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'D. D. A. F. Heckeris Therapia ausland, oder Handbuch 


Verzeihutß 


der im erſten Stücke des feche und neungioften 


Bandes vecenfirten Bücher. 


ID: 9. Steuves Verſuch einer neuen Theorie der Sat 
nn und des Salzfelfen - Seite 3 


‚ber ‚allgemeinen Heilfunde 13 


Kurze Nachrichten. 
1. a) Proteſt. Gottesgelahrheit. 


Zergliederung des ggg Se —. nach ben > 


dürfniffen unferer Zeiten, von chöne 

Almanad) für Prediger, die leſen, — und denken, uf 
das Jahr 1789, 

Ueber die nochivendige Thätigfeit im Chriftenthum ; von 2 


ebend. 
J. C. Velthuſens drey — Reden, gehalten in der Ste⸗ 
pphanskirche in Helmftädt 28 


E. 5. Senffs fieben Predigten über Nom. 3, 23—31.° 30 

D. 3.5 Roſenmuͤllers hiſtoriſcher Beweis der ae 
ber chrifklichen Religion 

Ehriftlicher Unterricht nach der Geſchichte und Lehre der Di, 
von C. F. A von Euln - 

Anleitung zum genauen Unterricht — und eäbiger | 
Kinder in der Gluͤckſeligkeitslehre Jeſu 


| 34 
Epitome theelogiae chriftianae, futuris do&toribus religio- 


nis ſeripſit D, S. F, N. Morus, - 38 


b) Katholiſche Gottesgelafrheit. 


Neues und vollftändiges Lerikon für Prediger, von A. Rolles 
nes, ıfler, ater und zter Theil Ä 42 
* 


Leeleſia militans re SEE Chrifti in terris in fais fatis re: 
 praelentata, 2 a Gerberto, TI ©. 54 
2 2. Rechtögelahrheit. 


Iſt das eigene Geſtaͤndniß eines Delinguenten-zu feiner Hin⸗ 
richtung nach der Garolinifchen Gerichtsordnung und nad) 


24 
* 


— — Rechten durchaus erforderlich ? 34 
R.C.L. B. de Senckenberg Meditationes maximam in par- | 
tem iuridicae quinque | 61,4 


neber den Einfluß der mathematiſchen Wiſſenſchaften in die 
Rechtsgelahrheit, von Th. Huber und I. Moſer 65... 
D. 3. Claprotbhs theoretiſch⸗ praktiſche Rechtewiſſenſchaft | 
von freywilligen Gerichtshandlungen 
Syſtem aller Fuldaiſchen Privatrechte, von m, Tboman, 3 
j * und ter Band 
Ver fuch eines ausfuͤhrlichen Privatrechts des deutſchen —* 
S adels, von C. &., Pfeiffer, ir und zr Th.‘ 
oben von Relationen und Vorträgen als. Bortibungen FE 
angehende Nechtsiehrer, von Hoft: v. Eckartshauſen 74 ' 
Demerkungen- über das EEE ber beusfhen | i 
' Keichsitände, vom —— 
— des Kaiſerl —— von 3 m. | 
Hoſcher, ıften Bandes ıfter Th. & 


ee —3. Arzneygelahrheit. 


3. M. Hoffmanns Abhandlung über die Bleichſucht, Vers“ ; 
Se , Jungfernkrankheit uf. m. ı8, 28 und tes 
78 ° 

Deifelsen Abhandlung don den guten und boſen Würfungen 
er. angenehmen und unangenehmen Leidenſchaften der . 
ge auf ihre Zufriedenheit und Gefundheit, 16 u 

d 





Denon Abhandlung über den Urſprung und die Heilung 

Ber und gefahrlichſten Waflı erſuchten, 18 und — 

Heft d. 
Wie Finnen Frauenzimmer frohe Mütter geſunder Kinder 

werben, und felbft dabey gefund und fehon bleiben? von , 

8.5 Boffmann 30 . 

"Cammtunı der auserlefenften Viſteralarzneymittel für hypo⸗ 
höndriiche und hyſterlſche Kranke, von D. J. er 





en Derdämngsgeihäit, eine anatomifche phyfi — 2 
handlung, von 8* 5. A Schmucker | 


D 
, 4 — 
er 


| Der Haueatit in cefahrvollen und ſchmerzhaften an ; 


von D. J. A. Joͤrdena 
Die fpielende Magie, 18 St. 


. — 
Ben den Vortheilen der Krankenhaͤuſer für‘ ben Staat, ” 


% 5 Markus 


Verſuch einer Abhandlung über vergleichende Anatomie, * | 
b> 4 


Monro, aus dem Engl. 


D. F Ackermann über die Kretinen, eine blſondere er 5 


Ichenabart in den Alpen 

2. C. W. Hufelands Bemerkungen über bie ntifihen 
” künftlihen Blattern zu Weimar 1786. 

D.C. Jde Moneta von der einzig zuverlaͤßigen und — 
viele Erfahrungen beſtaͤtigten Heilkur des Biſſes toller Kun: 
2 und aller Arten toll geworbner oder auch ftarf — 

iere — 


Der unterhaltende Arzt über Sefundheitspflege, Ser 


Medieinalweſen, Neligion und Sitten ‚von D. J.C 
de, ates Bändchen - 

Nißbrauch und Aberalauben und Taler Wahn, iſte Sanım: 
—T— von D. C. A. hauenſchild ebd. 


C. Meier Commentatio media de ufu aquae diae- . 
| er 


95 
Conlpettus rerum quae in hol ıa medicinali pertra- 
&antur , lexipfi t D. I. C. aO. Iuncker ‚ebd. 


Nie Phpfiologie in Aphorismen, von D. . D. Mengen 
9%. 


4. Schoͤne Wiſenſchaften. 
Gedichte von G. A. Bürger, ıfler und ater Bd. 97 


NMelange de Vers et de Piofe, pat le Comte ER de: 
06 


« Harti 


Is — ſcuola Isakiana, Edizione di Gujppe de: —* 


118. 
— — —— Vol, VI. ebd. 
Voetifche Veriuche. von ©, €, Pfefel, it und ar Ir ebd, 


‚ Doibs — 114 


\ 
| 
) 
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5. Theater. jr 


Reue verfohne, ein Schauſpiel von W. X. Irland. 116 
Der Unbeſtaͤndige, ein Luſtſpiet, aus dem Franz. 118 
Die Macht der Wallunten, ein Schauſpiel von G. S, ei 
* von Bafſewitz, ein Schaufpiel 


*3 6. Chr 


- 


. | | 

| ‚ 6. Schöne Künfte, 

‚ &t. Nrteagas Geſchichte ‚der italiän.ichen Oper, ‚aus dem 

Staliänifhen, ıfter und ater Band - S. 120 

Monumente Indiſcher Gefhichte und Kunft, aus dem endl. 

des Sir W. Hodges, ı ftes Heft 

Italien und Deutſchland, eine Zritſchrift von K. p ierin 
und X. Hirt, ı8 und 28 St. 27 

ih Künftlerleriton, ar Th. von I. 6. m euſel * 


7. Romane. 

Das Theater zu Abdera von J. F. Schink, ıfter und zter 
Dand 134 
Tauſend und ein Tag, von neuem.aus dem Franz. überfegt, 
zter Band 135 
Karl Keinhard, eine komiſche Gefhichte, ir Th. ebd. 
Sammlung kleiner Romane und Erzählungen, 2 Bd. 136 
Elika, Gräfin von Gleichen, ır Th. 137 


Sifab:t), Erbin von Toggenburg 138 
Seifenburg, ein ſittlich unterhaltendes veſchuth, »r Th. 139 
Leben und Meynungen, auch ſeltſamliche Abentheuer Erasmus 

Schieichers, ir Th. 141 


8. Mathematik. 


Leitfaden für den Unterricht in der reinen Mathematik auf 
Fra und Gymnafien, von J. Struve iſte — 
lun 

— uͤber ch kurze Arithmetik odet Rechenkunſt, 28 Sf 
von 46 

i Geonereifche Abbandlungen, ıte Sammlung, von x. ©. 

Kaͤſtner 


48 
—S—— fuͤr das J. 792. von J. E. Bode — 


W. D. Snells vermiſchte Auflage 151 
9. Naturlehre und Naturgeſchichte. 
Neueſte Stubentapeten fuͤr die Jugend 155 


Verſuch einer hiſtoriſchen Naturlehre, oder einer allgemeinen 
und befondern —— der koͤrperlichen Grundſtoffe, von 
D. A. J. G. €. Baſch, ıfter chemiſcher Theil 156 

Der Pflanzenthiere ate Lieferung 162 

Abhandlung über das Erdbeben in Calabrien im Jahr 17834 
aus dem Franz. . i : 162 

| ord 


| — Buch von Viehſeuche für Bauern, von D. J. G. wol: 





Lord mabons BE der Cieftrigiät‘; aue dem Engli 
ſchen S. 188, 


10. Chemie und Mineralogie. 


Zabelle, welche die Menge des weſentlichen Dels anzeiat, dag 
aus verfihiedenen Gewaͤchſen erhalten wird, von J. XD. 


Remmler 1607 
Praktiſche Beytraͤge für Freunde der Oekonomie,Cameral—⸗ 
wiſſenſchaft, Arzneykunde und Scheidekunſt 158 


Beſchreibung der zu Freyberg gegenwaͤrtig gewöhnlichen Hut: 
ten/ und Schmelzarbeiten, von I. F. Wiedemann ı70 
F3.%. ©. CLangers Beytrag zu einer mineralogiſchen Ges 
fchichte der Huchitifte Paderborn und Hildesheinn 174 


In. Haus haltungswiſſenſchaft. 


Oekonomiſches Portefeuille zur Ausbreitung nuͤtzlicher Kennt: 
niffe und Erfahrungen aus allen Theilen der Defoncmie, 
sten Bandes 3tes St. 3ten Band. ı — 3 ©t. m a 
ıftes ©t. 


174 

Des Amtsrarhe Kiems phnfifalifch » okonomiſche ar 
fhrift, ır und er Vierteljahrband 75 
Des Amtsraths Riems vermiſchter oͤkonomiſcher Scrien 
ıftes. Heft ebd. 

Abhandlung über Sparöfen mit Kupfern und einem * 
Hrn. Willmann in Muſik geſetzten Kriegsliede 177 


. Mittlere und neuere poliri‘ che und 
Kirchengeſchichte. 
Graf Sivtecht von Groizſch vom Berfafier Friedrichs mir — 


gebiſſenen Wange, ır Theil 


Codex zu ar hiktoriae Megapolitanae medii ent! 


Fafe. 11. 186 
Nova Subſidia diplomatica ad ſelecta juris ecciefi aftici, 
Germaniae et Hiftoriarum capita elucidanda , ‚edidit 
ok A. Würdtiwein, Tom.XH. br 
— Tom. XIII. 


' Die Regierung Friedrichs dee Großen, ein  efebuc fir 3 


dermann 3— otes Baͤndchen 193 
*4 Dar⸗ 


1 


— der neuern Weltgeſchichte in: einem feichebaren 
Auszuge, ar und se Th. 94 
Sigen aus dem Ba und Handlungen Sofephs I. 
ı2te Samml. von A. F. Geisler ebd. 
Anekdoten von König Friedrich IT. von Preußen, und von 
„einigen Perſonen, die um Ihn waren, von F. Nitolai, 
28, 38 und 48H. 195 
Vollſtaͤndige Zopogtaphie des Königreichs Preußen ‚2 * 

von 3.5. Goldbeck 


I 13. Erobefreisung, Itzphetehunen 
Statiſtik. 


Silten von Italien 204 
J. Maitbew’s Reiſe nach Sierra Leone auf der —— 
Küuſte von Afrika, aus dem Engl. 
Sammlung feltener und merkwuͤrdiger Reiſegeſchichten, er 
Theil, oder A. v. Berkels Beſchreibung feiner Reiſen 
= Rio de Berbice und Surinam, aus dem Hollaͤndi— 
208 
Tagebuch einer Reife nach bem füdlichen Theil von — 
im Sommer 1788. 
Reiſen der Portugiefen und Franzofen nach Afrifa und Oki 
dien, aus dem Franz von © 5 €. Schad 212 
Des Hın, Thiery de Menonville Reife nad) Guaxaea in 
Neu» Spanien 213 
Zur vaterländifchen u md Sail, von 3. — 
3 Schulge _ 


15. Bibli ie hehräiſche und ehe, und 
überhätupt orientaltiche Phitolegie X 


Primae Lineae Antiguitatis Chriftianae, io ufum tirönum 
ductae a M. I. C. Volborth . 221 

De origine verſionis Septuaginta ai ms 
"8. T. Mücke - 24 

Zend Avefta im Kleinen, ‚das ift, Ormazd's äictzelt, von 


. Bleuter 
. Ormuzds — Wort an Zoroaſter oder Zend Aue, | 


Der rief an die heſer üßerfest, und mit — 
begleitet, ein Verſuch von M. F. A. W. — 22 —* 
N. Klafs 


* 


15, Klafjifche, griechifche und lateiniſche Phi: 
a lologie zꝛ c. 
Die erſten Sehnde der griechiſchen Sprache ©, 232 
Kleine griechiſche Gedichte fuͤr Aufaͤnger, von J. F. S. 
- Balrwaffer — — 2235 
Die Batrachomyomachie und Galeomyomachie griechiſch mic 
einer Einleitung, Anmerkungen: und einem Wortregiſter 


für junge Leute, von A. E. Borbef = 236 
Herodots Gedichte, zter Dand. aus dem Griechiichen, vom 
I Degen 0.‘ 237 
Dvids Verwandlungen, 38 und as Bub 238 
Virgils KHirterigedichte in deutſche Jamben und Herameter 
frey uͤberſetzt und mit Anmerkungen begleitet 239 


Plutarchi Theſeus et Romulus, Lycutgus ‘er Numa Pom- 
pilius — recenfnit , 'explicavit Indicibusque neceflariis 

‚ anftrwir 2. A. G. Leopold 244 
M. Accii Plauti Rudens ad Cditionum antiquarum fidem 
tum ad Criticorom emendationes et ad metricae legis 
normatm. palim refilta, edidit F. V. Keizius 243 
C. Plinii Secundi naturalis Hiftoriae Vol. IX. recenfuit 
. varietaremque lettionis adiecit /. G. F. Franzius 241 


16. Deuriche und andere lebendige Sptachen. 
Verſuch eines baterifihen und oberpfaͤlziſchen Idiotikons 246 
Praktiſche Anmeilung zur Kenntniß der Hauptveraͤnderungen 
amd Mundarien der deutlichen Sprache, von den älteften 
Zeiten bis ins ı 4fe Jahrhundert Bu 248 
Dei buon guſto nella lingun italiana, lezioni adattate alle 
ore publiche del ducale collegio Carolino diBrunfvie 251 


17. Handlungs: und Polizeywiſſenſchaft. 
Die von der Hauptritterfchaftsdireetion des Chur » und Neu: 
markiſchen Creditweſens unter dem. sten‘ Sun. 1788. er: 
theilte Superrevifion der von der Ucdermärfifchen Ritters 
ſchaftsdirektion unterm ı3ten May 1788. eingerichteten 
revidirten Tare des Gutes Boͤckenberg u. f. ro: 252 
Das Bud) für die Handlung, ‚oder nee Sammlung von 
. Auflagen zur Auftlaͤrung der Handelswiflenichaft ıc. 255 
Philoſophiſche Aphorismen wiber die Staatswirthihaft von 
4... Goſch 256 
Waſſerpolizey für Länder, zur Minderung der — des 
Eisganges u, d. Ueberſchwemmung. v. D. C. G. Roͤßig 258 
ARE Ze | 18. tie ” 


18. Wermifchte Nachrichte. 
Tuͤrkiſche Briefe über polit. und refig. Angelegenheiten. ber 
chriſtlichen NRegentenhofe und Nationen, ır Th. S. 261 
Antipandora, oder angenehme,und nüßliche Unterhaltungen, 
von J A. Danndorff, sr Bd. 264 
Natur, Menſchenleben und Vorſehung fuͤr allerley Leſer, von 
J. A. E. Böse, Fr Bd. | 266 

Patriotifches Archiv für Deutfhland, ge Bd. 268 
Ueber J. J. Noufeaus Charakter und deilen Schriften 271 


. Eflays on Phyfiognomy, for the Promotion of the Know- 


ledge and the Loveof Mankind, 3 Bände 272 
Freymuthige Bemerkungen über Hinderniſſe der Volksgluͤckſe⸗ 
ligkeit in Ruͤckſicht auf Religions + und Sittenverbeilerung,, 
von I. G. Beilel | | | » 273 
Sechzig eröffnete Werkſtaͤtte der gemeinnügigften Künfte und 
Handwerke | 274 
Angenehme Befchäfftig. zur vernünft. Unterhaltung ꝛc. ebd. 


Satyren eines Sapuziners über fein Zeitalter: 2275 
Sendſchreiben an den Hrn. Ritter v. Zimmermann, ſeine 

Schrift über Friedrich den Großen betr: 276 
I. H. Heinrichs Commentatio de luxu ‚278 


Die Unichadlichkeit des Lurus unfers Zeitalters und deflen zwey⸗ 
‚ feitiger Einfluß aufden Staat, zc. von C. G. Gruͤndler ebd. 
Philofoph. polit Verſuch üb. d. Lupus, ad. F. ı.u.2r Th. ebd. 
a die-Frepheit den geprüften Gefühlen‘ feines Herzens zu 
olgen ne 33 | 282 
Der Tannenbauer, eine wahre Gefhidhte 283 
Anekdoten « Eneyklepaͤdie | | ebd. 
Freymuthige Anmerkungen zu ber Frage : Wer find die Aufklaͤ⸗ 


ver? ır und ze Bd. | 234 
Wenn dieſes Aufklaͤrung iſt, was iſt Unſinn? 286 
Das Bild unſerer Zeiten, don G. Autonikor ebd. 
Benediktiner Muſeum, rftes Heft 288 
Schoͤne Lebensgeſchichte des guten und vernuͤnftigen Bauers⸗ 

mannes Wendelinus 2090 
Annalen des Theaters, ates Heft 294 
Friedrichs des Zweyten Königs von Preußen binterlaffene 

Werke, aus dem Franz. ı5 Bande — 296 
Friedrid I. als Schriftfteller in Elyſium 299 
Miszellen von A. A. Hoffman... 302 


Nachrichten. > 304319 
a L.D. H 








- 
— * 


Heinrich Struve'ß, M. D. auferordentt, 


Prof. der Chymie u. ſ. w. Verſuch einer 


neuen Theorie der Salzquellen und des Salze 


felfen, vorzüglid) in Bezug auf die Bernifche - 


rn gi u. ſ w. Aus dem Franzölifchen 


überjegt mit ſehr ‚vielen Werbefferungen und - 


Zufägen des Verfaſſers. Bern, in der 
Hallerifchen Buchhandlung. 1789. 170 
Seiten in 8. 


chriftftelfer , welche über das noch faft unbe 

- ) arbeitete Feld einer Wiffenfchaft, deren Volle 
fommenpheif, beynahe unfhäßbaren Einfluß 

auf das gemeine Beſte der meilten Staaten hat Licht 
verbreiten, verdienen gewiß den mwärmften Danf, 





und ihre Schriften den Vorzug vor fehr vielen 


andern. | | 
Diefes ift Hier der Fall. Rec. hat bereits bey 
Gelegenheit in der Allg. d. Bibl. über die Luͤcke in 
der Salzwerkskunde — den Mangel einer gut bes 
arbeiteten Theorie, der Lagerſtaͤtten dev Salzquellen 
geklagt. Es mar ihm daher ein eben fo unerwarte⸗ 
te8 als großes Vergnügen, ba er vor einigen Jah⸗ 
ten von dem Verf. auf feiner Neife erfußr, daß eben 
diefes der Hauptgegenftand derfelben ſey. 

ä 4 2 1788. 


% 


— 


3 HD. Struves Verſuch einer neuen Theorie 


j 1788. erſchien die nouvelle theorie de 
Sources Salcos etc. welche jeßt in der deutſchen Aus⸗ 
gabe um J wenigſtens reicher und ftärfer geworden 
if. Wyitenbach, der Sreund des Verf. hat fie 
beforgt. 


‚befremden, wenn Rec. diefe Schrift nicht als eine 


VUeberſetzung eines auslaͤndiſchen Produkts behandelt, 


das ſie in allem Betracht nicht verdienen wuͤrde. 

n. ber Vorrede klagt der Verf. über Mangel 
an Sefundgeit und Zeit, der ihn gehindert habe, fei« 

ne Gedanken in befferer Ordnung und deutlicherer 

Schreibart vorzutragen,  Diefer Enrfchuldigung hat 

fid) der $efer vornehmlich bey den öfteren Wiederhos 


Unfern Leſern wirb es nach diefem Eingang nicht 


fungen zu’ erinnern. - Man kann diefe Wahrheit 


nicht oft genug fagen, ift eine Redensart, womit 
fich der Verf. einmal rechtfertigen will, und welche 
Rec. bey mehreren, befonders ausländifchen Schrift. 
ftellern auffiel. Eine einmal vollftändig deutlich ges 
fagte Wahrheit in derfelben Schrift; ohne eine ganz 
befondere Urfache wiederholen, erregt in der That eher 
Undeutlichkeit als Deurlichfeit, oder wird wenigftens 
dem $efer. läftig, weil er auf eine bloße Wiederholung 
doch) wieder feine ganze Aufmerffamfeit wenden muß, 
ehe er es gewahr wird mas es iſt. Doch das ift nur 


eine Fleine Aufopferung gegen das Nuͤtzliche was man 


in diefer Schrift finder. 


Str, glaubt an das Dafeyn eines Saizfelſens, | 


welcher den vielen Safzquellen aufgelößtes Salz dar⸗ 
reiche. (Rec. würde das Wort Salzlager vorges 
‚zogen haben. Unter Fels verſteht man ziemlich alle 
gemein ein zufammengefegtes Geftein.) Dieſer Fels 
Siege im Flößgebirg. Thon, Sand, Gyps und 
Kalkſtein fänden ſich dabey, und in ſeiner — 

aft 


ber Salgquellen und Saljfelfen. 5: 


(haft. Ob er ſich gleich in-verfchiedenen Höhen fin 
det, fo ſcheint er doch von denjenigen hoͤchſten F1dg« 
gebirgen,, welche den uranfänglidyen Gebirgen zur 
nädyft liegen, ausgefdloffen zu feyn. Man findet 
ihn: unter demjenigen dichten Kalkſtein, der auf dem: 
thonartigen Geſtein liegt, und deſſen Unterlagen 
Gnps ift. 


Der thonige Fels (beifer die Thonſchicht) ift die 
eigentliche Wohnſtaͤtte der Salzquellen, ob fiegleih 


aud) aus Gyps und Sand hervorbredhen. 

Weil die THonfchicht eine der unterften ift, fo 
erläutert fi) daraus, warum die Salzquellen oft 
dem Ganggebirg nahe find, Steinkohlen find feine 
beitändige Begleiter der Salzquellen. Lehmanne 
Regel: „Steinfohlen im kiegenden, Schiefer in der 
„Mitte, und Salzquellen im Hangenden der Flößges 
„birge,“ leider alfo viele Einfchräanfung, Wichtig 
für die Theorie iſt, daß die Salzquellen immer von 


höheren Drten berzufließen feheinen, und tiefer als 


der Salzfels Hiegen. Ueberhaupt befinden fie fid) an 
Stellen, welche wenigftens zum Theil mit Gypofel⸗ 
ſen umgeben ſind (ob dieſes keine Ausnahme leiden 


— 


ſollte7“ Reiche Quellen kommen beſonders an nie⸗ 


drigen und vertieften Stellen hervor. Weil die 
Thonſchicht keine beſtimmte Hoͤhe hat, ſo haben es 
auch die Quellen nicht. Oft werden ſie in der Naͤhe 
und laͤngſt eines Fluſſes angetroffen, weil Fluͤſſe das 
Dach der Thonſchichten abdecken; gewoͤhnlich ſinden 
ſie ſich an der Seite des Fluſſes wo die Schichten mit 
ihren Koͤpfen, nach einer betraͤchtlichen Neigung, 
gegen den Fluß Hin zu Tag ausgehen. (Rec. erklaͤrt 
ſich diefe Erſcheinung for auf ber. gedachten Seite 
des Fluffes machen bie Schichten Mulden, worin 
fh das Gewaͤſſer vertheilt 7 —— 
A3 un 
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und fünftliche Oeffnungen koͤnnen alfo weniger fehlen‘ 
+ Salzwatier zu treffen, und abzuführen, als auf der. 
andern Seite, wo die Schichten dem Fluß zufallen.). 
. Die mwafferreihen Kolfgebirge führen gemziniglid) ge» 
ringshaltige Solzquellen; je näher die urfprüngliche 
Bergkette, je waflerreicher die Kalfgebirge. Die 
Quellen, welcheaus Sand fommen, find ebenfalls: 
geringhaltig; Dagegen die aus dem Gyps genteinig- 
lid) rei, Das Waffer fommt dann gerade vonder 
 ‚ unterliegenden Thonjchicht. Daraus folgen die Re—⸗ 
geln: je tiefer man mit Abmweifung der füßen Waſſer 
durch die Schichten gräbt, je reichere Soolen hat 
man zu hoffen; und wo eine ſchwache Quelle fid) zeigt, 
da iſt auch eine ftärfere su finden. 
| Weitz und Burlach wußten die Quellen zu vers 
beflern, welche bey Regenwetter anwuchſen. Kaͤ⸗ 
men die Salzquellen nur durch einige Spaltungen. 
aus der Höhe in die Tiefe, fo würden fie allen gro«- 
Ben Beränderungen unterworfen fyn — man fünn«: 
te dann feine zwo mit einander verbunden, aber durch 
einen Fluß zu Tag gefchiedene abfchneiden — manı 
Fönnte dann nicht unter dem Strombett nad) Salz« 
quellen graben, ohne den. Einfluß des Stromwaſſers 
zu befürchten, und wuͤrde ohne dieſelbe Beſorgniß 
das füße Waffer nicht durch Stollen ableiten. _ J 
Die ſchiefrig thonartige Schicht des Salzfelſen 
— die Analogie in den Lagen, und der tiefe Ausfluß 
der Salzquellen zeigen, „Daß der Thonfels als Salze 
„fels nur darin, von der die Salzwaſſer enthaltene‘ 
„ben Schicht unterſchieden iſt, Daß erſterer nicht 
„don Waſſer durchfloſſen iſt. * 
Die Waſſer erhalten ihre Salʒigkeit beym Durch» 
fließen durch den Salzſels, und werden auf dem lan⸗ 
gen Weg geſalzen, ehe fie dahin kommen, mo fie 


aus·⸗ 


der Salzquellen und Salzfelſen. 7. 
dusfließen,: und wo ber Thon oft’alles Salzes burchbie 
allmählige Auflöfung beraubt ift (diefes ſcheint etwas 
widerſprechend: der Salzfels wird nicht Durchfloffen, 
und Die Waſſer erhalten doc) ihre Salzigkeit beym 
Durchfließen deſſelben. Das füße Waſſer muß 
allerdings über oder durch einen Theil des Saljlagers 
fliegen, ehe es falzig wird.) 

Die Hypotheſe: die Salzquellen erhalten ihr 
Salz; beym Durchfluß durch die Gypsſchicht, wird 
vom Verf. widerlegt; es ift nicht erwiefen, daß fih _- 
Kalkerde in Mineralalcali und Witriofäure in Salza . 
fäure verwandeln. EN, 

Das Erfchöpfen des Salzlagers hat man nicht 
zu fuͤrchten; Berghauptmann Wild hat berechnet, 
daß eine Quelle, welche jährlicd) 30000 Centner Salz 2 
—— in 30000 Jahren einen Wuͤrfel von 863 
auflößt, | | 
Der Verf, folgs den Geologen, welche eine ges 
wiſſe Ordnung der Schichten behaupten: Dichter; 
Kalchſtein liege auf Thonfels, diefer auf Gyps, dem 
dann Sand und andere Schichten bis auf den Gras 
nit folgten, Zn a 

Wo dieſes fich nicht fo verhäfe, da find Irregu⸗ 
laritaͤten. Beſonders fallen dergleichen in der Naͤhe 
der Hauptketten der Grundgebirge vor, wo. beſon⸗ 
ders oft Sandftein und Gpps fehle. ‚Der Werf. er⸗ 
Flärt dieſes aus der Höhe und Meigung der Floͤtz⸗ 
ſchichten in der Mähe der uranfänglichen Gebirge, 
dinde man Gyps auf Thon, fe könne man vormu⸗ 
hen, daß die Schicht bey ihrem Liegenden angegrife 

Der Salzfels bildet Schichten. In Oberoͤſter⸗ 
reich hat man ihm eine Fegelförmige Geſtalt zuge 
Khrieben, weil man die — im Flichen Cim 

| #4 es 
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$iegenden der abfallenden Schichten) angriff. Es ift 
übrigens derfelbe ein. Miederfchlag des alten. Meeres, 
» Dad) des Oceans Ruͤckzug blieben mehrere größe 
Seen zuruͤck, deren Austrodnen den Salzfels her⸗ 
vorbrachten. Der im Meer enthaltene in diefen Seen. 
eoncentrirte Gyps ſchlug ſich allmählig nieder, ihm 
folgte das Salz mit dem Schlammwaſſer. So muß⸗ 
fe alfo derjenige Thon, ‚weicher dem ‚uranfänglichen . 
ebirge am naͤchſten liege, feines Salzes beraubt 
werden, weil das Waller beym Hinabfteigen in die 
Tiefe das Sal; mit fidy nahm; daher auch fein Salz | 


. In den Schiefern, welche nicht, wohl aber der:eis 


gentlicdye Thon das Unterlager der Kaltfhicht bey ben 
primitiven Gebirgen ausmadıt. 

= Nach diefem giebt der Verf. eine Eurze Wieder⸗ 
holung. Hierin erklärt er die Salzwaſſerbehaͤlter. 
Er nimmt zwey Arten an. Allemal finden fie fich in. 
ben Kruͤmmungen (Mulden) der Schichten. Ent. 
weder ſteigen die Salzwaſſer fämmtlid) mit den 
Schichten in die Höhe, oder fie treffen in der Krüms 
‚ mung weiche Schichten an, die fie durchfreffen. 
Sticht man eritere bey ihrem Auffteigen an, fo er« 
hält man anfangs all das Waſſer, was über der 
Deffnung ift, fodann den ordentlichen Ausfluß, wel⸗ 
cher deswegen oft falzreicher ift, weil nun das Waſ⸗ 
fer nicht mehr fo hoch zu fleigen braucht,  andrerfeits 
deſto geichwinder fallen, folglich mehr Salztheile mit 

fi) fortreißen kann, (hier müßte aber doc) wohl die 
Thonſchicht noch in. ziemlicher Nähe gefalzen feyn.) 
Stiche man die andere Art Behälter in der Krüms 
mung an, fo erhält man ein fehr falzig Waſſer (weil 
es da lange ftille geftanben hat.) So deutlich hat 
fid) der Verf. eben nicht — —— Rec. ‚hofft aber 
—— en aa — 
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In Anſehung des. Urfprungs ber Quellen tritt 
ber Verf. denen bey, nad) weldyen das in die Erde 
eingedrungene Waſſer nad) den Gefegen zuſammen⸗ 
hangender Röhren in die Höhe fteige. Fuͤchſels 
Meynung vom Salz im Gyps wird durch Erfahrun« 
gen widerlegt. Ä Ä 

Die Schichten der Flößgebirge gehen auf derer 
felben Rücken aus. Dafelbft dringen Kegenwaffer, 
Schnee, Bäche u. f, w. ein. . Was nun davon in die 
gefaljene Thonfcyicht eindringe und längft derfelben 
hinfließt, erfcheint als Salzquellen. ©. 63. „Die . 
„fe Quellen fließen zu aller Zeit beynahe gleich u. ſ. w. 
„das Neiben und die Entfernung verhindern, daß 
„die Vermehrung des Drucks des. fallenden Regen⸗ 
„waſſers auf das Hervorquillende Feine merfbare Ber» 
„anderung bervorbringen ann. Anm.y. Ich ha⸗ 
„be gefagt, die Veränderungen u. f. w. fenen kaum 
„merfbar u, f. w. fie find ober dennoch merfbar, doch 
„nur eine beteächtlidye Zeit nachher u. fi w.“ 

Diefe Stelle fcheint fi) abermal zu widerſpre⸗ 
den. Aus dem Schluß der Anmerkung ergiebt fich 
indeffen foviel, daß die Meynung des Verf. ift: 
wenn unterwegs feine Tagewaſſer zukommen, fo 
wacht bloß der Druck des mehr und weniger fallen. 
den Regenwaſſers feine merfbare Veränderung. is 
nige Salzquellen nehmen nad) dem Regen an Qualis 
tät und Quantität zu, andere nehmen zwar an Sals 
äigfeir ab, enthalten aber dody) mehr Salz (fie müfe 
fen alfo wohl an Quantität des Wallers zunehmen; ‘ 
in beyben Fällen aber müffen die unterwegs zufallende 
Tagwaſſer eine noch gefalzene Thonfchicht antreffen.) 

Nun fommt der Verf. auf die Salzquellen im 
Gouvernement Achlen. 


Us | Von 
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VWVon der Duelle des Fundaments glaubte man 
bisher: es fey im’ Innern des Bergs ein thonartiger, 
vom fogenannten Graufels, ein Gemenge Gpps, 
Thon und: Sand’ umgebener Kern, dem man ver- 
ſchiedentlich die Geftalt eines umgekehrten Kegels zu« 
- fchrieb. v. Beuſt verglich diefen Kern oder foges 
nannten Cylinder mit einem fteiiernen Faß. , | 
Mach des Verf. fehr einleuchtender Theorie iſt 
es aber nichts anders als ein Theil der Salzfelsſchicht, 
und zwar ein Behälter, der fich fehräg gegen das In⸗ 
nere des Bergs zu vertieft. Nah ©. 135. iſt ins 
zwiichen die Geftalt der Krümmung noch nicht bes 
ſtimmt, doc) thut der Verf. Worfchläge, durch ge⸗ 
naue-Unterfuchung der Arbeiten dazu zu gelangen. 
" Das Vorurteil eines vorhandenen Kerns oder 
ifolirten Cylinders widerlegt diefelben fehr gründlich. 
Unter andern beweifen die bisherigen Arbeiten nicht, 
daß er auf der oͤſtlichen Seite eingefchloffen feye. 
(Jene Vorurtheile mit ſolchem Cylinder, unter 
dem Ramen Stockwerke, haben zur Zeit, wie die 
Gebirgslehre noch weniger aufgeklaͤrt war, auch dem 
Bergbau mehrmal gefcyadet:) Im Fundament liege 
der Gyps auf dem Thon. Dieſe Lage ergiebt ſich aus 
dem Fallen der Thonſchicht (es iſt doch die Unterlage 
beſſelben) dabey iſt aber gleichwohl der Cylinder feiner 
Kruͤmmung wegen ein Behälter, Zeichnungen ma⸗ 
chen dies deutlich: Man hat beobachtet, daß die 
Folge ver Schichten im ganzen Gouvernement gleich 
its Gyps, Graufels und Thon. Sie müffen alfo 
wohl durch diefe ganze Gegend eine ähnliche Krüme 
mung bepbehalten, wenn der Grundſatz des Verf. 
S. 136; bleiben foll:: „Auf dem Gyps und, unter 
„dem Kalkftein liegt eine Thonfchicht, welche. da, 
wo ſie durch das Waſſer nicht ausgewaſchen — | 
* | if, 


der Salzquellen und Salzfelſen. 11 
‚it, mit Salz angefuͤllt iſt. Die ſuͤße Waſſer wer⸗ 
„den bey dem Durchfluß durch dieſelbe ſalzig, und 
„geben uns bey ihrem Ausfluß durch Die gefundene 
„Deffnungen Salzquellen. . Verſchaffen wir nun Dies 
„ren Waflern in den Rrümmungen der. Schichten, 
„welche Mulden auszumachen im Stande find, ge» 
„börige Deffnungen, fo werden wir Eplinder haben. “ 

Haller foll fich geirrt Haben, wenn er glaubte, 

Beuft habe die Meynung gehabt, der Ealjfels 
fände ſich tief unter ben Slüffen, vielmehr habe er 
denfelben, wie aud) der Verf. in der Höhe, die Quel⸗ 
fen aber tiefer gefucht, 
Bey der Befchreibung * den Bemerkungen 
über die Salzquellen zu Chamoſaire, zu Panex 
und an der Garonne koͤnnen wir, um nicht zu aus- 
fuͤhrlich zu werden, nicht verweilen, und wenden uns 
zum Beſchluß. Nachdem der Verf. das Fehlethafte 
ver bisherigen Bearbeitungen des ſogenannten Cy— 
linders, indem man ihn nach und nach immer tiefer 
anſtoch — damit ſich aber, durch Wegnahme des 
Gegendrucks, immer mehr Tagwaſſer zuzog, volle 
ſtaͤndig gezeigt hat: ſo tritt er mit folgenden Vor⸗ 
ſchlaͤgen hervor. 

ı) Entweder durch Schaͤchten in den Cylinder 
einzugehen, oder 

2) die Quellen jenſeit des Behälters ——— 
den, oder 

3) doch die zufallende ſuͤße Waſſer Pr Garonne 
abzuleiten. , 

Den zweyten zieht er vor. Man ſoll die Thon⸗ 
ſchicht an einer fchieflichen Stelle mit einem Stollen 
auf der Sole (der Zeichnung nach aud) noch etwas 
im grauen Fels) durchſchneiden, und bie HUREN in 
Rinnen — | 

| Nah 


12 H. Struves Verfuch einer neuen Theorie ꝛc. 


Nach der Theorie des Verf. hat dieſer Vorſchlag 
wirflich fehr viel vor fih, wiewohl man ihn ohne. 


die Mächtigkeit und tagen ber Schichten überhaupt 


die Ortsumftände zu Fennen niche vollfommen beur« 
theilen kann. nn | 


Mach neueren Nachrichten foll der Berghaupt⸗ 
mann Wild, Verfaſſer einer auch erft kuͤrzlich er⸗ 
ſchienenen Schrift Effai fur la montagne Salifere, 
die Str. bey diefer Ausgabe mit benußte, eine ſehr 


reiche Quelle entdeckt Haben; dadurd) häften dann die 


- 


patriotifche, mie reichen Aufwand unterftügte Be⸗ 
mühungen der Regenten bes Berner Staats um dies 


fes wichtige Produft, endlich) ihre Abfiche erreicht. 


Da bekanntlich auch der Geh. BR. Ferber die 
Berner Salzwerke ohnlängft unterfuchte: fo wäre 
ſehr zu wünfchen gewefen, daß diefer große Mineralog 
feine gefammlete Bemerfungen über dieſen wichtigen 


Gegenſtand, und feine Beurtheilung der Struviſchen 


Theorie, oͤffentlich hätte mittheilen Fönnen, Aber 
nun hat fein zu früher Tod diefe Wünfche vereitelt. 


Hk. 
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1. 


Auguſt Friedrich Hecker's, d. A. D. The- 
rapia generalis, oder Handbuch der allge: 
meinen Heilkunde, Berlin, bey Himburg. 


‚ 1789. 473 S. 8. 


Hi allgemeine Therapie, wenn fie das iff, was 
der Titel befagt, muß der Mittelpunfe alles 
medicinifchen Wiffens, und ein Handbuch der Inbe⸗ 
griff alles deffen feyn, was der Anfänger bey Nuss 
übung der fo ſchweren Heilungsfunde braucht. Hier 
fucht der Praftifer in zweifelhaften Fällen Hülfe und 
Kath. Hierinnen begränzt fich der vernünftige Em— 
pirifer, wenn Kranfheitenamen und Kranfheitsfym« 
ptomen ihn berücken oder zweifelhaft machen. Hier 
ſucht der Klügere Licht, wenn ringsum Finfternig 
berrfcht, und findet durd) behutſames Vergleichen 
ber Urfachen und Wirkungen den einzigen fichern 
Heilweg, der ihm noch übrig bleibe, kein Wunder, 
wenn man an den Verf. einer folchen Schrift mehrere 
Anforderungen macht, als an jeden andern! Er - 
muß ein. Veteran feyn, von eigener und vieljähriger 
Erfahrung, von reifem Urtheil, von gründlicher 
Wiſſenſchaft, fie heiße theoretiſch oder praftifch, von 
ausgebreiteter $eftüre und verfrauter Befanntfchaft 
mit den beften ältern und neuern Werfen, und das 
Gute und Nügliche gehörig auszubeben wiffen, dann 
bey der Verarbeitung der Materialien ſchickliche Aus» 
wahl der Kegeln und Arzneyen, fuftematifhe Ord⸗ 
nung, logikaliſche Beſtimmtheit und Nichtigkeit - | 
Pe. 


14 A. F. Heders Handbuch 
Begriffe, Gruͤndlichkeit im Vortrage ‚ und Kürze 


im Ausdrucke zeigen. 


Richten wir den Verf. dieſer Schriſt nach den 
obigen Vorderſaͤtzen: ſo möchte er wohl zu leicht er⸗ 
funden werden. Er iſt ein junger Mann ohne Selbſt⸗ 
erfahrung. Er nimmt Goldhagen's mangelhaften 
Heft, wie ihn ‘Böhme bereits abdruden ließ, ändert 
den Ausdruck, flickt einige Lappen von feinem Eigen⸗ 
thum an, füge einige Bücher und Arznenformeln bey, 
und brüfter fich auf feine Vorzuͤge (ſ. Worrede) vor 
jenem. Und dennoch ift es nichts weiter, ale Gold- 
hagenus redivivus d. 5. deffen verbefferte Handfchriff, 
mit den Erläutermgen eines Hofmanns, Junkers 
u. a. verbraͤmt. Der Verf. hat nie den vieljährigen 
Profeffor gemacht, Er weiß rücht, mo die thera« 
pevtiſche Addition und Eubtraftion flatt findet. Er 
läßt alfo die alte Ordnung, wie fie war, und macht 
nur beliebige Einfchiebfel, um doch auch einige Stei-⸗ 
ne. zum neuen Gebäude angefahren zu haben, beffert 
bier und da am beutfchen Ausdrucke, den Böhme 
beh der ftümperbaften Ueberfegung bes lateinifchen 
Heftes nichr finden konnte, und gehet durch das gans 
ze Buch auf Benieftrihen, wie auf Stelzen. Woll. 
te endlich ein afademifcher Lehrer, der feinen Böhme 
durch mehrinaliges Erklären inne hat, beyde Hand« 
bücher unpartheyhiſch und abſichtlich mit einander ver. 
gleichen; fo wuͤrde fid) gar bald ergeben, mie ‚weit 
das Gegenwärtige von dem Goldhagen- Böhmis 
ſchen ganz verfchieden ausgefallen (ſ. Vorr. ©. 14.) 
ſey, und ob nicht jenes in einzelnen Kapiteln und Pas 
ragraphen beftimmter und vollftändiger war, als _ 
dieſes. — 


— Man 
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Man wird uns nicht zumuthen, die Inhaltsan⸗ 
zeige zu machen; (diefe iſt in dergleichen Büchern 
ſchier einerley.) Aber gegründer ift die Ar’orderung, 
unfere Anfchuldigungen zu bemweilen. Der Verf. 
hat in der Vorrede ſeine Verdienſtlichkeit, wie ein 
leibhaftes Genie, zu Tage gelegt, und zur Schau 
hingeſtellet. Wir wollen ſuchen, mit welchem Recht? 

Das erſte Verdienſt iſt, 35 neue Artikel Hinzu 
gethan zu haben. Das iſt wahr, aber ſehr relativ. 
3. B. das Kap. 2. von den Heilfräften der Natur 
kann bier ſtehen, ift aver ganz pathologifch, gonz aus 
Gaub genommen. Kap. 7. von der Diät der : 
Kranken, ift viel zu allgemein, und bey aller Weite 
fhweifigfeit dennoch. ganz unzwecfmäßig vorgetragen. 
Kap. 17. und 18. antiphlogiſtiſche und erhißende 
Merhode, iſt viel zu kurz weggekommen, und doc) 
haben beyde, laut der Gefehichte, viel Unheil ange« 
richtet. Kap. 26..27. Behandlung der Faͤulniß 
und Gifte,-fehr mager und dürftig. Kap. 44. Auf 
loͤſung der Steine, ift fpeciell, folglich am unrcd)« 
tenDrte. Kap. 55.56. Behandlung der Schwan 
gern, Gebährenden und Wöchneriunen und Kine 
der, gehören nicht wohl hieher, und Kap. 57. Lele 
halten des Arztes bey chirurgifchen Operationen, 
muß entweder ganz ausfallen, oder, als Kiugheitse 
regel, in die Einleitung gebracht werden. Allein es 
ſcheint, als ob der Verf. auf gut Giück eintrug, was 
er vorfand, ohne fih um Schicklichkeit und Funfte 
maßige Ordnung zu befümmern. 

Das andere Berdienft ift Die Vermehrung und 
Verbeſſerung der ſtehenden Artikel. Allein man darf 
nr einen Blick auf Kap. 345. von den Kuren, 
Kurmethoden und Anzeigen-werfen, und den Boͤh⸗ 
me Dagegen halten, fo fieht man gleich, daß der V. 

D.Bibl.XCVI.D. 1,81. 3 fo 
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fo dunfel, unaufgefläret, ſchwerfaͤllig und unlogifa. 
liſch, wie-feine Vorgänger waren, auf die er doc) fo 
verächelich herabfieht. Gerade. diefe Kapitel find in 
beyden Kompendien die elendeften, ſeichteſten und 
verworrenſten, und fordern vom Lehre: viel Kopf, 
ſich aus diefem Labyrinthe heraus zu arbeiten, und 
vom Zubörer viel Geduld, den unausftehlichen Er⸗ 
flärer, der ſich felbft nicht verficht, auszuhalten: 
denn oft hat der ganze Tert weder Sinn, noch Vers 
dienft, und dennoch betrifft es Schulterminolegie, 


nrebſt der Anwendung, bie verftanden feyn will. Sos 


gar die vom Verf. angeführten Kapp. möchten noch 
manche Erinnerungen übrig laffen, und uns oft die 
Frage ablocken: Verſteheſt du auch, was du 
ſchreibſt? | 

Ä Das dritte Verbienft ift die Aufftellung mehres 
rer. einfacher und zufammengefegter Arzneymittel. 
Das iſt gefehehen. Allein was hilft dem Anfänger 
z. B. die Benahmung vieler. ſchleimigten Abfochuns 
gen ©. 131. und aller austrocknender Mittel S. 162. 
mit Anführung der Difpenfatorien, wenn er die Wer⸗ 
ke felbit nicht hat ? 

Das vierte Werdienft ift die Angabe der Schrifs 
ten. Iſt an ſich gut und löblid), nur hätte der U, 
diefelben nicht bloß dem Titel, fondern dem Yuhalte 
nach Fennen, und feine andere anführen follen, außer 
die zu haben und zu verfiehen waren. Wozu alfo. 
3. B. das Schwedifche Kochbuch ©. 106. mit Schwe- 
diſchem Titel, da doch das Deurfche befannter ift? 
Won ©. 124. Die einzelnen Abhandlungen von der 
Mid, Daer nur den Voltelen nennen durfte, wenn 
er ihn Fannce? Faſt ſcheint es, ale habe er fid) von 
mauchen befannten Schriftſtellern anſtecken laſſen, 
mit leeren Buͤchertiteln groß zu thun, ohne ſich um 


chro⸗ 
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chronologiſche Stellung und kluge Nugung zu bei 
tümmern. Und dennod) ließe ſich faft bey jeder Ci» 
tation zeigen, wie wenig er die Hauptfchriften Fannte, 
Es ift alfo leere Maske des Verf. die er dem unvorfich- 
tigen oder jungen $efer vorbäft; gefliffenrlich ſchlechte 
Bücher hingeftellet zu haben, ift fogar Beleidigung 
für die Männer, die wirklich da ſtehen. Gehören 
fie etwan auch Üinter die mittelmäßigen anftatt der befa 
fern und ausführlichern ? — 

Das fuͤnfte Verdienſt iſt die in Schutz genom⸗ 
mene Humoralpathologie. Wir ſind nicht gewohnt, 
Jemanden zu loben oder zu tadeln, weil er die alte 
Mode Der neuern vorzieht, aber das wünfchen wie 
mie Recht, daß der Verf. die Kap. 27— 34. beffer, 
beftimmter und richtiger gefaßt, genauer befchrieben, 
und: forgfältiger behandelt hätte. So wie es da fies 
het, moͤchte der Feind der alternden Schärfen viel, 
fehr viel zu erinnern finden, ſowohl gegen die Sadıe, 
als gegen die Vorfchriften. Denn wenn 3. DB. das 
Habe ©. 279. mit den kaugenfalzen foll bezwungen 
‚ werben, wie bie Säuren; fo ift der $ehrer blind, wie 
fein Schüler. der ihm traue. Und überhaupt find 
alle diefe Kapitel zu kurz abgefommen, Ein $. für 
eine ftreitige Mat:rie, wozu nüßte diefes? Die Geb 
ſtesatinuth Leuchter bier gar zu fehr hervon = 
+" Das fechfte Verdienſt ift die Aufnahme einzelner - 
gehren in Die Therapie, die font anderwärts vorfom« 
men, Nun das mag jedem Schriftfteller frey ſtehen, 
über der Kenner fann auch mit Recht fordern, daß 
Derfelbe die Sache beffer madye, als feine Vorgaͤn⸗ 


| 


— 





















Kap: Vermehrung der Schärfe in den GSäften, 
viel zu gute, und dennoch fie,t man glelih beym erften 
Blicke, er ſey nie in der Nothwendigkeit der Ausfuͤh⸗ 

BL | B 4— rung 


get. So thut ſich der Verf. S. 272. wegen des 


38 9.5. Heders Handbud) 


rung gewefen. Wir fürchten, der Meifter wäre mit 
ſeinen wenigen, zu allgemein gefagten, nicht auf ein« 
zelne Säfte angewandten Regeln mit allen Unehren 
ftecfen geblieben. Die fo wichtige, mweitläuftige und 
delicate Giftlehre S. 289. die Ludwig fehon aufges 
nommen hat, ift mit 5 $$. abgethan, , und ſo oberflaͤch⸗ 
lich behandelt, - daß man. ben Tebhaften Machbeter 
ohne Kenntniß und Erfahrung allenthalben durchgu⸗ 
‚den fieht. Weiß der Lehrer nicht das Fehlende zu 
erſetzen, das Falſche zu bericdytigen,. das Schwan⸗ 
kende zu beftimmen; fo fönnte diefes Kapitel ohne 
- Bedenken wegbleiben. _ Die Harntreibung S. 350f. 
und die Ausleerung der Harnröhre ©. 362. f. find 
ohne Mord getrenner, unt die leßtere ift fo wenig be⸗ 
friedigend, als die der Ohren ©. 370. und durch) 
Dperationen ©. 419. f. Allenthalben giebe der V. 
unverzeihliche Blößen, die fich für einen Lehrer der 
Fünftigen Aerzte ganz und gar nicht ſchicken. 


Dies mag hinreichend fern, den innern Gehalt 
der Schrift zu zeigen. Indeſſen wollen wir dod) 
noch einige angeftrichene Stellen ausheben, und das 
durch das Unftatthafte. einzelner Behaupfungen dar⸗ 
legen. Gleich in der Einleitung ©. 4. will der V. 
_ eine litterarifche Ueberſicht von dem fuccefliven Steis 
gen der Therapie geben, und zeigt daß er ein ſchlech⸗ 
ter Kenner iſt. Go fegt er den Dalefeus de Tas 
ranta ins J. 1490. und den Fernelius ins J. 1607. 
ganz undhronologifch verleitet, ben jenen S. 8. durch 
die erfte, und bey dem le&fern durch die fpätere Aus— 
gabe. Ein Litterator, der fo gelehrt hun, und, wie 
hier, über der Vorfahren Werth und Wichtigkeit 
urtheilen will, muß doch wohl wiffen, daß der erſte—⸗ 
se fein Buch nicht um die Zeit der ER 
| | | ung 
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fung dee Miffenfchaften, fondern um 1418. nad) 
einer 36jährigen Praxis ſchrieb (das fagt er felbft) 
und der legtere fchon 1558. den 26ften April verftors 
ben war. ©.8.f. fteber ein Verzeichniß von Schrifte 
ftellern über die allgemeine Heilkunde. Wir fürch- 
ten, der Verf. hat die meiften nur in irgend einem 
Catalogo gefunden, nicht ſelbſt gefeben, gelefen und 


fiußire. ©. 42. behauptet er, der Arzt, der fo viel. 


thut, als er fann, verrichte eine gründliche Heilung. 
Sollte nicht beydes im Widerfpruche fiehen? ©. 53. 
fordert er zur gufen Kurmethode aud) guten Ge: 
ſchmack!!! und weirer,unten wuͤnſcht er eine Heil. 
‚methode, die ganz auf Begriffen beruhet!! Der 
Weiſe und. Kenner wünfcht nie etwas Unmoͤgliches. 


NRach ©. 56. ſoll die Chemie viel Licht ber die - 


Wirkungsart der Arzneymittel verbreiten. Wir 
zweifeln an diefer neuen Lehre gar fehr. Sie führe 
uns höchftens durch die Angabe der Beſtandtheile 
(und find diefe allemal richtig, immer Edufte, nie 
Produfte?) zur muthmaßlichen Krafe ©. 104. 
raͤth er, Getränke durch die Oberfläche des. Kör- 
pers zu nehmen. Wie mag das zu machen feyn? 
©. 106. macht er an den Arzt die Anforderung, ein 
vollkommener Koch zu feyn. Iſt wohl zu viel? 
©. 114. werden die Gurfen eine heilfame Speife in 
hitzigen Kranfheiten genannt, und feites Fleiſch ©. 
120. den wirklichen Fieberfranfen zu geben befohlen, 
ja fogar die aus Knochen bereitete Gallere!!! Eben 
fo falfh ift ©. 132. daß Wafler, in welchem recht 
viel Luftfäure befindlich ift, in hitzigen Fiebern allge 
mein zu empfehlen fey, und der Kath ©. 139. die 
reine Wäfche der Kranken erſt von einem Gefunden 
tragen zu laffen, widrig und gefährlich. - Sonderbar 


® 


and eben nic träflich ſu die Tuͤſihe des Ber, it 
| — 
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der Schluß S. 143. daß Rragfenbefchaffenheit, Ges 
wohnheit und Idioſynkraſie die Diät der Kranfen : 
beftimmen muͤſſe, nicht die Schriften der Aerzte, und 
doch hat er von S. 87 — 143. bis zum Edel darüber 
geſchwatzt, ohne die einzig mahre therapevtifche 
Hauptbeftimmung , in bigigen oder langwierigen 
Krankheiten, gefunden und eingefehen zu haben. S. 
153. werden Einfprigungen gerathen, um eine Ans 
feuchtung des innern Ohres zu bewirfen. Wie mag 
das zugehen oder möglich feyn! Nach ©. 154: follen 
Purgirmittel die Eingeweide anfeuchten, indem fie 
Waſſertheile zuleiten. Das kann feyn, aber fie ſchaf⸗ 
fen ja dieſelben fogleich wieder fort, und laffen mei⸗ 
ftens Verftopfung zurück, als dag fichere Zeichen 
mangelnder Feuchtigkeit. Wollte man endlid) eine 
Vergleichung anftellen, und fehen, was Böhme und 
Hecker über die Stuhlzäpfchen und Kiyftire ©. 335. 
uͤber Bähungen ©. 337. über die Blutigel ©. 412. 
über die Nafenausleerung ©. 428. fagen; fo würde 
fogar der erfte noch in vielen Stüden den Vorzug 
verdienen, weil er mehrere Fälle der Anwendung auf⸗ 
ftellee, beyde aber verlieren an Werth, ſobald von 
Wollſtaͤndigkeit und Wollfommenheit die Rede ift, — 
— Doch genug zur a re Beurtheilung 
des innern Schriſtgehalts. Faſt in jedem HG. ſtehen 
ſolche und ähnliche, mehr oder minder wichtige Des 
gehungs⸗ oder Unterlaffungsfünden. Sie geben feis 
ne gute Meynung von der KRenntnigmaffe des Ver—⸗ 
faſſers. | I | 
m | Aw 
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Kurze Nachrichten, 





a) Broteftantifche Gottesgelahrheit. 


Zergliederung des Heidelbergiſchen Catechismi nach 

den Beduͤrfniſſen unſerer Zeiten fuͤr Gebildete und 
Ungebildete, am meiſten aber fuͤr Chriſtusverehrer. 
Bon C. H. Schöne, Prediger auf dem Bremi⸗ 
fhen Stadtgebieth zu Oberneuland, Lemgo. 
1739 


Me: die Geſchichte des Heidelbergiſchen Catechismus 
kennt, wird wiſſen, daß dieſes Buch anfaͤngllch mehr 
ein Bekenntnißbuch oder auch eine Vorſchrift fuͤr die Lehrer, 
als ein eigentliches Lehrbuch zum Unterricht der Kinder gewe⸗ 
ſen iſt. Und wer von der Paͤdagogik auch nur einige geſunde 
Begriffe hat, und dieſes Buch lieſet, wird auch ſogleich ein⸗ 
‚daß es für Kinder gar nicht gehoͤret, und zu unſern 
kaum für Erwachſene noch brauchbar if. Was kann 
es alfo helfen, daß ein folhes Buch noch fo fehr zerflüdelt, 
zergliedert und in gelehrte und ungelehrte, verftändige und 
unverfändige, zweckmaͤßige und unzweckmaͤßige Fragen und 
Antworten gerheüt wird? Es wird ja dadurch fein, ihren 
Fähigkeiten und den Bebürfniffen unferer Zeiten angemeſſe⸗ 
ner näßlicher Unterricht, für die Jugend; fondern dazu ges 
hörer, daß man Kindern und jungen Leuten folhe Sachen 
vorträgt, die fie begteifen Eonnen, und die ihnen nuͤtzlich ſind, 
und fie auf eine Art vortraͤgt, welche ihren Fähigkeiten und 
rem Alter angemefien it. Davon fcheint nun aber der 
Berf. kaum einen Begriff zu Haben, denn daß er bisweilen 
nach der Normalmethede eine — Frage wieder —8 
4 und 


. 
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und wenn er z. U. gefragt. hatte: wer bat Dich erlöfer? 
hernach wieder fragt, was bat Jeſus Chriſtus gethan? 
dadurch wird ja die Sache nicht deutlicher, und das wird 
alſo auch wohl niemand, der etwas davon verfteht, für eine 
gute Lehrart halten koͤnnen. 


| In der Vorrede fagt der Verf. er habe den Tert des 

Catechismus auch aus der biblifcben Geſchichte entwi« 
ckelt. Rec. dem diefes auffiel, ward beglerig zu fehen, wie 
er diefe Entwickelung veranitaiter habe, Aber er fand zu 
feinein Befremden weiter nichts, als daß der Verf. eine lange 
Reihe von Namen und Ssahrzahlen aus der Geſchichte des 
alten und auch des neuen Teſtaments gleich anfangs willführs 
ih am einem Orte eingefchaltet, und. hin und wieder auf 
einzelne bibliſche Erzählungen bloß verwiefen hat. Und das 
nennt er alfo Entwicelung aus der. biblifhen Geſchichte. 
Wie aber das Kind Elüger oder beffer wird, wenn es auch 
alle Namen der Erzvaͤter und Propheten, und der Könige 
io Suda und Sfrael,  ingleichen alle Sjahrzahlen vor und 
nach der Sündfluth noch fo gut weiß, läßt ſich ſchwer begreis 
fen. Und eben fo wenig läßt ſich einſehen, wozu das bloße 
Berweifen auf einzelne bibliſche Erzählungen dienen fol, da 
auch nicht ein Fingerzeig gegeben ift, wie dergleichen Erzaͤh⸗ 
lungen auf den gegebenen Fall paſſen, oder anzuwenden find. 
Hieraus ſieht man nun ſchon, Laß die gegenwärtige Zerglies 
derung des Heidelbergiichen Eatechismus ein unzweckmaͤßiges, 
unbrauchbares, und hoͤchſt efendes Buch ift, was ber vers 
nuͤnftige Geiftliche mit einem edlen Unwillen aus der Hand 
legen wird | | 


Indeſſen iſt diefes Huch doch eine fehr. merkwuͤrdige Ers 

ſcheinung unfers Dezenniums, Es foll, wie der Titel fagt, 
nach dem Bedürfniß unferer Zeiten, für gebildete und unge 
bildete, am meiften aber für Chriſtus Verebrer abgefaßt 

ſeyn. Warum denn am meilten ? Sind denn nicht alle Chris 

ten auch Ehriftusverehrer , fie mögen nun gebildet oder unger 

bildet feyn? Und giebe es denn Ehriften, welche nicht Chris 

ſtusverehrer find? — Kurz man fieht, daß der Verf, unter 
Ehriftusverehrer nichts anders als Lavaterianer verftehet, 
umd durch diefen Satechismus Das Lavateriſche Ebriften» 

sbum in feiner Gegend, wo Hr. Lavater, wie befanut ‚(0 

viele Verehrer fand, aufrecht erhaften, weiter ausbreiten, 

und auch auf die Nachwelt, wenn es. bis dahin kommt, —* 

ppflan⸗ 


\ 
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pflanzen will. Und warum das nicht? Hr. Lavater hat ja. 
feine eigne Lehre , feine eigne beiondere Gaben und Kräfte, 
und feine eigene Schüler, warum follte er nicht auch feinen 
eigenen Catechismus haben, darin dieſe Lehre enthalten ift? 
Doh im Ernft, folite man wohl glauben, daß der blinde 
Enthufiasmus für diefen Mann bey feinen Schülern fo weit. 
Hienge, daß fie feine beſondere Lehrmeynungen auch fogar in 
Catechismen der lieben Jugend begbringen roollen ? Sollte 
man denken, daß fie bey ihrer Taubeneinfalt doch ſchlau ger 
nug wären, in den fteifen altmodifchen orthodox reformirten 
Tert des Heidelbergifchen Katechismus, den fchlanfen ganz 
neumodifchen Lavaterianismus hinein zu erklären, und hinein 
zu zergliedern — und ihn fo Catecheten und Schullehrern, 
welche entweder fchon zur Lavaterifchen Sekte gehören, oder 
aus Fahrlägigkeit oder Armuth des Geiftes diefe Lift nicht 
merken, in die Hände zu fpielen, oder auch foldhen jungen 
und alten Leuten in die Hände zu ſtecken, welche die Lavate- 
riſchen Lehrmeynungen auf guten Ölauben angenominen ha» 
ben, von welchen man aber fürchtet, daß fie ihnen nicht treu 
bleiben moͤchten? Wie würden doch die alten Graubaͤrthe 
Urfinus und Olcvianus mit ihrem Churfürften Friedrich dem 
dritten , die Kopfe fchütteln, wenn fie diefe Zergliederung 
ihres Catechismus lefen, und mit ihren leiblichen Augen fen 
hen follten, was für fonderbare Lehrfäge, davon fie gar nichts 
wußten, die fie ſich auch zu behaupten nie in den Sinn kom⸗ 
‚men ließen, ihnen hier von einem Schüler Lavaters chrift- 
freundlich untergefchoben werden! Allein ich fürchte ſehr, 
fie würden in ihrem Feueseifer zufahren, und fo wie jie die 
katholiſche Meſſe für eine vermaledeyte Abgoͤtterey erklärten, 
den ganzen Favaterianismus für eine vermaledepte Neuerung 
erklären. Und dann möchte Gr. Schöne zufehen, wie er mit 
diefen Leuten, die wahrlich feinen Spaß verftanden, fertig 
würde; zumal da Hr. Lavater vermuthlich auch hier bloß leis 
den und dulden — und fi in den wuchriftlichen Streit niche 
milden wäre. . | | 


DDoch es würde fehr ungerecht ſeyn, den Verf. fo etwas 
zu beichnldigen , wenn fich diefe Befchuldigung nicht auch) be> 
weifen ließe. Und da will Rec. den Lefer nur auf folgende 
Stellen aufmerkfam machen. &. 53. wird gefragt: „Wofür 
„gab fid) denn Jeſus aus? und geantwortet: Für den Sohn 
„und Sefaudten Sottes u.f. w. — mehr fuͤr (wofür u 
* 5." e 
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„Für den fihrbaren und hoͤrbaren Stellvertreter Gottes auf 
„Erden u. ſ. w.“ Wo bat ſich Jeſus jemals dafür ausgege⸗ 
ben? Wo iſt die Stelle in der Bibel, womit man dieſes be⸗ 
weiſen kann? Und wozu gebraucht auch Gott einen Stellver⸗ 
treter, da er ja uͤberall ſelbſt iſt, und wirkt? Auf die Weiſe 
muͤßte ja Jeſus nun auch wieder einen ſichtbaren und hoͤrba⸗ 
ren Stellvertreter haben, und dazu wuͤrde ſich der Pabſt zu 
Rom, der ohnehin ſchon Statthalter Chriſti heißt, vortref⸗ 
flich ſchicken. Sa, heißt es hier ferner, „Jeſus Ehriftus 
„war und ift das ausgedruckte Ebenbild der Soteheit — eine - 
„Bott gleiche Perfon (fo redet die Schrift nie.) Er ift und 
„war der allgemeine beftändige und ſtufenweiſe Begluͤcker des 
„ganzen menfchlichen Geſchlechts, der fo wie aufs Ganze als 
„ſo aud) auf ein jedes einzelnes Werk der Schöpfung 
„wit uneingefchränfter Freyheit wirkt, der alles erftorbene 
„belebt, jede verfehwendere Kraft vergütet, der Gebe⸗ 
„te erbörer, giebt was niemand geben kann u, f. w. (au 
„fo: redet die Schrift nie.) Ich halte ihn nicht bloß für einen 
„guten edlen -meifen Menfchen, fondern für den Herren und 
„Haupt der ganzen Menfchheit — für den Mittler zwi⸗ 
„Ihen Sort und den Menfchen, für den Punkt, in wel« 
„chem ſich Bottbeit und Menſchheit berühren, zuſam⸗ 
„menfließen.“ (O uͤber den Unſinn, wer kann ſich dabey 
doch wohl etwas Vernuͤnftiges denken? Iſt Jeſus ein ſolcher 
Punkt, fo iſt er ein Non ens, denn das Unendliche und 
Endbdliche koͤnnen nie in irgend einen Punkt zuſammenfließen. 
Das Chalcedoniſche Concilium erklaͤrte ſchon dieſe Grille 
des Eutpches für eine Ketzerey, und hier wird fie nun wieder 
aufgewaͤrmt, und der lieben jugend vorcetragen.) ©. 54. 
„Det vor fiebenzehn Hundert Jahren zu Jeruſalem gekreu⸗ 
„3igte Jude Jeſus von Nazareth iſt der ein. und erfiger 
„bohene Sohn Gottes u. ſ. w.“ Warum denn fo anftößig 


— 


ſich ausgedruͤckt? Einſichtsvolle Theologen geben ſich alle 


Muͤhe dergleichen Lehrmeynungen alles anſtoͤßige zu beneh⸗ 
men/ und eine gewiſſe Claſſe von Menſchen, die es doch mit 
dem Chriſtenthum gut meynen will, giebt ſich alle Muͤhe ſie 
ja recht anſtoͤßig vorzutragen, vermuthlich um ihren felſen⸗ 
feſten Glauben zu beweiſen, als ob ein Glaube, der ſich uͤbet 
alle Bedenklichkeiten hinwegſetzt, und an nichts einen Anſtoß 
nimmt, etwas verdienftlidhes wäre. S. 56. „Mie regieret 
„denn Ehriftus (die Welt ?) nicht bloß durch die Kraft feiner 
„Lehre, ſondern eigentlich wirklich buchſtaͤblich. 


1 
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„er denn jegt noch einen Einfluß auf die Welt, und auf die 
„Echicfale der Menfhen? Sa er hat einen wirklichen natuͤr⸗ 
„lichen Einfluß auf Koͤrper und Geiſt.“ Das wird bier 
fo ganz ohne Beweis nachgejagt, weiles Hr. Lavater fo vor» 
geſagt hat; in der Bibel ſtehet davon nichts. Mer nun in 
diefem Verhaͤltniß mit Jeſu ftehet, ©. 57. (das iſt ein wah⸗ 
ver Chrift, und vornehmlidy ein Ravaterianer) „was bat dee - 
„iu erwarten? Nachlaß feiner Schuld — unerſchuͤtterlichen 
„Seelenfrieden — Gaben und Kräfte des göttlichen Geiſtes 
(vermuthlich auch die außerordentlichen, denn es folgt nach» 
ber) „kann Werfe wie er thun (das find Wunderwerfe; auch 
davon ftehet Fein Wort in der Bibel, und bisher hat weder 
Hr. Lavater noch feine Schüler auch nur ein foldhes Wun⸗ 
derwerf zu Stande bringen fünnen) „Eann fein Leben , feine 
„Kraft, feine Liebe auf die unmittelbarfte und zuverläßigite 
„Weiſe erfahren.“ (Es ift doch fonderbar, daß fo viele vers 
nuͤnftige und gutgefinnte Chriſten von dergleichen unmittels 
baren Erfahrungen nichts wiffen, und daß die Schwaͤrmer 
und die Lavaterianer fo viel davon willen) ®. 67. „Ro« 
„mit ift denn Chriftus bey uns gegenwärtig? Mit dem Ans 
„denken an feine Perfon und Lehre; mit der Ausübung ſei⸗ 
„nes und des Vaters Willens, mit der fehnfuchesvollen &t« 
„wartung feiner Wiederfunft. Wo der Herr erkennt, ver 

eehret, „feine Hälfe zur Stillung höherer Beduͤrfniſſe em⸗ 
„Bfunden, (mas foll das heißen ?) aus Luft und Drang zu: ihm 
„angebetet. wird, (das ift fromme Schwärmeren) ba ift der 
„Herr. Wenn man fih in feiner Naͤhe ruhiger, frober, 
Zluͤcklicher fühle, als in dem Befige aller Schäge* (was heiße 
bas? iſt es nicht offenbare Schwärmerey ? und das wird num 
mit den Schriftitellen Df. 73. und Matth. 18. v. zo. bewies 
fen , wo doc) davon fein Wort ſtehet) &.72. „Was wird 
Ehriſtus nach feiner Wiederfunft auf Erden aufrichten ? ein 
„ueunes Reich, und ©. ı72. Lehrer denn die Bibel ein eis 
gentliches wirkliches fichtbares perfönliches Reich Je⸗ 
„fu auf Erden? Ya, (und hier werden nun eine Menge 
Schriftſtellen aus dem alten und neuen Teftamente angefühs 
‚tet, welche diefes beweifen follen. Aber der Verf. wird. nie 
barthun förinen, daß die aus dem alten Teſtamente ange« 
führten Schriftftellen wirklich won Jeſu reden , und daß bie 
aus dem meuen Teftamente angeführten Bilder und Gleich«⸗ 
niffe, eigentlich zu verfteben find.) ©. 72.. „Was wird der 
Herr Geſus) zu feinen Feinden fagen? Geher hin n —* 
uch 
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„fluchten u. ſ. w.“ Nun ſollte man denken, Feinde Jeſu 
waͤren hier keine andere als boͤſe laſterhafte Menſchen, denn 
Jeſus ſagt: ich bin hungrig geweſen, und ihr habt mich nicht 
geſpeiſet u. f. w. darum gehet hin uf. w. aber der Verf. weiß 

bier trotz der deutlichen Erklärung Jeſu fehr geichickt ganz 
andere Leute unterzufchieben. „So berrlih, fagt er, bie 
„Bibel den Zujtand derer nach diefem Leben. beichreibt, die 
„Ssefum bier auf Erden gekennt, geliebt, und duch ihn zu 
„Gott zuruͤck gebracht: ſo fürdhrerlich befchreibt fie den Zu⸗ 
„fand der Ungluͤcklichen die Jeſum bärten Eennen können, 
„die ihn gekannt und verworfen baben“ — alſo alles 
mas nicht Ehrift, was nicht Lavaterianer iſt, ift verdammt! 
D über die hriftliche Liebe, die fo undhriftlic das Verdam⸗ 
mungsurtheil ausfpricht, über den wahren Chriſtusſinn, der 
doch jo ganz anders als Chriftus gefinne ift, der an den deut» 
lichen Worten Jeſu fo lange drehet und künftele, bis fie we⸗ 
nigftens dem Schein nach das Verdammungsurtheil enthal⸗ 
ten, was er ins Herzen fhon längft ausgefprodhen hat. S. 
169. heißt ss: „Glauben und Geber haben ohne Ruͤckſicht 
„auf Derfonen und Zeiten eine gewiſſe Kraft zu überges. 
„wöhnlichen, natürlichen, und fittlichen Wirkungen u. ſ. w.“ 
alfo auch die Glaubens : und Gebetskraft foll in der Bibel 
und in dem Heidelbergifchen Tatechismus fiehen — kurz man 
ſieht, daß der Verf. ein volllommner Lavaterianer ft. 

Da er nun biefes Buch, nach der Vorrede S. s. theils 
zum Nachlefen für diejenigen, welche ben Religionsunterricht 
von ihm empfangen, theils auch zum Gebrauch für Cateche⸗ 
ten, Schullehrer und Schüler bejtimme hat, fo ift es klar 
genug, daß er dadurch das Lavarerifche Chriſtenthum fo viel 
er kann ausbreiten helfen will. Alte vernünftige Leute auch 
in feiner. Gegend werden zwar darüber die Achfel zucken, aber 
es wird fi) doch noch mancher finden, tm ein folhes Buch 
ſeht willkommen feyn dürfte. Doch dem fey wie ihm wolle, 
fo ift. die Jugend hoͤchſt beklagenswerth, die aus‘ einem ſol⸗ 
hen Bude in der Religion unterrichtet wird, und die Er⸗ 
‚wachfenen find: nicht weniger beklagenswerth, denen ber Kopf’ - 
fo verdrehet worden ift; daß fie ſich an dergleichen Saͤchelchen 
als ihnen hier mit unter aufgetifcht worden , erbauen, und. fie 
für chriſtliche, ja allein chriftliche Lehre Halten Eonnen. 


Alma 
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Almanad) für Prediger, die lefen, forſchen und den⸗ 
fen. Auf. das Jahr 1789. MWeiffenfels und 
$eipzig, bey Severin. 1789. 242 ©, 8. 


De ganze: Einrihtung ift, wie in den vorhergesangenen 
Sahrn, koͤntite aber viel nägliäher feyn.  Anfiatt der Heili⸗ 
gen ftehn im Kalender die Namen der Herren Masifter und 
Mrediger in Churfachfen, Bremen und Verden ; wozu doch ? 
Anitatt der Wetterprophezeyungen, Entwürfe zu Predigten 
über die evangelifchen Perikopen. Angehaͤmgt find Yracha 
richten aus der neueften Kirchengeſchichte, Echrifterkläruns 
gen, Predigeranefdöten, vermilchte Nachrichten u. |. w. 
Nichts darunter- ift von Erheblichkeit ; einen Brief von Tho« 
mas Münzer (&. 225.) ausgenommen, und diefer doch nur ' 
am des Mannes, nicht um des Inhalts willen. Aus vielen . 
Artikeln feine zu erhellen, daß der Verf. feinen Herren - 

Amtsbrüdern nicht viel Wiffenfehaft und Lektüre wa, 


Ueber die nothwendige Thätigfeit im Chriſtenthum. 
Monk, 1789 248 8% - | 


Was man an: diefer Schrift loben kann, ift ihre Kürze. 
Sie ſelbſt iſt fehr unerheblih. Zumal da ihr Verf. mit fich 
ſelbſt im Widerfpruche ſteht. Denn, nachdem er fich viele — 
allein mehr zweckwidrige als zweckmaͤßige — Mühe gegeben 
hat, zu zeigen, daß die Thaͤtigkeit im Chriftenthume noth⸗ 
wendig fey, wenn es feine Wohlchätigkeit an den Menſchen 
bemweifen foll: fo ift und bleibt ihın doch „das Beftbalten an 
dem Gekreuzigten, der Glaube an Jeſus Meflias Alles in 
Alten, wodurch wir Gott wieder wohlgefaͤllig und angenchm 
“ werden.“ | 
Der Ungründlichkeit wegen ſollte man diefe Arbeit für 
eine flüchtige Schuläbung eines Sünglings, ihres orthodoren 
und inyſtiſchen Tous wegen aber für die letzten Hefen theolo⸗ 
gifher Kraft, die ein Greis, der fih vor funfzig Fahren 
bildete, nicht wollte umkommen laffen, halten. Ein Pavater 
dürfte fi) feiner frommen Myſtik, und ein Silberfehlag und 
ein de Marre feiner, reinen Orthodoxie nicht fhämen. Wes 
higftens machte er diefen Männern, als Schüler, afle = 
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Ich rechtfertige gern meine Uerheile durch Bewelſe; allein, 
die Schrift iſt zusunmichtig, um mehr Zeit und Papier bes» 
halb zu verderben. 

Es ift traurig, daß in unfern fehreibfeligen Zeiten fo 
mancher Beruf zum Schriftftellee zu Haben. glaubt, der we⸗ 
der Fähigkeit noch Reife vazu beſitzt. Hätte doch der Verf. 
biefen Auflag, den er „in tieffter Verehrung Seiner Wuͤr⸗ 
digen , Liebften Mutter, in Hoffnung auf Ihre gnädige 
Nachſicht, zugeeignet har,“ ihr denfelben blos einigemal vors 
gelefen. Die gute Matrone würde fi Damit gewiß begnuͤgt 
haben. Das vernünftige Publikum wird ihm für dies Ges 
ſchenk feinen. Dank wiſſen. | 


Johann Eafpar Velthuſens, zeirherigen Prebigers 
und- afademifchen Lehrers in Helmftäde — drey 
letzten Reden gehalten in der Stephansfirdhe in 
Helmſtaͤdt. Mebft einem Anhange über Symbo« 
lifhe Bücher. Schwerin und Wismar, in der 
Bödnerifhen Buchhandlung, 1739. 116 Sei 
tenind  _ 


E⸗ find dies feine legte Confirmationsrede, feine Abſchieds⸗ 
predigt und feine gehaltene Rede bey der Einführung des an 
feine Stelle getretenen Hrn. Sertro. Hrn. B. fein Predigts 
und Redeton ift befannt. Er fprichi mehr im Tone der Als 
tern Homilien als unfrer heurigen Predigten. Es iſt auch 

nicht zu leugnen, daß er eine herzliche, ja oft enthufiaftifche 
Wärme in feinen Reden hat. ‚Allein diefe erfaltet durch feine 
langen ‘Perioden, durch feine häufigen Einjchiebfel und durd) -- 


‚- feine gedehnte und verworrene Schreibart beym Lefen beynah 


ganz. Man muß oft, feibft bey guter Aufmerkſamkeit, gans 
ze Seiten wiederholen, um des V. Sinn zu faflen. 

Die beyden erſten Reden zeichnen ſich, außer durch ihre 
warme Herzlichkelt, durch nichts fehr aus.- Um defte mehr 
that das aber die dritte. Er hebt aleih foan: „Und nun, 
„meine lieben unvergeßlichen Zuhörer , nur noch drey Wor⸗ 
„te. Zuerft ein Wort der Nufmunterung und des 
„Tröftes; — alsdenn ein Wort der ernftlichften vaͤ⸗ 
„terlichen Warnung; — Und denn endlich — ein en 

es 


— —— er ” 
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„des Segens.“ — — Das erſte Wort nimmt er — 
weil er, nad) eigener Verſicherung, nicht wiſſe, was er 
seden folle — von einem Dlarte, welches ihm gerade in den 
ſchwerinuͤthigen Tagen, da er. feine Papiere auseinander 
ſuchen mußte , in die. Hände gefallen war, und deffen Inhalt 
die Empfindungen eines Chriften, womit derfelbe feinen ab» 
zeifenden Freund auf die See begleitet, fafiet. Nachdem er 
dies abgelefen und feine Zuhörer gefragt bat, ob fie den Wann 
von folhen Gefinnungen, wie fie das Blatt zeige, liebge⸗ 
wonnen hätten, ohne ihn zu kennen? fo fährt er fort: „Ser 
„bet aber, m. 3. ihr fenner ihn; ihr Eenner den Manu: cs 
„il eben der, welcher euch heute zum erfienmal von jenem 
„Predigerfiubl erbauet hat;; — : Soll ich das empfindeln 
oder fpielen nennen ? Ober ift es beydes? Das Wort der 
ernftlichften vAterlichen Warnung ift an die vornehmen 
ſowohl als niedern Bürger der Stadt gerichtet, die fich den 
— leider zu gegründeten — Verdacht, daß fie mit dem Pe: 
ben ihrer Brüder Wucher trieben, zugezogen hatten. Dies 
foll nämlich durch den ſchaͤndlichſten Betrug der Tudtenfaffen, 
und was ſchrecklich ift! — durch Verſuche der Vergifrung 
der denn Sintereflenten zu lange lebenden Menſchen geidiehen 
ſeyn. Paſſet diefer Shändliche Fleck einer Buͤrgerſchaft in 
eine folche Rede ? Geziemer es ſich ihn durch den Druck dir 
felben allgemein aufzudecken? Von fo etwas reden Menfchens 
freunde fonft nur mit. Entſetzen und Unmuth im Stillen. 


- Der Anhang foll ein, nad der Zuſchrift an den Erb⸗ 
prinzen von Braunſchweig, verlangtes Gutachten über die 
Verpflichtung auf die fombolifchen Bücher ſeyn! Wahrſchein⸗ 
lich ift daffelbe zu der Zeit, als die erfehenen Glieder eines 
prtojeftirten, aber in feiner Geburt erflidtn, Schulfollegis 
ums, auf Verlangen der Landftande, auf die ſymboliſchen 
Bücher follten, aber nicht wollten, verpflichtet werben, ges 
fodere worden, Um dergleichen auseinanter zu fegen, iſt 
durchaus eine beflere und befiimmendere Schreibart erjoder» 
li , als fie der Verf. bar. Man wird durch dieſen Auflag 
wenig oder gar nichts kluͤger. Er ift fo unbeftimmt, daß 
man daraus weder feine Weranlafjung noch feinen Zweck 


Sieben 


* 
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Sieben Predigten uͤber Roͤm 3, 23 — 31. an ben 


Sonntagen vor Oftern 1789. gehalten, nebft der 
darauf folgenden Charfreytagspredigt, von Carl 
Friedrich Senff, Konfiftorialrach, Inſpektor 
des zweyten Diſtrikts im Saalkreiſe, und Paſtor 
der Kirche zu St. Moritz in Halle. Halle, bey 
Gebauer. 1789. 158 ©, 8. 


Diefe Predigten geboren nicht zu ben fchlechteften Paſſions⸗ 
reden, melde wir haben; allein, fie find das auch nicht, 
was fie feyn follten. Haben fie die gewöhnlichen Fehler die⸗ 
fer Arc Predigten auch nicht alle an ſich, fo find fie doch 


‚ nicht ganz frey davon. Sie find mehr fpefulativifch als prak⸗ 


tisch. Bey der Belehrung der zu Chriften werdenden Juden 
mar es wohl zweckmaͤßig, die jüdiiche Religion mit der chrift- 
lichen Religion in Parallefe zu bringen; allein, bey ung tft 
es doch wirklich fehr zwecklos. Was follen die Iceren unpaf- 
fenden Vergleiche zwischen juͤdiſchen Opfern und Chrifius Tos 
de für uns jeßtlebende Chriften? Sie verurfachen nur dunk⸗ 
le und verworrene Begriffe. Meines Erachtens find fie hey 
dem ungelehrten Theile der Ehriften eben fo unmweife ange 
bracht, als bey einem Deutfchen, der feine Mutterfprache 
lernen will, die Verweiſung auf die Regeln der lateinifchen 
Spiache, die er nicht verfieht. Wie haben doch die guten 
Apoftel, die geen Juden und Judenproſelyten gewinnen wolfs 
ten, fo unſchuldig veranlaſſet, daß Jeſus fiinpfe Lehre wieder 
ins Gewand des Jubenthums gekleidet worden! - Möchte 
man doch auf die Zeit und auf die Umftände ihrer Briefe end⸗ 
lich verruͤnftige Ruͤckſicht nehmen! 

Nach meinem Gefuͤhle iſt die Sprache dieſer Predigten 
der gewoͤhnlich kalte und leere homiletiſche Ton, der weder 
dem Herzen noch dem Verſtande gehoͤrige Nahrung giebt. 
Ich habe fie ohne alle Unterhaltung, ja fogar mit Ueberwin⸗ 
dung gelefen. Doch der Geſchmack an foicher Lektüre richtet 
fi nad) den verfchiedenen Neligienserkennthiffen. Der eine 
nimmt gern biefe, der andere jene Mahrutig. - Lind fo koͤnnen 
aud) diefe Predigten ihre Lefer finden, denen fie Unterhaltung 
und Nugen gewähren. | 

Möchten wir aber doc) auch bald folhe Reden über Yes 
fus Leiden und Tod erhalten, worin. die merfwürdigen Züge 
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der Stärfe, Güte und Größe der Gefinnungen und dee 
Verhaltens unfers Erlofers mit der lichten, wahren und 


warmen Sprache, die der Sache gebührt und Herz und Vers | 


Kand zut Verehrung und Nacheiferung reizt, abgebildet wer⸗ 
den, und hierneben der hohe Zweck des Todes Jeſus in dag 
wahre Licht geftelle, und für Verftand, Herz und Leben 
fruchtbar gemacht wird ! | SE | 
DE 


Dr. Joh. Georg Roſenmuͤllers hifforifcher Beweis 
der Wahrheit der chriftlichen Religion. Zweyte 
ganz umgearbeitete Ausgabe. Hildburgshaufen, 
bey Haniſch. 1789. 214 ©, 8. Ä | 


Da der Werth diefer Schrift Überhaupt zum Vortheil des 
Verf. entfchieden ift, fo wollen wir nur. die erftere Betrach⸗ 
tung uͤber die Beweife des Chriſtenthums überhaupt, die er 
ganz neu hinzugefügt hat, näher anzeigen. Das Bild, wel⸗ 
ches er von den erften Chriſten entwirft, iſt fehr vortheilhaft, 
da er durch den Laktanz die Philofophen fragen läßt, wie 
viel fie zur Beſſerung der Menfhen beygetragen. Man. 
kann fich noch immer nicht der Vergleichung zwiſchen Chris 
ſtenthum und philofophiihen Heidenthum zum Nachtheil des 
legteen enthalten, obgleich bey- dem erftern noch vieles Aufs 
gabe bleibt, und wir völlig überzeugt find, daß die Vorzüge 
der chriftlihen Religion in jegigen Zeiten fich merklicher of» 
fenbaren muͤſſen, als ehedem; und letzteres feinen entfchiedes 
nen Werth hat. Mar denfe doch nur an die edlen Men» 
ſchen, die das ftoifche Syſtem gebilder hatte. Darauf ſetzt 
der Verf. den Begriff fett, was eigentlich chriftliche Religion 
ſey ? fle fey der ganze Inbegriff der vornehmften Belehrungen 
Jeſu über Gott , und feine Verehrung, Über menſchliche Bes 
ſſimmung, über Tugend und Laſter, und uͤber die Mittel, 
wodurch die Menſchen zur größten Gluͤckſeligkeit geführt 
werden — fo wie diefe Belehrungen in der h. Schrift, und 
vornehmlih im N. T. enthalten find — was allen Men⸗ 
ſchen zu allen Zeiten und in allen Gegenden brauchbar 
und wichtig feyn Eann, zur DBeflerung ihres Verftandes 
und Herzens, zu ihrer wahren Beruhigung, und zur Vor⸗ 
bereitung auf eine felige Ewigkeit. Füserefflicht Aber es 
D. Dibl, XCVI 3.1.9. € komme 
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kommt hierbey noch fehr vieles auf die nähere Beftimmung 
defien an, was zum eigentlich brauchbaren und wichtigen zu 
rechnen if. Man frage nur den fleifen Anhänger des Sp: 
fiems, 05 die Lehren von Trinität, Genugehuung „„Sehein- 
niffen und Wundern dahin zu rechnen feyen, und er wird fie 
ſogleich als wichtige Erforderniffe zur Gluͤckſeligkeit anfehen. 


Zwar rechnet der aufgeflärte Verf. die verſchiedenen Vorſtel⸗ 


lungen hiervon allerdings zur Theologie; aber darauf kommt 
es an, ob dergleichen Lehren ohne auf Verfrhiedenheit der 
BVorftellungen zu fehen, an und vor fich nicht zur Neligion, 
fondern durchweg zur Theologie gehören ? Sonſt Eitinre man 
mit Morus die Verfhiedenheit geftatten, und die Sache 
ſelbſt doch für noͤthig Halten. 
Bey der zweyten Frage, mas man unter Wahrheit und 
- Göttlichkeit der hriftlihen Religion verfiehe, nimmt er an, 
daß fie ihre Wirklichkeit durch unmittelbaren Einfluß der Gott: 
heit erhalten habe: Plan und Inhalt Fonne von feinem ge 
woͤhnlichen Menfchen erfunden worden ſeyn — Goͤttlichkeit 
ihres Inhalts nicht von Goͤttlichkeit ihres Urſprungs getrennt 
werden; eins ſtehe oder falle mit dem andern. Wir denken 
nicht: Denn wenn der Verehrer der natuͤrlichen Religion 
behauptete: die Wahrheiten die ich durch die Vernunft bes 
greife, find göttlichen Spnhalts, eben darum find fie auch gött« 
fichen Urfprungs, fo folgte noch gar nicht, daß ein unmittel⸗ 
barer Einfluß der Gottheit ftatt gefunden habe, wenn, * 
er annimmt, natuͤrliche Kräfte dazu hinreichten. Eben ſo 
wenig folget auch, daß mit der Verneinung des unmittelba⸗ 
ren Urſprungs, die Goͤttlichkeit des Inhalts wegfalle. Die 
Beweiſe des Verf, find bier nicht vollſtaͤndig. 
N j F r. 


Chriſtlicher Unterricht nach der Gefchichte und Lehre 
der Bibel, zum Privatgebrauche für Kinder auf 
dem Sande, ‚von Ludwig Friedrich Auguft von 
Eulln. - Duisburg. 1789. 1368, 8 


Der Verf. diefer Schrift, welcher Prediger zu Derlinghaus 

fen im Lippe « Detmoldifchen ift, gehört unter die aufgeklaͤrten 

Landprediger, die mit hellem Kopf und warmen Kerzen fo 

ſehr viel Gutes verbreiten koͤnnen. Es iſt immer eine —— :| 
{ ⸗ ne 
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nehme Erfcheinung , wenn aus diefem Stande, den manche 
fo gern herabwürdigen moͤchten, Männer auftreten, die dag 
gefunkene Anfehen retten. Hr. v. Tulln, gehört, wenn wie 
nach diefer Schrift urtheilen follen, unter die Wuͤrdigen ſei⸗ 
nes Standes, Man bat freilich Catechiemen genug, aber 
der guten und zweckmaͤßigen, vornehmlich für Landgemeinen, 
nicht überflüßig. Und dann kann es ja Feinem einfichtsvols 
len Prediger verdacdht werden, wenn er in Beziehung auf 
das Lokale, für die. geiftigen Beduͤrfniſſe feiner Gemeine bes 
fonders ſorgt. — Des Verf. Abſicht war, feine Tarechus 
menen mit den biblifchen Wahrheiten und den urfpränglichen 
Lehren des Ehriftenchums in ihrer Einfalt näher bekannt zu 
machen. Ihnen ifts alfo zunaͤchſt befiimme; es kann aber 
auch, andern brauchbar werden. Der Gang, den er genoms» 
men bat, ift, wie uns duͤnkt, ſehr gut gewählt. Den An⸗ 
fang feines Unterrichts machen einige Erzählungen, die er 
Bleichniffe nennt, und die er theils felbft verferrige, theils 
von andern entlehnt, und nad feiner Manier erzähle bar, 
Der Ton ift gut und der Faffungskraft der Kinder angemeſ⸗ 
fen, ober gleidı hie und da etwas verfehlt zu ſeyn fcheint. 
Zur Probe ſetzen wir eine der kuͤrzeſten her: 


Der Arzt und die Zranken. 


„Es war einmal in einem Dorfe eine gefaͤhrliche und 
„anſteckende Krankheit. Sobald fie anfieng, da gab ein 
„vernünftiger Mann den Rath, fie follten gleich zum Arzte 
„ſchicken, und gebrauhen, ebe das Uebel größer wiirde, ° 
„Nein, fasten einige, die Koften wollen wir ſparen, es 
„iind wohl mehr. Leute Frank gewelen, und wurden ohne 
„Doktor wieder gefund. Andre mennten, fie würden nicht 
nEranf werden, weil fie es noch nicht recht fühlten. Einige 
aließen ſich doch bewegen, und ſchickten zum Arzte. Er kam 
„nieich ſelbſt, erfundigee ſich nach allem, ſprach fo freundlich 
„und war fo forgfältig, daß es eine Luft war. Gr verordnete 
„auch fogleich, was fie brauchen follten. Wie er weg war, 
Ada ließen fich einige Arzneyen Eommen, ftellten fie auf den 
„Tiſch, faben fie oft an, beſchmeckten fle, und nahınen fie 
„nicht ein, weil fie Bieter war. Andere nahmen fie ein, und 
„aßen alleriey Speiſen, die ihnen der Arzt verboten hatte, 
„Sie wurden immer Eränfer und farben. Mur die wenigen, 
wweldhe bie bittere Arzeney — und, was ihnen * 
Jr " æ en 
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„ten war, nicht aßen, wurden wieder beſſer. — Wir alle 
„haben einen Arzt und Retter, und haben ihn alle nöthig, 
„Wer aber nicht glaubt, daß er ihn nöchig hat, wird ihm. 
„der gebrauchen? Wer feine Vorfchriften nicht befolgt, und 
„nicht mit Fleiß thut, was er zur Beſſerung anräth, wär's 
„auch noch fo ſchwer, kann der wohl beſſer werden ?“ 

Auf diefe Erzählungen folgt der eigentliche Unterricht 
in der Religion, frey von allem Schulzwange, wahr und 
fimpel, ganz nach der Anleitung der heil. Schrift. Schr 


- gefallen hat es uns, daß er mit der Geſchichte der Keligion, 


weil fie vornehmlih auf Tharfachen beruhet, "den Aufang 
macht, und damit zugleich die Lehren des Chriſtenthums ver⸗ 
Binder. Den Beſchluß machen Bitten und Ermahnungen 
an Erwachſene und Kinder, in einer natürlich eindringenden 
und liebreichen Sprache, die fehr beherzige zu werden vers 
dienen; und dann ein Erflärungstegifter einiger dunfeln 
Woͤrter in der deutfchen Webetfeßung der Bibel. ec. zwei⸗ 
felt nicht, daß dies Eleine Werk ſowohl bey der Gemeine des 


Verf. als bey andern Gemeinen mit gutem Nutzen werde ges 


braucht werden koͤnnen; und er enthält ſich daher einiger Be⸗ 
merfungen, die fich fonft noch wohl, wenn man kritteln 
wollte, machen ließen. | ’ 

m. 


AnTrung zum genauen Unterricht erwachfener und 
faͤhiger Kinder in der Gluͤckſeligkeitslehre Jeſu. 

Frankfurt und Leipzig, bey Fleiſcher. 1789. VI 
und 311 ©. ing. —*— 


Dieſer Grundriß der chriſtlichen Religionswahrheiten, deſſen 
ſich der Verf. ſchon laͤngſt bey ſeinen Katechumenen bedient, 
ſoll, wie aus der Vorrede erhellet, nicht ſowohl Handbuch 
der Religion für die Jugend, als vielmehr für den Lehrer 


Leitfaden beym Unterricht feyn; und damit ſucht dein der 


Verf. ſich zu entfhuldigen, daß er befonders im dogmatifchen 
Theile, manche Materien nicht weit aus einander gefeßt, 
und daf nicht durchgaͤngia eine ganz fimple Bearbeitung der 
Materien ſtatt finde, Was den erften Punkt berriffe, fo ift 
es zwar wahr, daf der dogmatiſche Theil ſehr kurz abgefaßt 
iſt, und der größte Theil der Schrift die Moral einnimmt, 


ı 
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abet dies möchte eher zu loben, ale zu tadeln — da die 
Katechumenen nicht bloß zum theoretiſchen, fondern, wo 
nicht allein, doch vorzüglich zum praftifchen Chriftenthum 
angeführt werden müflen. ‚Sollte irgend ein Lehrer Dies 
oder Jenes im Dogmatiſchen noch hinzuzufegen für Pr 
finden, fo kann er es leicht, da der Verf. eben durch 
laffung aller kirchlichen Beftimmung einem jeden volle 34 
beit hierin verſchafft hat. Es iſt, unſerm Beduͤnken nach, 
um dieſer Urſach willen, dieſer Beytrag zum Religionsun⸗ 
terricht nicht verwerflich, und auch in der Moral jeigt ſich 
der Verf. als ein billig denkender Moraliſt. Bey dem allen 
muͤſſen wir aber doch geſtehen, daß dieſer Leitfaden der Reli⸗ 
gion unfern Wuͤnſchen nicht ganz entſpricht, und noch mans 
: Berbei tung fähig iſt, ehe wir ihn allgemein empfehlen 
n. on, was der Verf. felbft in der Vorrede einge: 
flieht, daß niche durchgehends fimple Bearbeitung flatt fände, 
iſt keinesweges damit zu entfchuldigen, daß es für Lehrer nur 
aufgefegt ſey. Denn giebt es nicht auch wohl jetzt noch, um 
mit Luthern zu reden, unwiſſende Pfarrberren, die Philoſo⸗ 
phie und Nachdenken nur dem Namen nach tennen? Hatte 
aber der Verf. nur denfende Prediger im Sinn, ſo iſt er, 
wie wir deutlich beweifen koͤnnen, an vielen Orten zu weite 
läuftig und wiederhofend geworden, da doch alsdann ein ges 
drängter Vortrag nicht allein flatt finden konnte, fondern 
dose: Pflicht geroefen wäre. Es ſcheint ung daher der Verf. 
fters, für wen er ſchrieb, vergeſſen, und oft beym Mieder« 
—— nur ſeine Katehumenen im Geſicht gehabt zu has 
ben. — Außerdem aber ift dies Compendium nicht ganz 
vollſtaͤndig ‚was es doch ſeyn ſoll, da der Verf. damit die 
Groͤße des Buchs zu entfchuldigen ſucht, ja nicht durchaus 
richtig und beftimme genug abgefaßt, tie wir gleich durch 
einige Beyfpiele darthun wollen. 3. E. gleih ©. 2. 6. 9. 
„Denn Weisheit (ein Gegenſatz von Tugend wie der Verf. 
——* mift lebendige Erkenntniß aller zu unſrer Ruhe nos 
shigen. Wahrheiten.“ — Aber Weisheit iſt ja nicht bloße 
Sheovie , fondern vielmehr Praxis. Denn hoffentlich, wird 
wohl Niemand Den einen meifen Mann nennen Eönnen, 
‚Ber, wie. der Fall öfters da iſt, zwar eine lebendige Erfennts 
mg von Wahrheiten hat, aber nicht darnach handelt. — 
Deym Beweiſe von Gottes Dafeyn und Eigenſchaften gehe 
der Verf. vom Begriff des Allerhoͤchſten und Allervollfoms 
menflenaus. ©. 17. $. 55. iſt nur Ein Gott. SE 
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U) Einer kann nur der Alterhöchfte feyn. 2) Einer iſt auch 
„hinreichend zur Schöpfung , Erhaltung und Regierung der 
„Welt. $.56. Diele Lehre iſt für ung ſehr wichtig; denn 
„a) wenn man denken müßte: Es find mehrere Götter, ſe 
„würde man vor dem Zorn der andern zittern muͤſſen, wenn 
„man fich nicht immer an alle zugleich wendete; b) fo würde. 
- „auch unfte Tugend das nicht werden koͤnnen, was fie wer⸗ 
„den muß d. h. möglichft volllommue Tugend, weil man fi 
„manche unter den vielen Göttern auch unvollkommen den« 
ten würde. 6.57. ©. ıg. Und unvollfommen ft doch 

„Gott nicht, fondern höchft vollfommen.* Wie wich Unrich⸗ 
tiges liegt hier zum Grunde! Deun wenn wir auch die hier 
gewählte Beweisart des Daſeyns Gotteg als möglih und 


—xichtig zugeben tollen, fo iſt fie doch wohl nicht die, die für 


Katehumenen paßt. Denn wie fann man. von diefen fg 
viel Abfraftionsvermögen fordern! Doc das moͤchte noch 
hingehen. Was foll man aber zu den angeführten Gründen 
fagen, befonders zu diefem :- wenn man denken müßte: Es 
find mehrere Götter ; fo wärde man vor dem Zorn der andern 
zittern muͤſſen u. ſ.w. Wie folgt das? Blicben fie nit 
allemal noch höhese und vollfommenere Wefen, als mir find? 
Könnten fie alfo die Schwachheiten ihnen untergeordneter 
Weſen d. i. der Menſchen an fich tragen? Immerhin mochte 
es ſeyn, daß unter den ‚vielen Gittern auch unvollfommene 
wären , aber dech wohl nur im Verhaͤltniß gegen velltomm: ; 
nere Sötter, gewiß aber nicht, gegen Menfchen, Im Bere 
baͤltniß mir diefen wären die unvollfommnern Götter noch 
“ Ammer ſehr vollfommen, noch immer Mufter für den Men⸗ 
fhen, und wir fehen atfo gar nicht ein, warum unfre Tugend 
dann das nicht werden koͤnnte, mas fle werden foll, da ofs 
fenbar die Menfchen mit all’ ihrem Beſtreben nach Vollkom⸗ 
menheit wenigfteug in diejem Leben nicht jenen Göttern gleich’ 
kommen konnten, | u: 


Doc wir eilen zum zweyten oder moralifchen Theil, um 
auch aus diefem noch einige Beyſpiele zur Beſtaͤtigung unfrer 
Behauptung vorzulegen. 3.8. S. 142. u f. rederder Verf _ 
yom Gewiſſen, und ſchaͤrft allein die Pflicht ein; es immer’: 
wach zu erhalten, und zu verftärken, zu welchem Endzweck 
er die Sorge für unfre Einbildungskraft empfiehlt: Zwar 
beftimmt er hernach, nicht zu ſehr für dieſe Letztre zu forgen, 
aber doch fürchten wir, und wie uns duͤnkt, mit Recht, * 

| diefe- 
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biefe Lehre fehr gemißbraucht werden möchte, zumal gar nichts 
von einem zu engen Gewiſſen, dieler traurigen und ſo ſchaͤd⸗ 
lien Krankheit gefagt iſt. Dies wäre aber eben fo noͤthig 
geweſen, als das Geſagte, da die Fälle, daß Menfchen durch 
ein zu enges Gewiſſen unglüdlich werden, doch faft eben fo 
häufig find, als durch ein zu weites, befonders auch, da et» 
ſtere Krankheit im Durchſchnitt immer gute Menfchen heim» 
ſucht. — Berner ©. 157. $. 474. u. f. „Wir müffen ihm 
„(dem Korper) auch finnliches Vergnügen verfchaffen. Dies 
mes beſteht in ſolchen Freuden, die wir mit unſern Sinnen 
„genießen, und heißt fo zum Uuterfchied vom geiftigen Ver» 
„gnägen, welches unferun Verſtand, und unfer Herz angeht. 
„Solche Freudan find z. E. Geiellfichaften,, frohe Geſpraͤche, 
„Spiele zur Bewegung des Körpers, oder zur Zerfirenung, 
„Muſik u. dgl. Solcher Freudengenuß ift nöthig ı) zur 
„Erholung von unfern Arbeiten; 2) zur Stärfung unferer 
„Kräfte und unferer Geſundheit; 3) zur Aufheiterung unfes 
„ter Seele; 4) zu Geſchicktmachung zu künftigen Arbeiten.“ 
— Wir find keinesweges fo ſtrenge Moraliften, daß wir 
ſinnliche Vergnuͤgungen verdammen follten, find vielmehr 
von dem vollen Rechte, fie zu genießen überzeugt ; aber doch 
können wir in Abficht der Spiele zur Zerftreuung nicht mit 
dem Verf. übereinitimmen. Denn uns dünft, daß eine fols 
Ge unbeftimmte Erklärung unendlih viel Schaden anftiften 
muͤſſe. Billig fragt man zuerft, welche Spiele der Verf. 
bier meyne, und dann, unter welchen Umftänden fie erlaubt 
find, Nun gehören zu den Spielen zur Zerfireuung Pfaͤn⸗ 
der » und Chartenſpiele. Aber welcher vernünftige Vater 
wird gern feine Finder. in vermifchter Gefellfchaft die ge woͤhn⸗ 
lihen Piänderfpiele fpielen laffen, da z. E. der Kuß eines 
feurigen Juͤnglings fo leicht bis dahin noch fehlafende Triebe 
eines Mädchen erweden, fo leicht der Moralitaͤt aefähilich 
werden kann? Mer wird gern feinen Kindern die Charten in 
die Hand. geben, da fie Spiel: und Gewinnſucht, und ans 
dre Laſter fo leicht hervorbringen kͤnnen? Es find daher - 
gewiß nur ſehr wenige Fälle, wo dergleichen Spiele zu duls 
den find, undim Allgemeinen würde das Geſetz etwan lauten: 
wenn dadurch ein größeres Uebel verhindert werden 
kaun, Gewiß aber können die Gründe des Verf, nicht in 
Ruͤckſicht diefer Spiele gelten. Denn es ift überhaupt nicht 
einmnt wahr, daß man zur Erholung und Stärkung unſrer 
Kräfte und Geſundheit der en zur Zerſtreuung meh 
4 Mir a 
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da Abwechſelung in den Sefchäften dies weit ficherer und 
beifer bewirkt, Sigen beym Spieltiſch gewiß nicht dee Ge⸗ 
ſundheit förderlich it, und durchs Spiel aufgereizte Triebe 
unmöglid) die Seele aufheitern konnen, da fie vielmehr fie 
beunruhigen und trüben, und gewiß auch noch nachher eine 
Zeitlang den Menfchen bey der Arbeit flören, fact diefe zu 
erleihtern. Ä 

; Wd. 


Epitome theologiae chriftianae, fururis doctori- 
bus, religionis fcripfit D. S. F. N, Morus, 
Prof. Liptiae, apud Schwickert., 1789. 

280 S. ins. 


Wenn dieſe Schrift des Verf. zu dem Endzweck dienen ſollte, 
zu welchem er ſie ſchrieb, ſo mußte er das Syſtem darlegen, 
aber auch Winke zu weiterm Nachdenken fuͤr angehende Leh⸗ 
rer geben. Erſteres thut er mit Maͤßigung, und zu letzte⸗ 
rem giebt er oͤfters Veranlaſſung, ob er es gleich nicht Überall 
befriedigend thurz nicht alles ſagt, was er fagen fonnte, und 
fid) da mie Ausflüchten behilfe, wo er dem Syſtem nicht 
geradezu widerfprechen mochte. Angebenven Lehrern Fann «6 
indeſſen immer näsfich werden, theils zur Kenntniß des Sys 
ſteus ſelbſt, theils dazu, um felbft zu prüfen und zu fors 
fhen, um das, was fie auf diefem Wege erwogben baden, 
als eigenes Gut zu befigen. Das wird der Weg zur Mäßis 
gung und Befcheidenheit, die der Verf. in feiner vorerefflis 
chen Vorrede fo fehr anempfiehle. Wir wollen unfre Lefer in 
den Stand feken, unfer Urtheil zu rechtfertigen, und zuerſt 
einige der erhebtichiten Stellen anzeigen, wo er nicht befrie⸗ 
diget. Die natürliche Religion finder er darum nicht hin« 
laͤnglich, weit über Gore und menfchliche Pflichten, Unwiſ⸗ 
fenheit und Irthum ſatt gefunden habe. Aber daraus laͤßt 
fid) diefes nicht beweiſen, denn das träfeeben fo gut auch Mens 
fhen in der geoffenbarten Religion. Es kann jener nicht 
zum Vorwurf gereihen, wenn das in ihr enthaltene Licht 
fid) niche uͤber alle erſtreckte. Hier kommt es darauf ar, 
was fie an und wor füch felbft iſt, und Überhaupt für den ver« 
mag, der in die durch diefelbe erkennbare Wahrheit einges 
drungen iſt. Angemeffener drückt füch dee Verf. in der on 
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aus, daß die geoffenbarte Religion dazu diene, Wahrhelten 
ohne weitlaͤuftige Beweiſe fuͤr die Faſſungskraft aller darzu⸗ 
legen. Man gewinnet in der That nichts fuͤr die Offenba⸗ 
tung, wenn man derſelben gegen die natürliche Religion 
Wahrheit beymißt. Beyde fliegen aus einer Quelle, nur 
der Zutritt zur geoffenbarten iſt leichter, und zur Befriedi⸗ 
gung des Durſtes aller. Nicht weniger rechnet er ©. 7. zu. 
viel dazu,” wenn er behauptet, daß durch Jeſum allein die. 
Gewißheit entſtehe, durch Verzeihung und Bifferung gluͤck⸗ 
ſelig werden zu koͤnnen, und unſterblich zu ſeyn. Waͤre 
denn das durchaus nicht aus der andern Duelle zu ſchoͤpfen? 
Nach S. 16. verlangen die Apoitel, daß man ihnen darum. 
Glauben beymeffen müffe, weil fie den Befehl Gottes fo zu 
(ehren erhielten, und fich durch außerordentliche Thaten aus⸗ 
gezeichnet hätten. So müffe man auch ©. ı7. bey den Pros 
pheten einen ausdrüdlihen Auftrag von Gott annehmen; . 
doch iſt er S. 24. fo billig anzunehmen, daß die Wahrheit 
‚an und vor fich Ihrer Beweiſe halber Wahrheit ſey. Dies 
muͤſſe erft ins Meine gebracht werden, ehe man von einem 
Wunder mit Sicherheit urtheilen Eonne S. 25. aber find die 
Mirafel die Erklärung Gottes, daß derjenige, durch den fie 
geſchehen, fein Geſandter ſey. Diefe Behauptungen ftims 
men nicht mit einander. - Denn: wenn die Wahrheit ihre 
imabhängigen eigenthuͤmlichen Beweiſe hat, fo find ja die 
Mirakel Überflüßig, fo kann fie ehne diefe beftehen, und ſelbſt 
der Auftrag; den man von Gott empfangen haben will, muß 
hiernach beurtheilt werden. Beweiſen aber Mirakel die 
SGoͤttlichkeit des Geſandten, fo muß man an die Goͤttlichkeit 
des Geſandten, und defjen was er vorbringe, um feiner Dis 
rakel willen glauben. — | 


Bey der Lehre vom Teufel S. 30. fucht er durch eine be⸗ 
fcheidene Wendung der. Gefahr zu entgehen es mit der Or⸗ 
thodoxie zu verderben. Diſerte, fagt er, mentio diaboli 
cöniungitur cum mentione malı moralis, quod inter lıo- 
mines eſt. In quo fpeätari deber, quid inde perpetuo 
eoneludftur offici noftra caufa; fic enim adparet, ea 
ominia ideo tradi, ut fint argumenta feflandae pieratis 
fugiendigue viti. Plura qui quaerit fruſtra quaerit. 
Das ift in der That fehr weit geſucht, daß man Frömmigkeit, 
Auchen und Lafter fliehen ſoll, um dem Teufel nicht ähnlich zu 
werben. Weg doch mit einer IR bey der man feine Ver⸗ 
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nunft unter bem Gehoerſam der Mythologie gefangen nehmen 
muß. Eben ſo aͤngſtlich erklaͤrt er ſich bey der ſogenannten 


Erbſuͤnde S. 99. neceſſitatem (moriendi) dum docemur 
cogitando coniungere cum peccato, uf annexum ei ma- 


lum, docemur cogitare, in peccato primam originem eſ- 


ſe, quare deus nequeat, aut nolit amplius homini bene- 
' fieium hoc fingulare exhibere, ut corpora ſemper cum 
animis coniunfa hoc motu et hac vi vivendi praedita elle 
ſinat. Sollte alfo die Urfache der Sterblichkeit in der Suͤn⸗ 
de zu füchen feyn, und im Ernſte fonft nicht ſtatt gefunden 
haben? Die darüber angeführte Stelle Rom. s, 12, ent 
ſcheidet für die Behanptung des Verf. nichts, und Cor. 15, 
21 —22. behauptet nur, daß mit Adam das Sterben, fo 
wie mir Chrifto die Hoffnung der Unſterblichkeit anhebe. Um 
Äbrigeng die Härte der Begriffe zu mildern, nimme der V. 


an, daß man darum noch Feine Erduldung von Strafe bes 


haupte, wenn man fage, daß man eines andern halber Schas 
den leide. Hler wird den Lefern vieles zu weiterm Nachhen⸗ 


fen und zur Berichtigung übrig bleiben. 


Die Vergebung der Sünden durch den Tod Jeſu feßt 
er S. ı40. darin hberari metu mileriae e peccato oriun- 
dae, et miferia ipfa, ideoque liberatos meta [pem habe- 


re, et liberatos miferia felicitate potiri — Deum inſti- 


tuiſſe fie, at interveniente morte Chrifti et refpeftu ad 
hanc mortem promitteretur. venia, et acciperetur. Der 
Tod Chriſti fey conditig. promittendi accipiendique veniam, 
Sellte das die Lehre des Chriſtenthums ſeyn, und nicht viele 


mehr Misverftänduig der Sprachart des N. T. in Beziehung 


auf dag Volk, zu welchem die Apoſtel redeten, zu Grunde 


liegen, denn waͤre der Begriff von einer alleinſeligmachenden 


Kirche fo. übel nicht. 

Anm wenigſten find wit mit der vorgetragenen Lehre vom 
Abendmal zufrieden, aequum eſt, fagt et, die Worte rare 
ssı To owu& us fimplieiter et ad litteram tenere — do= 
cemus de Iefu, hune non modo pofle praelentem eſſe 
animis fruentium ea’ coena, ut fruamyr ea utiliter, fed 
poffe etiam novo er incognito modo praefentem exhibere 
corpus fuum er fanguinem, ut fingulare beneficium haie 
eoenae alligatum, Es wäre unbegreiflich, wie man die fürs. 
perliche Gegenwart beym Abendmal noch jeht immer fort. 
behaupten ann, wenn der Despotismus der einmal fancirten 


zz 
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Lehrformeln hierüber nicht Auskunft gäbe. Aber in einer 
Schrift die fururis dofteribus gewidmet iſt, folte man fich 
doch die Hände picht fo gar ſehr binden laffen Man darf 
nur den Sinn der Einfegungsiworte ohne vorgefaßte Mey⸗ 
nungen ſuchen, fo erklärt ihn, Paulus felbft ı Cor. ıı, 24. 
wenn man bey ihm nur die avzuvaoıs daran TasTo Esı To 
gwux as mit dom Ausdruck Tav Iwvaroy Ta XUp8 KRTKYe 
yehkeı in unmittelbare Beziehung bringt. De ai 


As Winfe, die zum weitern Nachdenken führen Eins . 
nen, zeigen wir folgende Urtheile an, ©. ı7. ſetzt er die 
Theopneuſtie darin, daß die Verfaſſer rem, do&trinam et 
ratieinia von Bott empfannen hätten, und erklärt es nach: 
bee S. 28. vaͤher: Zradidit per Chriftum res, provexit 
. 005 witerius per [piritum, adfuit iis ad omne munus do- 
cendi, [uppeditavit üs pravidentia [ua varias [eribendi 
occafoues , iufit quaedam in litteras referri ©. 35. Wer 
fi) ducch feine Erfahrung von der Wohlthat der Lehre Jeſu 
überzeugt babe, is non exiftimabit, propter obvias in re- 
ligionis doctrina paucas res, quarum natura interior a no- 
bis perfpici nequit, ipfam uulifimam doctrinam penitus 
repudiandam eſſe. ©. 37. non debemus niti, ea quae 
fatemur non perſpicua explicare, aut gatas de iftis formu- 
las et Jewpıaz; lancire. ©. 56. Ubivis S. S. de Filii ex- 
cellentia (ic loquitur, ut quae filius habear, ea per pa- 
trem habeat, quae det atque agat, ea pater per. eum der 
atque agat. Ipfe quoque omnia, quae habet, agit et 
dat, refert dicendo et agendo. ad patris dafev, referrique 
a nobis vult. S. 60. Spirituseft ıs, per quem pater con-. 
tinyat opus docendi a Chrifto coeptum. ©. 63. a patre 
per ülium et Sp. S. ex[peflamus et petiinus ea beneficia — 
a patte per ſihum dodtrinam (alurarem, peccati veniam, 
aeternamgque ſalutem, per ſpiritum adiumentum ad mo. 
rale bonum. Bey der Lehre von den Engeln vermiffen, wie 
feine frepern Winke. Genüger der Verf. feinen Lefern bier 
und in andern Stellen nicht , fo bleiben ihnen ja audre Quel⸗ 
{en zum weitern Forſchen übrig. 

— ——— ——— | Pb. 


Fa u b) Kar 


a. Runge Nachrichten. 
b) Katholiſche Gnttesgelahrheit 


Neues und vollſtaͤndiges Lexicon fuͤr Prediger, worin 
alle moraliſche Grundwahrheiten, und katechetiſche 
Religionsgruͤnde erläutert, alle Tugenden und $as 
fter nad) ihren befondern Tieteln befchrieben,, nebft 
ihren Berveggründen u. ſ. w. Nebſt einer Anzei« 
ge, wie man biefes Predigerlerikon für alle Sonns 
und Fefttäge benutzen möge. Won Ambrofius 
Koleneg, Mitglied des Königl. Schuleninftituts, 
. . und Prediger in Neiße, Breslau und Hirfchberg, 
bey Korn dem Xeltern. 1789. Erſter Theil. 
6968. Zweyter Theil. 6385. Dritter Theil. 

494 ©. in gr. 8. 


mn der Vorrede erklärt fih der Erjefuie Hr. Kollenetz über 
die Nothwendigkeit eines Predigerlerifons, und fucht fie 
Daraus zu beweifen, weil die Werke, die in der Art vorhan⸗ 
ben find, wegen ihrer Meitläuftigkeit, und des theuren 
Dreifes, für die meinten Prediger unbrauchbar bleiben. Er 
haͤtte ficher Hinzu fegen Eonnen, weil fie nicht den Werth har 
ben, den. ein Buch haben muß, weldes Wegweifer, Erklaͤ⸗ 
rer, und Huͤlfsquelle für Volkslehrer, bey ihren fo vers 
ſchiedenen Beduͤrfniſſen, feyn foll. | 
Wie wenig vollfommenes Houdri, Begerling, Faber, 

und Langius, bey aller ihrer Weitſchweifigkeit, geliefert har 
ben, und wie wenig Eins von bdiefen Werfen vorzüglich oder 
zweckmaͤßig empfohlen werden kann, weiß Jeder, der fie ges 
tefen hat. Dem proteftantifchen Prediger kommt Tellers 
vortrefflihes Woͤrterbuch zu ftatten, das aber feinem in⸗ 
‚nern Gehalt nad) eben fo fehr, als in der Einrichtung von 
dieſem katholiſch⸗ jefuirifchen Leriton abweiht. Der Kathb⸗ 
lit, der aus diefem Lerikon feinen gelehrten Apparat ſamm⸗ 
fen ſoll, möchte hoͤchlich zu bedauern fern. Die Erklaͤrun⸗ 
‚gen bibliſcher Wörter find zum Theil unglaublich ſchlecht. 
Gleich der erfte Artikel giebt davon einen Beweis. „Abers 
„glauben ift ein Uebermaaß, oder Ausichmweifung in dem’ 
„Sottesbienfte, der dem wahren Religionsdienfte entgegen 
oſteht. Er artet aus in dreyerley Nebenzweige: Abgortes 
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„rey, Wahrfagerey, und abergläubifche Anmerkung.“ (Mer 
bar jemals Abgötterey zum Aberglauben gerechnet, und, 
wie fann abergisubifche Anmerkung eine Unterabtheilung 
vom Aberglauben feyn?) Der Artitel Abendmal ift eben fo 
erbärmlich behandelt. Der geneigte Lefer erfährt, welche 
Namen der heilige Ihemas dieſem Sakramente gegebeıt. 
Nämlih: eine Wegzehrung für Sterbende zur Salbung; 
ein Dpfer, welches das unblutige Opfer vertritt u. ſ. w. 
Vorberbedeusunden diefes Sakraments wären jene heili« 
gen Brodte, die nur von dem Heiligen und Unfchuldigen durfs - 
ten genoffen werden; ferner: das Brodt, das durch den 
Melchiſedeck dem Herrn zur Dantfagung für den Sieg der 
durch. den Abraham fünf uͤberwundenen Könige geopfere 
worden ift; ferner: das Manna, oder Himmelsbrod, womit 
der Herr fein Volk in der Wuͤſten fpeifete; ferner: das Blue 
des Bundes, womit Wiofes das Geſetz dem Volfe eingemwei« 
bet hatte. Auguſtin nenne es eine Arzeney der Unſterblich⸗ 
keit ; Ignatius: das Geheimniß unfers Eoftbarften Werthes; 
Rupertus: die fhonite Wirkung des h. Geiftes. Albertus: 
ein Gaſtmal, deſſen Speife die Gottheit iſt. Es Heiler a 
innere Krankheiten, wie die Feigen das Geſchwuͤr des K. 
Ejehias. Wie die Fluten des Jordans ſich bey der heran⸗ 
nahenden Bundeslade theilten, um den Iſraeliten einen 
Durdygang zu eröffnen ; fo treibet die Kraft diefes göttlichen 
Brodes alle Fluten der aufmallenden Leidenfhaften,, and 
unordentlichen Begierden zuruͤck, beftimmt ihnen ihr Feuer, 
beſaͤnftigt, und ftiller das fich empörende Geſetz der Glieder, 
fehrecker die brennende Wuth des. Fleiiches zurück, ſetzt die 
Bitten des Lebens um u. ſ. w. SEine einzige würdig ges 
nöffene Communion ift fäbig den Chriſten zur größe 
sen Zeiligkeit auszubilden. Wie die Arche, darin ein- 
wenig von dem Manna lag, den SSfraeliten in allen widrigen 
Bufällen einen thätigen Beyſtand darborh ; alfo u. f. w. 
Bie Ber Prophet Elias durch die Wunderkraft des gerofteten 
Drodes, das ihm der Engel zeigte, geftärker, eine Reife von 
28 und Naͤchten, bis auf den Berg Horeb zuruͤcklegte, 
noch ficherer und gluͤcklicher u. ſ. w. Die erſten Chriſten ge« 
noſſen dies göttliche Fleiſch täglich. Die Kirche beſchwoͤ⸗ 
ter uns, durch) das Eingeweide der guttlihen Barmherzigkeit, 
mit Böttes eigener Subftanz zu näbren, und dies 
über alle Weſenheit erhabene Brod zu effen. Auf welche 
Meife kann man den Aunger darnach in fich — 
* nn 









4, Kurze Nachrichten 

Wenn man fich durch lebhaften Glauben. die Größe jenes 
himmlischen Gaftes vor Augen ftelle.. Jene Samaritanin 
lief, mit Zuräclaffung ihres Kruges in die Stadt, und er» 
munterte alle Bürger u. f. w. fie würde mit dem demüchigen 
Mephiboſeth ausrufen,, als zu ihm David jene troftreiche 
Verheißung ſprach, daß er ſtets das Brod an feiner Tafel 
effen wurde: ady, wer bin ich, daß du auf einen todten Hund 
uf. w. dann würde fie auch den Gegen, wie Obededom, 
wegen des Aufenthalts des Arche, und Zachaͤus bey dem 
Eintritt Jeſu, empfinden. — Kann man größern Unſinn 
über das h. Abendmal fagen! Doch wir wollen noch ein paar 
Beyſpiele von dem ſehr ungereimten Zeuge geben, das P. 
Kollonetz vorbringt. Erfagt: 


Ablaß iſt eine gerichtliche Losſprechung von den 
zeitlichen Strafen, die noch ein Suͤnder dem gerech⸗ 
ten Bott abzutragen ſchuldig iſt, welche Losſprechung 
ſich auf den geiftlichen Schatz der Verdienſte Jeſu 
gruͤndet aus deſſen Anwendung die Kirche den Man— 
gel der binreichenden Genugihuung des Suͤnders 
_ gleibfam erſetzet. So viel Worte, ſo viel höchft unwuͤrdige 

vegriffe. Zeitliche Strafen traͤgt dee Sünder dem ges 
rechien Bott ab! Vielleicht wie im Handel und Wandel, 
Wir haben bisher geglaubt, die zeitliche Strafe fey nichts 
mehr uͤnd nichts weniger als natürliche ‚Folge der Sünden, 
die in der Natur der Handlung und-des Handelnden ihren 
Grund hat. - Gerichtli.,e TCTosſprechung. Wo if b 
jemals gefhehen? Kann fie, ohne die ganze Ordnung det 
Natur Zu jerrütten, gefchehn ? Darf fie-gefchehen? Hat ſich 
der Fall in der Welt ſchon zugetragen, daß Jeſu Verdienſt 
die natürlichen Folgen der Sünde, d.h. die zeitliche Stra⸗ 
fe aufgehoben hätte? Mo fordert Gott Genugthuung, mot 
über die Kirche zu erkennen hätte? Oder, ift bier etwan 
nur die Rede von den finverfländigen Piackereyen, womit 
die alleinfeligmachende Mutterkirche vermeintliche Sünder 
willkuͤhrlich Eafteper? Das wäre freylich ein anderer Fall, 

mit dem aber weder Gottes Gerechtigkeit, noch Chriſti Ver⸗ 
dienſt was zu ſchaffen hat. Die vom Verf, angefuͤhrten Exem⸗ 
pel von Davids Ehebruch und Todeichlag, weshalb ihm fein 
Sohn genommen wäre; von feinem Volk zählen, | 
Krieg, Hunger, oder Peft ihn demüchigen muͤſſen u. ſ ® 
beweiſen, welch ein elender Epeges er iſt. Den reg 
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bee bierarchifchen Polizey leiter der Verf. von Paulus. contra 
den zum Bann und Teufel verurtheilten Forinchifchen Blut 
ſchaͤnder ber, und iudex_ competens fey der Papft, weil 
Chriſtus zum Perrus gefagt har: Weide meine Schafe; fo 
wie darunter Feine andere Abficht obwalte, als die Befürdes 
tung der Einigkeit unter den chriſtlichen Fuͤrſten; (U!) die 
Ausrottung der Keßereyen, und unternommene Kriege wider 
die Ungläubigen, nebſt Malfahreen. (Man fann feinen 
eigenen Augen Faum glauben, daß ein Prediger in dem. 
fonft fo Euftivirten Schlefien, zu unfern Zeiten, foldye, von. 
feinen eigenen Slaubensgenoffen ſchon laͤngſt verachtere Un: 
gereimtheiten noch empfehlen will.) Er ſchaͤmt ſich nicht, die 
alte eckelhafte Portiuntulalegende vom Franziskus aufs 
zuwaͤrmen, und ermahnt feine alleinferliggumachenden Chriften, 
für ihre im Fegfeuer leidenden Freunde Abläffe zu beforgen, 
und ihre Flammen im Schwernmteiche des Blutes Chri⸗ 
fi zu fühlen, weil fie durch und für fich nichts mehr vers 
dienen fönnten, fondern Gewalt litten, indem ihre wehmuͤ⸗ 
tbigen Stimmen zwar zum Throne der Erbarmung hinauf 
feufzeten, aber dort nicht mehr rühren, nichts mehr erbitten 
könnten; mithin unfere Bürgichaft anfprechen muͤßten. 
„Solltet ihr fo graufam feyn, ihnen fogar die Schchte 
„des Verdienites Jeſu durch den Gewinnſt der heiligen 
„Ablaͤſſe zu verfagen? Ad erbarmer euch ihr Anverwandte, 
„Söhne und Töchter, ihr wuͤrdet unbillig und undankbar 
„handeln, falls, da ihr es fo leicht zu bewirken im Stande 
„feyd, uns mit feinem lindernden Labfal im feurigen Ofen 
„begünftigen weit.“ (Es ift lächerlich, die graufam zu 
nennen, welche ihr ſauer erworbenes Geld nicht für die uns 
nuͤtzen Todtenmeſſen weggeben ‚wollen. Mußte aber bier 
wirklich von Grauſamkeit die Rede ſeyn, fo waͤren eigentlich 
die Meßpfaffen grauſam zu nennen, welche nicht eher Mefe 
fen für die Verſtorbenen leſen wollen, bis ihnen jede Meſſe 
bezahlet wir. Abtoͤdtung iſt eine. Vergeffenheit aller - 
Dinge des finnlihen Lebens, und eine Abweichung von ſei⸗ 
nem ‚eigenen Willen. Die. eilifenner fagen , daß fie eine 
eyung des Gemuͤthes ſey. Dadurch erlangt man 
Schuß degen ſichtbare Feinde, wie ſolches das Beyſpiel dee 
Machabaͤer durch) Ihre Kafteyungen und Faſten erweiſen Bann. 
Antichriſt wird fein Geſchlecht aus der Zunft Dan berleitens 
fein Siß wird zu Serufalem ſeyn. Dies wilde würbende 
Tpies wird mit einem zahlreichen Kriegsheere bie Kiche 
wi, | ') 
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Gottes verfolgen, doch nur drey und ein halbes Jahe. 
Seinen lügneriihen Wundern werden fih entgegenfegen Eliag 
und Henoch. Beyde mwerden taufend, zwey hundert und 
ſechzig Tage lang prophezepen. (Eine anfehnliche Zeit, in 
der man etwas im Prophezeyen vor ſich bringen fann.) 
Nach deren Erfillung wird ſie der Antichrift tödten laffen, 
und ihre Leiber werden drey Tage lang und einen halben auf 
den Straßen der großen Stadt, wo der Herr gefreuzigt 
worden, liegen bleiben. Das Kriegesheer des Antichrifts, 
und die Könige, feine Anführer werden durch die, vom 
Himmel berabftrömende Flammen getilget werden. Der 
Antichriſt felbft, wird nach dreyßig Tagen, von dem Tode 
des Henochs und Elias angerechnet, gleicherweife in die See, 
die voll des Feuers und Schwefels itt, gefendet werden: 
Die Vorbilder des Antichriſts find ſchon da, und halten ihre 
Zufammenfünfte. Fliehet, und in der Flucht werdet ihre 
euer Heil finden. (Hat man je folch tolles Zeug in einem 
Lerifon für Prediger gelefen !) Apoſtaſie. Abtruͤnnigkeit 
vom Ordensitande, woran Weiber und Mein fhuld find, 
wird mic dem geiftlichen Banne beſtraft. Dreyeinigkeit. 

Die Bezeihnung mit dem heiligen Kreuze iſt ein feyerliches 
Bekenntniß der Dreyeinigfeir, und das vornehmſte Mit⸗ 
. tel, den Seegen des Herrn berabzuziebn, und unfere 
Werke verdienftlich für den Himmel zu machen. - Mie viele 
Wunder find dadurch gewirkt, Kranke gebeiler, Teufel in 
ee gejagt u. ſ. we Ich würde fein Ende finden 
u. % w. 


Der zweyte Theil iſt eben fo arg, wie der Erſte. 3. 
B. Geheimniß ift eine geheime und verborgene Bäche: 
(Das Kapitel von den Definitionen hat P. Kolleneg aus 
dem: Grunde gelernet, vermurhlich aus der Vernunftlehre 
feines Kollegen des P. Sailers!) Es giebt Geheimniffe 
der Religion, der Matur und der Politik. Se mehr ich nach⸗ 
denfe in der Religion, je mehr ich mich zu fehen bemuͤhe, 
in eine defto größere Blindbeit gerarhe ih. Wehe mir! 
(Ja wohl, wehe!) Es find Schartenbilder, glei jenem: 
nächtlichen Bildern, welche in den dicken Finfterniffen unſern 
unbefcheidenen Vorwitz mit einer eiteln Verblendung bezah⸗ 
fen. O wunderbare Wolfe! In den Geheimniſſen finden 
wir die ficherften und leichteften Mitteſ zur Heiligung. (Ale 
ſo in den finftern nächtlichen Wolken, bey deren Prüfung 
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ein ſo erleuchteter Jeſuit immer blinder wird.) Geluͤbde. 
Sit eine willkuͤhrliche Verheißung, wodurch ſich ein Chriſt 
ſeinem Gotte auf eine beſondere Art verbindlich macht. (Al⸗ 
kann ſich der Chriſt ſelbſt Verbindlichfeiten machen, die: 
niche ſchon in der Natur feines Verhaͤltniſſes mit Gore lies: 
gen? Dergleihen muͤſſen freylich von befonderer, oder eigent⸗ 
lich nichtswuͤrdiger Arc feyn.) „Der Heiland begünfiigt 
„die Geluͤbde, als er jene Gattung der Verſchnittenen tober, 
mbie ih des Himmelrteichs willen entmannet haben. (Ob 
das P. Kolioneb nach dem Wortverftande meynt?) „Da der’ 
„Reinigkeit ſchon ſo viele Belohnungen verheißen ſind, ‚fo 


„find deren noch viel vorzuͤglichere für die Keufchheit der _ 


„Jungftauen beſtimmt, als welche zunächft vor dem Throne 
„des Lammes fliehen, und neue: Geſaͤnge anftimmen werden. 
„Maria bitte daB Geluͤbde der. Keuſchheit gethan. Die 
Apoſtel hatten, vor ihrer Sendung Weiber, aber fie lies 
nen fie zurädf um der Keuſchheit willen. (Wo mag 
das P. Kolloneß nefunden haben !) „OD ihr heiligen Ordens⸗ 
„geiitliche, umd Einfiedier! (O ihe Einſiedler, ihr elenden 
Tagedi be) „Nutzen der Belbbde: Die Armurh ver 
„ſcheuchet alle Uebel, und ift eine äberne Mauer wider 
„die Verfuche des Drachen.” (Sleichwohl fagt Salomo: 
Armuth und Reichthum gieb mir nicht wu f w — Und die 
PP. Sefuiten wollten niemals die Äberne Mauer der Ar⸗ 
murb haben, ‚Sie fagten: gieb mir Reichthum! wie «6 
ihre virle fürftlich gebauten und reich dotirten Colleglen zei⸗ 
gen.), Gericht ift, daß jede aufgelöfete Seele vor Gericht 
beſtimmt werden wird. : Sol gehalten werden im Thale 
Joſaphat. Darauf folge. Himmel, nes, Hölle, 
Es werden erfcheinen Beklagte, Kläger, Richter. Die Lea ' 
fache ift, Die — — * —— — 
Kverdammien. rgehen werben, anſteckende Krankheit, 
noth, Empoͤrung u. ſ. w. Rauſchen und Foben des 
es Ueberſchwemmung, ſtreitende Winde, Blitz, Don⸗ 
A ſw. Darauf wird der Antichriſt, die Geburt Luchs 
Breineraten,, Sonne und Mond finfter werden, ‚Sterne 
berabfalien,, die Lichter drs Himmels ausloͤſchen, das Im Re⸗ 
om Himmel berabfteigende Feuer wird die Welt an 
Kerken (genau an vier Enden , nicht auch am fünften !) 
maunden , es wird fih an die Hänfer, Felſen, und an die 
e anhängen, m Pflanzen, Bäume — —— 
teb verzehren, in die unterirdiſchen Kluͤfte gen, 
Sibl xcvi. B. I.St. D die 
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die Metalle fhmelzen, Steine und Erzt zermalmen, und 
blos die Elemente in ibrer erfien Keinigkeit übriglaffen. 
(Potz taufend! die Theologie des. P. Kolloneß geht in die 
Chemie über. Das haben weder Bergmann no Aavois 
ſier gewußt!) Dann wird. die Pofaune ertönen, und nun 

fürt ing Thal Joſaphat. Gleich werden bie Engel da feyn, 
um die Boͤcke u.f.w. Das Zeichen des heil. Kreujes wird 
son den Engeln vor dem Richter in den Lüften“ hergetragen 
werden. . Die Vermaledeyten werden fruchtlos ihr. vergmeis 
feltes Angeficht gegen die Mutter des Zerrn (NB. nice 
gegen den Herrn felbfi !) verwenden, fruchtlos ſeufzen und 
Beulen. Das Urtheil ift unwiderruflich. Btennende Ab 
gende werden: ſich äffuen, um die Verurtheilten in ihren 
Schoos aufzunehmen, taufend Donner und Blitze werden 
ihnen nachrollen, und ſie in die ſchwarzen Tiefen hinabſchmet⸗ 

tern u. ſ. w. Es iſt der Muͤhe werth, ſolch unſinniges Zeug 
hervorzuziehen, ſonſt glaubt man nicht, daß es wirklich exi⸗ 

ſtirte) Better. (Ein vom P. Kolloneg wunderſchon recht 
jeſuitiſch bearbeiteter Artikel.) „Mer ber erkannten Wahr⸗ 
„heit widerſtrebet, (verſteht fih: der alleinfeligmachenden 
katholiſchen Wahrheit) „und feine Ketzerey wider die Beſin⸗ 
uung der allgemeinen Kirche vertheidigt. Es giebt foͤrmli⸗ 
‚ „be und materialiſche Ketzer. Innere Zwietracht in der 
Kirche iſt aͤrger als der blutigſte Krieg mit Barbaren. Nie 
hat Datan eine reichere Erndte als Durch die Ketzer ge⸗ 
„habt.“ (So ſpricht ein katholiſcher Lehrer in Neiße! Uns 
ter einem proteſtantiſchen folglich, nach ſeinem Wahne, ke⸗ 
tzzeriſchen Aandesberen!. Mitten unter proteſtantiſchen 
 Mitbürgern!) „Vater. und Urheber der Ketzer iſt der Hal 






„lenfuͤrſt; auch ift die Wolluſt eine’ Befoͤrderin der Ketzerey, 


„Die Keber werden zufammt ihren Irrthuͤmern von der 
„Kirche Gottes billig in den. Bann gerhan, (Das iſt der 
kuͤrzeſte Weg. Die proteſtantiſchen Ketzer wollen ſelbſt nicht 


In der Kirche bleiben, alſo ſtoßt fie herunter.) „Der Glaͤn⸗ 
„bige muß den: Keger fliehen, wie Johannes den Ebion, 


(P. Kolloneg sflichet alſo alle Proteianren in Schleſten 


Wunder! daß er einen: proteftantifchen Verleger har!) aber 
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sand afle giftige Schartefen. von fich merfen, namentlich 
„das-fogenennte pbilofopbifche Aandlerikon, die Schrif⸗ 
‚gien Des: berüchtigten Freygeiſtes Voltaire, und ge 
'„wiffe religionswidrigẽe Piecen unaufge klaͤrter Schrift· 
Aſeoller. . (Stast deſſen das Predigeriesikon des Auftlaͤrers 
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P. Kollotieß.) Birchenbenediktion. Die Kirche ſegnet 
einige materialifche Dinge, als —— „Brod, Oſter⸗ 
lamin, Früchte, Pflanzen, Glocken, Äſche, ‚Ofterfergen, 
Palmen, Ssohanniswein. Das Meibwarf:r Löfcher. die 
Sünden aus, verfheuchet die Zerfireuungen des Gemuͤths, 
‚and vertreiber den Teufel, : Auch werden oft große Lies 
‘bel Des Keibes dadurch) mweggenommen. (Bravo! Das 
Weihwaſſer iſt eine Univerſalarzney wie das Luftfalziwaffer.) 
+ Pflanzen und Scüchte werden am Himmelfahrtetage Mas 
riens geweihet. Dadurch wänfcher die Kirche,. daß all Un— 
heil (wir fhreiben genau ab) von Menfchen und Vieh abges 
trieben worden. Kreuz, materialifches Werkzeug, iſt den 
Juden ein Aergerniß, ben. Heiden eine Thorheit. (Wir 
daͤchten, das materialifche Mertzeug iſt beyden ein Stuͤck 
Holz.) Jeſu Kreuz ift von ungewöhnlicher. Schwere und 
‚Länge gewefen, (P. Kolloneß hat es gemefjen und gewogen.) 
St vorbedeutet durch Iſaalks Holz auf Moria, durch die 
‚Himmelsleiter, durch die Ruthe Miofes, durch die Ruthe 
‚ Yarons, dutch den brennenden Dornbuſch, durch den Buch⸗ 
Raben Tau beym Ezechiel im Hten Kap.; iſt ein Siegspanier 
wider den Teufel, und unbefiegbares Bollwerk, ein Triumph 
aller Triumphe, und Schutzwehr wider Feinde. Es ift 
wuͤrdig von jedem Chriften angebeter zu werden Kloͤſter 
find Vorböfe des Himmels, (wo es noch fehr unhimm⸗ 
liſch hergehet) und irrdiſche Paradieie, Cin denen viele durch 
Kummer und Langeweile fterben) Bollmerfe für die Unſchuld, 
wovon Welt und Fleiſch verbannet ſeyn ſoll. (Aber leider 
nicht verbannet ift!) " Wie gefäbrlich iſt doch die Welt, ich 
ehe dafeldft nichts als Hinderniſſe des Heils, daher Chriſtus 
mit n wider die Welt losgedonnert hat, (in der doch 
MP. tz felbit lebet und webet. Warum geht er nicht 
‚Ans Kartheuſerkloſtet ?) den Elofterlichen Seelen ſenket ſich der 
“ganze Himmel mit feinen fanften Freuden ins Herz; hier 
‚Yeönt der Oehlzweig des himmliſchen Friedens , hier zerreifs 
‚Jerteine Sorge das Herz, welches mit den füßeften Baͤchen 
Der reinen Wolluſt berauſchet die Früchte der ſeeligen Ruhe 
-genieht. Die Stirnen find mit dem Namen des Lammes 
einer. (P. Kollonek verſteht fich gut darauf, die Ein: 
ildung eines jungen unerfahrnen Mädchens oder Knabens 
“u ou Bing die aber Fünftig. von allen dieſen gauflerifchen 
Träumen das Gegentheil, ewigen Zanf, peinliche Neue und 
Berdruß werden.) Die heiligen Vaͤter haben die 
— N, D 2 drin⸗ 
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keingenbfien Ermahnungen ergehen laſſen, um die Chriſten 


‚In die kloͤſterliche Einſamkeit zu führen, und um der ewigen 


Belohnung willen tauſend Welten zu verlaſſen. (P. Kollo⸗ 


netz verläßt nicht einmal feine Pfarrſtelle zu Neiße deshalb!) 


Bleiderreache. Der Fuͤrſt der Apoſtel befiehlt, daß die 
Frauenzimmer ſich nicht die Haare kraͤuſeln, mit Golde durch⸗ 
weben, und die Kleider ausſchmuͤcken ſollen. Je mehr der 
Leid geſchmuͤckt wird, deſto mehr wird die Seele gefihändet, 
Die wolluͤſtigen Zierraihen find Lockvögel zur handlichen 
Liebe. So wie Thamar ihren Schwaͤcher Judas zum Bey 
fihlaf reizte. Jezabel zierte ſich feuchtlos, ſchmuͤckte fich, abet 
der König warf fie aus dem Fenſter, wo fie von den Hunden 


gen iſt. Die große Hure von Babel ſchmuͤckte fich mit 


deigefteinen, um Eroberungen zu machen u. f. mw. Mit 
ſolchen Kleidungszeichen kommt man im Temp-t. Wirſt du 
Gott der Gerechtigkeit ſchweigen? Nichts weniger. Det ‘ 
Herr wird den Hauptſcheitel der Tochter Sion kahl made, 
und ihr Haar entbloͤßen. Er witd hinwegnehmen die runden 
Spänglein ; die Halsbande, die Keelzierden, die Armfpan- 
gen, Hauben, die Haarnadein, umd es mwird ein Geftanf 

yn. (Das mäg fi dus katholiſche fhene Geflecht in Mei⸗ 
Be merken‘) - Noch konnten wir vom Meßopfer, Offen⸗ 
barung, letzter Veblung ähnliche Ungerrimtheiten hier 


* i 


“ausziehen. 


Der dritte Theil iſt, wenns möglich, noch elerider gera⸗ 
then, als die beyden erften Theile. Wir wollen mit dex 
Beleuchtung des erſten Tirets Pabſt den Anfang machen, 
„Das Pabftehun ift der erſte Sig der Kirche, und alle 
„Nachfolger des h. Petrus genießen die Vorzüge, welche 
„Petrus, das erfte Oberhaupt der Kirche, genoß. Ihm 
„allein wurde verheißen, daß die Pförten der Holle die Kirche 
„nicht uͤberwaͤltigen würden. Ehriftus war der unberoegbare 
wHels, Petrus'aber war wegen des Felfen. Wenn die Apos 
nftel von den Evangeliften angeführt werden, fo wird Pe⸗ 
„teus, als der Heerfuͤhrer oben andefekt, des apoſtoliſchen 
„Ranges wegen. (Die Evangeliften wiffen nidıs davor, 
Sie melden, daß Chriftus, das Gezaͤnk des Rangſtreltes 
durchaus nicht dulden wollte, mit der Bedrohung: mer fi 


der Vornehmfte duͤnken und nennen wollte, follte der Ge⸗ 


sinofte feyn. Aber P. Kollonetz weiß das beſſer) „Die 
„verliehene Vollmacht des Kirchenprimats hat auch ehr 
g 
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ſogleich in Uebung gefegt, weil er verordnete, was bey Er⸗ 
„mangelung des Verrärhers Judas zu thun wäre. - Er that 

»den Erzketzer Simon in den Bann; er hatte ein himmli⸗ 

„ſches Geſicht m. f. w. Eben diefe Amtewuͤrde baden auch 

„die Statthalter Jeſu. Ihnen kommt es zu, Streitigkeiten 

„in Religionspunkten zu entſcheiden, iu deren Entſcheidung 

»ſie untruͤglich, und unfehlbar find. Wiewohl auch niche 

„zu läugnen ift, daß. fie als Privarlehrer irren konnen. 

‚(Die Hinterthür bleibt alfo doc) offen, dergeſtalt, daß wenn 
die Paͤbſte Wahrheiten fagen, folibes von Amtsunfehlbar⸗ 

£eits » und Untruͤglichkeitswegen geſchiehet; mofern fie aber 

Albernheiten ſchwaͤtzen, welcher Fall leider fo oft eintritt, 

dann ift jeder Pabſt ein Privatdocent. Aber wie? Der 

Pabſt hat doch ex carhedra den Jeſuitenorden aufgehoben. 

Iſt da der Pabſt auch unträglih? P. Kolleneg als Jeſuit 

wird fagen, Fein! Wienun? Ja da ift auch eine Hintere 

thär. Denn es wird heißen, die Aufhebung des Jeſuiten 

ift Eein Religionspunkt, fondern eine Difciplinarfache, 

Daher Halten ſich die P. P. lefuitae berechtigt, dem Pabſte 

ungehorfam zu feyn, und ihren Orden trotz der Paͤbſtl. Hufe 
hebungsbulle voieder aufleben zu laffen.) „Es ift ein Glau⸗ 
„bensſatz, den Pabſt für den Statthalter Ehrifti zu halten. 

„Er iſt der hoͤchſte Gewalthaber, der Fürft aller Biſchoͤfe, 
„der Ordnung nah ein Melchiſedeck, der Mürde nach ein 

„Aaron, dem Anfehn mac) ein Mofes, ber Salbung nad 

„ein Chriſtus. Warum ift man nun fo unbiflig, ihn einen 

„Antichrift zu heißen, warum : wwÄrdige Hr. Eibel fo gar un⸗ 

„ſchicklich in feiner ganz untheofogifhen Piece ihn herab ?“ 

Ey! darum, weil Hr. Eibel etwas klüger it, als P. Kollor 

netz) Pfareberr. „Wenn Bott einen Priefter zum Hirten 
„einer Pfarrey fi) auswähler: fo madır er ihn feſt wie eine 
„Säule von Eifen, und eine Mauer von. Aerz, damit ee 
„den Feinden feines Namens an die Seite ſtehe. Es if 
ihr, daß man große Kriege aushalten muß. Welch eine 

e, damit man die nächtlichen Zufammenkünfte, die 
Beſuche der Perfonen von ungleihem Geſchlecht ausrotte 
ww? . (Kann das der Prieſter P. Kolloneg, fo ift ex 
soisklih eln.magnus Apollo.) „Die Entrichtung des Zehuten 
„aeünder fih auf die göttlichen, natuͤrlichen, und geiftlichen 

Mechte (Bravo!) Das Beſte wollte Sort im alten 
Bunde den Prieftern und Leviten geopfert woiflen, (Sehe 
‚naiv! und befonders bie Pi P; — leſd möchten allenthalben 
a 3 gern 
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gern das Beſte .haben,) „niit die Opfer bes: Abels, nicht 


„des Kains würdigte er feines allerhoͤchſten Wohlgefallens.“ 


Prediger. „Ihre Sendung ſchreibt ſich entweder unmittel- 
„bar oder mittelbar von Gott her. Hieraus erheller, wel» 
„che handliche und ahndungswerthe Misbraͤuche jene uns 
„wuͤrdige und unerfahrne Kaien einft in Wien wagten, bie 
„es fich beyfommen ließen, fich mit einem eben fo tollen als 
„boshaften Frevel in das Heiligehum einzudrängen, und id» 
„te Prediger, unter dem. Vorwande, den Misbraͤuchen in 
„ihren Prebigtamte abzubelfen, mit ungereimten Kritiken; 
„und meiſt verleumdenden Erdichtungen zu bewigeln. . (Nun! 
Krdichtungen waren es eben nicht, denn Wicher Prediger: 
frititen führten wirflih an, was die Prediger in und um 
Wien in ihren Predigten gefage hatten. Schlimm genug, 
daß diefe zum Theil fo große Ungereimtheiten fagten, und 
noch jegt jagen.) „OD welche Greuel der Misbraͤuche unter 
„denen, die fo raſend gegen die Misbraͤuche ſtuͤrmten! — 
„Ein ‘Prediger. hüte ſich, die Kanzel mit einem gepuderten 
„und parfümirten Kopf, oder friſirten Werfetten, und dabey 
„unanfändigen, ‚ja-versbfebeuungswürdigen Zeichen eis 
„ner weltlichen Eitelkeit zu berreten. Ich verabfcheue nichts 
„mehr als einen geſchniuͤckten Pfauenkopf auf der Kanzel. 
(Sollte deun ein verdammender Inquiſitorskopf beſſer feyn ?) 
„Die Priefter find Mittler zwiſchen Jeſu Chrifto und dem 
„Menſchen. Sie find als Richter über die Erde befellet, 
„it fo einer Vollmacht, daß feiner, der nad) der Taufe 
„in Sünde verfällt, ohne ihre Losfprechung mit Gott aus⸗ 
geſehnt werden kann. Die Würde der Priefter uͤbertrifft 
„das Anfehn der Engel, dern, was die Priefter vermögen, 
„vermögen nicht auch die Engel. Der Priefter ift ein Wun⸗ 
„der zum Erſtaunen, (befonders der Prieſter P. Kollonet 
iſt ein großes Wunder!) „er befißt eine unausfprechliche Ges 
„walt, fie reichet bis gen Himmel, er hat feinen Umgang 
„mit den Engeln, und handele mie Gott vertraulich. (Als 
fo auch P. Kollonetz befonders.) „Kaifer und Könige wuß⸗ 
„ten fich gegen ihre Priefter mit Achtung und Ehrfurcht aus: 
„iuzeichnen, und wurden von Gott mit großen Strafen 


„heimgeſucht, wenn fie die Ehrfurcht außer Acht ließen. 


(Wir Hoffen, Kaiſer und Könige werden aus Furcht der 
Strafe die Ehrfurcht gegen den Prieſter P. Kollonetz wicht 
verlegen.) Ber euch verleget, verleget meinen Augapfel.“ 
Proseffion. .Durch die heiligen Drogeffionen werden allaer 

! meine 
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| Ameine Uebel entweder abgewendet, oder wenigſtens gemin⸗ 
ybert. Der Herr der Wolken Öffnet fie auf das allgemeine 
„Bitten, zueinem beilfamen Regen. Könige und Fürften 
„begleiten derley fromme Umgaͤnge, und find überzeugt, daß 
„Gott der bietenden Gemeine nichts verfage. (Ent Wenn 
das waͤre, warum erlangen denn die bittenden Gemeinen ges 
meiniglich nicht, was fie verlangen ?)* „Das Kreuz wird bey 
„alen Prozeffionen als ein trinmphirendes Siegspanier vor⸗ 
„ausgetragen, denn werden die Fahnen getragen, zur Nach⸗ 
„tolge deffen, was fle ung verfündigen. (??) Aug glels 
ner Abſicht führe. man die Dildniffe der ‚Heiligen, und ihre 
„Reliquien zur Verehrung u. f. w. Sollte Sort einem all⸗ 
„gerrein flehenden Volke die erwuͤnſchten Früchte nicht gewäh: 
„ren: fo liegt ficher Fein anderer Grund darunter, als weil 
„das allgemeine Gebet nicht. pflihtmäßig genug, nach jenen 
„Eigefchaften, die es haben foll, feinen Gang nahm. # 
(Alfo nicht auch. in. der phyſiſchen ‚Unmöglichkeit; in dem 
beſſern Zufammenhange den die Vorfehung beſtimmt hatte‘; 
‘in der irrigen Theorie menſchlicher Bitten?) Reichthum. 
„Die Schrift it voll der fuͤrchterlichſten Ausdrüde wider 
„die Klafje der Reihen. Sie vergleicht die Reichhuͤmer mit 
„Difteln und Dornen; ermahner foiche, welche ſie beſitzen, 
u weinen und zu feufzen; fie drohet mit dem Zorne Got⸗ 
„tes, und zeigt einen ſolchen Abicheu vor den vergänglichen 
„Gütern der Wett, daß fie fcheinet feinen Unterfchied zwi⸗ 
„ſchen den Reichen und Gottloſen zu machen. In der Et⸗ 
aͤhlung von dem ungluͤcklichen Reichen, der in der Hölle 
mbegraben wird, giebt fie ihm feinen andern Titel, als den 
Reichen.“ (Wenn dem fo ift, warum hat denn der Orden 
de Suiten —— nach den vergaͤnglichen Guͤtern der 
Welt geſtrebet, hat ſo viel von Gutthaͤtern, von den Fuͤrſten, 
ihren Beichtkindern, und von den alten froͤmmelnden rei⸗ 
hen Damen durch Teſtamente, Schenkungen u. f. w. zu er⸗ 
gefucht?) . — uien. „Viele tauſend Wunder in 
bee Seh tfhiffe find vermittelft der nachge⸗ 
** chen des heiligen Kreuzes geſchehen. Durch 
bi Religuien des heil. Paulus und andrer frommen Diener 
sfinbwerfchiedene Siebe genefen u. f. mo. (Wunder ? Alſo 
ur ein ‚größeres Wunder, daß die Reliquien feine Wun⸗ 
TE ‚Neue, „Die wahre Meue muß uͤberna⸗ 
er n, fie muß fid, auf geoffenbarte Bewegurſachen 
ngründen, ie, wenn die aus .. Reue An 
— id 
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Leid erweden ; d. h. einige elende. Gebete mechaniſch herfagen, 
das iſt Gbernachrlich!) Kofenkranzbruderfchaft. „Nat 
dir heil Stifter Dominikus befsrdert und ausgebreitet, in« 
‚ „fonderheit wohl benutzet während die Albigenfer (hwärmten, 


- 2 mDey dem Glauben muß man das Kreuzzeichen machen, und 


nlagen: Im Namen des Vaters m. [.w. Nadıber den 
wBlauben beten; bey der erſten großen Koralle ein Vareruns 
fee ; dann: Ehre fey Gott u.f.w. Bey ben kleinen Ko— 
„rallen den englichen Gruß. Bey jedem Zehnten u. f, m.“ 
Wallfahrt. „Es giebt deren weitliche und geiftlihe. Der 
‚ „verfhnittene Kämmerling aus Aerhiopien kam von meiten 
„Landen her. Die Aguprifche Maria , eine berichtigte Suͤn⸗ 
aderin wurde nie anders als in der Wallfahrt nach Jeruſa⸗ 
„lem gereizet.“ (Belehrendes Exempel von der geiſtlichen 
Wallfahrt eines Verſchnittenen, und der weltlichen einer _ 
kiederlichen Dirne.) J | 
Unfere Lefer mäffen uns verzeihen, daß wir von einem 
‚ fo ſchlechten Buche einen langen Auszug gemacht. Es mußte 
- deshalb geſchehen, weit aus diefem Lexikon viel von der kas 
eholifchen Klerifey gemacht wird. Man muß auf eineh ſehr 
erxbarmungswuͤrdigen Zufland der katholiſchen Kirche ſchlieſ⸗ 
fen, wenn ein ſolches fo ſeht elendes Buch noch für brauch: 
bar gehalten wird. Zugleich: ift dieſes Buch ein Beweis, 
welche finſtre Dummheit von aller Art durch die Sjefuiten 
ausgebreitet wird. Denn P. Kollonetz iſt unter den Sefuis 
sen ein nicht unbedentender Mann. ——— 


Ecclefa militans regnum Chriſti in terris in ſuis 

fatis repraefenrata, à Martino Gerberto, Mo- 

nalterii et Congregationis S. Blaſii in nigra 

ſilva Abbate, R.R-I.P, 7.7. Typis eius- 

_ dem monafterii. 1789. 244 Bog. $. TIL 
24 Bogen. | 


Das Bucdes Heil. Augaſtine, de tivitate Dei fat dem. 

Bextf. vermöge der Vorrede, die erfie Beranlaffung gegeben, 
dieſes Bogenreiche Buch de ecclefia militante tegno Chrifti 
in terris zu ſchreiben. Was der Verf. inter dieſem regnp 
Christi in tetris verſteht, erklärt er auf folgende m. 
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„Eft‘hoc regnum'illud theocraticum, ac civitas Dei, quam 
‚„Sbi in ipfa mundi creatione conftitwit in genere humano, 
„regnum- unigenito filio ſuo ad gloriam fuam, rerum 
yomnium finem unicum. - Praeparata civitas illa in para- 
Adiſo, indeque detrufis proparenribus nofttis, in populo 
Pei propagata fuit et confervata per fidem in falvatorem 
‘sgeneris humani Chriftum, promiffum Meffiam ex gente 
„ifraelitica, firmato in ea natione regno iuxta propheriam 
„patriarchae lacob Gen. XLIX, ı0, . Non auferetur, [ce 


„ptrum de Iuda et duy de femore eius, donec veniat, 


„qui mittendus efl, et ipfe erit ex/peBlatio gentium: ad 


„4uas nimirum mifit Chriftus apoftolos fuos in univerlum _ 


„mundum ad praedicandum evangelium omni creaturae, 
wunice ad gloriam fui conditae, finem ultimum rerum 


omnium profequendum in Ecclefia militante regno Chri- ' 


„fi in terris, abforptuso veluti, quod ad hunc finem at- 
‚„tinet, iuxta prophetiam Danielis reliqua mundi regna ; 
„tetumgque genus humanum ad finem ſaum ultimum glo- 
„siam Dei, intime cum felicitate noftra in regno Chrifti 
„hie et in aeternum 'coniundam, revocaturo: ä quo fine 
qui deflectat in regno Chrifti theocratico, quisque ille 
— eivitate Dei excidat, atque extorris fit, quam ex S. 
„Augultino defcripfimus; deſeribemusque loc opere re- 
„gnum Chrifti in terris in univerfo mundo conftitutum, 
Anſtructumque, vicaria illins poteftate: Qui dieit regt, 
„apoflata, qui vocat duces impios; qui non accipit per- 
— principum ; nec cognovit tyrannum, cum di / cepta- 
„ret contra pauperem. lob. XXXIV, 18.“ Aus bieler 
Erklärung des Verf. werden nun unfere Leſer ſchon zur Ges 
wüge abnehmen, was für ein Geiſt in diefem Buche weher; 
und ſie werden ung nun auch um fo mehr glauben, wenn 


wir fie verſichern, daß wir von diefem gelehrten Prälaten . 


etwas beſſeres erwartet hätten, als diefe Ecclefia militans. 
Wem es Bergnägen macht, apofalyptifche Grillen mit pa 
viſtiſch⸗ hlerarchiſchen Grundfägen durchwebt, fih ein paar 
Alphabethe hindurch vorpredigen zu lafien, der mag biefes 
Such zu feiner" Lieblingsleftüre wählen. Der Berf. zeigt 
du g ale einen Antipoden der gegentwärtigen Welt, 
| "predtgr ganz das Chriſtenthum und die Philofophie des 
mittleren Zeitalters. Roͤmiſche Infallibilitaͤt und Statthal⸗ 
aeyChriſii fo wie fie ein Gregor VII, und Innozenz II. 
amsgehht haben, iſt nach ver Meynung des Verf. das Haupt 
aaa D5 Kenne 
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Kern « und. Ehrengeichen der . Ecclefiae militantis regni 
Chrifti in terris. Daher erkläre fih der Verf. gegen alle 


Meuerxungen, die man feit einigen Jahren in der Eatholifchen 


Kirche einzuführen trachtet, vertheidiger mit den Kardinaͤlen 
Miigazzi und. Bathiani die Bulle Unigenitus, nimmt die 
Beilige Inquiſitidn in Schuß, wertheidiget die Intoleranz 
aus dem neuen Teftament, anathematifirt die Gegner: dee 
Paͤpſtlichen Nunziaturen, die Febroniuffe, die Punktatoren 
des Sınfer. Congreffes, den Biſchof von Piltoja und, Prato 
Seidio Nicei, und vorzüglich die Erzfeger, die Protefian- 
ten. Um' unſer Urtheil zu beftätigen , fchen wir uns gend: 


. thiget: noch ein paar Stellen abzufchreiben. T. I. p. 53: 


„Cum 'ingente voluptate percipio, ,agitari de unione 
„Rufficae ecclefiae (altem, graecis (chilmaticis addictae 
„hacdtenus, cum Romano -catholica eonſilia, quod magnis 
„femper votis optavi, arque SS. P. N. Pio VI. dum am 
„no 1782. Germaniam adıiffet, fupplex ea de re fui,. 
„guippe quae videatur non tantis difhcultaribus expofitaz 
„nec tanto eft-diferimini obnoxia,  quale haftenus totieg 
„iam, noftra etiam nuperrime non ſemel aerate, tentatus 
‚„Proteflantium ad gremium Ecclefiae reditus ſubiit fem- 
„per, ac {ubiturus eft, nifi ante omnia de infallibili in- 
„ice, ac irrefragabili iudicio conveniatur, quo neceflario 
„ſtandum fit: fecus enim dam accedere aut etiam recede- 
„ie vel uno in capite liberum eft, fides vacillat, nihilque 
„durabsle eſſe poteſt. — Eſt haec una apud Proteſtan- 
„tes facıa anchora, tolerantia inquam, non politica tan, 
stum in mutua, falva lege fuprema amoris. Dei fuper 
„omnia, charitate, -fed theologica etiam in fide, fecus 
„ac fe res haber apud nos, apud quos eſt una /alvifica ſides, 
„una catholica. Ecclefia 'magiftra fide', eujus fidei unitag 
„mec cum libertate. con/cientiae, quam depereunt, nec 
: „cum tolerantia confifsere potefl illa, quam cum -difpen- 
„dio veritatis requirunt. Eandem tamen tolerentiam nec 
„ipfi Proteftantes praeltant aliis, ubi magiftratum five po- 
„liticum five ecclefiafticum agunt; ac principi. (velint no⸗ 
g„lint fateri) contra libertatem Confcientiae; nifi promi⸗ 
„feue omnium religionum licentiam dent, poteftaten 
„tribuunt illam omnem, qualem flagitat religio quae- 
„cunque dominans, quomodocungue determinent sus in 
„facra ; feu circa (acra, quod iis negaut, qui illud ex. ore 
‚„divino. in evangelio acceptum, tribus äntegris u 
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„leculis, antequam ullus princeps Chriflo. nomen daret, 
„et deinceps lub Chriftianis principibus ufque ad fua Pro» 
„teftantium tempora in po/Jejlione iementes, exerfcüerant, 
„et contra reiragarios quescungue vindicarunt, in ehri- 
„itianam religionem ac _fidem cathoiicam ringentibus in- 
„feri portis, frementibus omnibus feculi peteftatibus fub 
„Roma debellarrice illa ſanctorum, atque etiam, ut vidi- 
„mus, et parte ſub Chriftianis imperatoribus donec fata 


„illa fubiir Roma, quae S. Ioannes in apocalypfi fua divina, 


„Ierpfit, Cap. XX, Autem regnum illud Chrifti in terris 
„imilitantis ecclefiae. — — Pag, 58. Hoc cum ageretur 


„in comitiis Spirenfibus anno 1529. vilamque effer, rem, .. 
„in flaru, quo tune erat, relinguendam efie uſque ad 


„coneilium ab Imperatore fimul et Pontihce cenvocan- 
„dum, 3b electore Saxoniae er Landgravio Haffiae inter- 
„pofita eft proteftatio, indeque Protefiantium nomen 
„coepit, novum profecto et ignobile, et, fi res propius 
„Ipettetur fecundum nativum eryman, magis quam ipſum 
„haeretici nomen averfandum. Quod vero qui iph hbi 
„delegernnt, quei recufare poflunt nomen? Nomen in« 
„quam, ut dici folet, etomen, in partes ſeilicet euntium 
„fettariorum, quos latine dieimus.“ Ron der Königin 
Elifabeth won Engelland fagt der Verf. T. II, pag 78. Po- 
„tea ſab Eliſabetha regina omnia in peius ruerunr, ac vi- 
„dere fuit abominationem defolationis ftanrem in Joco 
„iando, mulierem capur ecclefiae, Elifaberham, Vene- 
„ris potius impudicae flaminam, Annae Bolenae natanı. 


‘„Erubuiffe ipſa quident primum vifa, mox frontem po- _ 


„fuit, caput fe gerens ecclefiae cum fronte aenea, epilco-. 


„pis, qui eam caput ecclefiae revereri detrectabant, quod 
„tacere facramento inbebantur, depoſitis, in exilium miſ- 
„ls, donec aerumnis conficerentur,. Quis non obſtu- 
„pelcat, dum foemina fibi claves Petri, fuper quem Chri- 
„ftus aedificavir ecclefiam, ufurpar, poftquam ftella illa, 
„quam Paftorinus carholicus Angliae presbyter, in apo» 
gealypfis cap. VIII. Lutherum incentorem —— * 
„inationis ob dignitatem ſacerdotalem vitamque relıgio- 
„fam, quam profeflus fuerat, interpretatur, cecidit de 


„eaelo in terram.* — Es fällt uns zu fchwer, mehr aus 


einem Buche ab;ufhreiben, das wir nur unter großer Selbft« 
verläugnung ganz haben durchleſen köͤnnen. — Es kann zu 
einem traurigen Beyſpiele dienen, tie tief mod} der — 

Mas 
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Katholieismus auch bey gelehrten Katholiken figt; wie we - 


nig, fo lange der Index infallibilie und das irrefragabile 
- Judicium bey diefer Kirche noch als das erſte Erjorberniß an 
‚genommen wird, die Kathollken ſich den Protejtanten naͤ⸗ 

hern konnen, ja nur von der fhriftmäßigen Lehre der Prote⸗ 


flanten ein billigeres Urtheil, das mehr als ein bloßes Kom: 


pliment ift, fällen werden. Die wenigen fehr billige Kar 
choliken, welche das große Verderbniß ihrer Kirche deutlich 
einſehen, und mit der Reformation derielben gründlich und 

aufrichtig zu Werke gehen, wie 5. B. Werkmeiſter, Schnei⸗ 
Ber, und befonders Muef, werden, wie der Augenfchein zeigt, 
ſelbſt ats die aͤrgſten Keger verfchrieen.. 


Nb. 
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Rechtsgelahrheit. 


% 


Iſt das eigne Geſtaͤndniß eines Delinquenten zu fer | 


ner Hinrichtung. nach der Carollniſchen Gerichts 
ordnung und nad) Hamburgfchen Rechten durch⸗ 
aus erforderlich ? bey Gelegenheit der beruͤchtigten 
Mannsmörderin Wächtlern zu beantworten ver 
ſucht von N. F. Hofmann. Zweyte verbefferte 
- Auflage. Hamburg. 1789. 40 ©. 8. 


Ras der Verf. über die gedachte Frage im Allgemeinen 
vortraͤgt, iſt von weniger Erheblichkeit, und es ſteht ſeht 


dahin, ob das Verfahren, welches der Berf, zu rechtfertigen | 


ſucht, nicht noch manchen gegründeten Einwurf lelde. , Das 

Hamburgſche Niedergericht erkannte nach befchloffenen „ts 
nifttionsaften am sten Det. 1787. daß Inquifitin „ob fe 
leich „der That nicht geftändig, noch auch d 


„völlig überwiefen worden, dennoch wegen des es | 


„obwaltenden ftarfen und dringenden Verdachts, wel 


„seündfich zu heben nicht vermodt, als eine dem Staat 


- hör gefährliche Perfon in das Spinnhaus in er | 
n 
ppel⸗ 


wahrung zu ſetzen.“ — Dieles Erkenntniß ward 
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Appeſſationsinſtanz vom Obergerichte am ten Dec. ſ. J. 
dahin abgeaͤndert, „daß Inquiſttin wegen der zur Tortur 
„veͤllig hinreichenden Anzeigen, zum nähern Geſtaͤndniſſe 
„der Wahrheit mit der ſcharfen Frage zu belegen, und die 
„Sache zum weitern Verfahren ang Miedergericht zu remit⸗ 
tiren ſey.“ Dieſem Urtheile zur Folge, ward mit der Ins 
quiſitin wirklich zur Tortur geſchritten; and zwar mit fo gu» 
ser Erfolg, daß Inquiſitin, wie der Verf. ſich ausdruͤckt, 
faum den Vorgeſchmack des erften Grades aushalten Fonnte, 
fondern fit) zum Geftändnifle des begangetien Mordes bes 
quemte, und ſolches auch in der am dritten Tage darauf ans 
geftellen Vernehmung wiederholte. Nunmehr ward vom 
Niedergerichte anderweitig erfanne, „daß Inquiſitin mit 
„dem Mate vorn Leben zum Tode zu bringen ſey.“ Diefes 
Urtheil ward, obgleich Inquiſitin wiederum öffentlich vor 
BGericht ihre Unſchuld verficherte, :michin das vorige Geſtaͤnd⸗ 
niß zuruͤcknahm, dennod vom Obergerichte beftätige, und 
darauf wirklich vollzogen. Mach -gefchehener Ereention- 
har ein Geiſtlicher berichten, daß fie bey ihrer Vorbereitung 
zum Tode die Mifferhat gegen ihn geflanden habe. Der 
Verf. macht nun zur Unterftügung diefes Verfahrens fols 
gende zum Theil redyt erbauliche Anmerfungen. — — — — 
1) Man ‘könne nicht fagen, daß bie Inquiſitin ihr Geftänds 
niß aus Echmerz der Peinigung gethan hätte; weil fie nicht 
ſonderlich gepeinlat worden wäre, vielmehr ſich ſehr bald 
jum Sejtändniffe bequeme Hätte, da doch fonft dee weibliche 
Körper, feiner Nachgiebigkeie wegen, weit mehr Schmerzen 
ertragen konnte, als der geſpanntere männliche Körper, — 
Vebervem hätte fie das Bekenntniß nach dreyen Tagen ges 
nehmige. (tt!) 2) Diefer merfiwürdige Rechtsfall diene 
zum Beweiſe, daß die Tortur nicht abzufchaffen fen, weil 
ohne fie die Inquiſitin nicht würde zum Bekenntniſſe gebracht 
worden ſeyn; und fo mie diefes zwar unfanfte, aber bey 
hartnaͤckigen Inquiſiten abfolut nothwendige Mittel die Wahr⸗ 
heit (7) zu erforſchen hier gute Dienſte gethan haͤtte: ſo 
ſey auch gewiß zu erwarten, daß es bey einem andern noch 
in peinlicher Haft ſitzenden Verbrecher maͤnnlichen Geſchlechts, 
dem die Tortur auch ſchon zuerkannt waͤre, gleichfalls ſeinen 
guten Nutzen zeigen werde: 3) Daß das anhaltende uner⸗ 
müdese Zureden, und die eingreifenden Borftellungen eis 
nes rechefchaffenen Seiftlihen auch das allerverftocktefte Herz 
ya ruͤhren im Staude waͤren. — — — Daß unfer > 
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ſich beſſer für Carpzovs frommes Zeitalter, mo die Tortur 
in bluͤhendem Anſehen ſtaud, als fuͤr unſer Jahrhundert, 
welches ſich durch menſchlichere Grundſaͤtze auszeichnet, ge⸗ 
ſchickt haͤtte, davon zeugen feine Behauptungen vollig. Was 
aber das gerichtliche Verfahren an ſich betrifft: fo habe ic) 
mich immer des Gedankens nicht erwaͤhren fünnen, und 
. Hoffentlich ſtimmt der größte Theil unferer Lefer mit mir 
darin überein, 1) daß eine no im Jahr 1787. zu Ham⸗ 
burg. erkannte und wirklich vollzogene Tortur allemal eine 
Erſcheinung bleibe, welche man nach, den aufgeklärten Grund» 
fägen, wodurch ſich fonft die Regierung diefer Republik auss 
zeichnet, kaum haͤtte erwarten follen; und wirklich iſt diefe 
Etſcheinung defto trauriger, da das Beyſpiel des Hier durch 
die Marter erpreßten Geftändniffes ſchon zur Veranlaſſung 
gedient hat, bald darauf in einem andern Criminalfalle wie 
derum auf die Tortur zu erkennen. Wenn jedes Recht, 
welches Hommel in Rhapfod. Quaeft. Obf. 439. den Rich⸗ 
tern in Anfehung unvernünftiger Geſetze beylegt, anwendlich 
werden kann: ſo iſt es gewiß bey den, die Menſchheit enteh⸗ 
renden Vorſchriften der ſcharſen Frage zur Ausuͤbung zu 
bringen. 2) Das erſte Erkenntniß des Niedergerichts traͤgt 
allenthalben das Gepraͤge einer weiſen, und von der ſorg⸗ 
faͤltigſten Ueberlegung aller Umſtaͤnde geleiteten Juſtizpflege, 
wie in der heutigen Cultur des Criminalrechts gemaͤß iſt; das 
folgende Verfahren hingegen, worauf ganz der Geiſt Bene 
dikt Carpzovs ruhet, iſt defto:.bedentlicher,, da man in der 
zweyten Inſtanz das vorige: Urtheil in peius reformirt, die 
Tortur zum Zweck der Lebensſtrafe verfügt, und die. fegtere 
- darauf wirklich erkannt hat Ein Verfahren, welches von 
der gewöhnlichen Negel ſehr abweicht, und offenbare Nullis 
taͤten bey dem erſten gelindern Erfenntnifje vorausſetzt, fonf 
aber felbft von’ dem, gewiß nicht zu milden Leyſer Spee. 
645. m; 8.9. 10. unter gang unerbörte Fälle gerechnet wird, 
Bon Nullitaͤten, die das Miebörgericht in erfter Juſtanj 
‚ begangen hätte, findet man hier keine Spur, folglich ſcheint 
es, daß unter den zweifelhaften Umſtaͤnden der. gelindert 
Weg den Vorzug verdiene hätte. ..4). Weber den a. 
ſchehenen Widerruf des Geſtaͤndniſſes eilt unfer Verf. 
flüchtig hinweg. — — Dagegen aber hätte er einmal he⸗ 
denken mögen, daß die Rechtfertigung eines Urtheils ledig⸗ 
lich ans den. vorbergegangenen Akten fi ergeben. muͤſſe, 
und daß ein Geſtaͤndniß, welches die eingeeifende het 


don der Rechtsgelahrheit. 6% 


lung des Prediger erft nach eröffnetem Urtbeile heraus⸗ 
ebracht haben foll, wovon aber die Akten nichts wiſſen, und 
ber deflen einfeitige Angabe die hingerichtere Inquiſitin 
‚nicht mehr gehört werden kann, in einem Betracht einige 
t verdiene. ° 8 


Renati Caroli L. B. de Senckenberg. — Meditatio- 

nes maximam in partem iuridicae quinque, 
cum mantiſſis quibusdam,  Werzlariae. 
3 1789, 179 S. 8. en. . v1 


Don den Verdienften diefes gelehtten Verf. um die Rechts⸗ 
wiſſenſchaft has das Publikum bereits verfchiedene Proben, 
Die’ vorliegende Schrift enthält: Meditat, I. de futura in 
Sayna Hachenburgenfem comitatum .fucceffione. Dee 
Berf. erkennet nunmehr felbft die im. Jahr 17786. unter dem 
Ziel: Acht Paragrapben Über die Schrift des Herrn 
Geb. Ratbs Koch von der Hachenb. Mrbfolge n. ſ. w. 
etfhienene: anonymiſche Schrift, imgleichen die im Jahre 
2787: erfolgte Vertheidigung der 8 Paragrapben: für. 
feine Arbeit ;. und fucht jegt vorzüglich, die in der Abband« 
lung von der weiblichen Erſtgeburt wider: Herren! 
Prof. Keufens Abhandlung von der Hachenbergiſchen 
Ervſchaft Se. 3. 9. 90. ihm ‘gemachten. Einwärfe zu wi⸗ 
derlegen.. II. De futura in linexe Saxonicae Albertinae: 
tetras fuceeflione, worin die Grundfäge; weiche Mofer im- 
Jahr 1744. (Staatsr. XV. 286.) hieruͤber vortrug,, theils 
Überhaupt geprüft, theils nach jetzigen Verhaͤltniſſen erläus 
tert, und vorzuͤglich die Rechte des Herzogt. Hauſes Weimar 
mach der goldenen. Bulle und Familienvertraͤgen näher: bes 
- Bimme werden... IL. De quaeiſtione: Nepotes, fi /oli.in« 
ter [e concurrant ,;in’ftirpesne, an in capita heredirarem‘ 
aui fecundum ius noviſſimum Iuflinianeum. diridere: de- 
beaut? — , Der Verf. glaubt, daß indem erwähnten Falle 
Die Enkel ın capita fuecediren müßten, — Obgleich der 
Scharſſinn des Verf. auch in diefer. Abhandlung hervorleuch⸗ 
tet: ſo haben mich ſeine Gruͤnde doch niche uͤberzeugt. Er 
ſetzt die Beweiſe jener Behauptung darin, weil ı) die Mo⸗ 
velle 123. bloß in dem Falle, wenn Binder und Kindes⸗ 
Binder bes Berftocbenen zugleich vorhanden wären, — 
ge 


— 
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folge dar lehtern nach den Stämmen geordnet, Gingegen die 
Erbfolge. der Entel ohne ſolche Concurtenz gar nicht aus» 
drücklich beſtimmt haͤtte; dieſer Fall müßte daher nach der 
“Analogie des neuern Rechts entſchieden werden. Ob num 
gleich 2) im $. 6. er ult. I. de hered. quae ab inteſt, ete? 
und L. 2. O. de fuis et legit. hered. die Erbfolge nad, Jen 
Stämmen auch in diefem Halle feftgefege worden: fo hätte 
doch der Kaiſer Zuſtinian im der gedachten Novelle gleich 
Anfangs geordnet, daß die vorhergehenden Geſetze gar nicht 
ideiter angewandt, ſondern alle Rechte der Erbfolge lediglich 
nach der neuern Vorfcheift beſtimmt werden ſollen. 3) Man 
muͤſſe daher die in der zweyten Claſſe bey den Bruͤderkindern 
— en auch in der erſten Claſſe ange 
logiſch anwenden. — Allein der erſte Grund iſt unricheig, 
weil in der Nov. 118. c. J. wirklich die allgemeine Vor⸗ 
ſchrijt enthalten iſt, daß die Enkel in ſtirpes ſuecediren ſollen? 
tantam de hereditate morientis partem aceipientes, quan- 
tam eorum parens fi viveret, habuifler. Bis dahin ‚mar 
in der Conftirution noch mit einem Worte weder des einen 
. wor, des andern Falls, ob neben den Enfeln:aud Söhne 
amd» Tochter des WVerftorbenen. vorhanden. wären oder nicht, 
gedacht. worden. Folglich enthält jene ‚Stelle die aligemeine 
Richtſchnur wornach die Enkel in der erſten Elaffe durchaus 
fuccediren: muͤſſen; und nun erft folgt der Zufag: In hod 
enim ordine gradum quaeri nolumus, ſed cum 2 
filiabus ‚ex praemortuo filio aut filia, nepotes vo 
fancimus erc.. Wie laͤßt fi nun behaupten, daf vom dieſer 
Coneurrenz der Kinder und Kindeskinder allein nur. in dem 
Geſetze die Rede ſey, Der zweyte Grund iſt eben fo 
wenig dem, Sinne des Geſetzes gemaͤßz da man nicht ſagen 
taun, daß der Kaiſer alle. vorhergegangene Geſetze in Auſe⸗ 
bang der Erbfolge außer Anwendung geſetzt habe. Die Nom 
velle.redet nur ausdtüdlich von denjenigen Vorichriften und 
Berordnungen bes. Altern Rechts, welche einen, unbilligen 
Unterfchied unter den Eognaten und Agnaten eingeführt hate 
ten.. Datanf gehen die Worte: prioribus ‚legibus vacanti⸗ 
bus, eaque fola fervari; quae nune conftituimus ; font 
mögte man annehmen, daß die ſaͤmmtlichen Geſetze von deb 
-Bönorum poffefbome, :das edictum unde vir et uxor. u⸗ 
dal. im. durch die Novelle aufgehoben worden; welches bei 
Verf. doc) wohl niche behaupten möchte. IV. An. legirima 
teftamento relilta,.ante; . vel poſt diſſoluta debita here4. 
1. | taria 
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&:.arıa debeatur; Gegen von Zangen (Praktiſche Rechts⸗⸗ 
erorterungen Webl. 1784 8. p. 1.) welcher behaupter, daB 
die Kinder ihren Pflichtthell von der ganzen Verlaffenfchafe 
ohne Abrechnung der Schulden erhalten, und das übrige 
dem eingefetsren Unuverfalerben gebühre, jedoch mic der Vers 
bindlichfeir,, davon die fämmtlichen Erbſchafftskoſten zu tils 
gen. Diefe Meynung läßt ſich freylich nach der befannten 
Megel hereditas vel bona non intelliguntur, nifi dedudto 
aere alieno, fehr leicht widerlegen. V. De ufu linguae 
latinae hodıerno in ſeriptis maxime iuridicis. Diefe uber» 
aus wohlgerathene Abhandlung euthaͤlt für unfere heutigen 
Echriftiteiler ein wahres Wort zu feiner Zeit geredet. Aus 
überjeugenden runden wird hier gezeist, welche nachtheilis 
ge und unangenehme Folgen, fowehl für das Publikum, 
als auch für, den Schriftiteller felbft, damit verknüpft find, 
wenn woiflenfchaftliche, und beionders juriftiihe Bücher und 
Schriften nicht, in der Sprache der Gelehrten abgefaßt wer⸗ 
den. Unjireitig ſtiften die Werke der Gelehrten durch den 
Gebrauch der läteiniichen Sprache eihen ausgebreitetern Nu⸗ 
Gen, und diefer iſt auch felbit für die Nachwelt daurender, 
als bey Schriften, welde in dei lebenden Sprachen abges 
faßt find. Dieſe faffen immer erwarten, daB das Fünftige 
Zeitalter die Schrift wo nicht fchon gar unverfländlich finden, 
doch gewiß hin und wieder nicht ohne Widerwillen und Eckel 
in Anfehung des. Ausdrucks lefen.merde. Würden night (com 
jest Mevius, Cocceji, Stryd u. a.m. in bie alle 
ſeyn, ivenn fie deurich geichrieben hätten? Man könnte deu 
Gründen des Verf. noch die Beforguiß hinzufuͤgen, dab eben 
ſo, wie der Geihmaf an. lateiniihen Schriften abnimmt, 
aud) in gleichem Verhaͤltniſſe das Studium der Alten, und 
in mancher Hinficht die wahre gründliche G/lehrſamkeit im⸗ 
mer mehr vernachlaͤßiget werden dürften. — Unter den 
hierauf folgenden Mantifl. zeichnen wir nur folgende aus: 
I. ad Strrckianam tontroverfiam. Symbola. Der Verf: 
t vom Domcapitel zu Lübe das Patent ‚als Elericus er⸗ 
alten, und Niemand, wird, ihn darum, als einen ‚heimliche 
Katholiken in Verdacht bringen. Daraus folgert et, da 
der SIofprediger Star — inſignis, wie er ſagt, Darm- 
ftadtinus Theologus, "durh das Prädicar eines Clericis 
weiches ihm geftärfolich ih einer geheimen Geſellſchaft beyge⸗ 
lege worden ift, jenen Verdacht gleichfalls nicht verdiene, - 
und daß die Gegnier des Hrn. Stard ar unrichtig rg 
— 
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wer Elericus iſt, der iſt auch’ Katholik. Dae wäre feehti 
ſehr unrichrig gefchloffen. Aber, fo weit ich den Streit über 


den heimlichen Katholicismus kenne: fo iſt nicht das Prädi: 
sat eines, Cleriei am fich und allein betrachtet, fondern der 
ganze Inbegriff von Umftänden welche das Stardfche Cleri⸗ 
car begleiten, eigenzlich der Grund, worauf der Verdacht 
gegen ihn gebauet wird. Hier ſcheint es alfo mit der Logik 
uniers Verf. nicht fo ganz richtig zu ſeyn, und ich glaube 
nicht, daß diefer Beytrag die Vertheidiger des Hrn. Stard 
fonvderlich erbauen werde, quibus, füge unfer Verf. hinzu, 
mox tolophoniem forte additurus eſt. Cel. noftras fure- 


‚ konfultus Äochius iam in eo occupatur, ut in forma quo- 


que procedendi Contra Starckium a Berolinenfibus pecca- 
tum elle, oltendat. Modo alii ipfius multi gravifimigu 


labores eum alio non avocent!!: Weberzengt von der Ge⸗ 
rechtig keit des Verfahrens in dem Starckſchen Proceffe möchte, 


ich in diefen Wunſch nicht mie efüftimmen , ſondern feltft um 
des gelchrren Mannes willen lieber das Gegentheil — 
Webrigens findet ſich auf dieſe ſchmeichelhaften Ausdrücke, 


Tine fehr verbindliche Ermwiederung in der Worrede des Hrn. 


Rod) zur neueſſen Ausgabe feiner Lehre von der Inteſtat⸗ 


erbfolge, wo unferm Verf. das Eompliment gemacht wird: 


wi —. Senckenbergius P. C. hoc anno tmonftrofum pat- 


tat emlufit, fucceflionein nempe nepotum in capita eff. 


u Etwas gelinder wird es doch wohl über die Verlinet, 
am diefe beliebte Benennung beyzubehalten, kuͤnftig herge⸗ 


hen, wenn wir nicht gar eine Starckſche Vertheidigung im 
Starckſchen Tone erwarten füllen. — II. Merkwuͤrdiges 


Beyſpiel einer von einem Proteftaneifchen Fürften erfannten 


weomit der Verf. feine große Erwartung oͤffentlich bezeugt, 


völligen Ebeſcheidung, obgleich der beleidigte Ehegatte Kur | 


rholiſcher Deligion wär. — 

Vi. De editionibus: Corpo rie Invie Gothofredianit. 
Einige nicht unberrächtliche Nachträge und Berichtigungn 
da C; F: Koch Dif. de’ordine Legum in Pandedis. 7" 
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Ueber den Einfluß der mathematifchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten in die Rechtsgelahrtheit. Eine juriſtiſche Ab. 
andlung zur Erhaltung der Doftorwürde, von 
heodor Huber und Ignaz Mofer. Im Jahr 
1789, Freyburg, im Breisgau. 64 ©. ing, 
Angehängte find: Säge aus allen Theilen der 
Rechtsgelahrtheit und aus den politifchen Wiſſen⸗ 
fwatten zur Erhaltung der Doktorwuͤrde öffentlich 
verteidigt. 16 ©. 8. | 
Die Abhandlung ſelbſt iſt von Feinem fehr großen Werth; 
der erſte Abſchuitt joll- den Vorzug der marhemariihen Lehre 
art in der Rechtsgelehrſamkeit darthun,: wobey die Verf. nicht 
einmal die Heinekiſche Lehrbuͤcher, welche damit den Anfang 
gemacht haben, beruͤhrt; der zweyte durchgeht die mancher 
ley Segenftände der Rechtsgelehrſamkeit, in welchen Arith⸗ 
merif ,. Geometrie, Baukunſt, Hydroſtatik u. f. w. brauche 
Bar-find, nad) der Ordnung der Pandectentitel; allein mans 
Sälle, 3. B. von Berechnung der Beweiſe und Vermus 
thungen, der Zinfe und Früchte, des nrerufurium und 
andere find vergeflen worden. Die angehängten Saͤtze din: 
Sen und als Zeihen von den. Fortichritten der Aufklärung 
wichtiger zu feyn, daher wir einige derfelben hieher jegen 
‚wollen. 4) Der Eheſtand iſt neboten oder. verboten, je 
nachdem der Menſch Gelegenheit und Kräfte hat, die Pfliche 
sen deſſelben zu erfüllen, und defjen Endzweck zu erreichen 
oder nicht. 9) Den Regenten befiehle ihr Gewiflen, Die 
Serechtigkeit, die Politik, das Intereſſe und die Würde der 
Souverainitaͤt, bey ihren Unterthanen ‚jene (jede) Religion 
zu dulsen, die dem Staate nicht machtheilig ift. 14) &o 
mächtig ‚die deurfche Nation in den Altern Zeiten, fo ſchwach 
war fie in dem Mittelalter von außen und ohne Ehre, weil 
e Kräfte in diefem Zeitpunkt nie zu einem: gemeinfamen 
dzweck konnten vereinigt werden, bis durch einen beſon⸗ 
dern Zuſammenfluß von günftigen Umftänden dasjenige Haug, 
bas über 300 Jahre den Kaiſerthron beſeſſen, zu einer folchen 
Macht gelangt iſt, * durch deſſen Unterſtuͤtzung das gleich⸗ 
ſam in ſich ſelbſt geſunkene Deutſchland das Haupt wieder 
empor heben konnte. 27) ka der Landesfuͤrſt, daß ie 
| 2 li 
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liche Verfuͤgungen nichts dem Wohl des Staats ——9 
chendes enthalten, fo iſt er verbunden, nicht nur feine Ein⸗ 
willigung zur Bekantrmächung zu ertbeilen, fondern felber 
auch als der dberfie Schutzherr der Religion durch fein Anfes 
ben-zun unterſtuͤtzen. 43) Werden Gelditrafen zu einer Fi⸗ 
nanzquelle als Endzweck gemacht, fo empfängt die Sache 
noch einen haͤßlichern Anſtrich, als wenn man dadurch bloß 
den Endzweck der Strafe erreichen will; denn es iſt gerade 

ſo viel, als bereicherte ſich der Regent durch die Verbrechen 

nes Wolts, und man kann alsdarın den abenthenerlichen 

a6 behaupten: daß derjenige Fuͤrſt das größte Eintommen 
habe, der die — — — hat. 


Br. guſtus Claorothẽ — theoretiſch — 
Rechtswiſſenſchaft von freywilligen Gerichtshand⸗ 
ungen, Dritte Auflage des vorhin unter dem 

Titel: pritmae lineae iurispradentiae extraiudi- 

cialis erfchienenen Werfgens, jego ins Deutſche 

Aberſetzt. Göftingen, 1789. ohne Vorrede und, 

- Megifter 530 ©. in 8 


Wir ſehen dieſer Merk des Verf. ehe eines feiner. beyfalls⸗ 
wuͤrdigſten und brauchbarften an, welches in der vor ung 
om. Ausgabe theils durch die deutſche Ueberſetzung, 
denn praktiſche, befonders mit Formein verfeherre Bücher 
ollten immer nur deutfch geſchrieben werden) theils durch 
nche andere Verbeſſerungen vieles an feinem Werth gewon⸗ 
nen hat. Außer dem vom Syndieus D. Willich gut verfers 
tigten Regifter ift beynahe kein $. ohne Vermehrung und 
VBerbeſſerung geblieben , es ſind einzelne 65. 3. B. ©. 32. und 
36. und viele neue Sormirlarien eingetragen, auch in den 
alten Formeln Öfters die Ausdrücke verbefiert worden. Die 
"Ausführung Über die Roͤmiſche tegis aftiones und actus I& 
Ditimos in 6. 2. ff. wider welche ſich ohnehin maztches, ein⸗ 
wenden ließe, Hätten wir immer tegaetaflen; und reeun dee 
Verf. Über den Namen diefer Gattung praftifcher Geſchaͤffte 
in $. r. and fonften in fihrbarer Verlegenheit ift, und ſelbſt 
etwas unvictiges in der von ihm aufgeftellten Benennun 
zu fühlen war ſo iſt De. der Mepnung, daß die Aus = | 

u ee: 


En 


von der Rechtsgelahtheit. 67 


de son Richter, Bericht u. dgl. hieher gar nicht paſſen, 
weil ſie immer ſtreitige Rechtsſachen vorausſetzen; folglich 
mit den Gegenſtaͤnden dieſes Werks niemals der Richter oder 
das Gericht, ſondern allein die Obrigkeit (wenn ſie gleich mit 
jenen in einer Perfon vereinigt iſt) zu chun harı z Rec. würde 
elfo anftatt: von freywilligen. Berichtsbandlungen die 
fes Werk überfchrieben haben: von obrigkeitlichen Verband» 
lungen. * der Vorrede beklagt ſich der Verf. bitterlich 
über eine Art von Nachdrucksſuͤnde, welche der Verf. der 
—— zur vorſichtigen und foͤrmlichen Abfaſſung rechtll⸗ 
her Auffäge u. ſ. w. am ihm begangen hat; feine Klagen 
re ohne Zweifel gerecht, da er zeigt, daß beynahe die Hälfte 
es Buchs mit feinen Formeln angefällt iſt. 


. Ä 
Syſtem alter Fuldaiſchen Privatrechte, ein Beytrag 
zue ‚Sammlung deuticher Provinziatrechte und 
Berfaffungen, hberausgegebeu von Fugen Tho⸗ 
mas, Fuͤrſtl. Fuld. wirkt. Hof. und Negierungse 
rathe, auch" Benfiger des Lehenhofs. Erſter 
Band, Fulda, wit Stahl. Schriften, 1788: 
464 ©. in 8. ohne Titel und Zueignung an den 
Fürftbifhof, auch 22 S. Vorrede und Inhalts⸗· 
anzeige. | \ | 


Ebendeſſ. Zivenrer Band. 1789. 312 Selten ohne 

Titer, Zueiguung und 24 S, Vorrede und In— 
Baltinge — Zn Zn 

as der Verf. Syſtem nenne, wuͤrde ein anderer: Hands 


Buch oder Grundriß genennt, haben. Derſelbe has ferner 
Otaatsrechts · Statiſtiſche » und Polizeyſachen in ſein Sy⸗ 


fiem aufgenommen und dieß mag ſich mie der Ueberſchrift _. | 


Provinsiglverfaffungen rechtfertigen; «6 vergrößert aber 
doch ohne Noth dos Werk, und ift für den, der bloßes Priv. 
dattecht ſuche/ unangenehm. In weitläuftige tiefe Erörtes 
rungen bat der Verf. ſich nicht eingelaflenz zwas 3. B. in 


einer beſondern Mate ©. 98. erklärt, daß Regent des Semi: 
| | &-3 | nariums 
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nariums ſo viel, als deffen erſter Vorſteher, aber nicht Hat 
er erklärt, was z. B. ©. 7. Leber, Lowe, was ©. 171, 
Da» und Dhmgeld fey? Er hat ferner über manche —— 
und Anordnungen anſtatt freymuͤthig ſeine Meynung zu ſa⸗ 
gen, wenigſtens fie nur hiſtoriſch anzufuͤhren, eine Verthei⸗ 
digung beygeſetzt, wie fie nicht Juriſten, ſondern nur mans 
he Rammeraliften, denen die liebe Convenienz immer Scheins 
gründe an die Hand giebt, führen können. 3. D. er erkennt 
©. 349. das übermäßige Hegen des Wiltprerts als den Fels 
dern fehr nachtheilig; daß er aber Daraus die Verbindlichteit 
der Unterehanen, Wildzäune zu erhalten, berleiter, komme 
dem Rec. eben fo vor, als wenn mein Nachbar an meinem 
Haufe zu feinem Vergnügen ein großes Feuer anzündete, und 
dann fagte: um meines „eigenen Vortbeils“ willen fey ich 
— eine ——— Mauer gegen ſein Luſtfeuer zu 
ren. 

Dies ſind ungefaͤhr die Punkte, welche Rec. an dieſem 
Buche nicht behagt haben. Außerdem bat er es als ein ans 
genehmes Geſchenk zur Bereicherung feiner germaniftifchen : 
* — Kenntniſſe und Beobachtungen. aus 
gefehen. | 
Hr. Th. bat Übrigens das Selchowſche Elementarbuch 
bes deutſchen Rechts zum Leitfaden genommen, im Vorbe⸗ 
richte eine kurze für den Kenner nur zu kurze Belchichte der 
‘ Butdifchen Geſetze gegeben; im-ıflen Bande vom Perfonen: 
rechte, und zwar dem Adel, den Akademiſchen, Stadtbuͤr⸗ 
gern, Bauern, Juden und Fremden; im zten Bande von 
den perfänlichen Verhältniffen,, nämlich dem ehelichen, elter⸗ 
lien und vormundſchaftlichen Zuftande; im zten Bande 
von Dingen, und zwar von beweglichen und unbeweglichen, 
fodann vom dinglihen Rechten, nämlich. dem Eigenthum, 
‚ ben Dienftbarkeiten und dem Unterpfandsrechte, bey biefer 
©elegenheit aber auch vom Genthprozeſſe gehandelt. Die 
übrigen Rechte werden in einem dritten Bande nachfofgeit, 
Dekömme der Verf. Nachfolger in andern deutfchen Pro» 
vinzen, fo wuͤnſchten wir, daß. ſie der Zeit und des Beutels 
der Juriſten mehr fehonten, als Hr. Tb. aetban bat, ' 
follte e8 3. B. bintommen, wenn uns Schriftfteller des Pri⸗ 
vatrechts größerer Länder zugleich eine Geſchichte ihrer Städs 

ke, wie berfelbe Hier von den 8 Städten des Fuldiſchen Hoch⸗ 
Riftes gethan hat, liefern wollten ? RL > ER 


“ 
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Verſuch eines ausfuͤhrlichen Privatrechts des deut⸗ 
ſchen Reichsadeis. Erſter Theil. Bon Chri⸗ 
ſtoph Ludwig Pfeiffer, Conſulent und Advocat. 


Naͤrnberg, bey Monath. 1787. 175 Seit. in 8. 


Zweyter Theil. Ebendafelbft. 1788. 200 Sei⸗ 
ten in 80. _ Ä | 


\ 


Beeanntlich hat der Verf. ſchon vor mehreren Jahren ein 
Heicysritterfihaftliches Staatsrecht gefchrieben: um die 
Mechte der MR. Nitterfehaft, nach allen deren Vechaͤlinſſſen, 
vollftiändig abzubandeln, ließ er endlich dies N. Ritterſchaft⸗ 
lihe Privatrecht nachfolgen. Im erfien Theil, der dem 
perfönlichen Prärogativen, Gerechtſamen und Frey 


Pin des deutſchen Reichsadels gewidmet ift, handelt _ 


er Berf. in 27 Ab;hnitten: +) von der Beſchaffenheit des 
SR. Adels und deffen Vorzügen überhaupt; 2) dem Ritter⸗ 


eorpore; 3) der focletätsmäßigen Gleichheit der Nitterglieder 


Überhaupt; 4) von deren befonderm Unterſchiede unter ſich 
felbft , nad) ihrem Geſchlechtsalter, Adelswuͤrden, Guͤterde⸗ 
fisungen,, Religion u-fw. 5) Von den alsen und neuen 
Sefchlechten; 6) Edellenten, Freyherren und Grafen; 7) 
Bon.den befondern charafterifirten Rittergliedern; 8) von 
den perfünlichen Vorzuͤgen ver Direktorialperfonen ; 9) von 
der Wirklichkeit eines bey feinem Rittercanton Sitz und 
Stimme habenden ordentlichen Mitglieds; 10) von ben ber 
güterten und den Perfonaliftin; ı7) von, deren Religions 
unterkhied; 12) von den fiandesmäßigen und ungleichen 
(Ehen) aud) nororifhen Misheyrathen; 13) Vormundſchaf⸗ 

3-14) Volljährigkeit; 15) von der perſtulichen Unmittels 


barfeit eines Keichscavaliers; 16) von der perfänlichen Ar⸗ 


reſtbefreyung der. Reichsedelleute, ſammt derſelben Bedienten 
Ir Untertbanen, in den Landen der R. Stände; 17) von 
hren andern perfonfichen Befteyungen, befonders wegen zu 

leiſtender Ritter Lehene: und KHofdienite, an-die reichsſtaͤn⸗ 
fhe Lehenherten; 18) von Didenszeichen, Ordensunifor m 

iD Der Aus. der Reichscanzley habenden Tirulatur der N, 
5.19) von Ihrem Schuldenweſen; 20) von Ihren Ge⸗ 









malinnen, Kindern, und ſogenannten Verzichtstoͤchtern; 
21) von den Süterbeflgungen des R. Adels, fammt der» 
Ken. Tetritorialgerechtſamen und Freyheiten uͤberhaupt; 

— ea 22) von 


Mu 
’ 
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22) von dem Unterfchied- der unmittelbaren Lehen⸗ und Eis 

genthumsgüter ; 23) von den bey dem R. Adel herkommli⸗ 

chen Gütertheilungen; 2 4) von den Veräußerungen der Rit⸗ 

terguͤter; 25) von dem Ausidfunggrechte der R. Nitterfchait ; 

36) yon dem Beſteurungsrechte derfelben ; 27) von der Ohn⸗ 
mittelbarkeit dev immatriculirten DOrtfchaften. 


Sm zweyten Theil Handelt der: Verf. in 8 Abfchnitten 
21) von der Ortsobrigkeit oder bürgerlichen Gerichtsbarkeit 
der reichsunmittelbaren Ortsbeſitzer in derfelben gleich unmit⸗ 
telbaren Ortſchaften; 2) von dem Pollzeyrechte; 3) von 
Aufrichtung der Haudwerkszuͤnfte; 4) von der. Jagdgerech⸗ 
tigkeit und dem Forſtrechte; 5) von der Fraißlichen hohen 
Obrigkeit und der peinlichen Gerichtsbarkeit, oder dem fays 
ferlihen Blutbanne eines reichsunmittelbaren DOrtsbefikers; 
6) von der vogteylichen Obrigkeit deſſelben, ſammt der, das 
‚neben benachbarten R. Ständen zuftehenden Centgerechtigs 
au: 7) von der geifttichen Obrigkeit und den biſchoͤflichen 
Serechtfamen der reichsunmittelbaren proteftantifchen Ortsbe 
figer; 8) von der Kriegsobrigkeit oder den Militärgerechtfäs 
men des R. Adels auf derfelben u) unmittelbaren Ott 
fhaften und Ritterguͤtern.“ Diefem Plan zu Fofge begt 
alfo der Verf. die Tantonsverfaffung fowohl als auch die 
-fämmtlichen Territorialrechte der Neichsritter mit deren 
perfönlichen Nechten unter diefes fein fo genanntes Privat 
recht — auf eine fehr unſchickliche Weiſe: und unſtreitig 
bat, bag Kerneriſche Werk eine weit beſſere Eincheitung, 
welche nad) den drey Hauptverhaͤltniſſen der R. Ritter, ald 
unmittelbare oder reichsadeliche Bürger und Unterehänen, ſo⸗ 
dann als Glieder des R. NRitterfhhaftltichen Corpus, und end» 
lich ale reihsunmittelbare Guts gder Landesherren betrach⸗ 
get, gemacht worden iſt Ferner find, die Materien in den 
ar Abſchnitten des erften Theils niche einmal geordnet: Di 
Cantonsverfaſſung ift mit den eigentlichen Privacrechtsma 
rg —— gen durch — Brent ‚und übers 
eß aͤußerſt unv udig abgehandelt. udlich kommen 
ſchon im Abſch. 21. und 27. des erſten Theils die Territo⸗ 
rialrechte der. Reichsritter vor, denen doch der Werf. d 
endern Theil ganz gewidmet Hat, wodurch ſich daun s 
- Verf. niche nur abermalen eines großen Fehlers gegen di 
Regeln einer guten Methode, fondern auch ganz unnüger 
Wiederholungen fehuldig geruacht hat. Was nun — ve 


* 
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Arbeit ſelbſt betrifft, fo iſt ſchon fein ganzer Styl überhaupt 
unausſtehlich. Für den Vortrag, den beſonders ein Lebr⸗ 
begriff erfordert, ſcheint er gar keinen Sinn zu haben. 
Durch den ganzen andern heil ergießt fich eine gewiſſe 
Graͤmlichkeit, oft bittere Galle gegen die Ortsherren ſowohl 
als deren Beamte und’ die ritterfchaftlichen Conſulenten, bes 
fonders in Bergleichftellung derfelben mit den reihsftändiichen 
Regenten, deren Raͤthen und Amtlenten, gerade als ob jene 
lauter Aeilige in den Regententugenden wären, und. diefe 
ohne alle Ausnahme, ihrer Amtsführungen halber ,. wenig⸗ 
fiens die Seligfprechung verdienten. *„Der Abmangel der 
unentbehrlihften Kenntniſſe, (S. 26.) bey vielen Ritterglie⸗ 
dern, — der Srundfäge des allgemeinen Natur « und büe 
« gerfichen Rechts, des Proceſſes, wie auch des Polizev« und 
Cameralweſens, der Geſchichtskunde der R. Verfaffung und . 
des wahren Staatsintereffes, — follen ber leidige Grund 
ihrer fehr üblen Negentfchaft feyn: und nach &: 27. die vie 
len Gebrechen der reichsadelichen Zufigpflege daher rühren, 
daß der Deamte nad) bloßem Gutduͤnken oder auch wohl nach 
Nebenabſichten gewaͤhlt werde.# - Der große Staatsfehler 
des würflihen Abmangels guter Polizegeinrichtungen und 
Verbeiferungen in den N. Nitterfchaftlichen Ortſchaften liegt 
nah ©. 29. darin, „daß die Ortsherren dem erhabenen Bep⸗ 
friete Kater Joſephs, diefes erſten Monarchens in Europa _ 
und beftön deutſchen Neichsbeherrfchers, fo wenig nacheifern, 
©. 56. fpöttelt der Verf. Über den N. Ritter, daß er es an 
moͤglichſter Ausübung feines Jagdrechts, zur Liebhaberey, 
m Hausbrauche, und wohl auch zufergiebigen Ansbeuse 
Dee Aberflüßigen Wildprets — wie fehlen laſſe: ſtimmt aber. 
Dagegen über dem Ortsherrn und deſſen Leibjäger die bittet“ 
fen Rlaglieder an, daß beyde Feine wahre Foerſtverſtaͤndige, 
der Heer bloß ein Kenner und Liebhaber der edlen Sägerey, 
der Diener: aber ein bloßer Wildpretsjaͤger ſey. Alk dergleis 
chen. Zeug gehöre doch wohl unftreitig nichs in eine Theorie 
des reichs ritterſchaftlichen Territorialrechts: und was brauche 
es von derafeichen Mängel und Gebrechen gegen die ritter⸗ 
ſchaftlichen Orssherren befonders, fo viel Aufbebens zu mas 
- den, da fie in reicherm Maaße auch dey den fürfitichen und 
ftändifchen Landesherren anzutreffen, und bey denfelben uug 
um fd unverantwertlicher find, ats ihnen weniger Hinder⸗ 
niſſe entgegen ftehen, um es beſſer zu machen. Freylich ſitzt 
in den reichsritterſchaftlichen — die ——B— 
5, 2° und 


— 


— 
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und Philoſophie nicht uͤberall auf dem Throne: iſt dann aber 
bdies ſo gerade immer der Fall in den reichsjtändifchen Landen, 
und bey den Füärftenftühlen ? auch mag es immier fein, daß 
die Beſetzung der reichseitterfchaftlichen Amteyen nicye immer 
gut ausfällt; hie und da reichen die Einkünfte nicht zu, um 
einen tüchtigen Beamten zu befolden:- doch wird da kein fa 
fchändlicher und flaatsververblicher Dienftyandel getrieben, 
wie ihn uns Moſer von Herzog +». und Fürftenthümern bes 
ſchrieben hat. Endlich laſſen wir es immer gut feyn, wenn 


Die reichsadelichen Ortsherren mir dem Todefchießen der Hirſche 


und wilden Schweine ſich die lange Weile vertreiben: 4 
bey weitem nicht ſo ſchlimm fuͤr die —— Unterthanen ifl 
dieß, als der Zeitvertreib vieler dem Muͤßiggang nachhaͤngen⸗ 
den Fuͤrſten, untet denen mehr die Jagdliebhaberey fo weit 
treiben, daß fie ihre Hirſche und wilde Schweine gerade um⸗ 
gekehrt nicht todefchießen laffen, fondern daran ihre Fuͤr⸗ 
ſtenluſt haben, daß diefe ſich heerdenweis auf den Kornfel⸗ 
dern ihrer Untertanen mäften, wenn auch ‚gleich diefe bat« 
über darben muͤſſen. Doc wie gefagt, das alles gehörte 
‚nicht einmal in einen dergleichen Lehrbegriff der reichsritter⸗ 
ſchaftlichen Rechte. Was num aber endlich diefe Hauptſache 
ſelbſt berriffe, fo mag wohl der Verf. eine ausgebreitete 
Kenntniß daven haben, nur ift fle nicht wiſſenſchaftlich, und 
um fo weniger war er auch im Stande, einen voiffenfchaftlis 
chen Echrbegriff davon zu geben. Zur Probe und Rechtferti⸗ 
gung unfers Urtheils wollen wir nur das anführen, mag 
der Verf. von der Territorialverfaffung der reichsritterſchaft⸗ 
lichen Ortſchaften und Gebiete angeführte hat. Nach Abſchn. 
XXI. ©, ı20, u. f. hätten zwar die Neichsritter viele hohe 
Regalien oder landesherrliche Gerechtſamen, nur aber niche 
als Ausflüffe des allgemeinen blos reichsftändifchen Rechts 
der Landeshobeit, und folglih auch kein Meichsterritorium, 
weil das nur folche Landesbezirke wären, worauf Reichs» 
ſtandſchaft und Landeshoheit hafte. Letztere beftehe in einem 
Gomplexu regalium, und fonne ohne die R. Standſchaft 
nicht gedacht werden; die R. Ritterfchaftlihen Territorials 
zechte aber feyen durchaus alle, ‚als einzeln, zu betrachten, 
md. jedes derfelben aus einem befondern Rechtstitel zu erweis . 
fen. Nah Abſchn. XXVII. ©. ı70. u. f. feyen ‚alle der 
Sfirermatriful eines Mittersantons einverleibte Güter mit 
der Öbnmitrtelbarkeit begabt, und deren Beſitzer befugt, 
allle ans bem Rechte der Ohnmittelbarkeit berfließende 

— — Ca 
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Territorialgerechtſame, der Regel nad, auszuüben. 
Nah ©. i. des zweyten Theils fol die hohe Landesobrigkeit 
der Stände auf der reihsunmictelbarfeit ihrer, Reichslande 
ſich gruͤnden, und eben fo auch auf dieſer Ortsohnmittel⸗ 
barkeit die reichsritterfchaftliche Ortsobrigkeit oder Gerichte» 
barkeit berufen, mithin im Brunde betrachter, zwiſchen 
der bürgerlichen Gerichtsbarkeit der R. Stände und der R. 
Mieter Eein Unterſchied obwalten; doch aber jener diefe mehr 
ähnlich als wirklich gleich feyn; weil auf dem N. Ritters 
ſchaftlichen Gebiete ungleich mehr Rechte der oberſtreichsrich⸗ 
terlichen kayſerlichen Machtvollkommenheit vorbehalten ſeyen; 
©. 5. ferner, der Reichsadel bey feiner buͤrgerlichen Gerichts⸗ 
barfeit blos auf die erite Inſtanz eingejchräuft fen; S. 6, 
da hingegen den R. Ständen frey Stände, vermöge ihrer 
Landeshoheit, foviel böbere Gerichtsinſtanzen einzus 
fügren, als fie für noͤthig erachten möchten. ©. 3. Weiters 
bin finder aber der Verf. einen andern unmiderlegbaren Be⸗ 
weis, daß dem Neichsadel die Landeshoheit gleich den Staͤn⸗ 
den unmbglich zuftehen könne, und zwar darinne, weil dem- 
felben der Blurbann, als die erfle und wichtigſte Landes⸗ 
gerechtfame, nicht anders als vermittelſt kayſerlicher Beleh⸗ 
nung zuſtaͤnde. ©. 72. und ©. 73. hält er die Landeshoheit 
nach ihrem ganzen Umfange den blos einzelnen. Ortichaften 
und Ritterguͤtern für gar nicht angemeflen: und S. 87. 
fpricht er den R. Rittern das Branadiaungsrehr aus dem 
"Grunde ab, weil fie den Blutbann nicht vi fuperioritatis 
“ territorialis uud jure proprio befaßen. Mac ©. 8%, alaubt 
er, daß Neichsritter mir dem Blutbanne auf ihren Gütern 
gleihfam ſouveraine kleine Herren vorſtellten, und den wirk⸗ 
lichen Landesherren — wo nicht gleid) doch gewiß fehr nahe 

en: Dagegen aber die Audern, auf deren Gütern ein 
Hadstiner Reichsſtand bie Cent hHergebracht hätte, beynahe 
5 deffen wirkliche Landſaſſen anzufehen wären. ©. ı72. 
u. f. mennt nun aber ber. Verf. Loch wiederum, daß. der 
Reichsadel die Gedanfen von Landeshoheit fih Darum müffe 
vergeben laſſen, weil er weder die R. Standſchaft nodı deut⸗ 

be X. Rande (©. 173.) ſondern blos einzelne Orts: und 

ütergemarkungen habe; ob er doch gleih darauf (S. 
274) wieder demſelben einzelne Eine Keichsterrirorien 
DS eigentlidhe deutſche Reichal,nde aber bloß ten 






RR, Ständen geeignet veiffen will. Endlich aber im legten 
bſchn. wied der bisherige Ton wiederum ganz umgejlimmt, 
—— und 
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und vom Verf. gerade als wenn er mit ſeinen reichsritter⸗ 
ſchoftlichen Leſern beym Abſchied Friede machen wollte, zuge— 
geben, ©. 188. daß die ritterſchaftlichen Drisherren gewiſſer⸗ 
maßen eben fo unbefhränfte reihsunmittelbare Gebietsherren 
als die reichsftändifchen Landesherien, und es vielleicht nut 
mit dem alleinigen Unterſchiede wären, daß was bey dieſen 
ins Große getrieben werde, bey jenen nur im Kleingen ftatt 
finde, und (©. 189.) mas bey den Neichsfländen Landesho; 
heit heiße, daß das bey dem Neichsadel hohe Gebletehert⸗ 
— hohe Obrigkeit, Reichsunmittelbarkeit ſey, und — 
m Grunde betrachtet, — wohl beydes auf Eins hin: 
auslaufe.“ Dies mag wohl genug feyn für den Lefer, um 
j eg dieſem Pfeiferiſchen Galimathias und der Kerneri⸗ 

chen Theorie der Reichsritterſchaſtlichen Rechte die Wahl 
treffen zu Eönnen. ER E 


Proben von Relationen und Vorträgen als Vor⸗ 
", Übungen für angehende Rechtsgelehrte. Von dem 
Hofrath von Eckartshauſen. München, bey 

Leniner. 1289. 3698... 
Da wir wenig gute Mufter von Melationen und ſchriftlichen 
Borträgen, wie fie in Gerichten vorkommen, und nad web 
dyen ſich angehende Sefhäfftsmänner bilden koͤnnen, beſitzen: 
fo muß jeder Beytrag dazu, weni er zweckmaͤßig und nad 
einee guten Methode eingerichtet ift, willkommen jeyn. Die 
vor ung fiegenden-Proben empfehlen fich aber fo wenig durch 
die Wichtigkeit der Gegeuſtaͤnde, als durch die Art der 
handlung und des Vortrags. Bey einem jeden Rechtsfalle 
ſchickt der Verf. ein (oft zu Eurzes) Faktum voraus, dank 
folgt der Astenauszug, und die Entſcheidungsgruͤnde vertreten 
meiſtens die Stelle eines umſtaͤndlichen Voti. Manchet 
Rechtsfall (wohin gleich der erſte gehoͤrt) bleibt deshalb dun⸗ 
kel, weit die zur Deutlichkeit und lichtvollen Darſtellung det 
- Sprache unumgänglich nothweudige Separation der Haupt⸗ 
und Nebenpuufte verabfäume iſt. Die vorgetragenen Saͤtze 
und Meynungen, werden fo wenig aus Geſetzen erwieſen, 
als durch, Anfuͤhrung guter juriſtiſcher Schriftſteller unter⸗ 
flüget, und nur hin and wieder begiehet ſich der Verf — 
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den Cod. Max. civ. Wahrſcheinlich iſt daher folgende merk» 
wuͤrdige Stelle in -die Vorrede gefloffen: „was man hierin 
findet, find meine Meynungen, und ich bin nicht fo ſtolz 
mir einzubilden, daß nicht ein anderer vielleicht eine befjere 
Meynung als ic) haben fonnte. Man würde daher gar 
nicht den Gebrauch davon machen, den ich bey Herausgabe 
dieſes Werks zur Abſicht habe, wenn man es blos leſen und 
mit der Allgenuͤgſamkeit eines traͤgen Geiſtes wegle⸗ 
wollte, obne feinen eignen Schaͤrfſinn daran zu 
ben, oder wenn man meine. Meynungen als entſcheidende 
Rechtsſpruͤche anfehen, und fih in aͤhnlich vorkommenden 
Fällen davan halten wollte.“ An Spradunrichtfgfeiten und . 
unverftändtihen Worten fehlt es auch nicht. Z. B. Gütel, 
Xbleiben. (Ableben) eine letztwillige Verorönung, 
Strittskoͤſten, Er’anntnuß, der Fall ift nicht hart zu 
beantivorten, ad probreferendum jugeftellte Atta , i= 
tores intere/fati u. dat. Su allen tommen bier 15 Civil- 
und 3 Eriminalrelarionen vor, welchen wir nicht allen Lo⸗ 
kalnutzen abiprechen wollen» = 


Bemerkungen fiber das Reformationsrecht ber deut⸗ 
ſchen Reichsſtaͤnde, aus. Veranlaſſung der von der 
Osnabruͤckiſchen Stadt Fürftenau geführten Nee 

ligionsbeſchwerden, und der Pütterifchen unmaß« 

geblichen Gedanken. Vom Prof, Ba in Stutts 
gard, 1788 356.4 M 


Worauf es bep dieſer Sache ankomme, iſt ſchon aus Ver» 
Anlaffung einer andern Kleinen Schrift: Beleuchtung der 
unpartheyiſchen Gedanken u. f. w.“ in der Allg. d. Bibl. 
‚89. St. 2. ©. 357. fürjlidy angezeigt. Wegenwärtige 
Schrift vertheidige, den Widerfprudy der Stadt Fürftenau 
gegen das von ihrem jetzigen Yandesherrn, Zum Vortheil dev 
Katholiken, eingeführte, Simultaneum, und zwar, ohne 
das landesherrliche Ius reformandi an fich felbft zu dezwei⸗ 
fen, aus Gründen, welche hauptfächlih auf der. befündern 
andesverfaffung des Hochſtiſts Osnobruͤck, und auf dem 
Grundſatze der Unverletzlichkeit erworbner buͤrgerlicher Rech⸗ 
— | re 7 


— \ ' 


16. Kurze Nachrichten 


te, die durch diefe Neuerung beeinträchtigt oder body in Ges 


fahr gefegt feyn tollen, beruhen. &ie verdient, ſowohl in 
Anfehung ihrer Gruͤndlichkeit als der Mäßigung und der gus 


‚ ten Schreibart, in welder fie abgefaßt it, von denen, die 


fih bey der Sache intereffiren , gelefen zu werden. 


Jahrbůcher des Kaiſerlichen Reichs Kammer. Ge⸗ 


richts. Jahrgang 1788. Herausgegeben von 

Joh. Melchior Hoſcher, des Kaiſerl. Reiches 
Kammer Gerichts Sekretär. Des erſten Ban⸗ 
des erſter Theil. Lemgo, in der Meyerifchen 
Buchhandl. 1788. 186 ©. 8. i 


| Der Vorbericht giebt nähere Nachricht von dem Zweck und 


der Einrichtung diefes Werks. Es fol von Jahr zu Jahr 
1) eine Auzeige des Kammergerichtlichen Perfonale, und 2) 
ber dabey vorgefallenen Beranderungen, 3) die neuere Pr» 
fentationsgefdhichten , nebſt den darauf fich beziehenden Strefs 


tigkeiten, 4) eine umftändliche Schilderung der jedesmal ber 


ftebenden Berfaffung in Hinficht der Behandlung der Ges 
ſchaͤffte im Innern, 5) Nachricht von den vorgefallenen 
Kammergerichtlichen Plenarberathſchlagungen über andere 
als die innere Verfafjung betreffende, Gegenſtaͤnde, 6) Anr 


zeige und Beurtheilung der über die Verfaffung- des K. G. 


* 


herausgekommenen Schriften, 7) die ergaugne Haupt und 
merkwuͤrdize Defrete voliftändig, 8) die merkwürdige neuefte 
Urtheile, 9) eine Sammlung merfwürdiger älterer Urtheile 
von 1740. an, 10) eine Nachleſe noch älterer merkwuͤrdiger 
Urtheile von 1689. an, zu den Ludolphiſchen Obfervationen 
und Symphorematibus, ı 1) eine Nacleſe von älteren Con- - 
olufis pleni, 12) von gemeinen Beſcheiden, ı3) von Pri= 
vilegiis de non appellando,: 14) merkwürdige ſiatutariſche 
gern ‚ die in K. Gerichtl. Nechtsfachen vorkommen, 
15) merkwürdige Deduftionen in K. Gerichtlichen Rechtsſa⸗ 


‘hen, oder Anzeigen und Auszüge derfelben, 10) mehrere 


auserlefene Muſter von Probrelationen, und endlich 17) ei⸗ 
ne Auswahl meifterhaft gelieferter (foll vermuthlih ges 
fchriebner heißen) Streitfhriften, — -nthaiten. Au 
follen, außer diefen Hauptrubriken, noch andre auf dag 
Kammergericht ſich deziehende merkwärdige Gegenſtaͤnde hier 

2 | ren 
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ihren Dias finden. Die Hauptidee bey Unternehmung dies 
fes Werts ift allerdings beyfallswärdig, und es fann, wenn 
es gut ausgeführt wird; für einen großen Theil des deutſchen 
Yublitums brauchbar und nüglic werden. Mur moͤchten 
einige. der hier augeführten Rubriken, z. B. Nr. 9, 10, ta, 
12, 14, 15, 17, u. f. w. theils diefer Hauptidee nicht ganz 
angemeſſen ſeyn, theils für ein Buch diejer Art einen zu wei⸗ 
ten Umfang babeh. | 
- = Gegenmwäreiger erfter Theil des erften Bandes, (welcher 
noch nicht den, ganzen Jahrgang 1788. ausmacht) liefert 
Folgendes. ıfter Abfchnite, Perfonale des K. R. K. Ge⸗ 
tihrs vom Eingang des Jahrs 1788. bis ıjten Juny 1789. 
(die iſt freylich nicht viel mehr als der gewöhnliche Kammer⸗ 

erichtsfalender enchält. Doc, befinder fih S. 53. ff. eine 
tereffante Note die Sporteln betreffend.) ater Abſchnitt. 
Umſtaͤndliche Erwähnung der während dem Verlaufe des J. 
2788. vorgefallnen Veränderungen indem K. Serichtlichen 
— 5— durch Reſignationen, oder Todesfälle (mir eini⸗ 
gen Beylagen.) äter Abſchn. Präfentarionsgefshichten: 
(Die erlofhne Kurpfälzifche, nun zwifchen den drey-protes 
Eantifken Kurböfen alternirende, proteftantifche Präfenta- 
n, ift in diefem Jahre zum eritenmale, von Kurfachlen, 
ausgeübt worden. Rangſtreit zwifchen Kurbayern (als Her 
z0ge) und Salzburg, in Beziehung auf die Bayeriſche Kraise ’ 
präfentation.) 4ter Abſchn. Dermalige Verfaſſung des K. 
R. Kammergerichts (die neue Einrichtung der Senate in 
Gemaͤßheit des Sreichefchluffes vom 23ſten Auguft 1788, 
ift gus vorgeftefit, und mit einigen unterridhtenden Anmer⸗ 
‚tungen begleitet. Des Reichs Gutachten, des Kaiferlihen _ 
Rauifikationsdecret, und das, mit demfelben an das K. Ge⸗ 
richt ergangne Kaiſerl. Refeript, find, als Beylagen, abge 
druckt.) ster Abfchn. Andere, außer dem nahen Bezug 
aufdie K. G. Verfaffung, im Jahr 1783. der Berathſchla⸗ 
gung des vollen Raths vorgefallene Gegenftände, (das Merk⸗ 
würdigfte ift: eine Kurpfaͤlziſche Proreftation gegen die Ein» 
laffung auf eine von dem K. ©. erkannte Eitation fuper de- 
hegata Iuftitia auftregali, und die Nachricht von der Nuss 
fehmung des Weberfähuffes der Suſtentationsgelder. — Im 
Vorbericht ift zum Voraus auch fchon der Inhalt des zwerten 
Theils angezeigt, dieſer zweyte Theil ift aber, fo * Rec. 
— 

Ar 


bekannt, noch nicht erſchienen. 


Ei mg Raten e 





At zehoeiaheheit. — 


J. M. Hoffmanns, ve AD Hocharäftich, 
En Növdelpeimifhen Hofraths und Lelbar ztes 
"Abhandlung über die Bleichfucht, Verſchleimmg, 
Jungfernkrankheit, Schleimfieber und Aufgedun⸗ 
fenheiten. _\fles, ate8 und ztes Heft. Jeder 13 
halbe Bögen ſtark. Frankfurt, in TERIOR 
der Jaͤgeriſchen Buchhandl. Fl. 8. | 


3) Deffelben Abhandlung. von den: guten und of 
- Würfungen, aller angenehmen: und unangeneh⸗ 

"men teidenfchaften der Menſchen auf ihre Zufries 
denheit und Gefundheit. iſtes und ates Def 
Jedes 13 halbe Bogen. ibid, eodem. 


— 3) Deſſelben Abhandlung über den Urſprung und. 
‚die Heilung der meiften und gefährlichften Waſſer. 
ſuchten. Heft 1 und 2, gleichfalls 13 halbe 
gen jedes. ibid. eodem. 


ir hier genannten Abhandlungen find — Quoettaie 
des Wochenblatts, welches dev Verf. zuerſt 1787. in Grau 
| * bey Eichenberg unter folgendem Titel herausgab: — 
„Allgemeinnügtices Wochenblatt, befonders. zur rn 
der unfchägbaten Gefundhrit und Heiterkeit: des Gemuͤt 
zum Beſten der Hausarmen, die zum Betteln zu ſchamhaft 
find; für Vornehme und Reihe — und poetifch a 

nhang zum HR. W.“ — . Weil. diefe Quarıale — Nr. 
s. enthält nämlich das 2te, zte und ate Duarräl des. An⸗ 
bangs zum iſten Jahrgange. - Nr. 2. das ı te und ste Quat⸗ 
tal vom aten Jahrgange, und Pe. 3. endlih das xıte.u 


ate Quartal des Anhanges zum zren Jahraange. — 


aberfläßig Eremiplare vortächig ſeyn ;. fo hat 
bier jedes Viertelzahr zum Heft gemacht, Ad es * 
| u 


SB 
dieſe Quartale, über jene Materien nöelten, und 


e— * 


# 


* 
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blauen livree Umſchlage und jenem langen Titel verſehen, um 


anter dieſer Geſtalt feine Arbeit, mo moͤglich, weiter noch 


aus zubreiten. 

Dec. wuͤnſcht Ark daß dies Wochenblatt zum Beſten 
der Armen mehr möge eingetragen haben, als es zum Nutzen 
der Wiffenichaft und zur Befriedigung denkender Leſer zu leis 
fien im Stande iſt. Alle 7 vor uns liegende Hefte deſſelben 
find fo geſchmacklos bearbeitet, fo wol gar nicht jur Sache 

„geböriger Dinge, voll fchiefer Seitenblicke auf die Collegen 
des Verf. und feine perſoͤnlich⸗ Angelegenheiten, voll frommer 
qriſtlicher Seufjer, oft auch gereimter Floskein, daß die 


Lektuͤre dieſer Schrift weder Unterhaltung noch Belehrung 


zu gewaͤhren im Stande iſt. 


Weil der Verf. faſt auf jedem Blatt ungeſtuͤm auf feine 


Mecenfent:n loszieht, und — fo großer Freund er.auch von, 


Sprichwörteen zu feyn ſcheint — doch desjenigen niche ein. 
gedent iſt, daß nur der fchelte, weicher Unrecht hat; ſo wol⸗ 


len wir uns die Muͤhe nicht verdrießen laſſen aus dieſen 


Abhandlungen ein paar Stellen, fo wie fie ums eben in die 


Augen fallen, abzufchreiben, welche uns gegen den Vorwurf 
der Pariheplichkeit gewiß ficher ftellen werben. | 
r. 1. S. 85. u, f. elfert der Werf., wenn er die 


Söädlichkeie fauler Auspänftungen brweifen toll, unter ans 


dern gegen ben Verfaſſer der Bemerkungen eines reiſenden 
Franzoſen durch Deutſchland u. f. w. (welcher bekanntlich 
‚ein guter Deut ſcher iſt) folgendermaaßen. „Der reifende⸗ Frans 
„308 fehreist: (Th. I.S. 44.) die eine der gwmey Judengaffen 
„in Frankfurt iR nicht Über, 6 Schritte breit u. f. m. — 
„Die reifenden Herren follten entweder nur blog beſchreiben 
„108 fie ſehn, ohne zu raiſonniren, oder, wenn fie ſich deg 
- „eritifhen Kigels niche enthalten könnten, doch huͤbſch er 


min allen Fällen eine jede Sache unterſuchen, ehe fie über 


„obrigkeitliche Anſtalten einen Machtſpruch zu faͤllen, ſich 
nerfeechten. — © Um das Geſchnatter eines relſenden Frans 
„Joſen muͤſſen fich weile, gerechte deutiche Männer nicht de⸗ 
„kümmern.“ ".®&. 96. Beife 26 zum Beweiſe derfelben Wahr⸗ 
heit: „fanlihte Ruhren graffirten aus der nämlichen Urſa⸗ 
mihe (der faulen Ausduͤnſtungen) „1764. dort, (in Goͤttin⸗ 
gen) „deren ich unter dem ſeel. Leibarzt Schröder damals 
„eine ziemliche Menge zu beforgen Hatte. Sie breiteren ſich 


„bis an die akademiſche Kirche aus, wo Id) neben Hrn. Rit⸗ 
„ter Murray und Hrn. P. — logirte; und ohn⸗ 


D. BibLXCVLD, I.Si. 


— 


— gr 


go Kurze Nachrichten. - 
„geachtet aller Bemühungen des feel, &; Vogel, ſtarb in 
„unfrer Nachbarſchaft unter andern ein anfehnlicher Kauf⸗ 
„mann daran, der, mo ich nicht irre, Schwarz hieß.“ — 
AUlm unſern Lefern noch eine Probe der leidlichſten Ausfälle 
auf feine Mecenfenten zu geben, . führen wir aus Nr, 3. ©. 
35. an, wo er fagt: „So wenig hören Jenenſet und Stock⸗ 
nheimer Sandraren auf, mich noch zu meiner: guten Abfiche 
‚„und Lehen zu ſchmaͤhen. Sie, die doch den meiſten Nur 
„ben daraus ziehn könnten, und follten (wir zweifeln,), 
„eeine Räuber, Mörder, MeenichenfeindeAnehr zu feyn, bie 
zwohl bier, aber doch in der; andern Welt der görtlichen 
— nie entwiſchen. — Ich will huͤbſch anv gold · 
„ue Spruͤchelchen denken, womit: mich mein: Schulmeifter 
mtedftere, wenn mich Lotterbuden beleidigten. :Qui-proficit 
in ütteris, et deficit in moribus, plus deheit quam 'pros 
„Ach, — Wenn der: Verf. diefe Senteng wuͤrklich beher⸗ 
zige, und in bepden Fortſchritte zu machen fich bemuͤht haͤt ⸗ 
te, fo würde. es Ihm ohnmoͤglich geweſen ſeyn, fo etwas Elen⸗ 
des zuſammen zu ſchreiben, welches einer nähern Veleuch⸗ 
tung: ganı unwerth üfl, = EN IE. u 


Wie’ können Frauenzlimmer frohe Mütter geſunder 
- Kinder werben, und ſelbſt dabey geſund und ſchoͤn 
bleiben? von Dr. Georg Friedrich Hoffmann, 
ausuͤbendem Arzte zu Frankſurt. La ſanté eſt la 
bafe de la beaute,. — Frankfurt und Leipzia, in 
der Sägerifchen Buchhandlung, 1784. XXIV. 
und 195 ©: a — — 


Wenn es, (wie es ſcheint) die. Abſicht des Verf. war durch 
diefe Schrift ſich den Frantfurter Damen als einen höflichen, - 
gefälligen Arzt dekannter zu machen: fo kann det nachgiebi⸗ 
ge, ſchmelchelude Ton, in welchem. dies Buch abgefaßt ift, 

iß etwas beytragen, ihn dep. denjenigen, welche diefen 
Ton lieb haben, ale einen ſolchen zu empfehlen. . So redet 
er 3.2. fait auf jeder. Seite feine Lefer mit dem Compliment 


| = „meine ſchoͤne, ıneine verebrungswärbige. Leferinnen“ an; 


ſpricht S. 129, mit vieler. Schonung von dem Schwinken, 
welches wir in dieſemm Buche eigentlich nicht gefugr pärten) 
. > Dr — Aundem 


* 
« 
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— 

indem er es mit dem Pudern der Haate in eine Claſſe ſetzt; 
dittet um Vergebung, wenn er einer ſchaͤdlichen Lieblingenei⸗ 
gung der Frauenzimmer widerſtreiten muß m. ſ. w. — 
Wenn wir aber unfre Meynung über den wahren Werth dies 
ſes Buchs frey herausfagen follen,, fo müfien wir gefichen, 
daß wir im Vortrage mehr Beſtimmiheit, Anmuth und 
Wuͤrde, umd in den vorgetragenen Materien mehr Auswahl 
Reichthum zu finden. gewuͤnſcht Härten. Viele wichtige 
Marerien,, welche man hier zu ſuchen berechtigt iſt, 4.9. 
Bas Silllen der Kinder und die Vorbereitung dazu u. m. a. 
find gar niche berührt, welche man in andern , dieſen aͤhnli⸗ 
hen Buͤchern, vorzüglich in den, vor wenigen Jahren von 
Dr. Buͤſch in Hamburg herausgegebenen. Verhaltungsregeln 
für Echiwangere u. f. w. recht gut auseinander geſetzt finder, 
%, Der Inhalt der 13 Abſchnitte dieſes Buchs iſt Fürglich 
folgender: (Allgemein bekannte Lehren) 1) über die Zeichen 
re Schwangerihaft, 2) Über das Verhalten im Eſſen und 
Trinfen, 3) in Arfehung der Bewegung und Ruhe, 4) des 
Schlafens und Wachens, 5) der Luft, 6) der Kleidung, 
Hyde Aberlaſſens Laricens, und einiyer anderer Arzned⸗ 
mittel 38) Über das‘ Verhalten in Anfehung der unterdruͤck⸗ 
ten oder zu Hänfigeh natärlichen Ausleerungen, 9) der Leis 
beufchaften "a6 der Reinlichkelt 11) dee Beſuchung oͤffent ⸗ 
licher Qerter, 1%) über die fruͤh und unzeitlgen Geburten, 
und endlich 13) uͤber die Zeichen der herannahenden Entbin⸗ 


dung, und dag Verhalten während derſelben. 






ı) Sammlung ber auserlefenften Viſceralarzney⸗ 

mittel für Hnpochondrifche und hyſteriſche Kranke; 
Nebſt bewährten Heilungsmirtteln für bie Augen« 
krankheiten und andere Zufälle. Von Dr. J. 
Hoffmann. Augsburg, bey Riegers Soͤhnen. 
1789. ohne Vorrede und. Regiſter 193 Selten 

in 80 Zu Ä 


1) Das Verdauungsgeſchaͤfft, eine anatomifhh = phye 
ſiologiſche Abhandlung.” Nebft einem Anhange 
von ber Gefundheit des Körper, und der rechten 
Diät dieſelbe dauerhaft zu erhalten, Won Dr. 
Sa . 5.4 


. 


2 0000 Kume Nachrichten | 
A. Schmucker. Augsburg, bep Riegerh 
Söhnen, 1789. 134 8.8. 


Wir nehmen die Anzeige biefer beyden Schriften zufammen, 
nicht nur weil ihr Äußeres Anfehn (fie find beyde auf ſchlech⸗ 
tem Papier mit denſeiben Lettern gebruckt) ſich ſehr gleicher, 
und fie.diefelbe Materie, praktifch die eine, die andre phy 
ſiologiſch, abhanden, fondern hauptſaͤchlich auch darum, 
weil fie beyde Auszüge aus größeren Werken enthalten, die 
für diejenigen , welche jene nicht beſitzen, oder. fig nicht nutzen 
koͤnnen, gewiß nicht ohme alles Sutereffe find. - ..... 
Mr. ı. ift jedodp mit dem mehrften Fleiß gefchrieben, 
und bey weiten am beften geratben; fie enthaͤlt eine, mi 
raktiſchem Raifonnement begleitete Befchreibung der —* | 
Funften innerlich und äuferfihen, diaͤtetiſchen und mediein 
ſchen Vifseralmittel; vornehmlich aus dem, in dieſem ade 
Elaffifchen. Buche des Hrn. Kaͤmpf, für ausübende Arzie 
fehr brauchbar ausgezogen, — Die auf dem Titel mit an 
gezeigten Augenmittel, deren Zufammenfegung, Kräfte uob 
Sebrauchsart hier kurz befchrieben werden, find groͤßtentheil⸗ 
aus Ionin’s trait& ete. entiehnt. Die mehrften von dien 
find wuͤrkſam und auch zweckmaͤßig. — - Daß. unter diefen, 
vorzuͤglich äußerlichen Mitteln, auch eine Borfchrift zu einem 
Schminkwaſſer aus —* Dia finden konnte, begreift 
Rec. gar wohl; wie der Verf. aber dazu gekommen fey, bin 
fes Schmintmittel in dem eriten Theil feines Buchs, ©. 46. 
mitten unter den Viſceralmitteln zu befchreiben, und dem 
er Geſchlechte anzupreifen, dieß war uns ſehr 
Mend. 


Nr. 2. iſt eine woͤrtliche Ueberſe des achtzehnten 
bis fünf und zwanzigften Kapitels aus Anllers tieineren 
Phyſiologie, (primae linese phyfiologiae in ufum praele- 
&ionum erc.) welche diejenige, die Hr, Prof. Mekel von 
dieſem vortrefflichen Buche vor einiger Zeit ung geliefert Fat, 
lange nicht erreicht, mit ihr gar nicht verglichen erden 
fann. | 

Die angehängten diaͤtetiſchen Regeln enthalten. lauter 
teiviale , in vielen Büchern buͤndiger, volftändiger und befin 
fchon vorgerragne Borfriften um gefund zu leben. 


N 
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eiten, als doppelte Glieder 


vonder Arznepgelahrheit. 3 

Der Hausarzt in gefahrvollen und ſchmerzhaften Zus 

fällen , nebft einer Anweifung zur Eugen Behand⸗ 

fung folcher Krankheiten, welche durdy unvorſich⸗ 

"tige Gelbfihülfe gefährlid werben koͤnnen. Won 

Dr. %. 9. Joͤrdens. Hof, in der Vierlingifdyen 
SBuchhandl. 1789. 7 Dog. Hl. 8. 


a Sr j 
Ein mit lobenswuͤrdiger Kürze, und In einem faßlichen Ton 
geſchriebnes Volkebuch, in welchem nicht nur gegen die Zus 
fälle , welche fehleunige Hilfe erfordern, guter Rath ercheilt 
wird, fondern auch in den gewöhnlichiten Krankheiten des 
Landvolks ein zweckmaͤßiges Verhalten und bienliche Arzneyen 
jur Heilung derfelben vorgejchrieben werden. Diefe vom V. 
rathnen Mittel find, wie geſagt, groͤßtentheils zweck⸗ 
big, und gut gewaͤhlt; nur hätte Nee. gewuͤnſcht, daß 
der Verf. mir- mehr Genauigkeit die. verfchiednen Bälle be 
fimme hätte, in weichen diefes Verhalten zu beobachten, oder 
Meittel vorzüglich anzuwenden if, wodurch er gewiß 


- Kin — * zu ſeyn, ſicherer noch würde ed⸗ 


Damit unſre Leſer doch ſehn was fle in dieſem Buche zu 
uhen haben: fo wollen wir von den Krankheiten, gegem 

he die ju leiftende Huͤlfe angegeben wird, der vorzüge 
fiäften anige hier anzeigen. — Der erfte Abſchuitt bean 
delt die defahrvollen und ſchmerrhaften Krankheiten, nämlich 






—* —321 Selbſihuͤlſe gefaͤhrlich werdenden Krank 
Gefchwͤre Suche, Kusfhlagstraneheiten, die Ruhr 





Kupfertafeln. Berlin. 1790. 73 Bogen im 
Isr. | Dez —— J 
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Enepäie einige wenige Rechen⸗ Karten⸗ Hydroſiatlſche⸗ 
—— Mechaniſche⸗Phosphoriſche und endlich Feuer⸗ 
werksekuͤnſte ohne Geſchmack gewoaͤhlt, und ſchlechter beſchrie⸗ 
ben, ale Guyot oder Halle dieſelben laͤngſt ung ſchon gelle⸗ 
fert hat. Wir wuͤnſchen daher billig, daß dies ogfe Stuͤck 
ohne weitere Fortſetzung bleiden möge. 


Bon den. Vortheilen * — für be | 
- Staat. Don Adalbert Friedrich: Markus, 
rath, Leibarzt und erſter dirigirender Arzt des * 
un Kranfenhaufes ir Bamberg. : Bam⸗ 
erg und Wirgbuig, F ne 92 Bogen 
in gr. 8. ' . 
4 
Die Sineitung ı des" Hoſpitols, der — bdee 
Armen : und der Krankenpflege In Bamberg überhaupt; weis 
che der Verf. in diefen Bogen umftändlic , — "allein etwag 
deelamatoriſch — befchreibt, and ihren wohlchäcigen Einfluß 
auf den Staat ſowohl, als die Arzneywiſſenſchaft mit vieler 
Wahrheit ſchildert, zugleich auch die wilde, Großzmuth ihres 
fürftlichen Stifters mit eben fo vieler. Wärnie lobhbelſet, ver⸗ 
dient allerdings Beyfall und die Nachahmung aller Landes⸗ 
fünften Und der Verf, welcher dieſe, micht dem Atzte ale. 
lein, ſondern jedem Wenſchenfreunde angenehme Nachrich⸗ 
ten: bekannter macht, und jedem, der es verlangen follte, 
noch nähere Aufklärung über das Innere derfelben 2* 
verdient mit Necht den Dank aller Patrioten. Wir wuͤn⸗ 
ſchen ihm dauerhafte Kräfte, dieſem fo. fon elugerichteteig 
Krautenhaufe mit treuem Fire lange noch Sort. — 


Veſuch Ann Abhenblung über vergleichende Auc 
mie, Don Alexander Monrd dem Aelteren. 
Aus dem Engliſchen uͤberſetzt. Gotiingen, de 
Dieterich. 1790: 2.00 % | 


Du vor und kiegende, — —* Ei * 
dige Werkchen, iſt im Original verſchledentlich einzeln, 
2* ur, | au 
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auch mit den ſaͤmmtlichen Schriften des beruͤhmten Verfaffers 
abgedruckt. Diefe anzuzeigende Ueberſetzung iſt leicht, vers - 
ländlich und gut gerathen, und die wenigen, vom Uebetſe⸗ 
‚ker, Kr. Meyer, angehängten Anmerkungen find zweck⸗ 
mäßig und Fichtid. — Der Verf. giebt in diefen wenigen 
Bogen die Verſchiedenheiten an, welche die vergleichende Ana» 
tomie in den Körpern der vorzäglichiten vierfüßigen,, fleifch- 
feeffenden oder von Pflanzen kebeuden Thiere; der fern » und 
fieifchfreflenden Vögel und der Fifche entdeckt hat. Und zeige, 
eben ſo beſtimmt und Furz auch den Zweck und den Nuken 
art, welche die weile Einrichtung der Natur durch jene ver» 
ſchiedne Bauart zu erfüllen die Abſicht harte, oder doch zu 
haben uns ſcheint. Den Ban dir Amphibien und der In⸗ 
fekten hat der Verf. unberührt gelaffen. — Wenn ein, det 
Sache fo kundiger Gelehrrer, wie ein Blumenbach z. B. es 
iſt, aus den Werfen neuerer Naturforſcher, uud aus eigenen 
Beobachtungen diefe Luͤcke erfeßt, und zugleich auch noch eine 
jelne, vom Verf. nur kurz berührte Verfchicdenheiten volls 
fändiger ausgeführe Hätte: fo würde diefer Verſuch gewiß zu 
einem nuͤtzlichen, bis jet uns noch fehlenden Hantbuce det 
vergleichenden Anatomie umgebildet feyn. 


3.5. Ackermann, der Arznengelahrheit Doktor, 
itglied der medizinifchen Fakultaͤt zu Mainz, 
‚über die Kretinen, eine befondere Menfchenabart 

in den Alpen, Mit Kupfern. Gotha, bey Et, 
tinger. 1790. 8 Bog. ger 8, | 


Seitdem Hr. Blumenbach diefe unglucklichen Kinder eine 
zelner Alpenthalbewohner zum. Segenftand feiner Aufmerke: 
ſamkeit machte, haben viele nach ihm diefe meiſt verſteckt les 
bende Geſchoͤpfe bey ibren -Schmweizerreifen gleichfalls aufge⸗ 
ſucht, beobachtet und "befchrieben. Die gründlichen Nach⸗ 
forfhungen, welche der fleißige Werf. in diefen Bogen uns 
über dieſelben mittheilet, betreffen hauptſaͤchlich die Urfachen, 
welche bey jenen Eränklihen Menfchenkindern den Grund 
ju diefem ihrem Bloͤdfinn und veritüämtmelten Körperbau: leo 
gen. — - Der- Verf. hat nämlich Gemerkt, daß der - Schär- 
delgrund, am. foramine =. occipitali bey ihnen einen - 
F 4 ſtar⸗ 


* 
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ſſtarken Eindruck noch innen zeige. Aus biefer, durch ein 
trankliches (wer Rhachitis aͤhnliches Weichwerden der Knochens 
ſubſtanz entſtandenen Unfoͤrmlichkeit eines fo wichtigen Theils 
des menſchlichen Körpers, leitet er nach guten phyſiologiſchen 

Grundiägen alle die Abweichungen her, welche die Kretinen 
von einem gefunden, wohlgeſtalteten Menſchen unterfcheiden.. 
Die erite Urſache diefer Diſpoſition zur Rhachitis ſuicht der 
Verf. in den Häufige Duͤnſten, welche aus der großen Waſ⸗ 
ſermenge in die, zwiſchen den hohen Gebirgen eingefchloffenen. 
—* aufſteigen. Uno weil dieſe Krankheitsurſache, :diefe fo 

euchts Luft , ſtaͤrker und anhaltender in jenen Thaͤlern wuͤr⸗ 
ke; fo glaubt er, muͤſſe fie auch einen fo hohen Grad der rha⸗ 
irischen Krankheit erzeugen, welchen man in höher gelegenen 
Gegenden nody nie bemerkt bat. 

Auf den beygelegten Kupfertafeln find die Schaͤdellno⸗ 
chen eines Alpentölpels abgebilder, um jene Vertiefung und 
die Verunſtaltungen der benachbarten Knochen und Iprile 
- noch deutlicher darzujtellen. | 


Bimerfungen über die natürlichen und kuͤnſtlichen 
Blattern zu Weimar im Jahr 1788. Von Dr. 
C. WB. Hufeland, Herzogf. Weimariſchem Hofe 


 mebifus. Leipzig, bey GOoͤſchen. 1789: 13 Bo⸗ 
gen in 8». 


Bir eilen unſern keſern dieſe zwar Eurze, aber äußert reich» 
haltige, wichtige Schrift anzuzeigen, und zu, empfehlen 5 
‚eine Schrift, welche durch und buch angefälle iſt mir den 
f&arffinnigften, nuͤtzlichſten Bemerkungen und Vorfchlägen über: 

° die Dorfen und ihre Behandlungs; und ihren Verf. als einen 
‚‚tiefforichenden ; vorfichtigen, mit den beften Srundfägen ins 
nig vertrauten praftifchen Arzt, daneben auch als einen aufs 
gektärten, angenehmen, beſcheidnen Schriftſteller ruͤhmlich 
auszeichnet. — Eine, auch über die Grenzen dieſer Biblio⸗ 
the hinausgedehnte Anzeige würde ſchwerlich alle bie trefs 
fenden, ſchoͤnen Reflektionen im Aus, uge faflen können, 
weiche der Verf. über die inoculirten ſowohl, als die natuͤrli⸗ 
Gen Blattern in ihren verſchiedenen Zeitraͤumen, Verwick⸗ 
kungen, Eigeuheiten, und über. die, nach dieſen allen vers 
ſchiedentlich zu beſtimmenden Behandlungsarten — 
er 
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bier wit Ordnung und Wahrheit mitgethellt Gar: Da wie 
J unſere Lefer von dieſer Seite doch —* —* koͤnn⸗ 
fo wollen wir, anſtatt durch einzelne e ihnen eig 
unvolltoinmenes Bild des Ganzen darzuſtellen, ſie gleich auf 
das Buch ſelbſt Hinweifen , welches kein praftlicher Arzt une 
laſſen follte, und keiner, nach wieserholtem Duschles 
geroiß nicht ohne wielfältige Befriedigung: und Dantbar⸗ 
käit ‚gegen den Verfaſſer von ſich legen wird. — tm die 
Begierde unferer Leſer nach dieſem Buche noch gewiſſer zu 
erregen, geben wir ihnen hier folgende, zwar aus dem Zur 
ei berausgrriffene Stelle zur Probe, aus welcher 
fie die Art, wie der Verf feinen Gegenſtand als Arzt und 

als Sehrift eller behandelt bat, deutlich erſehen werden. 


Wie der Verf, feine Behandlung der natuͤrlichen Blat⸗ 
gern in der Periode der Schwaͤrung beichreißt , fagt er ©. 
Er f. „Aber es exiſtirte ein Zuftand der Boͤßartigkeit, 

allen dieſen (eben angezeigten mit weiſer Vorſicht vom 

ten) „Mitteln nicht nachgab, die Kranken aufs 
ne brachte;;- oder. ich wurde erſt ben 'öten 'rten Tag 
„ua dem Ausbruch gerufen, wo an alle, Vorbereitungs⸗ 
„und Ausleerrungsumittel wicht mehr zu denfen, die indicatia 


„leeren , mißfarbigen ‚' ja wuͤrklich ſchwarzen Blattern, die 
un ſchon; Tage fo geftanden hatten. Das einen, oder 
#2. Tage fang aufı ene war eingefaflen, die 
„Dlatteru auf beinfelben, ohne gefchworen zu haben, * 







iſſen, oder kreideweis; und die 
Fuͤße geſchwollen oder Hrn 22 


derfelben in Gefuͤhlloſigkeit —— 
—** und klein; des Athem ſchwer; bie Stimme hei⸗ 
3 alle Glieber jitternd, kraftlos; unaufhoͤrliche Kolliqua⸗ 
©, ſtinkende Stuhlgaͤnge; Angſt; Zuſammenfahren. — 
war bier zuchun? Die Natur erlag unter der Ge⸗ 
rn des Bes peftiienpiafifchen Giftes; die bewaͤhrteſten faͤulniß⸗ 
„reibrigen, und erweckenden Mittel, China, Baldrian, 
„Ranıpfer , Moſchus, Arnika, Blaſenpflaſter waren verge⸗ 






x 
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„bene angewandt, und ber Tod in wenig Tagen gewiß. 


„ein war theils bes zarten Aiters wegen, theils wegen ber 


| — gereijten Lunge, die ** geiſtiges vertrug, nicht 


ander 
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„angemeffen: : Ich verſuchte mal: Brechmittel zu geben, 
„und hoffte durch dieſes große: Mittel vielleicht noch die 
 „Bruß, zu befreyen, ‚einen wirkſamen Antrieb in die Perle 
„pherie geben. zu konnen, aber vergebens, das Brechmittel 
„würfte wenig; und beyde Kranke ſtarben bald darauf. — 
| Ich urtheilte fo: alle Syſteme ſind aufs aͤußerſte gereizt, 
wöie krampfigte Verſchlieung der Haut dauert ununterbros 
scheu-fort , und fangt bereits an, durch die lange Einfpers 
„tung des fantichten; Gifts in laͤhmende Aufloͤſung uͤberzuge⸗ 
„hen ; dies wichtige Syſtem ſtirbt ab, die Dlattern werden 
„drandig, verliehren dadurch ihren Zuſammenhang mit der 
inneren Dekongmie, und ihre ganze Aſſimilationskraft 
Das tkritiſche Fleber, das ſeinen eg nice erreiche: 
„fteigt alfo mit jedem Augenblick, und diene nur dazu, die 
„Relzung des Ganzen und die Faͤulniß zu vermehren. Hier 
„war.alfe. ein Mittel’ noͤthig, das die Lebenskraft maͤchtig 
„ertechte , ‚ohne Reiz und Spannung zu vermehren, wes 
„wielmehr das Gefühl den Reizes ſtumpfen - und die Hautner⸗ 
sven ‚beleben, was omit einem Worte, die Einwürfung der 
„KRranfheitsmaterie vermindern ‚. die Gegenwuͤrkung der Le⸗ 
zpens kraft reguliren, and nad. der Oberfläche determiniren 
 „tonuses und dieſe Erſorderniſſe fand ich alle im - Opium 
„bereinigt , in. dem Mittel; welches. ung: bey dem nervigten 
SBrand ſchon [p:oft-ungtaubliche Wuͤrkungen gezeigt hat. ——i- 
„Alle Einwendungen gegen feinen: Gebrauch hob mir. der 
Feigenthuͤmliche Zuſtand der Krankheit und die‘ nahe. Todege " 
„gefaht.; Sich gab es alſo, geftärkt. durch das Anſehn -eirieg 
„Bydenbam, Kurbam, Werlbof, u. a. zuerſt in einem 
ſelchen, ſaſt hofnungsloſen Falle, und meine. Erwartung. 
Tourde uͤbertroffen. Wenig Stunden nach dem Gebrauch 
vfieng der Pulso ſich an zu heben, die Haut befam F 
„und Glam, warb aufgebunfen; Mer Kopf wurde freyer 
 „Rübeln;: Heiſerkeit und Krämpfe verſchwanden, der J 
Aall ſtand u. ſ. w. Kurz die mehrſten dieſer fo ſchwer und 
caͤdtlich darnieder liegenden Patienten wurden gerettet, — 
So gewiß dieſe Elenden ohne Huͤlfe des Opiums nicht zu 
tetten geweſen waͤren, ſo unterließ der Verf. doch nie die 
— na ad a ak, 
es ausführlich und richtig angezeigt, mit Vergnuͤgen 
in Sna⸗ ‚fen; finden denken, =: 0 
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DEF de Moneta, Koͤnigl. Poln. Hofrath und 
eibarge, von der einzig zuwverlaͤßtgen und durch 
"spiele Erfahrungen beftätigten Heilfur des Biffes 
“toller Hunde, Wölfe, Kagen, Fuͤchſe und aller 
"Arten toll gewordner oder auch ſtark gereizter Thies 
"re; vie and) der Vipern, Ottern, Scjlangen 
und der Verlegung aller giftigen Inſekten mit 
 Beyfügung einiger gemeinnügiger Erfahrungen 
erſchiednen vGegenftandes aus der praftifchen 
Arzneyfunde, Warfchau, bey Gröll, 1789. 9% 
Segen in 8. EN 


Es wäre Herzlich zu wuͤnſchen, daß das vom Verf. hier ans 
gejeigte Mittel auch andern Aerzten gegen. das Gift wuͤthen⸗ 
ber Tiere ſtets die heilſamen Wuͤrkungen beweilen moͤchte 
weiche der Berf. in den vielen, ihm vorgefommenen Fällen 
davon beftändig erfahren zu haben ſich ruͤhmt. Und wenn 
auch die Huͤlfe dieſes fo einfachen Mittels nur halb fo fidher 
wäre, als ſie hier der Verf. preifets: fo verdiente doch fein. Vor⸗ 
ſchlag um defto mehr die Aufinerkſamkeit aller Aerzte, dadna 
vorgeſchlagene Mittel auf keine Weiſe ſchaden kann, und die . 
Bekanutmachung deſſelben den waͤrmſten Dank bes Publi⸗ 
tumd.. Daß viele der vom "Ber gluͤcklich Geheilten, 
von wuͤrklich wuͤthenden Ihieren - gebiffen waren, iſt, 
feiner Erzaͤhlung zu Solge, gat- keinem Zweifel unterwor: 
fen. Bey mehrsren von dieien waren ſchon unverfennbare 
Beichen einer drohenden Waffericheue zugegen, als der Verf. 
au ihnen fam, und bucch ſein Mittel fie heilte, ja bey einem 
gebiſſenen Mädchen war Raferey und Waſſerſcheue wuͤrklich 
ſchon ausgebrochen ; dennoch gluͤckte es, dieſe Perſon, nach 
bern man fie mit Gewalt 3 Stunde hang im Waſſer gehat⸗ 
ten, und fait leblos heraus geragen hatte, ihr Jene fpecifiich 
wuͤrkeude Fluͤßigleit eimzuftößen, und. dur fle Leben und 
Geſaundheit zurück zu ruſen, — Einige Jahre nachher farb 
dieſes Mädgen an der Lungenſucht. — Bey mehr als 60 
von wuͤthenden Thieren Gebiſſenen gebrauchte der Verf. fein 
Mittel mit ſters unfehlbar gläctichern (9) Erfolg; und deu 
ren; Hunderten wurde, nochdem er es durch die üffentlis 
en gemacht Hatte, in aͤhnlichen Faͤlen * 
: DER 





‚- ficherfte Curart, nämlid, Scatification der gebifienen Stel, 
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der augenſcheinlichſten Huͤlfe es angewandt, ſo daß ſetzt ſchon, 
in ben Wuͤrkungskreiſe des Verf. das Wuthgift nicht mehr 
Hefürdhtet wird, und, wenn jene Heilungen alle beftätige 
find, (1!) auch niche mehr zu fürchten ift. Recenſent wel 
dem —— noch immer eine der fürchterfichften If, 
welche Menfehen nur treffen kann, hat jedoch nach einige, 
(wir hoffen und wuͤnſchen aber ungegründere) Beforanifk, 
der Verf. koͤnne feinem Meittel mehr Glauben beymeflen ale 
&8 verdient, indem er auch Feines einzigen Falles erwähnt 
bat, im welchem daſſelbe fehlaefchlagen Hätte, da er bach ers 
zähle, daß einem feiner Coflegen, vor der Bekanntmachung 
feines Verfahrens 23 gebiffene Leute alle an der Waſſerſcheu⸗ 
Zeſtorben ſeyn, obgleich er bey ihnen aflen bie bis — 












und Queckſilber innerlich und aͤußerlich an bt 
Wie aefagt, wir wuͤnſchen und Hoffen zum Selten tes 
lichen Geſchlechts, daß unfre Beſorgniß — welche zwar 
durch den prahlenden Ton des Verf. noch mehr geſtaͤrkt wird, 
— eliel ſeyn möge, und eilen, auch unfern —— 
‚einfache, wohlfeile, aller Orten vorhandene S mm. 
her bekannt zu machen, und im vorkommenden Fall zus 
forgfältigen Prüfung zu empfehlen. Die Methode es A 
wenden iſt folgende: — Sobald jemand von einen w 
dein oder erzuͤrnten Thier gebiffen werden, foll er gleich auf 
die verwundete Stelle frifche Erde, Sand, Korh oder Tas 


i bad auflegen, damit von diefen das Speichelgift efoger 
2. werde, che es ſich den menfchlichen —— 
ber kann er die Wunde mit Waſſer ausw 2* 
muß er gleich Biereſſig warm machen, auf ein * 
ſelben (wir wuͤnſchten, der Werf. hätte es nach dem Gewi⸗ 
beſtimmt) z Pfund Butter nehmen, und mit dieſem 

die Wunde beſtaͤndig bedecken: follte dieſe binnen 9° 57 
noch nicht völlig heil ſeyn, fo darf man dur Bleymittel die 
WBernarbung befördern. — Innerlich muß der Marlene 
 Meichjalls 15 Unze Blereſſig mit etwas (warum fo unbe 

Ä ?) Feier Butter 3 bis amal des Tags trinken, 'gı 
| lichen Getraͤnk Limonade, duͤnnes Bier oder 
mit etwas Wein wählen, und hiemit 14 Tage lang mer 
fortfahren. In dee Diät muß er einige Zeit ſehr 
ſeyn, blos won Früchten und Zugemüfen leben alles 
Fleiſch aber , und higige Getraͤnke fo wie alle Leipenfchaften, 
vamenttich Kummer, Were, Zorn, — 9 
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Bey voliblůtigen Perfonen kann das Aberlaſſen von Nutzen 
ſeyn; jedoch unterließ der Verf. es bey vielen ohne Nachtheil 
dadurch zu erfahren, 


In den, diefer, meltläuftig genug won ung angezeigten 
Abhandlung angefhloffenen, praktifhen Erfahrungen ſucht 
ber Verf. zu beweiſen, 1) daß das häufige Trinken Über der 
Mahlzeit, befonders für ſchlecht verdauende Perfonen, hoͤchſt 
ſchaͤdlich ſey. — =) Daß man Falte, halbe Stunden la 
gebrauchte. Fußbaͤder, felbft in entzündlichen und Bruſtbe⸗ 
ſchwerden, als ein Fühlendes Mittel mit Sicherheit und 
Mugen gebrauchen dürfe. (??) — 3) Daß eine feft um 
den Oberſchenkel angelegte Binde die Säfte von den oberen 
Theiten abzuleiten vermöge. — 4) Daß kalte Umſchlaͤge 
‚äußerlich, und innerlich der Sublimat angewandt, gegen 
die heſtigſten Kopfſchmerzen oft die fchleunigfte Huͤlfe leiſte. 
(Hanptjächlich,, wenn det Knochenſchmerz, fo wie er in dem 
Beyden ‚bier erzählten Fällen es zu ſeyn ſchien, venerifchen 
Urſprungs if.) — 5) Daß zu der gluͤcklichen Kur der 
Kinderblattern: Reinhalten der Luft, Ausleerung der erſten 
Wege, und in einzelnen Fällen das Wafchen der Hände und 
Bes Geſichts mit kaltem Waſſer und. Mohnſaft Cdiefe beyden 
legten Mittel doch wohl nur mit Vorſicht gebraucht) das 
miehrfte beytragen. — 6) Endlich ruͤhmt der Verf. noch 
bie herrlichen Würkungen feiner balſamiſchen Pillen, welche 
er als ein Arcanım, zwar um einen billigen Preis‘, feil bie⸗ 
get und verkauft, Ob diefe letzte Anzeige nicht noch jenen, 
oben von uns fhon geäußerten Verdacht einer Eharlatanerie 
verflärke, und einiges. Mistrauen gegen das vom Verf. -fo- 
ausihliefungsweife geruͤhmte Mittel gegen das Wuthgiſt 
errege, er unfere Lefer felber beuttheilen, und ob er gep 


Der unterhaltende Arze fiber Gefundheitspflege, 
Schoͤnheit, Medieinalmefen, Religion und Site 
tm, von Dr, Zohann Slemens Tode — zu 
Koppenhagen. Viertes Bändchen, worin unter, 
andern Beytraͤge zu einer moraliſchen m 

N, — medica 


. getwißiseben. fo gut ‚unterhalten, und laͤßt hoffen, bag feine. 


medica vorfommen, » Koppenhagen und leipzig 
"bey aber und Nitfehfe, 1789. 1598, 9, 


Für Aerzte und. Layen gewiß unterhaltend, und in einem - 
angenehmen launigten Tone geſchrieben — mehr i 
und Saryre, felten ernſthaft, oder wenn es die Gelegenheit 
ja eben fo mit ſich bringet, z. €. Über, die-Begräbniffe.ar 

den Rirchböfen, über. medisinifche Befellfchaften, eunjtz 
Haft zu ſeyn, doch Immer fo vorgetragen ‚daß der Leſer hi 

leicht ermuͤdet. Die angehängte moralijche Materia me⸗ 
dica iſt eine Recenſion von leſenewuͤrdigen (aber ſchon lange 
befaunten) Büchern, z. E. Simmermann von der | 
feit, auch von Romanen, Peregeine Pickle, wobey wie 
jedoch die Warnung gern geſehen haͤtten, daß man ihn junme 
gen Frauenzimmern nicht unbedachtſam ‚in die Haͤube 

muͤſſe. Viele Kranke wollen freylid von ihrem, Atzte uͤher 
allerley Dinge : unterhalten feyn, die außer ſeiner Sph 
iegen, auch über Romanen und Comödien, fehen ‚oft, 
fo gerne einen guten Geſellſchafter, als einen ‚trocknen. Ar 
aber, fein eigues Fach bietet dem Arzte genug Stoff zur Une 
verhaltung dar, ohne daß er genorhigt. waͤre zu Noman 
feine Zuflucht zu nehmen, ‚und was der Verf; bier über, 
ge Stücde der mediginiihen Polizey, über Beerdigung, 
über. den Nachlaß Der. Aranken u..f..w. geliefert, hatz wi 












Gedanken über. ähnliche, Materien. dem Leſer eben. fo Anger, 
hm kuͤnftig ſeyn wuͤrden, ‚zumal da auch darin — | 
laß. genug zur Satpre liegt. 3 3-1. . — 
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we Er een EN > 
Mißbrauch und Aberglaube und falfcher Wahn, | 
' Erfte Sammlung Von Dr. C. A. Hauens - 
ſchildt. . Sera, in der Beckmanniſchen Buchhandl. 
"1789. 110 S. 3 — * 


Souer iſt dem Verf weder ber Gedanke, noch der Entwurf 
dieſes en er de ihm auch einmal‘ein,. 
zu werden, Er ſetzte —A— Sr des Herzens, 
ana (ori flugs etwas von. Hausmitteln, and und 


Amnu⸗ 


‘ 
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Amuleten, vom Verbohren, Verpflangen und Verſchrelben 
der. Krankheiten, vom Aberglauben bey Kindberterinnen, 
von Örhandiung und Kleidung neugebohrner Rinder, vom 
Wiegen und Laufenlernen, vom Mißbrauche des Schnupf⸗ 
tobads und Braudtweins, vom Thee und Schminken, von 
Schnärdräfin und knappen Schuhen sm dgi. So wurde 
ein Büchlein gefertigt, dergleichen es mehrere giebt. Ketze⸗ 
reyen haben: wir nicht gefunden „. aber auch nichts Neues 
| —— Her vorſtechendes weder in der Behandlung , noch amn 
rtrage. “ are ES Se i 


Dr. Jatobus () Ericus (ci) Miier Commeniatio | 
medicade uſu aquae diaeterico, Goettingae, 
. apad Brale. PRRBe Mo...‘ 


Ein Berf.‘ dir gleich anf dem Titel gegen die Grammatik 
beriioßt! das iſt ein wenig arg. Sonſt iſt das Büchlein gam 
erträglich und fchulgerecht gefchrieben. _ Es fichen voran bie 
Kennzeichen Les zuten Waſſers, nämlich Klarheit, Leichtige 
keit, Härte und Weihe, Geruch und Geſchmack, dann fols 
gen, außer der Erklärung der Waflergüte, nach den finnlis 
hen und chemiſchen Merkmalen, die Beſtandtheile Überhaupt 
und Insbefontere, die Wafferarten, Die Verbefierungsmitrel, 
die Verunreinigungen, und Veränderungen des Seemaflere 
—. dies ales fehr oberflächlich geſagt, ohne neue Aufihläffe, 

und vom diätetifhen Gebrauche wenig üder gar ir ; 


» s y 


Confpe&ius rerum quae in parhologia medici: 
. nali pertraftantur, Jaudaris fimul huius do- 
Arinae auctoribus, iisque utplurimum proba- 
tiſſimis. Seripfit in ufum -suditorum Dr, 
' "Io. Chrifl. Guil: Juncker, Prof. Med, Halenfisi 
Hallae Magdeburg. fümtib. orphanotrophei, 
1789 243 pagg. 8. u 
Da⸗ Eigene und Unterſcheidende dieſer neuen Krankheite 


lehre iſt Deutlichkeit in den, Begriffen und Kürze im Aug 
." | : rad, 


/ 
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drucke, beſſete Ordnung in der Behandlung und BSehfuge 
der vornehmſten Schriftſteller. Der Anfaͤnger gewinnet da⸗ 
durch, Luft am Leſen, dem der Lehrer dergleichen zeitig be⸗ 
kannt gemacht hat. Mac, der Einleitung, in melden die. 

Nuͤtzlichkeit und Wichtigkeit diefer Lehre und die Hulfswife 


, ſenſchaften angegeben find, (mur zu kurz und nicht befkiimine 


% 


genug) wird unter Morbus, Symptoma, Caufla morbifica, 
Paflio, Aegritudo, : Morbus fpecialis, Affınes notiones; 
das Allgemeine gefagt, dann folgen die-zufälligen Unterihiee 
de der Krankheiten, die Baub bis auf die lebte verſpare 
hat , die fogenannte Nofologia, mo der Verf. von der Cor — 
haͤſion anhebt, und fo allmaͤhlig weiter vorruͤckt, die Sym 
matologia , ckurz, aber zur erften Ueberſicht hinreichend) d 
Aetiologia, (ichier zu wenig , wie auch nur das A 
angegeben werten folte.) Bon &. 151. f. fommt die ſpe⸗ 
* Patbologie vor. Unter dieſer ſſehen die Febres in- 
flammatoriae, gaftricae, putridae (anguineae, nexv 
darunter auch einige Arten des Werhfelfieters) verminofze 


 e fonte chronico, v.c. ab ulceratione, obftruftione © 


wwurf zeigt deutlich, daß der Verf. mehr eine Skizze, al ee : 














ämateria fpecıfica, falutares, complicarae, (gegen d Hefe 
Rangordnung liefen fih noch manche Zweifel erheben, we 
bier der Ort dazu wäre.) Hierauf folgen die mir einer drtlis 
hen Entzündung verbundenen Sieber, z. €. Pleuritis, Pi 
sipneumonia, Angina etc, febres exanthemaricae, ee 
phthilicae, endlid die Febres continentes, et interm 

tes, und die fich unter diefe Rubriken nicht bringen 

werden unter dem Titel: Febres, quae fuperfunt, 

fen. 3.9. Febris puerperarum, Phrenitis et —— 
tis Semitertiana, Febris ſtricte bilioſa, lactea, carcera⸗ 
ria ete. Sollten dieſe nicht ebenfalls unter das eine oder 
andere Geſchlecht gebracht werden konnen? Dieſer kurze 


ne ſyſtematiſche Abhandlung geben, mehr eine voll 
Litteratur liefern, als feinen Vorgänger Baub, | 
u. dal. entbehrlich machen wollte. Dies fagt er in ber. — 
rede mit einer lobenswerthen —— die jetzt unter 


ri befonders den bngernt, beginnet * ee 
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Die Phyſtologle in Aphorismen ‚ zum $eltfaben aka⸗ 


demiſcher Borlefungen entworfen, von Dr. Joh. 


Dan. Metzger, Koͤnigl. Leibarzt und Prof. | 


Königsberg und Leipzig; - in der Hartungichen 
- Buchhandlung. 1789. 258 ©. 8. 


Uner veraͤndertem Titel iſt dies eine neue und umgenrbeitee 


te Auflage von des Verf. hiulanglich bekanntem Grundriſſe 
der Phyſiologie, davon 1783. die zwote Auflege im glel⸗ 
chem Verlage heraus kam. Verglichen mit dieſer wird man 
in der neuen das Beſtreben des Verf, nach Vervollommnung 
diefes Lehrbuches leicht entdecken... In der Ordnung des Vors 


trags, woruͤber ſich Her Verf. im der Vorrede felbft erklärt, 


if er diesmal von den Lebensverrichtungen, zu den natuͤrli⸗ 
chen, und den Ausleerungen, und dann erſt zu den thieri⸗ 
ſchen und Geſchlechtsverrichtungen übergegangen. S. 5. 
Start der fünf Varietäten werden nur zwey Hauptverſchie⸗ 


beriheiten des Menichen angenonımen ,, der weiße und der." 


ſchwatze Menſch, zwiſchen welchen die uͤbrigen Nuangen 
innen ſtehen. S. 7. Ein drittes Grundweſen im Menſchen 
ſey der Geiſt, von welchem Grundweſen es jedoch ©. 14 
beißt, daß es vielleicht mit Lebensktaft einerley ſeyn moͤchte. 
S.9. Eintheilung der-flüßigen Theile. S.15. Der & 

der Lebenskraft ſey im der belebten thierifchen Hafer zu fuchen, 
und auch den flüchtigen ’Theilen wird ein wahricheinlicher 
Antheit zugeftanden.. Toniſche, organiiche Kraft, Bildungas⸗ 
dieb, und eigene. Lebenskraft einzelner Theile, mag au 


# 


Mes.gerne mit dem Verf. für untergeordnete Gattungen oder 


Meodifirationen dee :Leberisfraft anfehen. S. ı7. Die Mit: 
leidenſchaft wird in die phyſiſche, vitale und nervofe einges 
theilt, und der. Grund: der Temperamente in .den Grad und 
die Verwicelung (7) der Lebens» und Nervenkraft geſetzt. 
Dagegen werden Miſchung der Säfte, Spannung der Ner⸗ 
ven, Organismus u. dgl. mehr für Wirkungen erklärt. ©. 


7. Serinnung des Blutes ſey Würfung feiner eigenen 
Reigharkeit. - S. 44. Die Lungen befäßen einen gewiſſen 


Grad von Lebenskraft oder Reigbarkeit, folglich eigene Kraft 
we Kontraktion. S. 46. In der reinen Luft läge wahr⸗ 
ſcheinlich eine unbekannte für: den inenfchlichen Koͤrper er⸗ 
D.Bibl.xCVi.B.L.St. © nah⸗ 


— 
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naͤhrende und erguidende Eigenfhaf. S as Bey bein 
Problem des erſten Einathmens wird, mit den. uͤbrigen Hy⸗ 
potheſen, auch die vormals angenommene vom ungewohnten 
Drucke der Luft nur fragweife angeführt. Eben fo bey der 
thierifchen Wärme. ©. 57.58. Wo der Berf, die Crawford. 
Theorie unbefriedigend findet, und fragt, warum ihre Goͤn⸗ 
ner nicht ihre Zuflucht fo wie zur Würkung der Eleinften Ge 
fäße ‚zu den vereinigten thierifchen Kräften nehmen, ohne 
fid) jedoch zu erklären, roie? S. sy. Die zuruͤcklauferiden 
Nerven vom achten Paare ftehen in genauer Verbindung 
' mit der Stimme. ©. 64. Der Satz, daß zwey Aefte einer 
Arterie zufammengenommen in. ihrem Durchmefjer geraͤumi⸗ 
ger feyen, als der Aft, daraus fie entfpringen , und alfa der 
Raum in den Arterien zunehme, wird jet zweifelhafter 
vorgetragen, und ſo S. 72..auf die Venen angewandt. 
86. zu. den Endigungen der Arterien find noch die abfonderne 
den und Ausführungsgänge hiuzugefommen. S. 79. Die 
abforbirenden Gefäße jeyen wahrfcheinlich einer umgekrhrten 
Bewegung fähig. Kann man wohl eigentlich fagen, &. st, 
dag der Saame vollkommner ausgearbeitet und.von der 
tur mit mehrerer Sorgfalt zubereiter ſey, als‘ das Fett im 
Zellgewebe, oder ©. 83. daß die zuſammengeſetzten Abſon⸗ 
‘ derungsorgane alle unter der Benennung von Drüfen begrife 
fen werden? &. 103. der Grand der fäulungsroidrigen Kraft | 
des Magenfaftes: fey vermuthlich defien eigene -Lebenstrafh - 
©. 106. daß die Galle ‚eine Seife fey, wird bezweifelt, un, 
wohl mit Recht, befuͤrchtet der Verf. daß die heunifchem. 
Verſuche nicht hinreichend ſeyn möchten‘, alle ihre ' Eigen⸗ 
fchaften im lebenden menf&hlichen Körper zu ergründen. "& - 
zaͤhlt auch hier auf ihre eigene Lebenskraft. :&. 107. 
der Nutzen der Galle, und. S. 114. der wahrſcheinliche M 
Gen des Netzes näher beſtimmt. S. ı37. Zur‘ u 
ſey Nervenkraft allein, zur Faͤhigkeit zu willkuͤhrlichen 
wegungen die mit Nervenkraft vereinigte Lebenskraft achigs 
Merven und Nervenfraft ſcheinen nicht fo allgemein Abende 
Thierreich verbreitet zu feyn, als Lebenskraft und" Neirbuen 
feit.. ©. 206; Reitzbarkeit fey nicht ſowohl von der 
kraft verſchieden als ihr untergeordnet. — Doch »dies nad 
als Probe von der Art und. Menge der: bier: gemachten Fe 
füge und Beränberungen zum Belege des obigen genug ſeyn 
Hie uud. da findet man andere Autoren, jedoch nur Fer 
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Namen nach, eitist. Ein kutzes Verzeichniß ihtet hier ges 
meynten Schriften wäre wohl manchem Lejer nicht unanger 


nehm gewelen. - 
| Eh. 


Schöne Wiſſenſchaften. 


Gedichte von G. A. Burger. Mit Kupfern und 
‚ dem Bildniffe des Dichters. Goͤttingen, bey 


Dieterich. Erfter Band. 320 ©. Zweyter 
Band. 296 ©. fl. 8. 1789. | 


Das Vergnuͤgen, das Rec. bey der Lektüre diefer neuen vers 
befierten und vermehrten Auflage der vortrefflichen Dürgerk 
fhen Gedichte empfand, wurde nur durch die getäufchte Er. 


wartung etwas vermindert, verfdiedene Stücke in derfelben 


zu finden, von deren Dajeyn er aus glaubwürdigen Mache 
richten Überjeugt war, und die er ſelbſt aus einigen kleinen, 
aber herrlichen Proben kannte. Vielleicht ſchenkt fie ung 


Hr. B. mit der naͤchſten Ausgabe, die unmöglic) lauge auss 


bleiben kann. Wenigftens hoffen wir dies chen fo fehr, als 
wir wuͤnſchen, daß Hr. B. die Drohung, die fünftigen 
Srüchte feiner Mufe dem Publikum ganz zu entziehen, ja 
nicht zur Wahrheit machen moͤge. Er felbft wuͤrde zwar mer 
nig dabey verliehren, denn fein Ruhm ruht auf feinen ſchon 
gelieferten Meifterftücten feft und unerſchuͤtterlich; das Publis 
kum aber deito mehr. Hr. B. klagt, und gewiß nicht ohne 
Recht und Fug über die Undankbarfeit:deffelben, doch, felbft 
dies würde jenen Entſchluß nicht rechtfertigen. Was man 
vlelleicht feinen Zeitgenoffen nicht ſchuldig wäre, ift man we. 
nigſtens der Nachwelt ſchuldig, und ein edler Mann wird 
und darf feine Talente, wie feine Tugenden, auch einer uns 
dankbaren Welt nicht entziehen. 


So viel Ehre die meiften neuen Städe dieſer Ausgabe 
dem Genie des Dichters machen, fo viel Ehre machen ver? 
fhiedene Aeußerangen und Gefländniffe in der Vorrede zu 
derfelben feinem Geſchmack, — Beſcheidenheit und Frey 
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muͤthig· 
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muͤthigkeit. Wie beſchaͤmend, wie demuͤthigend muß es für 
die unverftändigen Nachahmer unfers Dichters, wie iehrreich 
aber auch zugleich und marnend für fie und Andere, wenn 
fie aus dem Munde des Dichters felbft ihr VBerdammungsuts 
theil beftätigen hören, das fie von der Kritif nie als rechte 
£räftig anerkennen wollten! „Wenn id, fagt Hr. B. vors 
„trefflich, wirklich ein Volfsdichter bin, was man mir bie 
„weilen nachgeruͤhmt hat, fo habe ich dies ſchwerlich meinen 
„Kopp Hopp, Hurre Hurre, Huhu u. f. w. ſchwerlich dies 
„fem oder jenem Kraftausdrucke, den Ich vielleicht nur durch 
„einen Mißgriff aufgehaſcht, fhmwerlih dem Umſtande zu 
„verdanken, daß ich ein Paar Boltsmährchen in Berſe und. 
„Reime gebracht habe. Mein, dem nnabläßigen Beſtreben 
„nach Klarheit, Beftimmeheit, Abrundung, Ordnung und 


ZZuſammenklang der Gedanfen und Bilder; nad Wahrheit, 
„Natur und Einfalt der Empfindungen, nach“ dem. eigen 


„thümtichften und treffendften, nicht eben aus der todten 
„Schrift, fondern mitten aus der lebendigften Munbfprache, 
„aufgegriffenen Ausdrücke derfelben; nach der pünktlichiten, 
„grammatifchen Nichtigkeit, nach einem leichten, wohlkſin⸗ 
„genden ungezwungenen Reim⸗ und Versbau.“ Diele Zeir 
len drücken nicht nur dem zahllöfen Schwarm ber ungläclis 
hen Nahahmer feiner Manier den Stempel der Verwerfung 
auf, fondern enthalten auch faft eine ganze Poetik in nuce 
für den jungen Dichter, ‘der, wenn er wahres Talent hat, 
und wahren Ruhm ſucht, die Lehren des Meifters eben 
puͤnktlich befolgen, als fich für der aͤngſtlichen Nachahım 
feiner "Manier, oder Überhaupt irgend einer Manie 


then wird. R 


Den in der Vorrede zur erſten Ausgabe geaͤußerten 
Grundſatz Über das charakteriſtiſche Merkmal Achter Poefie, 

Hr. DB. ſetzt näher zu beftimmen, und richfiger auszu⸗ 
drücken geſucht, allein in der Hauptfache wird man noch ime 
mer diefelben Einwendungen machen, die ınan ihm damals 
machte. „Popularität eines Werks iſt das Siegel feiner 
Vollkommenheit.“ Popularität? Aber mas ift popular? 
Hr. B. antwortet: was Leben und Anſchaulichkeit für unfer- 





‚ganzes gebilderes Volk bat. Allein, fragen, wir weitet: 


Welchen Theil -der Mat:on ‚nennt Sr. DB. gebildet, und wel⸗ 
rs find die nothwendigen Pedingungen „. unter denen Allein 
Hit Wolf, diefen Namen verdient ?. Diefe Bragen muß Hr. B. 

BER nn. genau 
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zenau und beſtimmt beantworten, ehe ſich weiter mit ihm 
ſtreiten laͤßt. „In den Begriff des Volkes muͤſſen nur die⸗ 
jenigen Merkmale aufgenommen werden, worin ohngefaͤhr 
alle, oder doch die anſehnlichſten Claſſen uͤbereinkommen.“ 
Wir wuͤnſchten, daß Hr. B. dieſe Merkmale angeben moͤch⸗ 
te. Kann er dag und auf eine befriedigende Weiſe, fo ſoll 
er ung nicht bloß ein vortrefflicher Dichter „ fondern der gro⸗ 
fe Apollo ſelbſt ſeyn. Das Gleichniß, durch weldyes Hr, B. 
feine Behauptung zu unterftügen fucht, iſt nicht zum glück 
lichſten gewählt. Er vergleicht den Dichter'mit einem Schuhe 
macher, der mit einer großen Anzahl zum voraus verfertige 
ten Schuhe zu Markte zieht. Er weiß ſehr wohl, daß feine 
Schuhe nicht auf alle Füße paſſen werden; deshalb aber ift 
doch fein allgerneiner Maasſtab, ‚wonach er fid, richtet, Fein 
Unding; ‚und ob mir, dem gewöhnlichen Manne, gleich 
nicht alle feine hundert oder taufend Schuhe wie angegofien 
paffen , fo koͤnnte ich dody wohl, wenn es darauf aufäme, in. 
allen Hundert oder taufend Paaren ganz leidlich einhergehn. 
Wenig Nugen würde hingegen ihm ſowohl, als dem Publis 
fum feine Bude gewähren, wenn er nur Zwerg / oder Nies 
ſenſchuhe zu Markte gebracht hätte.“ Selbſt daun, wenn 
ein wahres Tertium comparationis zwiſchen der. gewoͤhnli⸗ 
hen Fußlaͤnge der Menſchen und ihren Seijtesträften, Kennt 
niſſen u. f. w. fi) denfen fieße,. würde diefe Vergleihung 
nicht pafien. Denn bier ift ja nicht von Nutzen und Be⸗ 
quemlichkeir, fondern von Schönbeit und Vortrefflichr 
keit die Rede. Das Siegel der Vollkommenheit eines: 
Schuhes beſteht nicht darin, daß er auf Hundert oder tauſend 
Füße zur Noth, fondern daß er auf Einen Fuß ganz voll⸗ 
kommen paßt. Man fieht, das Gleichniß ift nicht ſowohl 
für, als geden Hrn. Bd. — 


Doch genug von dieſem hinkenden Gleichniſſe, das man. 
dem Vater ſo vieler, wohlgeſtalteten Geiſteskinder wohl ver⸗ 
zeihen wird — und nun zum Buche ſelbſt. Die aͤußere Ein⸗ 
richtung iſt dahin veraͤndert, daß ſaͤmmtliche Gedichte ſetzt 
in drey Bücher getheilt find, deren erſtes die lyriſchen, das 
zweyte die epifch: Igrifchen, das dritte die vermifchten Ge⸗ 
dichte enthält. Unter den neuen Stuͤcken des eriten Wuchs 
zeichnen ſich unſerm Gefühl nach (ohne daß wir den übrigen 
dadutch ihren Werch ſtreitig zu machen gedenken) das bobe 
Lied von der Kinzigen, Blümchen Wunderhold, 

. u 3 ; | und 
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und bie Sonnette vorzüglich aus. KHbchfte Pracht bes: lyri⸗ 
fen Ausdrucks, grobe, kühue, neue Dilder, Sonnenflug 
der Phantaſie, ein zauberifcher Wohlklang, der fich über ein 
mit großer. Kunſt ausgerechnetes Sylbenmaas , und tod 
ohne den mindeden Schein von Zwang und Kuͤnſteley ergießt, 
machen das hohe Lieb zu einem Meifterftüd in feiner Arc: 
Und was würde es dann erſt feun, wenn ihm der Dichter 
im gleichen Grade Empfindung, und eben fo viel Wärme, 
als Licht, Glauz und, Schimmer gegebin Härte! Man verftes 
he ung Kecht. Wir glauben nicht, daß der Dichter bey 
- Birfertiaung deffelben kalt gewefen, wir glauben nur, daß 
es ihm nicht gelungen ift, die Empfindungen, die ihn beſeel⸗ 
ten , auch feinen Lefern in gleicher Stärfe einzuflößen. Der 
Grund davon ſcheint uns-in einer gewiffen Dunkelheit zu 
liegen, die Über dem Ganzen fowohl, als der Verbindung 
einzelner Sdeen und Bilder ruht. Wenn wir lebhaft mie 
dem Dichter ſympathiſiren follen, fo müflen wir uus -ganz 
und ohne Anſtrengung in: feine Lage ſetzen köͤnnen. Der 
- Quell feiner Gefühle muß frey und offen vor uns liegen. 
Wahren und starken Ancheil nehmen wir. nur dann erſt an 
Andrer Freud und Leid, wenn wir klar einſehen, daß die 
Aeußerung derſelben ihrer Veranlaſſung angemeſſen, und 
‚weder zu ſtark noch zu ſchwach iſt Man werde dies auf den 
vorliegenden Fall.an. Die Geliebte des Dichters iſt ihm 
zehn Jahre treu geblieben, hat keine Hinderniß fich abſchre⸗ 
cken laffen, und giebt ihm nun ihre Hand. eine Empfins 
dungen am Altare der: rmaͤhlung ergießen ſich in ein Lied. 
Man erwartet ſanfte, zaͤrtliche, hoͤchſtens feurige Gefuͤhle — 
und findet den hoͤchſten Sturni und Drang, ‚mie er'nur in 
ber. erſten Zeit ber Leidenſchaft uud auch da in Feiner gewoͤhn⸗ 
lichen Situation ſtatt findet. Das erfie Geſtaͤndniß der Ges 
genliebe kann eine ſolche Trunfenhete einflögen, unmöglich 
aber die Beſtaͤtigung der Fortdauer einer jehnjährigen. ja ſo⸗ 
gar befriedigten Leideuſchaft. 


Hohe Namen zu erkleſen 
Ziemt bie wohl, o Laurenipiel! 
' Nie wird die zu hoch gepriefen, 
Die fo herrlich ſich erwieſen, 
Herrlich ohne Maas und Ziel — 


Und worin beſteht dieſe Herrlichkeit obne Maas und Ziel? 
Ein Ausdrud, ‚gem incuria fadit) ° " - - * 
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Daß fie trotz dem Hohngefchreye, 
Teoß der Hoffnung Untergang, 

Segen Sturm und Wogendrang, 
Mir gehalten Lich’ und Treue, 

Mehr als hundert Mohden lang. | 


Das ift allerdings fein und lobenswerth; allein, irren wie 
ung, oder eine fanfte Tugend Liefer Art, die mehr leidend, 
als thaͤtig iſt, kann felbit in demjenigen, der die Früchte 
derfelben genießt, zwar warme Auhänglichkeit und Zärtliche 
feit, nicht aber folchen lauten Enchufiasmus erzeugen? Sol⸗ 
her Tugenden Lohn iſt das ſanfte Lird, nicht der erhabene 
Hymnus, — 

Dennoch, ohne je zu wanken, 

Kaͤm ihr ganzes Heil auch um, 

Schlangen ihrer Liebe Ranken 

Um den hingewelkten Kranfen 

Unaufloͤslich fih herum. _ 


Der Ausdruck im zweyten Vers ift gezwungen und profaifch, 
und in dem folgenden Verſen herrihreine unangenehme Vers 
miſchung der bildlihen und eigentlichen Sprache. — Die 
Liebe des Dichters war bis zum Wahnſinn geftiegen : 


Ha! nicht linder Weſte Blaſen 
Webte mich zu Lieb’ und Luft! 
Dein, es war des Sturmes Rafen ! 
Flamme, Steine zu verglafen 
Heiß genug, entfuhr der Bruſt! 
Nur in Plutos graufen Landen = 
Hätten, eifern in der Pflicht, | 
Welche feine Noch zerbricht, 
Unholdinnen widerflanden: E% 
Doc) die zarte Holdin nicht! — | 


Das heißt doch wahrlich nichts anders und niche mehr, als: 
fie that , was jede andere, die feine Furie it, auch gethan 
haben würde. Nicht Schmeichelhafter ift. die Aufforderung an 
die Tadler diefer Blur: | | | 
Nimm, Geſunder, 
Nimm mein Herz, und meinen Sinn 
Ohne dieſes Fieber hin! — 
Nimm mein Auge bin und ſchaue - 
— —— —BG4 Sieh 


, 
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Sieh mit meinem Sinn den Bau 
Und den Einklang ihrer Glieder u. ſ. w. 
Diefe Heftige Leidenſchaft war alfo mehr eine Folge der hoͤchſt 
reizbaren Organe des Liebenden, als dev Vortrefflichkeit dex 
Geliebten — und was nun folgt: 


MNahe dich dem Taumelkreife,. 
Wo ihr Nelkenathem weht; 
Wo ihr warmes Leben leife, | 
Nah Magnetenftromes Weife 
Dir an Leib und Seele geht! 
Arın und Arnı dann um einander} 
An einander Bruſt und Bruſt! 
Wenn du dann in heißer Luft — 
Ha! du biftein Salamander, 
. Wenn du nicht zerledern mußt! — 


Das wäre die Sprache ächter Emspfintung? Die Sprache 
des zaͤrtlichen Liebhabers, eine Schwachheit zu entſchuldigen? 
Eine ſolche Aufforderung ſollte dem Bräutigam am Altar in 
Seit und Herz Eommen?: „Es ift wahr, follte er fagen, ich 
Habe aefehlt, aber ſieh hier dies Weib, umarme fie, Bruff 
an Bruſt! und’ wenn du dann nicht auch thuſt, was ich 
gerhan babe, ſo — — Rec. will feine Empfindangen nies 
man? aufdringen, er aber finder dicfe dee durchaus unna⸗ 
tuͤrlich — Hier. reißt der Faden tes Zuſammenhangs auf 
einmal ganz. Der Dichter beyinnt eine neue Anrede am 
fein Lied, die in ein Lob feiner Geliebten übergeht, das vor» 
teofflihe Bilder, aber auch — für Rec. wenigſtene — vie 
myſtiſches, ſchwankender, und zum Theil ganz unverftänds 
fiches enthält. Der Dichter. vergleicht die fürperlichen Reize 
feiner Braut mit den Blumen des Frühlings ud den Fruͤch⸗ 
ten des Herbſtes; ihre Seele aber mit der Sorne, der Ychüs 
pferin alfer diefer Serrlichkeiten: ° 


Sonne dih, o Pied, im Strahle, 

Der herab vom Sternen qale 

Dielen Frühling überglängt! mu, 
Welches kann Gier der allegoriſche Sinn des Ausbrucke Ster⸗ 
nenſaal ſeyn? .Er ſteht ganz muͤßig, blos dem Reime zu ges 


- 


"fallen da, und verdunkelt don Gedanken nur. 


Lebene ⸗ 


von den ſchoͤnen Wiſſenſchaften. 103 


Lebensgeiſt, von: Gott gehauchet, 
Dem, Wärme, Licht zu Rath, 
Kraft zu jeder Edelthat, 
| Selig, mer in did) fich tauchet, 
. Du der Seelen Labebad!  . 


Wie fonderbar gefagt: ſelig die Seele, , die in dich ſich tauche, 
o Seele, der Serien Labebad! Eben ſo find die ee 
den Strophen. 


Durd den Balſam ihres Kuffes 

Hoͤhnt das Leben Sorg und Grab; 

* im Segen des Genuſſes 

Giedts der Flur des Zeitenflufes 

Keine. feiner Bluͤthen ab. Ä 
 Nofiche hebt es fi) und: golden, 

Wie des Morgens lichtes Haupt, 

Seiner Jugend nie beraubt, w 

‚Aus dem Bette diefer Holden,  ı .;; 

Mit verjängsem Schmuck umlaubt. 


— And fehöne, anmuthige Bilder, aber wo iſt unter tönen 
Desug, Verbindung, Eongruenz, Bedeutung? War der” 
eben fo hyperboliſche als werbrauchte Gedanke diefes — 
von Schmuck werth? 


Erd und Himmel eine ſoich⸗ 

Sollt' ich nicht mein eigen ſehn 7 

Ueber Nattern weg, und Molche, 
Mitten hin durch Pfeil und Dolche 
Konnl' ich ſtuͤrmend nach ihr gehn u. ſ. w. 


Wieder eine Strophe, die mehr das Ohr und die Phantafle, 
als den Verfiand und die Empfindung beftiedigt. Mas 
bringe den Dichter auf diefe Herhenrungen? Was widerſetzt 
ſich feinem Gluͤcke? Steht er nicht ſchon mit feiner Braut 
em Altare? Die letzten acht Strophen, vorzüglich vie Schluß. 
apoftrophe an das Lieb find vortrefflich. Gewiß würde das 
Ganze noch mugleich mehr Wirkung hun, wenn der Dichter 
den Lefer in den Stand feste, mehr Antheil an ſeinem Ent 
zuͤcken zu nehmen, wenn er den Gegenſtand des Lieds ihm 
auf irgend eine Weiſe incereffanter gemacht hätte, als durch 
bloße allgemeine, wenn gleich noch B (din ausgedruͤckte Lob+ 


fprüche — war. 
—G | | Bir 


Wir gehen zu den Übrigen Gedichten fort, wobey wir 
uns minder iang verweilen. Nicht ſo blendend durch poeti⸗ 
ſche Farben, aber einſchmeichelnder noch in Geiſt und Herz 
dürch Wahrheit, Simplicitaͤt, triftigen Sinu, Klarheit 
und Anmuth ift das Blümchen Wunderbold. Vielleicht 
findet ſich in keiner Sprache ein vorteefflicheres Lob der es 
ſcheidenheit, und eine glüdlichere Empfehlung diefer Zu: 
gend, als dieg meifterhafte Lied if. Der epigrammatifche 
Zuſchnitt thut die befte Wirkung: die Erwartung wird auf’ 
das hoͤchſte geſpannt, und auf das vollkonimenſte befriedigt. 
— die Sonnette unfers Dichters gehören ‚unter bie gluͤck⸗ 
lichen Verſuche, eine ganz aus der: Mode gekommene Dich: 
tungsart wieder in: den Gang zu bringen. Man betrachtete 
das Sonnett.als eine poetiſche Spielerey ; daß es aber mehr 
und mas e8 auch im’ Deurfähen feyn könne, hat Hr. B. in 
“einigen trefflichen: Beyſpielen gezeigt.- -- Sehr glücklich ver⸗ 
gleicht er es mit einem „Hauch, der leicht aus der Bruſt em» 
por gehoben, und von den Lippen weggeblaſen, nicht aber 
herausgewuͤrgt, gehuſtet, - geräuspert , gekraͤchzet, geröchelt 
werden müſſe“ . Die weſentlichen Eigenſchaften des Son ⸗ 
nets hat Hr B. (S. Vorrede S. 24.) vollſtaͤndiger und ge⸗ 
nauer angegeben, als jemand vor ihm. Das an A. W. 
Schlegel S. 202. würde, ohne das fonder Zwang im 11. 

®. wirflih un fonnet fans defaat ſeyn. . Ein paar find 
Nachahmungen oder bielmche Verſchoͤnerungen perrarchifcher 


m 


Stuͤcke. 3.8. dag Buͤrgeriſche: 


In die Nacht der Tannen oder Eichen, 
| Die das Kind der Freude ſchauernd flieht, 
—ESuch Äh oft vom Kummer abgemuͤht, 
Aus der Welt Getaffel wegꝛuſchleichen. 
Kbunt ich nur, wie allem Meinesgleichen, 
Auch ſogar der Wildniß, bie mich ſieht, 
And den Sinn zu neuer Arbeit zieht, 
Bis ins Nichts Binein zur Ruh entweichen?! 
ee Dennoch iſt fo heimlich kein Revier, 
en Iſt auch nicht ein Felfenfpalt fo öde, 
Daß mich niche, wie überall auch hier 
Biete, die Verfolgerin, befebde;.. 
Dog nicht ich mir ihr von Molly rede, 
Oder fie, bie Schwaͤtzerin, mit mir. — 
© | 


er s 
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iſt dem Peirarchiſchen Solo: e penfofo i piũ deſertĩ eampi 
hachgebildet. Es ifk ungleich ſchöͤner, als das Sitatienifche, 
aber Loch noch nicht ganz vellfommen. Geraffel wird bloß 
vom Klang des Eifens gebraucht, in der Bedeutung von 
Geröfe, Schwärmen, ift es veraltet... Zur Rub Hat 
wenigftens - garız den Schein eines Fuͤllſteins. Bis: ins 


XTichts iſt zu ziſchend; Der Lebergang duch dennoch iſt 


nicht bequem: denn wäre das rechte Wort. Die dreymalige 
Wiederholung des Vicht thut auch Feine gute Wirkung, 
Dieß find freylich Kleinigkeiten, die nur an einem ſolchen 
Dichter, und nur in einem Sonnet geruͤgt werden dürfen. 

Iweytes Buch, Diefe neue Ausgabe hat ein halbes 
Dutzend ſchoͤner Balladen, Romanzen u. f. to. mehr, als die 
erfte; allein wir übergehen fie hier, da fie ſaͤmmtlich ſchon in 
dem Göttinger Muſenalmanach erfhienen waren, und bey 
diefer en einzeln angezeigt worden. 

Meistes duch. Unter den vermifchten Gedichten find 
viel neue, aber von fehr ungleichern Werth. Die beiten duͤn⸗ 


fen uns: der Prolog zu Sprickmans ‚Eulalia, an Elia S. 


278. Der Troß ©. 238. ©. 292. Manche würden fich im 
der Sammlung eines geringern Dichters immer noch auss 
nehmen ; hier aber verfehtwindet neben fo vielen gelten Ster⸗ 
nen ihr ſchwacher Schimmer ganz. 


Nicht ganz unerwaͤhnt koͤnnen wir bie Veränderungen | 


und Berbefferungen laflen , die der Dichter bey diefer Ausga⸗ 
be nicht ſparſam angebracht. hat. Meiftens find gie gluͤcklich 
gerathen. Nicht genug zu ruͤhmen iſt die Sorgfalt, mit der 
er auch Fleine grammatiſche Unrichtigkeiten hinweggeſchafft 
hat. Auch die Eigenheiten in der Rechtſchreibung hat er 
zen aufgegeben. Eben To, find mir überzeugt, wird im 
der naͤchſten Auflage: in der Vorrede die ganze lange Tirade 
gegen die Nachdrucker und die Käufer von Nachdrucken weg · 
fallen. Hri B. Klagen find vollkommen gegruͤndet; allein 
* laͤßt fich hoffen, daß fie einige Wirkung hetvorbringen 
werden? und dann — erregt ed immer eine hoͤchſt unange⸗ 
nehme Empfindung, einen Dichter, den man bewundert und 
verehrt, fuͤr ſeine unſchaͤtzbaren Lieder etwas anders, als 
Ruhm und Achtung fodern zu hoͤren. Mein, er wird dieſen 
Aunsbruch von ne nicht auf die Nacweit fon» 
‚men laſſen. 


Tm. 
M anu 
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Melange de Vers et de.Profe,- Par le Comte 
Francois de Hartig, Membre de-l’Academie 
- Royale des Sciences er Belles’Lettres deMar- 
ſeille, erc. etc. A Paris, chez les Libraires 
allocies er fe ttouve a Liege chez F. I. Deſoer. 
1788. 290 p. gr 8. Avec le Portrait de 
' PAuteur. u! 


Ooegleich dieſe Sammlung poetiſcher und proſaiſcher Aufläge 

in einer fremden Sprache geſchrieben, und auch außerhalb 
den Grenzen Deucſchlands gedruckt iſt, fo gebuͤhrt ihr doch 
ein Platz in einer allgemeinen deutſchen Bibliothek. Der 
Verf derſelben it ein Deutſcher, der Kaiſerliche Geſandte 
am Saͤchſiſchen Hofe, Graf Franz von Hartig, ein Mann 
von Geiſt, Gelehrſamkeit und mannichfaltigen Talenten, 
der ſich dem Publiko bereits durch eine deutſche Schrift oͤko⸗ 
nomiſchen Inhalts auf eine vortheilhaſte Are bekannt ge⸗ 
macht hat. Auch in dieſen poetiſchen Verſuchen zeigt er ſich 
von einer nicht minder vortheiſhaften Seite. Keines der 
bier aufgenommenen Stuͤcke ix ſchlecht, nur wenige find ganz. 
‘ mittelmäßig, die meilten gut, und in einigen findet man 
fchöne und -vortrefflihe. Stellen, Durch feinen fangen 
Aufenthalt in Frankreich und den. Umgang mit dem beften 
Koͤpfen der Nation har er ſich eine Kenntniß der Landesſpra⸗ 
che erwerben, wie man fle befisen inuß, wenn man, ohne 


Beſorgnlß fi) lächerlich zu machen, in einer fremden lebens 


den Sprache ſchreiben, und, was noch weit ſchwieriger if, 
auch. dichten will, — Der poetifche Theil. der Sammlung 
hat zwey Abſchnitte: Poeſies und Poefies fugitivss.‘ Der 
erite Abſchnitt enthaͤlt ı) Zpitre a mon Ami fur le plaiſir 
de voyager, So lang dieſe Epiftel. ift, fo unterhaltend 
wird, fie durch die Menge von Gegenfländen und Bildern, 
die der Dichter der Dhantafie der Leier verführt, durdyviele 
einzelne aͤußerſt gluͤckliche Verfe, treffende Raͤſonnements, 
mannichfaltige und zum. Theil neue Bemerkungen, die er 
ſelbſt auf. feinen weltläuftigen Reifen zu machen Gelegenheit. 

und Geſchicklichkeit guhabt hat. | FE 5 


Les charmes da printemps, un ciel pur, (ans mes, 
Des Vallons de Tempe la feduilante image, 
2 F Napiss 


; | 
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Naples te les prélente; et ces heux raviflans 
D’un feu voluptueux vont penẽtrer tes fens, 
C’eft ici de l’Amour le fejour et le temple; 

La d»uceur du climat, le penchant et ’exemple 
Tour de la volupte porte la douce ivrelle, | 
C’eft la que les Romains, au fein de la molleffe, 
Devouant à Venus les lauriers des vairigaeurs, 
Goutoient d’un fin peilon les perfides douceurs. 


Ici pres de Pouzzole, les ondes amoureufes _ 
Eloignant de ces bords leurs formes orageules, 
Difhpant les frimats du fouflle des Zephirs, ° 
Excitent à l’amour et furtout aux plaifirs, 

Ce ſeu vivifiant fur la terre et fur l’onde, 
Portant dans tous les fens une chaleur feconde, 
Rafiermit un defir vainement combattu, 

Et Pen&lope même y perdroit fa Vertu, 


Le ftupide habitant d’un elimat defir€ 

Se plait dans l’ignorance et dans l’obfcurit&: 
Pres d'un peuple groffier ces fites agreables 
Semblent le Paradis habit€ par des Diables. 


Hier macht der Dichter bie Bemerkung, daß die Neapollta⸗ 
nee unter allen Neapolitanern am lauteſten ſprechen: | 


— les Neapolitains (aus. den höhern Ständen) 
Parleroient fenf@ment, s’ils crioient un peu’moins. - 


In der Schilderung von Paris Heißt es unter andern: 


Vois la Femme ſavante et le Juge — 
Le Prélat amoureux, le Colonel enfant; 

Ce Heros de ruelle, à barbe à peine éceloſe, 
Semble inſulter Bellone avec fon teint de rofe, 


And weiterhin: 


Vois ce jeune Allemand, en corrompant fes moeurt, 
N’apporter de Paris que vices erfadeurs: 
Graces aux foinsd’un Tailleur, dont la coupe ſavante 
Lui donna du Frangois l’enveloppe clepante; Ä 
Il critique , decide, interrompt er medit, 
Montrant que fon tailleur lui preta delespnit, 
Ignor€ dans Paris, et che2 lui ridicule, | 
Voulant en impoſer & la foule erẽdule, 


\ 
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I! parle desfoupers, des palais, et des grands, 
Et ne coımur jameis que les palais Gourdans; 
Croyant d’un petit - maitre adepter le genie, - 
I renonce ä fa langue ainfi qu'. à fa patrie; 
Begayant le Frangois; medit des Allemändg, 
“ Prend pour un tom aild.quelques airs infolens, 
Et juge hautement, dans [a vaine ignorance... 
Que l’esprit et le gout ne fe trouvent qu.en France, 


Aus dem Gemälde von England heben wir folgende Zu: 
ge aus; | ae \ 
> C’eft 1A que les grandeurs, qu’ on cherit, qu’on res‘ 
| er 20.00: DOMME, . . 
Ne font point dans le rang, mais dans le coeur de 
— homme — — 
Tout foldat .eft h&ros , tout homme eft citoyen, 
ll combat pour fon fang, pour fes lois, pour fon 
biien, | 
Et le Roi reverd , deflus fon tröne augufte, 
Ceſſeroit d’Erre Roi, s’il cefloit d’drre julte —— — — 
2) Lettre de Werther à Charlotte. Einzelne Züge 
aus Werthers legten Briefen mit eigenen Ideen des Verf. 
durchwebt — fo daß das Ganze nun freylich mehr eine He⸗ 


roibde im feanzbfifhen Geſchmack, als ein Seelengemaͤlde in 


Sörhens Manier ift. - u 
Je verrai dans teus lieux la duiſante image; i 
Et, dat un Dieu [üvere, armant [on bras vengeur, 
Me plonger dans la nuit de /’öternelle horreur ; 
‚Infenfible aux tourmens que l'enfer me prepare, 
Meiypriſant l Acheron, le Shyx et ie Tartare —— — 


In diefen und ähnlichen Werfen wird ficher jeder mit dem 
Driginäl vertrante Lefer mehr kalte Declamation , als natuͤr⸗ 
liche Sprache der Leidenſchaft und gluͤckliche Nachbildung 
von Werthers Art zu fühlen, und ſich auszudruͤcken finden. 
9) Leitre de Florinde a [on pere. Der Stoff diefer He 
zoide ift aus der Altern fpanifchen Geſchichte entlehnt. Flo⸗ 


rinde, einzige Tochter des Grafen von Conſuegra, wird in 


Abweſenheit ihres Waters von dem wolluͤſtigen König Rode« 


rich entehre. Das unglädlihe Mädchen fordert Rache von 


ihren Vater, Diefer lockt die Mauten nah. Spanien, Hr 
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ſich des Reichs bemächtigen, und den Roderich: in einer 
Schlacht rödten. Man’ muß dem Dichter. zugeftehen, daß 
er die ziemlich ſchwierige Situation. mit aller möglichen Deli« 
kateſſe behandelte hat, fo wenig man von der andern Seite 
läugnen fann, daß eben diefes Beſtreben, die widerliche 
Nacktheit des Faktums zu verſchleyern, manchen geſuchten 


Gedanken und Ausdruck, der nichts weniger als Fein und 
ungezwungen von der Empfindung abfließt, erzeugt habe. 


It. Poefies fugitives, Hier findet man Lieder, Er⸗ 
zaͤhlungen, Epiſteln, Eouplets, Impromptüs und 
antere Gelegenheitsgedichte — auch einige Bden. Kine 
Gattung von Gedichten, die Fein deurfcher Dichter unter die 
Rubrik Nlüchtige Bedichte fegen würde, mit-fo groiem 
Rechte auch Fein kleiner Theil derfelben darunter zu ſtehen 
verdiene. Nicht alles ift, wie man denfen kann, von gleis 
hem Werthe, manche Stuͤcke aber zeichnen ſich ganz, oder 
doch ftellenweife, ſehr zu ihrem Vorcheil aus. Zur Probe 
fegen wir folgendes Ceinige Kleinigkeiten abgerechnet ) febr 
artige Lied her. Ä 2: | 


Chan/on 


a Mad. la Comtefle Henriette G.. 

dont le Mari eft Envoy& en Danemark. - 

' 1. | | 
 DeCopenhague, dans ces lieux, 

Arrive une Etrangere; Zu 

Mais fi j’en crois nos coeürs, nos yeux. — 
Elle vient de Cythère. — 
Les jeux, les ris, avec 'amour 
Sont fans ceſſe pres d’elle, | 

Et nous repetent tour-&- tour: 

Comme Henriette eft belle! 


7 
Elle poflede cer elprit 
Qui fait plaiceer [Eduire, 
. Sabouche, qui tour embellit, 
Sorne d’un fin fourire. 
Tout les charmes y font reddus, ' = | 


er 


a0... u Machern 
As fävent nons farprendre, ——6 
Xt l'on ne ſait ce qui plait plus, 
Do la voir ou l’entendre.: 
A Par fa beaut€, par fon talent, 
La feene eft embellie, I 
-Et l'on balance, en l’&coutant, 
- Entre Euterpe er Thalie, " 
Er ‚Quand elle mène dans un char, 
Ceſt Venus, c'eſt Aurore, 
Plus qu' aux triomphes des Céſars 


Chacun dit; je Iadore. Be aa 
| Br * ; 
"Pour Amazone on la prendroit, 


Sur fon cheval blanchätre, 
Mais bientöt on la reconnoit " 

A ſa gorge dalbire, 
Telle gorge ne reiplendit 
Chez ri Beaut£ guerricre; 
Et c’eft l!’Amour, qui l’ärrondip 
Dans les bras de fa möre, 


5» , . 


‚ Allons,..amis, empreffons nos. =» 
A portet notre hommage, | 
‘Ah que le mien me parödit doux! 
D’amitie c’eft le gage. — 
Nombre d’amans par-ci, par-⸗là, 
Souffrent fans elperance; . 
Mais, töt ou tard, l’Amuur aura 
-Aufüi (a ricompenfe, 


. IM. Peofaifche Aufſaͤtze. 1) La Providence, Hi 
floire orientale. Aboram, der Sohn des Califen Osnim, 
wird auf der Jagd von unbekannter Hand getoͤdtet. Der 
Vater geraͤth in die.größte Verzweiflung , und will fich röde 
gen, ale ihm der Engel des Friedens erſcheint, durch Bey⸗ 
ſpiele zeigt, daß es noch weit ungluͤcklichere Menſchen m 
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Erbe gebe, als ihn, und ihm zu feiner völligen Beruhigung 
feinen Sohn mitten unter den Freuden des Paradirfes fehen 
kößt.: 2) ‚Hajan et Hermite, Conte Arabe imite de 
P Anglois. Der Einfiedler Omar wird durch einen Zufall 
dem Califen Almalic bekannt, der ihm auf fein Bitten an 
feinen Hof nimmt, Seine Freude dauert nur £urge- Zeit, 
und der Höf verſchafft ihm fonft Eeinen Vortheil, 1 daß er 
die Vorzuͤge des dunkeln Lebens in der Einſamkeit erſt recht 
ſchaͤtzen lernt, wohin er ſich auch nach dem Tode des Califen 
wiederum begiebt. Erfindung und Ausfuͤhrung iſt in dieſen 
beyden Stuͤcken nicht ſehr hervorſtechend. Man wird ſie le⸗ 
fen, aber ſchwerlich mehr, als. Einmal leſen. 3) Zoronfire 
et le jeune Homme. Conte Perfan. Nach Pfeffels vor» 
frefflicher Kabel, das Bild des Todes. 4) La belle Ri. 
childe Conteimite de ! Allemand. Nach der Erzählung 
Richilde im erſten Bande der befannten Volksmaͤbrchen 
des verſtorbenen Prof. Muſaͤus. Die diefem Schriftfteller 
eigene Laune -und das Charafteriftifche feiner Schreibart iſt 
bier meiftens verloren gegangen, und mußte beynahe verloren - 
hen. Den alledem hat fich der Verf. doch fo genau an fein 
risinal gehalten, daß er feine Kopie eher eine freye Ueber» 
ſetzung als eine Nachahmung haͤtte nennen follen.. 5) 
Lettres dans le genre des Elegies de Tibulie. Elegien in 
Proſa, an der Zabl fünf. Sie führen den Titel Briefe, 
ohne die innere Einrichtung derfelben zu haben. An einzelnen 
fhönen Stellen fehlt es auch hier nicht, ob wir gleich den eis 
genthuͤmlichen Stempel des Tibulliihen Genius nicht daranf 
zu.erfennen vermögen. — 6) exions fur les Femmes: 
ei [ur les avantages qu’ elles retireroient de la culture 
des Lettres. Weber einen fo unzählichemal behandelten Ges. 
genftand kann man nicht lauter neue Bemerfungen erwarten. 
Der Berf. zeigt Durch Beyſpiele, daß ſelbſt die abſtrakteſten 
Wiſſenſchaften dem gr Geiſt nicht zu hoch find, wenn 
er gleich darin felbit ein Erfinder neuer Mahrheiten ward. 
Daß fie die Männer in der Porfie nicht erreichen; davon, 
| der Verf. liege der Grund in der fehlerhaften Er⸗ 


jebung. Der Vorſchlag, den der Verf. thut, iſt fehr nut,‘ 
aber nur auf die heheren Klaſſen ded weiblichen Ger 
| »..7) Lettre a Mademoi/..de ***. Sur les Re- 
flexiöns'd faire dans le choix d’un Mari. Bekannte, 
aber gute. und richtige Lehten für junge Frauenzimmer, nebſt 
einigen warnenden Eheftandsgefchichten. — — Inter dem 
D.Bibl.xCVI.B. I.St. H voran⸗ 
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voranftehenden, faubern, von Kleinhart gezeichneten und 

son F. Gaucher geftochenen, Bildmiffe: des’ Verfaſſers, Med 

hen folgende, vier Verſe von dem befannten Chevalier de 

Eubieres: En 

Savez vous quel eft fon partage? | i 

Les qualitds du coeur, les talens de lelprit„ 

Il a voyag& comme un fage, Bu 
C’eft en poëte qu' il Ecrit. 


..f 


;Bk, . 
La fublime fcuola Italiana Edizione di Ginfeppe 
de Vülenti. — — Poti, Volume VI. .Berli, 
no e Stralfunda, preflo Lange, 1789 8 
io — —— Profatori, Volume VI, 
Berl, e Stralf. preflo Lange. 1789. 8. 
Dar fechfte Band der poetifchen Sammlung enäie de | 
Reſt von der Komoͤdie des Dante, nämlich das Jegefi 
und das Paradies, Die Anzahl der Druckfehler iſt do 
abermals ziemlich zahlreich. — in dem neuen Bande 
 Profaiker fteht der übrige, Theil von dem Decamerone deE 
Boccaccio, von der fiebenden bis zur zehnten Giornata. — 
Da beyde Sammlungen immer noch ihren ununterbrochnen 
Fortgang haben , fo ſcheinen fie Beyfall zu finden, und Hoffe 
ung zu geben, daß auch die übrigen, zum Theil minder be⸗ 
kannten, Dichter und Profaiften, welche auf dem Titel ges 
Hanne find, nachfolgen werden: 2; 
| | | 4m Er. je 
Poetiſche Verſuche von Gottlieb Conrad MN feffel 
— — Erſter Theil. 1846. — Zweyter 


Theil. 190 S. Baſel, bey Haas dem Sohne. 
1789. in 8. u — 


— 


Düne Zweifel macht der mit Recht algemein beliebte Verf. 
deſſen Erzählungston fo viel Treffendes und Anziehendes, 

> and der Aberhaupt in diefer Gattung fo viel Okiginalitäc vor 
— * andern 


en 
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andern ſeines Gleichen voraus hat, allen Freunden deutſcher 
Poeſie mir dieſer Sammlung ein hoͤchſt willtommenes Ges 
ſchenk. Bepde Bände enthalten bloß etzaͤhlende Gedichte, 
denen ter Verfaſſer hier das folgende an den Kefer vor» 
ausihicdt: — 


Ein Gaͤrtnermaͤdchen von Athen 
Sa auf dem Markt mit ihrem bunten Krame; 
Ein Körbchen wars voll Roſen, Tauſendſchoͤn, 
Jesmin und Pelten. Eine hagre Dame, 
“ Sie war hyſteriſch, trat zu ihr; 3 
Pfui! ſprach fie, mit dem u gebe nichts 
. Kaum bricht der Abend ein, fo werden deine Nelken, 
Sesmin und Taufendfchon verwelken. 
Geſtrenge Frau, verfegt das arme Kind, 
Der Käufer wird ja nicht von mir betrogen; 
Ich fage nicht, daß ſie unfterblich find. 
So, Lefer, denk ih auch von diefen Apologen, 


So aber wird der Lefer gewiß nicht von ihnen denfen. Denn 
fie verdienen unftreitig mit den beiten: Städten, . die wir in 
diefer Art befigen, um die Werte fortzuleben; und fo fann 
nie der Geſchmack entarten, daß. die vielen hervorſtechenden 
Schönheiten diefer meifterhaften Arbeit ganz verfanrt, wer 
ſchmaͤht oder vergeffen. werden ſollten. 2* 


Wenn man die Ausgabe der Fabeln unſers Verf. welche 
vor fieben jahren erſchien, mit der gegenwärtigen vergleicht, 
fo ift nicht nur die gefchehene Ausfeilung derfelben, fondern 
auch ihre Vermehrung, ſehr beträchtlih. Der ganze zweyte 
Band befteht aus theils ganz neuen, theils verbefferten alten 
- Stüden. Das erfte von diefen legtern ift fhon vom Jahre 
1754.5 und das legte unter den neueften rücken iſt: 


Befner. 


An Lichtwehrs Arm gieng im Elyſium 
Aeſop, der für des deutihen Schülers Ruhm 
So kalt nice it, wie Deutichlands neue Barden, > 
Einft, in verherrlichter Geſtalt, 
Auf einem Pfad von Thymian und Narben 
Sm woͤlbenden Cppreſſenwald. 
| H 2 Da 
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Da kam init einem hehren Schatten, 
Auf deſſen a heitre: Ruh 
Und Meisheit ſich gepaarer hatten, 
- ‚Dir alte Theokrit aufibeyde Freunde fu. 
Sein Geßner wars, der eben am der Küfte . 
Der beffern Welt gelandet war: 
Er nenmemit> frohem Stolz ihn dem vertrauten 
LAU MR DE Paar. an 
‚Mefop:trat von ihn hin, undgrüßte 
Mait einem Kuß den Sänger der Natur, 
Willfommen ; ſprach er, Sreund ’ auf unſrer 
ih AR > 7 — 5— ——— ur, 0 
Und nahm den Kranz, der feine Schläfe ſchmuͤckte, 
Und ſetzt ihn Geßnern auf. m... Schweißer 


Beſchaͤmt das Haupt zuruͤck. ** dieſes 
—— *P si aud. .. 
Des Sieges, tief Aeſop: es war deiner Ju⸗ 


eh Sr 


= Dir ſchon beſtimmt. — Igh gab den Thieren nur 
a 
Und dw gabſt deinen Hirten Tngendb» = =: 


Beh der Wahl, Ruͤndung und Korrektheit des Aus⸗ 
Bruce; welche ‚unter: den mannichfaltigen Vorzuͤgen ber 
Pfeffelſchen Poefie: gewiß wicht Die undeträchtlichften. find, 
Bedurfte es nicht ‚vieler. Augfellungen des Ausdrucks; und 
doch iſt die von dem Verf. aufs hene hierauf gewandte Sorg⸗ 
ale ſichtbar genug. Auf die, Armdernngen, welche Herr 
Tamler in feiner Sobellefe mit manchen Stellen der von 
ihm aufgenommenen Fadeln gemacht har, und deren Noth⸗ 
wendigkeit man freylich hit immer einſleht, ſcheint det B, 
wenig Ruͤckſicht genommen zu haben. Sehr angenehm 

übrigens die Höffnung eines dritten Bandes, torlcher vers 
miſchte Gedichte enthalten wird. -, , 

ER Dim. 


Oyids Verwandlungen. Erſtes und zwevtes Buch. 
Deutſch. Dreßden, bey Gerlad, 1789. 
u | Ä on De 
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Der Ueberſetzer ſpricht mit fo vieler Beſcheidenheit von feiner 
Arbeit, und rechnet mit fo vielem Vertrauen auf die Nach 
ſicht feiner Lefer, daß es eine wahre Unbilligkeit ſeyn würde, 
ihn vor ein firenges Gericht zu fordern. Wir begnügen uns 
alfo ihr ſelbſt auftreten, und ſich das Urtheil fprechen zu 
laffen. Das erſte Buch hebt auf folgende Welle anı 


Wie einft Sormen in neu entflandene Körper ges 
wandelt. 
wurden, bin ich zu fingen — Begluͤckt das 


nnen 

Bitter! Ihr waret es, die fie wandelten. Leitet 
— vonm Anfang — 
Durch die Reihe der Dinge mein — bis auf heutige 
Zeiten. 


Ehe das Meer und die Erd’ und der alles hbedecken⸗ 

| be Himmel 
Otanden, umgab.die Natur — nur einerley 
| an: 


e 

Chaos nannte man es: ein wuͤſter 
| Klumpen; 
nichts als traͤges Gewigt (Gewicht) und ſchier zwie⸗ 
| träcdhtige Stoffe 

nie zu vereinender Ding’ in Einen Gemifhe bey 
ammen. 
Damals leuchtete noch. der Welt Fein feuriger 


Titan, 
> Keine Diane vwerjüngerte wachſend die. goldenen 
| E Hörner u. ſ. w. En 


15 , 
verworrenex 


Der Ueberfetzer verſpricht es in Zukunft vielleicht beſſer 
zu machen. Wir daͤchten ohnmaßgeblich, er machte es weder 
beſſer noch ſchllmmer. Zu ek — 
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Theater, 


Reue verföhnt, ein Schaufpiel. in fünf Aufzügen 
von Wilyelm Auguſt Sffland. ‘Berlin, bey 
Rottmann. 1789. 136 ©. 8. 


Verbrechen aus Ehrſucht, Bewußtſeyn, und gegen: 
wärtiges Stuͤck machen gewiffermaagen zufammen Ein Sans 
zes aus, Nicht als ob dia Handlung des erften Stuͤcks une 
vollſtaͤndig, und zur Befriedigung des Zufcjauers eine weite⸗ 
ze Ausführung nochig geweſen wäre: allein da Hr. I. aus 
gewillen, in diefer Bibliothek (81. B. ©. 427.) ſchon ange 
gebenen Gründen, fie gleichwohl nöthig fand, und deshalb 
fein Bewußtſeyn fehrieb, in welchen aber der Ausgang. 
offenbar hoöchſt unbefriedigend gerieth; (Ebendaſ. S. 430.) 
fo entſchloß er ſich zu dieſer zweyten Fortſetzunq, die bie Ge⸗ 
ſchichte wirklich zum Ziele bringt. Den Schluß von De 
wußtſeyn haben unfere Lefer wahrſcheinlich noch im friſchen 
Andenken. Der Zeitraum zwiſchen den beyden letztern Stuͤ⸗ 
den iſt nihe-markirt; genug wir finden Rubbergen bier 


im Haufe eines reichen und ee. Fabrikanten, der 


fich feiner väterlih angenommen, feine Schwermuth zum 
Theil verſcheucht, und ihm mir deim Leben wo nicht ausger 


ſoͤhnt, doc). gelehrt hat, es mit mehr Gelaffenbeit zu ertra⸗ 


- gen. Allein er iſt nicht bloß Freund des’ Vaters vom Haufe, 


auch die ganze Übrige Familie liebt und ſchaͤtzt ihn. Nabe. 
findet danegen Gelegenheit, ihnen weſentliche Dienſte zu lei⸗ 
ſten. Die ältefte Tochter liebt. einen Major. Der ſonſt 
guͤtige Vater hat eine Abneigung gegen den Soldatenftand, 
und verweigert feine Einwilligung Nuhbergs Vorftellungen 
und Gründe verfchaffen fie dem liebenden ‘Paare. Zwiſchen 


Vater und Kindern ift durch diefen Vorfall eine gewifle Ers- 


fältung und Unzufriedenheit entftanden. Ruhb. ſoͤhnt fie 

alle wieder vollfommen aus. Der: Sohn bes Alten hat eine 

Heftige Neigung zum Reifen, und da er feines Vaters Er» 

laubniß nicht zu erhalten hofft, ſo entſchließt er fich, nach⸗ 

dem er demfelben eine Summe Geldes entwendet , Heimlich 

fortzugehen. Ruhb. ahndet fein Vorhaben, nöchigt — en 
| J Geſtaͤn 
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Geftändniß, und Hält ihn won der Ausführung ab: Der 
Major wird duch falfhen Schein verführe, R. für feinen 
Nebenbuhler? und zwar einen gluͤcklichen Nebenbuhler zu 
halten. R. uͤberzeugt ihn vom Gegentheil, und bringt ihn 
dadurch zu dem heilſamen Vorſatz, feinem Hange zur Eirer: 
ſucht zu firuern: Alle dieſe Umftände dienen dazu den Gees 
lenkranken in eine ähm zuträgliche Thaͤtigkeit zu feken, und 
durch das Güte, was er dabey flifter, mir fich felbft zufrirdes 
ner und ruhiger zu machen. Noch aber hat er nicht io viel 
Wirth in jeinen eigenen Augen befommen, daß er fich mit 
der Hoffnung zu fehmeicheln wagte, je auf die Hand feiner 


Sophie Anfpruch machen zu dürfen. Indeß erſcheint dieſe 


unvermuthet, in Degleitung feiner Mutter — und Er 
laͤßt fich endlich, mac) vielen und langen Weigerungen, durch 
die vereinigten Vorfiellungen Aller bewegen, das ihm darges 
botene Gluͤck anzunehmen, und dem Gedanken Kaum zu 
geben, fein Vergehen fey durch feine thätige Neue ausgebuͤßt. 
— Dieß iſt der Inhalt des Stuͤcks, das unferer Einficht 
nad, unter dem erwähnten dreyen , der Zeit und dem Werth 
nah, die lebte Stelle einnimmt. ine einzige, wohlver⸗ 
bundene , - fortichreitende Handlung bat. es nicht, folglich 
auch bey allen einzelnen Schoͤnheiten kein wahres Intereſſe. 
Es ift bloß Entwickelung eines Knotens, deilen Verwicke⸗ 
lung nicht in den Umfang des gegenmärtigen Stüds, fon« 


dern wet darüber binausfäle. Auch in Abficht der Chas 


rakterſchilderung und der Bearbeitung des Dialogs ſteht es 
den ältern Arbeiten des Verf. weit nah. Wenn wir Ruhb. 
ausnehmen, der fih auch hier fo ziemlich gleich bleibt, fo 
haben die übrigen Charaktere wenig Neuheit, Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit und Conſiſtenz. Auch die Sprache ift weniger Dias 
fög, als- Deklamation, wohlklingend und ſentenzenreich, 
aber defto unnatuͤrlicher, oft fogar ziemlich dunkel. Unſer 
Urtheil kann ſtreuge fcheinen, wir glauben aber, daß es ges 


recht ift, und fagten es deſto freymüchiger heraus, je mehe 


Achtung wir für die Talente des Hrn. J. haben; je mehr 
wir überzeugt find, daß er etwas Vortreffliches liefern kann, 
und je. leider es uns that, zu fehen, daß er auf der ſo gluͤck⸗ 
lich betretenen Laufbahn bießmal feinen. Schritt zur Voll⸗ 


fommenheir vorwärts, fondern eher zurück gerhan habe. 


Allein, wenn wir nicht fehr irren, fo lag die Schuld jest 
mehr an dem ungluͤcklichen Stoffe, als an den Kräften und: 
dem Willen bes Dichters, und - fehen mit nicht —* 

54 Er— 
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Erwartung einem neuen Stuͤcke von Ihm entgegen, daB, 
wie wir hören, unter der Preſſe iſt, und worin, wie wit 
zuverfichtlich Hoffen , fein glänzendes Talent defto heller und 
seiner leuchten wird, | * | 


Der Unbeftänbige, ein auſtſpiel in fuͤnf Aufzůgen, 
aus dem Franzoͤſiſchen des Herrn Collin d' Harle⸗ 
ville. Strasburg, bey König. 1789. 6 Bo⸗ 
gen ng, - Se 


Von dem Verfafler des Optimifte, und auch: ein Charaks 
terſtuͤc; aber ohne großen Aufwand von Genie und. See⸗ 
lenkunde bearbeitet. Hier erfcheine es nun vollends. in bunts 
ſchaͤckichtem Gewande. halb deutſch, halb franzoͤſiſch — ein 
preußiſcher Schiffscapitain, der bey dem Miniſter in 

erlin eine Penſion fuͤr zwanzigjaͤhrige Seedienſte ein⸗ 
fordern will; die Streuge des Militairdienſtes in — “am 
burg? — Und wie leicht iſt nicht fo etwas zu ver⸗ 
aͤndern! — — 
Jʒ. 


| Die Macht der Wallungen, ein Schaufpiel in brey 
Atkten von G. S. Freyberg, bey Craͤz. 1789 
8 Dog. in 8. a5 | | 


Eine ſolche Sprache , mie in diefem Stuͤcke herrſcht, It voch 
nie unter vernünftigen. Dienfchen gefprochen worden. Nur 
ein Beyſpiel davon: (&. 16.) „Wenn du dann auf diele 
„Tage zuruͤckſiehſt und das groſe (große) Megifter deiner 
„Schwindel in den gichterifhhen Krämpfen ‚deines Körpers 
»ließſt Cliefeft), wo jeder Buchſtabe einer: gemißbrauchten 
„Wallung, zur fiehen, tebensfatten Stunde wird, — 
„Eduard! wird dann diefer Nichter deines Buſens — wird 
mer ſich auch fo fanft einlullen laſſen, wie ihn deine Wolluͤſte 
„und Schwelgereyen jet einwiegen. Es .fcheint,- als habe 
Ber arme Verf. Schillers Distion nachahmen wollen. Stoff 
und Ausarbeitung ſelbſt verdienen Leine Beurtheilung. * 
us . 
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Eharaktere find lauter Misgeburten einer, außer der wuͤrkli⸗ 
hen Welt herumfaſelnden, von Kenntnig der Sitten höherer 
Stände nicht geleiteten Phantafie. Das ganze Gewebe if 
aufs Gröbefte zufammengefpennen, und, um den unver⸗ 
nänftigen Titel zu vechtfertigen,, iſt das Wort Wallung im 
—— —— oft in dem allerſchie fſten, kauderwaͤlſchen Sinne 
gebraucht. — | | 


\ 


‚Kurt von Baffewiß, oder das ‚gerettete Kyritz, ein 
Schauſpiel in fünf Aufzügen. Berlin, bey Pe 
tie und Schöne, 1790. 64 Bog. 8. 


Bekanntlich liebt ſetzt das deutfche Publitum ſolche große 
Stuͤcke, worin die Sitten unſrer Landsleute aus den Fehde⸗ 
jeiten gefchildere werden. Man follte aber dabey doc) nicht 
vergeflen, daß ein Schaufpiel dadurch allein noch nicht in⸗ 
tereffant werden kann, daß ein Sujet aus dem mittlern 
Zeitalter entlehnt, daß die Sprache darin derbe iſt, daß Rit ⸗ 
‚zer und Knappen und andre wehrhafte Männer. in Menge 
darin vorfommen, und daß es ein Bischen wild und unges 
ser darin hergeht. Man follte nicht vergeſſen, dag in dem 
toffe ſelbſt dramatiſcher Werth vorhanden ſeyn muß; daß 
die Charaktere der Mühe der Dasitellung werch ſeyn muͤſſen; 
daß die Bearbeitung dann feine, gemeine Talente eifordere, 
endlich, daß das Ganze, ſowohl mie jedes andre Schaufpiel, 
gewiſſen, nicht willführlien, fondern aus der Natur und 
der weilen Beurrheilung deſſen, was auf Kopf und Herz 
MWürkung machen kann, gefdöpften Regen unterworfen 
bleibt. — Wir haben aber noch fein Schauſpiel in der Art, 
das man mit Goͤtz von Berlichingen in Vergleichung bringen 
konnte. — Das -vorliegende Stück bat einige recht gute 
Scenen; verſchiedene von der großen Anzahl von Perfonen 
reden vollfommen in ihrem Charakter, und nach dem Genius 
der damaligen Zeit; allein im Ganzen enthält doch das Stuͤck 
nichts weiter als die Sefchichte einer Schlacht, und erweckt 
kein fpecielles, auf einen Punkt concentrictes Intereſſe. 
Es ift viel Lermen, Auf- und Ablaufen, Gemetzle, und 
doch eigentlich werig wahre Handlung darin, befonders in 
den erften drey Aufzuͤgen, die vol langweiliger Declamatio⸗ 
nen find. Die Perfonen ar zum Theil eine at 
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Sibelſprache. (Sollte man nicht glauben, Wimanns Mone 
log, zu Anfange des zweyten Aufzugs, ſey aus dem Pro⸗ 
pheten Jeſaias abgefihrieben ?) Luthers Bibelſprache iſt fee 
Hich auch Sprache aus jener Zeit, aber fie ift Buͤcherſprache, 
und zum Theil Nachahmung des orientaliſchen Styls. Was 
fol ferner Hedwigs Traum (S. 15.) der Punkt vor Puntt 
eintrifft? Etwa den Glauben an Divinationsvermögen: all⸗ 
demeiner madhen ? Die Handwerkspurfchenfpäße der Decker, 
Schmiede u. ſ. w. S. 91. ſtehen, wie mich bünft, aud, 
mitten unter dem Greuel des vergoſſenen Buͤrgerbluts, am 
unrechten Orte. 22 
. Hg, 








Schöne Künfe 

Stephan Arteaga's Geſchichte der italidnifchen 
Oper, von ihrem erſten Urſprung an bis: auf: ges 
"genwärtige Zeiten, Aus dem taliänifchen übers 
fegt,, und mit Anmerkungen begleitet von Johann 

- Nicolaus Forkel, Dr. der Philofophie und Mur 
ſikdirektor zu Göttingen. Erſter Band. 344 ©. 
Zweyter Band. 533 ©. in 8. keipzig, bey 
ESchwlckert. 1789. I er 
Gm Hriginaf welches Reeenſent zur Hand hat, führt dieß 
Merk den Titel: Le Rivoluzioni del Teatro Muficale Ita» 
liano, dalla [ua origine fino al prefente. Es erfchien zus 
erſt zu Bolozna, 1783. und 85. in zwey Dftaubänden; 
und vermehrten zu Venedig, 1785, in drey Bänden. : Mad) 
diefer letztern Ausgabe iſt die hier anzuzeigende Ueberſetzung 
verfertigt, deren Titel freylich mehr verfpricht, als der Verf. 
zu feiften Willens war, der nicht die Geſchichte ber italiaͤni⸗ 
ſchen Oper, in ihrem voͤlligen Umfange zu erzaͤhlen, ſondern 
nur die wichtigſten Veraͤnderungen und merkwuͤrdigſten Epo⸗ 
chen derſelben durchzugehen, zur Abſicht hatte. Auf der 
andern Seite aber findet doch auch der Leſer hier mehr, * 
—— ihn 


— 


\ 
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ihn beyde Titel erwarten laſſen, nämlich eine ſehr genaue 
aͤſthetiſche Zerglieberung vieler ‘Punkte, ‚welche die muſikali⸗ 
(he Poefie und Kompofition, und die Verbindung der 
Dichtkunſt und ber Tonkunſt Überhaupt, betreffen. Im 
Ganzen genommen, ift auch wirklich diefer theoretische Theil 
des Buchs nod) lehrreicher, und an treffenden Bemerkungen 
reichhaltiger, als der hiſtoriſche Inhalt befielben, der von 
jenem nur Vehikel wurde. 


Der deutſche Ueberfeger hat das Ganze wieder in zwey 
Baͤnde gebracht, und einen Theil des dritten Bandes im 
Driginale weggelaſſen, worin Arteaga die Einwuͤrfe um⸗ 
ſtaͤndlich und ziemlich heftig beantwortet, welche ihm von 
einem Journaliſten zu Bologna, Vincenzo Manfredini, 
waren gemacht worden. Der erſte Band enthaͤlt acht Kapi⸗ 
tel folgenden Inhalts: Rap. ı. Analytiſcher Verſuch über 
die Natur des mufifalifhen Drama. Wodurch es ſich von 
andern theatralifhen Werfen unterfcheider. Die feitgefeßten 
Kegeln defielben aus der Vereinigung der Poeſie, Muſik 
und Perſpektive (Verzierung der Bühne) hergeleitet. 
Bap. 2. Unterfuchungen über die Eigenfchaften der italiänis 
fhen Sprache zur Muſik, aus ihrer Bildung und Zuſam⸗ 
menfetsung hergeleitet. Politiſche Urfachen, welche zu ihrer 
Beſchaffenheit beygerragen haben. Kap. 3. Verluſt der als 
ten Mufif. Urſprung der geinlichen Muſik in. Italien. 
Birmeinte Erfindungen des Buido von Arezzo und des 
Sean de Murs. Worfiellungen der barbarifchen Jahr— 
hunderte. . Bergleihung derfriben mit den Vorſtellungen 
der Griechen. Fortichritte und Veränderungen des Kons 
trapunfts. Zap. 4. Urfprung der weltliden Muſik. Aug; 
länber , welche nach Stalien Eamen, und die Muſik verbefs 
fersen. Ihre erfie Vereinigung mir der Landesporfie. Mus: 
fitalifche Zwifchenfpirfe. Entwürfe des Melodrama, Zap. 

5. Mängel der italiänifhen Mufit gegen das Ende des funf: 
— Jahrhunderts, und die Mittel zu ihrer Verbeſſerung. 
Zuſtand der vaterlaͤndiſchen Poeſie. Florenz, Erfinderin des 
Melodrama. Erſte ernſthafte Oper. Aufzuͤge. Atien. 
Choͤre. Erſte komiſche Oper, und ihr Charakter. Rap. 6. 
Betrachtungen über dag Wunderbare. Urſprung und Ver⸗ 
breitung defielben in Europa. Urſachen der Vereinigung 
deſſelben mit der Muſik und Poefie im Melodrama. Kap.7. 
Geſchwinde Verbreitung des Melodrama in und außer Ita⸗ 

lien, 
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tin. Muſikaliſche Votſtellungen in Frankreich,“ England, 
Deutfhland, Spanien: und Rußland. Rap. 8. Zuftand 
der Peripektive und ber mufikaliichen Poefie bis zut Mitte 
des verflofferien Jahrhunderts. Mittelmaͤßigkeit ver Muſik. 
rl der Kaſtraten und dee Frauenzimmer auf dem 
Theater, — | Ä — 
3weyter Band. ap. 9. Goldenes Jahrhundett 
der italiaͤniſchen Muſik. Fortſchritte der Melodie. Vor⸗ 
uͤgliche italiaͤniſche Komponiſten. Berähmre Muſikſchulen 
Ai Sefang und Inſtrumente, mebft ihrem Linterfcied. 
Rap. 10. Verbeſſerung der lyriſch⸗ Bramatifchen Poeſie. 
Ouinault in Frankreich als Vorläufer der Verbeſſerung. 
Beruͤhmte Dichter bis auf Mieraftafio. Fortſchritte der 
Perſpektivt. Bap. ıı. Epoche bes Mieräftafio. Bot 
theile, melde er dev Poefie und der italiänifchen Sprache 
verſchafft hat. Unterfuchung feiner Vorzüge. Betrachtun⸗ 
'gen über feine Art, die Liebe zu behandeln. eine Fehler, 
Ob er das Melodrama auf den höchftmöglicen Grad der 
Vollkommenheit gebracht habe. Rap. ı2, Wirklicher Ver 
fol der italiänifchen Oper, Allgemeine Urfachen bdeffelben. 
Vergleihung der neuern Poeſie und Muſik mit der Muflt 
und Poefle der Griechen. Veranlaſſungen zu ihrer Voll 
kommenheit bey den Alten, und innere Unbequemlichkeiten 
unfers muſikaliſchen Syitems. ap. ı3. Beſondere Urſa⸗ 
chen des genenwärtigen Verfails der Oper. Erſte Urſache: 
Mangel an Philoſophie bey den Komponiften. Fehler in der 
Kompoſition. Betrachtungen über den heutigen Gebraud 
der Inſtrumentalmuſik. Unterfuhung der Necitative und 
Arien. Rap. 14. Zwepte Urfache: Eitelkeit und Unwiſſen⸗ 
heit der Sänger. Analyfe des neuern Geſanges. Betrach⸗ 
tungen Über dis VBolksurtheile, und über die Verſchiedeunheit 
des muftfalifhen Geſchmacke. Zap. 15. Dritte Urſache: 
Haft gänzlihe Vernachläßigung der mufikalifhen Poeſie. 
Beurtheilung der berühmteften dramatifch » Iyrifchen Dichter 
nach dem Metaſtaſio. Beſchaffenheit der Eomifchen Oper. 
Kap. ı6. Untrtfuhung des pantömimifchen Tanzes. Nom 
Gebrauch deflelben beym Theater. Ob es gut fen, oder nicht, 
ihn aus dem Melodrama zu verbannen? Kap. ı7. Wera 
ehe einer Umformung des Melodrama. Schreiben eines ve⸗ 
raͤhmten franzdfiihen Gelehrten (des Abts Arnaud an den 


Grafen Eaylus) welches den Entwurf eines vortrefflichen 
| 


Werks über bie Muſik enthält, 


/ 


Schon 


i 
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Schon aus biefer fummarifhen Inhaltsanzeige wird 

an auf die Neichhaltigkeit und das Intereſſe der in diefem 
rke abgehandelten Gegenstände ſchließen Eünnen. Aber, 
auch ihre Behandlungsart iſt fehr empfehlungsiwerth; und: 
Rec. erinnere fich faft noch) Fein Buch über diefe Materien ge⸗ 
Iefen zu haben, weiches ihm fo. viel angenehme Unterhafe, 
tung umd nügliche Belehrung gewährt hätte. Der Verf, iſt 
ein Spanier, aber der italiänifchen Sprache. vollkommen 
mächtig. Jener Umjiand ‚veranlaßte vielleicht größere, Uns 
partheylichkeit in den Urtheilen; und der letztere ließ wenige 
ſtens den Rec. bey Leſung tes Originals nichts von dem Uns 
terfchiede von einem gebohrnen Sjtaliäner empfinden; vieis 
mehr fand er hier einen lebbaftern und gedrängtern, weit 
weniger gebehnten und umicreibenden Vortrag, als ihn 
* meiſten proſaiſchen Schriften der Italiaͤner zu haben 
egen. 8 34 


Einer Ueberſetzung war dies Werk ohne Zweifel vor 
manchen andern wuͤrdig; und gluͤcklicherweiſe iſt fie von einem 
in der Sprache und den Sachen hinlaͤnglich erfahrnen Man⸗ 
ne veranftaltet. Denn, einige Kleinigkeiten abgerechnet, 
ließe fie fich ohne Anfioß, ob es gleich zu ſchwer, oder wohl 
unmöglich war, die ganze, von der Sprache felbft zum Theil. 
abhängige Anmuth des Vortrags im Originale zu erreichen. 
Der Ueberſetzer hat indeß noch mehr geleifter; er hat ver« 
ſchiedne, zum Theil ausführliche, Anmerkungen hinzuge⸗ 

fügt, welche entweder dur weitern Erdrterung der im Texte 
abgehandelten Gegenflände, oder auch, wie das bey den 
meiften der Fall ift, zur Einfchränfung, Berichtigung und 
genauern Deftimmung der von dem Verf. bie und da geaͤuſ⸗ 
ferten Grundfäge, Meynungen und Ideen dienen. Denn, 
wenn gleich der Weberf. zu Anfange feinee Vorrede dieſemn 
Werke das Lob ertheilt, daß es unter allen den Werken, bie 
wir von diefer Art haben, feinen Gegenſtand am meiften er» 
fihöpfe, und in diefer Ruͤckſicht als ſehr vollkommen koͤnne 
angeſehen werden; fo glaubt er. doch feinem Verſ. den Vor⸗ 
wurf machen zu müflen, „daß er feines Unterſuchungen nicht, 
mit fo viel Kunſtkenntniß angeftellt. habe, als eigentlich un⸗ 
umgänglich nothwendig fey, wenn Werke dilefer Art für die 
Kunſt und den Künftler vollig den Nutzen fliften ſollen, den 
—— ſtiſten koͤnnen. Fuͤr eine Hauptſchwachheit des 
ef. haͤlt Hr. F. ſeine außerordentliche Anhaͤnglichteit an 
— — die 


— 
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die alte Muſik, und erklärt ſich wider diefelbe var in 
feiner Vorrede. Unter andern ſagt er dafelbit: „der Verf. 
fodre eben fo, wie fchon fo viele Gelehrte vor ihm gethan 
haben, die keine Sonate von einer Sinfonie unterfcheiden 
konnten, und doc) von ihrem feinen Gehör fprachen, Dans 
nichfaltigkeit und Reichthum von unfrer Kunit; und wänfhe 
“fie doch zu Ihrer alten Armfeligkeit, zur alten Pſfalmodie 
zurückführen zu koͤnnen, wuͤnſcht doch die Schünheit der Mes 
todie in unfern Opernarien, nebft der reihen harmoniſchen 
Inſtrumentalbegleitung derfelben in eine bloße muſikaliſche 
Deklamation, in ein trocknes Necitativ zu verwandeln, oder 
"gar in den erbauliden Ton za ſtimmen, in welchem unfere 
Kollekten vor dem Altare abgefunden werden.“ — Mir 
‘müßten uns fehr irren, wenn Hr. 5. bier feines Schriftſtel⸗ 
lers Meynung und Abſicht richtig gefaßt Hätte Was er al 
mehrern Orten, und vornehmlich im zwoͤiſten Kapitel über 
die Vorzüge der alten, keionders der griechifchen, Muſik 
vor der neuern ſagt, betriffe nicht ſowohl ihre Beſchaffenheit, 
als ihre Wirkung. Jene ift ung freylich fehr wenig bekaunt, 
und was wir davon wiſſen, erregt eben nicht den Munfch, 
fie fo ganz, wie fie war, wieder hergeftelle zu fehen, und 
läßt uns nicht zweifeln, daß die neuere Muſik manche wer 
fentliche Vollkommenheiten voraus habe. Was aber die aͤl⸗ 
teen Schriftſteller fo einmürhig von den großen Wirkungen 
rer Muſik ruͤhmen, und wohl allerdings hauptſaͤchlich auf 
ihrer Anmendungsart, und auf ihrer innigen Verbindung: 
mit der Poefle beruht ; dieß dächten wir, könnte und mäfte 
den Wunfch veranlaffen und rechtfertigen, daß man ünfeer , 
in ihrer Art reichern, mannichfaltigern und vollfommenern 
Inſtrumentalmuſik eine ähnliche Anwerrdung und Verbindung 
. geben möchte, um fle dadurch in ihrer Art und im jeder Ab⸗ 
ſicht noch wirkſamer und noch vollfommener zu machen. Und 
nur dahin ſcheint auch der fo oft wiederholte Wunfch dee V 
zu. geben, der B. II. ©. 194. zwey Hauptmängel der neuern 
Muſik anfuͤhrt: den Mangel eines hinlänglichen innert 
Verhaͤltniſſes zwiſchen Poefie und Muſik; und ven Gebrauch 
einer Gattung von Harmonie, die wenig oder nichts zum 
individuellen Ausdruck der Leidenfchaften beytraͤg9t. 


Da ſich viele von den ſchon gedachten Anmerfunger 


bee Ueberſ. auf bieſen Umſtand beziehen; fo konnte Necenf. 
freylich nicht uͤberall den darin vorgetrageuen —— 
J ey; 
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beyſtimmen, nur wuͤrde uns. hier eine genauere Erötterung 
biefer ganzen Materie zu weit führen. : Alfo nur eins und 
das andere von einigen der Übrigen Anmerkungen, Was 
D.1.©. 228. ff, Über die Harmonie: und befonders in Rüde 
ficht der konventidnellen Schönheit: der Muſik, und ihrer 
Quellen, erinnert wird, bat ohne ‚Zweifel. feinen: guten 
Grund; fo, wie wir saud).dem gerne beyftiimmen, was S. 
236. ff, in der 78ſten Note über den Werth des bloß Dies: 
chaniſchen und Kunftmäßigen in der Kompofition, und zue 
Ehrenrettung der fogenaunten fontrapunftifchen Künfte ges 
fagt "wird. — Daß die Nachrichten des Berf. von dee 

utſchen Oper, die ©. 297. ff. vorkommen, fehr unvolls 
fändig und mangelhaft find, war nicht anders zu erwarten; 
‚und, hier würden wir eine genauere und mweitläuftigere Be⸗ 
richtigung des Leberfeßers vermiße haben, wenn uns der⸗ 
ſelbe in einer befondern, dem zweyten Bande vorgefeßten, 
Machricht, nicht ‚die angenehme Hoffnung machte, biefem 
Werke noch einen dritten Band: folgen-zu laſſen, melcher 
eine zufanimenhängende Geſchichte der deutfchen Oper, und 
ihres Einfluffes auf unfern muſikaliſchen Geſchmack, nebſt 
andern verwandten Gegenſtaͤnden, enthalten fol. — Was 
DM. &: 18. wegen: der uͤbertriebenen Verehrung des Pers. 
golefi erinnert wird, iſt zwat nicht ganz ohne Grund; aber 
zu hart ſcheint uns doch immer das Urtheil zu ſeyn, daß fein; 
Stabat Mater, dem man große Wirkung nicht abſprechen 
kann, ſehr ſchlecht, fehlethaft und ſchuͤlermaͤßig ſey, wenn 
demſelben gleich die beyden erſtern Epithete auch in dem Ar⸗ 
tilel Verruͤckung der Sulzeriſchen Allg. Theorie gegeben 
werden. — ©. 496. Anm. #9: thut Hr. F. ſeinem Bert 
gewiß zu viel; doch dieß bezieht ſich auf. den oben beruͤhrten 
Umſtand wegen der alten Mufik, und auf die, uns noch 
immer ſo ſcheinende, Mißdeutung der wahren Meynung des 
Arteaga der gewiß auch hier nur die Anwendung und Wir⸗ 
fung der mic mehrern Dichtungsarten zu verknuͤpfenden Mu⸗ 
fit nach dee Weite, nicht aber nad) dem eingeſchraͤnktern 
Umfangs, der Altern Tonkunft in Gedanken hatte, — : Def 
Gebtauch der Nitornelle in unſern Arien läge fi, wie ber 
Meberf. S. 235. ff. thur, allerdings aus mehrera Gründen 
techtſertigen; wenn gleich. manche‘ diefer Brände erſt hinter 
* nachdem dieſer Gebrauch einmal herrſchend geworden 

‚ aufgefache zu ſeyn ſcheinen möchten. Aber A eifert doch 
auch nur wider den Gebrauch der einleitenden — . 

* eine 
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einem Falle, wo er wirklich unnatuͤrlich, und gewoͤhnlich 
auch von einfichtvollen Komponiſten aufgegeben wird; nam⸗ 
lich, indem Falle, wo man ſie affektvollen Arien vorſetzt, 
die mit dem vorhergehenden Inhalte des Recitativ's in der 

genaneiten Verbindung ſtehen; oder, wenn man Ritornelle 
zwöifchen den Theilen und Abfägen deu Arie auch dann ans 
Ban: wenn Zögerung der Natur der Leidenichaft zumis 
der iſt. a er ß 


Monumente Indiſcher Befchichte und Kunſt. Aus 
dem Englifhien des Sir William‘ Hodges; 
Herausgegeben von A. Riem, beit. Secretär der 
Berliniſchen Afademie der Kuͤnſte. Erſtes Heft. 
Mit Kupfern. Berlin, im Verlage der afodem. 
Buchhandlung 1789. 5EBog, Text, und s 
Rupfertaſeln in laͤngl. Folio, m nn 
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| N I LET u Et; 
Zur Herausgabe diefes: Werks gab Sr. Exeellenz der.Hern 
Staatsminifter von Beinitʒ Kurator der Berliniſchen 
Kunſtakademie, die Deranlaffung ; und es war zuerſt fuͤr 
die alademiſche Monatsſchrift beſtimmt, fuͤr die es aber zu 
weitlänftig befunden wurde. Sir William Bodges be⸗ 
gleitete den Kopitaͤn Cook auf einer Neiſe um. die Weit, 
und zeichnete in dem engliſchen Oſtindien dag Merkwuͤrdigſte auf, 
was ſowohl in Ruͤcſic t der Schönheit und Wuͤrde der Sex 
baͤude, als der Schönheit der Ausfichten, Yufmerkfamfeie 
verdiente: Er brachte dort fünf Jahre zu, um Zeichnungen: 
an Dre und Stelle nad der. Ratur zu entwerfen, und gab. 
davon das erſte Heft. mit bepgefügtem. Teste heraus ‚- welcher 
letztere hier vom Hrn Prof. Brunn überfeht geliefert wich, 
Er beſteht in eines intereffanten Abhandlung Über die erſien 
Mufter. der indiſchen, mauriſchen, und gorhiichen Bautunſt 
Der Verf. ſucht zu zeigen, daß diefe Manieren nicht etwa; 
RKopien einer ‚einzigen, welche die frühefte gewelen,  fondert) 
. vielmehr wirllich und weſentlich Ein und eben derfelbe Schi 
eigenthuͤmliche Produkte des: Genies, in. ganz.unterfählednen: 
Ländern „; die nothwendigen Wirkungen ähnlicher Vedärfniffe: 
. and: gleicher Materialien, kurz, nur. ältere und jüngere: 
. Brüder und Schweſtern einer und derſelben Familie * 
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bie in den dgpptifchen, intifhen, und andern, kuͤnſtlichen 
Grotten und Höhlen - empfangen, erzogen , und nach und 
nach zu mehrerer oder minderer Größe, Eleganz und Volks 
kommenheit gelangt find. Er Hält alfo die groͤßern Gebäude, 
Pyramiden, Obelisken, Ihürme, für Nachahmungen der 
Selfengerialten in ver Datur, — Bon. den. beyden Kupfer⸗ 
tafeln dieſes Heſts jtelie die erfie die Fagade des Portikus 
vom Grabe des Kaiſers Akbar zu Sekundry vor, und giebt 
ung eine Idee von der Bauart der Mogols. Die zweyje if 
eine Adbildung von dem Grabe des Kailers Schere Schach 
zu Sofferam, ‚und eine Probe der Bauart: der Patanifchen 
Zürften, aus dem Lande von Affgham Iſthar. Ä 


Stalien und; Deutſchland; in Ruͤckſicht auf Sitten, 
Gebräuche, Literatur und: Kunft. - Eine Zeite 
fchrift.. : Herausgegeben von K. P. Moritz, und 
4. Hirt. Erſtes Stück. Mit Kupfern. Bere 
lin, im Verlag der afadem. Kunft » und Buche 

. handlung. 1789. Zweytes Stuͤck. Ebendaſ. 

1789. Mit Kupfern. Jedes 6 Bogen im 

groß 8v. | | nn 


Eine vortheilhafte Erwartung für diefe neue. periobiiche 
Schrift erregen fchon die Namen ihrer beyden Herausgeber, 
des Hrn. Prof. Moritz, der in derfelben feine in Italien 
gelammelten Nachrichten und Bemerkungen bekannt maden 
wird, und des Hrn. Hirt, eines fi in Nom —— 
Gelehrten. Kunſtkenntniß wird, wie es ſcheint, ihren vor⸗ 
nehmſten Inhalt ausmachen; und man findet im erſten 
Stuͤcke folgende Auffäge: TI. Leben eines jungen Mahlers, 
Bermain - Jean Drouais, vom Hin. Hirt. Der junge 
Künftler wurde 1763. zu Paris gebohren,, und nachdem er 
fid dort durch die Anleitung feines Varers und anderer Mel⸗ 
fter zuerft gebilder,, auch im J. 1784. den großen Preis der 
Kunftafademie erhalten hatte, mit welchem die Penfion in 
Rom verbunden iſt, kam er mir feinem Meifter, David, 
noh im Herbſte des naͤmlichen Jahres noch Rom. Hier 
verfertigte er vornehmlich ein ſchoͤnes hiſtoriſches Gemälde, 
den Marius auf deHFlucht, für die jährliche Ansftelung 
. D,Bibl. XCVL.8.18. 53 der 
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ber Königl. Penfiönaire, In dem vierten Sabre feines dor⸗ 


tigen Aufenthalts aber ſtarb er an den Blattern, bie nicht 
zum Ausbruch kommen konnten. Er hinterließ ein für die 


nachſte Ausſtellung beftimmtes Gemälde unvollendet , wel⸗ 


ches, nebſt feinen übrigen Arbeiten, bier befährieden wird. — 
U; iltorifch architektoniſche Beobachtungen über 
die chriftlichen Kirchen; gleihfalls vom Hın. “Kirk. 


Zuerſt wird der Bau der heidniichen Baſiliken genaner bes 


ftimmt, deren Plan die erſten Chriften in Ihren Kirchen 


nachahmten. Jene waren zu dffenclichen Gerichtsiälen, mit 


unter aber auch zum Handel und Wandel beſtimmt. Diefe 
Gebäude nun wären- die bequenften für die Vertimmung zu 
görtesdienktlichen Verfammlungen, und ihre Bauart wurde 
daher für die erſten Kirchen gewaͤhlt. Diefe waren aufäng 


lich nicht ſowohl Bethhaͤuſer, als öffentliche Schulen des 


Unterrichts und Gerichtaͤhoͤſe. Die innern Thrile des Ger 
baͤudes wurden meiſtens bepbebalten, und ur zum auder- 


weiligen Gebrauch beftimme. Auch die Baukun der mitt: 
lern Zeiten verlor den Plan der Baſiliken nicht ganz aus dem 


Geſichte, ob er gleich durch die Linmiflenheit -und den verdor: 
benen Geſchmack derfelben immer mehr entitelle ward. Sins 


deß feheirien auch die Neuern, bey dem Bau der Kirchen, 


dutch die Wiederhervorſuchang der ariedpifchtömifden Ode 


nungen dem Verf, nicht viel ‚glücklicher geweſen zu feon. 


Der neuere Kirchenbau im Ganzen bat gothiſchen Pian, 


gothiſche Verhaͤltniſſe mit altrömifchen Ordnungen, und altı 


roͤmiſcher Art zu konſtruiren. Außerdem bat man auch einige 
fleinere Kitchen nad) den Planen antifer Tempel und Grab 
mälet- rund und vierecktgt gebauet; aber außer dem Plan 
auch nichts von den Antiken behalten. “Der Verf. thut-eini« 
ge Vorſchlaͤge zur Einführung eines befiren und zweckmaͤßi⸗ 
gern Styls im Kirchenbau. Es kaͤme vornehmlich anf 
Schicklichkeit, Geſchmack und wohlverſtandne Pracht dabtp 
an; auf zweckmaͤßige Wahl des Ortes, einen guten Plan, 
und fhhicliche innere und Äußere Verzierung. Die Form 
koͤnnte eben fo gut‘ etfia, als rund ſeyn. Der Naumim 
— koͤnnte aus einem, drey, oder fuͤnf Schiffen beſtehen. 

on außen it die Wiedereinfuͤhrung der Vorhalle eine we⸗ 


ſentliche Sache, ſowohl für die Würde, als den Schuß des 


Gebäudes; and) ließen fich frede Hallen an den Seiten an» 
dringen. Die runde Form hat für das Auge viel Anziehen: 
des. Zuletzt wird noch einiges Äber bie Wenger us 

- | ‘ & . —55 up⸗ 
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Kuppeln, ind Über die innere Verzierung der Kirchen erin⸗ 
nert. Die ganze Abhandlung iſt ungemein leſenswerth. 
IT. Die Beine Republik Ste. Marino, ein Auszug aus 
einem: Driefe vom Hrn. Moritz, und eine fehr- intereffante 
Defchreibung , die nah mehtern von der Art begierig macht, 
IV. Ueber einige Srestogemälde in einer Bapelle des | 
vatitanifchen Pallaſtes, nebft einer vorläufigen Bes 
trachtung über Giorgio Pafari; vom Hrn. Hirt, Die 
biographiichen Nachrichten des Vaſari behaupten immer 
noch einen großen Werth; denn es trafen bey ihm unge 
woͤhnlich viel gluͤckliche Umſtaͤnde zur Beförderung feiner Ar⸗ 
beit zuſammen. Gleichwohl ſind ſie oft unvollſtaͤndig und 
falſch, oft auch in der Beurtheilung partheyiſch, ſchwankend 
und unzulaͤnglich. Dem Voerf. war es bier nur vornehmlich 
darum zu thun, das Andenken eines fat effenen großen 
Künftlers zu erneuern, des Fra Giovanni Angelico von 
Silfole, der von 1387. bis 1455. zu Nom lebte, und eini⸗ 
92 Fresfogemälde deſſelben zu befchreiben, die in der Kapelle 
des heil, Loren; im vatikaniſchen Pallafte noch fehr wohl 
erhalten find. : Dieß geſchieht aber erft im folgenden Stuͤcke. 


Zwertes Stuͤck. Hier fieht die eben gedachte Be⸗ 
ſchreibung der Fresfogemälde des Filſole gleich zuerſt. Sie 
ſtellen die Geſchichten der beyden Erzmärtyrer Aorenz und 
Stepban vor. An den Oberpfeilern find acht Kirchenlehrer 
in einzelnen Figuren gemalt, und an der Dede die vier 
Evaugeliften. Die Gefhichte des heil. Lorenz iſt in fünf, 
und die vom heil. Stepban in fehs Abteilungen gemalt. 
Alte diefe werden Hier näher befchkieben; und von einem, 
welches die Predigt des Stephanus vorſtellt, wird ein Ku⸗ 
pferftich beygefügt , in dem doch wohl hicht ganz der vielfache 
und farfe Ausdruck fichtbar iſt, den der Verf. in dem Ges 
mälde ſelbſt antraf. IM Bildhauerey. Ueber zwey 
Statuen von. den Yerren Danneder und Scheffaner; 
gleichfalls vom Hrn. Yirt: Nach einigen erwaͤgungswerthen 
Semierkungen, die Bildhauerey überhaupt betreffend, metr 
den die Arbeiten jenen zwey jungen Würtenbergifchen Künfte . 
fer befchrieben,, die ſich in Nom aufhalten. Ihr Herzog 
Beftellte bey ihnen vier Statuen in Marmor, etwas über 
Halblebensgroͤße, welche die vier Jahreszeiten. bezeichnen folls 
‚ten. Hier werden die beuden davon, Welche den Winter 
und Herbſt vorftellen, —— und auf einer Kupfertafel 

2 im 


130 RKurye Nachrichten 

fm Umriſſe beygefuͤgt. TIT. Die Villa Millini bey Rom, 
vom Ha. Mori. Sie liegt jenſeits der Tiber, auf einem 
der hoͤchſten Huͤgel bey Kom, welcher jetzt Monte Mario 
heißt, ehedem aber unter dem Namen Janikulus mit ber 
griffen wurde. Die Ausſicht muß aͤußerſt veizend und mars 
nichfaltig ſeyn. Von hieraus fteflee Hackert die Stadt Rom 
mir ihren Pallaͤſten und Runen in einem dee intereſſanteſten 
Geſichtepunkte dar; und der Landfhaftsmater und Prof 
CLuͤdke in Berlin entwarf eine Zeichnung von Rom von eben 
diefem Standpunkte aus. Schon Mattial beichrieb dieſen 
Landſitz. IV. Neber eine Preisfcage: Wie Eann der 
Nationalgeſchmack durch die Nachabmung der frem⸗ 
den Werke, aus der alten ſowohl als neuern Litera— 
ar, enrwidelt und vervollliommnet werden ?. Wie bes 


kannt, wurde diefe Frage vor ein paar Sahren von der Ders 


Liner Akadertrie aufgegeben, und der Preis Hrn. Profeſſor 
Schwabe in Stuttgardt zuerkannt, defien Abhandlung 
Bud) im Druck erichienen if. Hr. M. glaubt num, es gr 
Höre zum Charakteriitiichen des Nationalgefihmads, das et 
‚immer unvermifche aeblieben , und nur ans und in fich ſelbſt 
entwickelt und vollfommner geworden fey. In jener Frage 
follte indeß Nationalgeſchmack nichts weiter heißen, als 
Geſchmack einer Nation, und diejer iſt allerdings ‚eines 
inden Einfluffes in feine Entwickelung und Ausbildung 
big. ’. Aber auch fo beſtimmt, glaubte Hr. M. uͤber dieſe 
trage noch manches erinnern zu möflen, und wohl nicht 
ganz ohne Grund, obgleich etwas allzu pißfindig. V. Ei⸗ 
nige Kebensumftände eines jungen Malers, Auguft 
Kirſch; vom Hrn. Worin. Er mar aus Dresden gebür- 
tig, und in ſeinem 2ıfren Jahre nad Rom gereiſt, wo er 
zwey Jahre darauf ftarb. Seine Begraͤbnißſcene wird Ins 
ereſſant beichrieben. VI. Beſchreibung eines von Srm 
Alerander Trippel verfertigten Denkmals des Grafen 


Tzernichero. Der Sarg von ſchwarzem Marmor ficht 


An einer Piramide, mit des Verftorbenen Bilöniffe im Me 
daltlon. Zu beyden Seiten ſtehen zwey weibliche. Figuren, 
- die Regierung und die Traurigkeit; unser dem Sarge zwey 
Wasretiefs.. Zugleich noch von drey Büften diefes Kuͤnſtlerc, 
welche Friedrich den Großen, und die Herren v Göthe 
und Herder vorſtellen, und einigen andern neuern Arbeiteu 
von ihm, beſonders dem Entwurfe zu. einem Ehrendenkmal 
jenes großen Könige, „VII, Die Ausſtellung auf der 


frans 


. 


J 


ur 
— 
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franzoͤſiſchen Akademie in Rom vom Jabre 1789, vom 


Hrn. Hirt, Sie war ein ruͤhmlicher Beweis, daß die frane 


zöfifche Schule fich nach und na zu heben anfängt, befons 
ders was die Malerey und Architektur betriffe. David's 
Manier wird faſt allgemein in ihren Arbeiten; und dieſe ifk 
wirklich muſterhaft. VIil. Die Madonna von Tivoli; 


son Hrn. Moxritz. Alle Winter wird dieß für wunderthaͤ⸗ 


gig gehaltne Marienbitd feyerlich in die Stadt geholt; und 
ale Fruͤhjahre zieht es wieder ins Feld hinaus, um den 
Fruͤchten Gebeihen zu geben. Man finder hier eine Des 
ſchreibung der dabey gewöhnlichen abergläudifchen Gebraͤuche. 
IX. Ueber zwey Gemälde von den Herren Pin und 
Schmid; von Hrn. Hirt. Die jungen Kunſtler wählten 
bepde ihren Stoff aus der alten Geſchichte; das Gemaͤlbe des 
erften ftelle den Tod des Markus Antonius vor; und das 
von dem letztern einen von Plutarch bemerkten ruͤhrenden 
Zug in dem’ Charakter des Peritles. X. Serichtigung 
eines Auffanes in der Berliniſchen Monatsſchrift; 
von Hrn. Publmann. Sie betrifft die von Hrn. Dr. 
Meyer ertheilte Nachricht von den Pontinifhen Suͤmpfen, 
und den darin dem: Daumeiiter Antonini gemachten Vor⸗ 
wurf über deu ſchlechten Geſchmack der Sakriſtey der Peters⸗ 
kirche in Rom. Antonini aber hat denſelben nicht zu ver⸗ 
antworten, ſondern der Architekt der paͤbſtlichen Kanımer, 
Marchioni. XI. Volksaberglaube der Jtaliäner und 


Deutſchen; vom Hrn. Moritz. Inter dem heitern Him- 


mel Italiens haben die, mehr nordiſchen, Ideen von Hexen, 
Geſpenſtern, Geiſtererſcheinungen, u. dgl. nie empor kommen 
tdanen; wovon hier gute Gründe angeführt werden. 


’ 


Deurfches Künftlerlerifon , oder Verzeichniß bee 
jegtlebenden deutſchen Kuͤnſtler. Nebſt einem 
Verzeichniß ſehenswuͤrdiger Bibliotheken, Kunſt⸗ 
Muͤnz⸗ und Naturalienkabinette in Deutſchland 


und in der Schweitz. Zweyter Theil, welcher 
Zuſaͤtze und Berichtigungen des erſten enthaͤlt. 
Verfertigt von Joh. Georg Meuſel, Hofrath 
und Prof, ber Geſchichte zu Erlangen u. ſ. w. 
re 3 semge) 


* 


— 
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- " $emgo, In der Meyerfchen Buchhandlung. 1789, 
XVI und 444 ©. ins. | | Zu 


Didenigen Verbeflerungen und Zufäße, die Recenſ. gegen: 
yoärtig zu diefem intereffanten Nepertorium zu liefern vers 
mag, find-folgende: | | | | 
S. 30. verdient angeführt zu werden: Joh. VeirDöll, 
Churſaͤchſ. Hofgraveur in Suhl im Hennebergifchen. - Ein 
ſehr gefchickter Stahl » und Steinfhneider, geb. anı Orte ſei⸗ 
nes Aufenthalts 1750. — Hat nie mündlichen Unterricht 
feiner Kunft genofien. Er war eigentlich ein Buͤchſen⸗ 
chaͤffter. Im Jahr 1763. bey einer Reife nad Wien et 
warb er ſich Kenntniffe im Graviren überhaupt. Seit 1768. 
fieng er an nach guten Meiftern in Stahl, und 1785. nad 
Werfen feines Oheims, Kabinetfteinichneiders- Klette im 
Dreßden, der ihm bloß einige Handgriffe zeigte, in Stein 
‚zu fchneiden. Diefe letztern Werke ſtudirt er noch beftändig, 
weil er überhaupt eher Andern als ih Gnuͤge thus. Eines 
feiner vorzüglichen Stüde, die ſaͤmmtlich bekannter zu feyn - 
verdienten, iſt das größere Siegel, das er für die Geſell⸗ 
ſchaft der Unternehmer der Allgemeinen Litteratur » Zeitung 
gearbeitet hat. | “ 
S. ı03, nach Kobel (F) dieſer Ältere. Bruder. heißt 
Serdinand. Er hat einen Sohn Wilhelm, geb. 1770, 
der ſchon fo viel leiftet, daß er unter die Reihe größerer Kuͤnſt⸗ 
ber gefegt zu werden verdient. Seine Arbeiten find Schlach⸗ 
zen und Landfchaften in MWonivermanns: Geſchmacke, oder 
frey nach ihm kopirt. | I 
©, 145. oben bey Muͤller (F) kann nach: zu Rom 
auf, Hinzugefeßt. werden: mo er vom Pfalz Baierifchen 
88 en Denfion genießt. Er malte font Thierſtuͤcke, ſetzt 
te. 


d 


S. 175. oben, vor Reichenberg. 
- Zudovils Reichenbach in Stuttgard, mialt Porträte 
und Geſellſchaftsſtuͤcke. Geb. 1759. br Lehrer wär Gui⸗ 
dal. Sie ftudirte von 1786. bis 89. in Paris, 


Ebendaf. unten nad Keiner. | - 
ob. Ehriftien Reinbard, Landſchafftemaler, geb. 
den 34. Januar 3761. zu Hof im Bapreuthifchen ; ftudierte 
ser Theologie in Leipzig, dann die Malerey bey Defer, 8 
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ift in Biefem Jahre (1789.) auf Koſten des Marggtafen von 
Anſpach nach Rom gereift. 

©. 204. ganz unten kann bey dem Artikel Johann 
Keinrid; Schröder nad dem Wort Bildniffe Hinzugefege 
werden: in Paftell; ohne Zweifel einer der beften Treffer in 
Deutfchtand. 

©. 383. ift die Anzahl der Baͤnde in der Herzogf. Biblio⸗ 
thef in Stuttgard viel zu gering angegeben. Im S. 1785. 
wo Dec. den Hrn. Kanzler Le Bret fprach, ſchatzte diefer fie 
auf 110 taufend Bände, In diefem Jahre (1789.) ver⸗ 
fiherte ihm eier von den Aufiehern derfelben, daß fie deren 
230 taufend enthalte. Die gleihe Zahl wird aud) in der, - 
Heife durch das füdliche Deutſchland, (Leipz bey Erufius 
1789.) angegeben. Mach Hrn, Hofe. Viſchers Tode it Ar 
—— Schott Oberbibliothekar; die Bibliothekare folgen 

in diefer Ordnung: Peterſen, Reichenbach und Drüd. - 

= Db hingegen nicht die Anzahl der Bände in der Weis 
marifchen Bibliothek ©. 334. zu hoch angegeben if? — 
Diefes Hänge von der Quelle ab, aus der Hr. H. M. feine 
Nachricht hat. 60 bis 70 taufend Bände — will viel fagen. 
Die Angabe der Bibliothet in Gotha, die insgemeln für die 
anfehnlichfte unter den Herzogl. Sänfifhen Bibliotheken 
gehalten wird, zu 50000, iſt viel wahrſcheinlicher. 

Zu dem Artikel der Wiener Kunſtſammlungen kann 
vielleicht die vorhin erwähnte Reiſe durch das. ſuͤdliche Deutſch⸗ 
land etwas beytragen. — 

Die iſt alles was wir jetzt für dieſes Kunſtlexikon wiſ⸗ 
fen. Unſre Korreſpondenten konnten oder wollten ung nicht 
mehr mittheilen. Sollten aber noch weitere Nachtichten 
einlaufen, fo wollen wir fie dem Hrn. Verf. ohne Verzug 
Sean machen. R 

g. 
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Das Theater zu Abdera von Johann Friedrich 
Schink. Erſter Band. 1 Alph. ı Bog. Bere 
lin und Licbau, bey Lagarde und Friedrich 1787. 

in 8. — — Zweyter Band. u Alph. 53 Bog. 


Ebendaſ, 1789. 8. me 


Notuͤrlich werden jedem Leſer dieſes Titels die Abderiten 
vom Ken. Wieland einfallen; und wenn gleich der Verf. 
dawider proteflivt, daß feine Erzählung weder Fortſetzung 
noch Nachahmung derſelben ſey; ſo wurde er doch wohl ge⸗ 
wiß durch jenes Werk auf die ganz glüdliche Idee gebracht, 
feine Iheatergefchichte,, in Die er ohne-Zmweifet man Her» 
zenserleichterung hinein zu bringen Willens war, nad) Abdes 
ra zu verſetzen. Auch darf er die Vergleichung mit dem 
Mielandifhen Roman nicht fo fehr feheuen; -denn, wenn 
gleich Zwe und Ton in beyden nicht ganz die tiämtichen 
find , fo war doch jener in manchen Stuͤcken zufammentrefs 
fend; und-der Ton des Vortrages iſt, wiewohl minder erie 
ginal, doch auch hier fo lebhaft und unterhaltend, ‚daß wie 
Diefen Roman ohne Bedenken unter die beſſern Produfte dies 
fer Gattung rechnen. Uebrigens wird felbft der, -dem der 
Sgluͤſſel zu manchen hier gefchilderten Scenen und Cha⸗ 
rakteren nicht fo ganz fremd iſt, dem Verf. gern zugeben, 
daß ſeine Geſchichte wirkliche, aͤchte Abderitengefchichte ſey. 
„Hat ſich aber, ſagt er in der Vorrede bes zweyten Bandes, 
wvider mein beſſer Wiſſen und Vermuthen, wirklich im lieben 
Deutſchland etwas zugetragen, das mit den bier aufgezeich⸗ 
neten Abderitenſtreichen auch nur die verlohreuſte Aehnlichkeit 
hat; fo erklaͤr' ich hiemit frey und offen, daß ich ein folhes 
Faktum niche für ‚das urfprüngliche Produkt unfers Vaters 
landes , fondern geradezu für das Wer irgend eines abderitis 
ſchen Familtenzweiges halte, der fi, von den Sröfchen aus 
feiner Baterftade vertrieben, nachdem er lange genug in an« 
dern Ländern hexumgeſchwaͤrmt, binterliftig und ſchleichdie⸗ 
biſch in das Land Hineingefiohlen bat, in dem Auffläcung 
und Denffsepheit, ſchon fett Luthers Zeiten, jede Sünde. 

| | wider 
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wider die geſunde Vernunft für Kontrebande, und die Graͤu⸗ 
ze nicht paſſirende Wahre erklärt haben. — Und fo mögen 
fh, mit Hamlet zu reden, die fragen, die es juckt; wie 
haben eine glatte Haut,“ 5 c 
> Br r...__ 


Taufend und ein Tag. : Perfifche Erzäßlungen. - Ins 
Framzoͤſiſche überfogt von Hrn. Petit de la Eroix 
u. ſ.w. Von neuem aus dem Franzöfifchen übers 
fest von J. S. G. ©. Zweyter Band. Leip⸗ 
zig, bey Weidmanns Erben. 1789. 1 Alph. 10 
Bog. 8. | 


Dr Anzeige des erften Theils iſt das Noͤthige Über den 
Merth dieler neuen Ueberſetzung gefagt morten. te bleibe 
ch, fo viel wir beym Durchhlättern bemerkt haben, auch 
ier gleich, und das Hit genug, und mehr, afg Lefer zu wiſ⸗ 
fen verlangen, die ihre Muße auf nichts beffers zu verwen⸗ 
den wiffen,, ala auf die Lektuͤre morgenländiicher Mähren, 
die höchſtens die Einbildungskraft ein Bischen unterhatten; 
Herz und Kopf aber meift ganz leer laffen. * 


Karl Reinhard, eine komiſche Geſchichte. Erſter 
Theil. Kopenhagen und Leipzig, bey Proft; 
1789. 335 ©. 8. 

Gleich ans der Dedication guckt der Bruder Student leib⸗ 

haftig hervor, und die Vorrede uͤbertrifft ale Vorreden, die 

ſeit Erſchaffung der Wett geſchrieben worden, an fadem 

Gernwitz. Sie beſteht — man denke nur wie ſinureich! — 

aus 9 Gedankenſtrichen, 6 Ausrufungs⸗ 2 Fragzeichen, ı Ko⸗ 

ton, ı Semikolon, 3 Kemmaten und Punktum. ee. 
hätte wenig dawider gehabt, ‚wenn der Berf. auch den gan⸗ 
zen übrigen Theil feines Buchs in dirfer Chifferfprache ges 
fchrieben hätte. Der Erwartung, die durch einen ſolchen 
Eingang erregt wird, entfpricht das Bud) ſelbſt vollkommen. 
So fehr der Verf, feinen Witz * die Folter ſpannt, " s 
. 5 1%) 
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doch alles hoͤchſt trivial, gemein und platt, Geſchichte Char 
raktere, Reflectionen. Bey jeder Gelegenheit. verliere. er 
ſich in. die eckelhafteſten Digreffionen. Im neunten Kapitel 

gina s01. koͤmmt dee Held der Geſchichte er vor dem 
— ſolch ein breiter Erzaͤhler iſt der Verf.! Daß Per⸗ 
ſonen aus den niedrigſten Staͤnden auftreten, verdient im 
Allgemeinen keinen Tadel, nur muͤſſen haͤusliche Scenen 
zwiſchen einem Schuſter und ſeinem Weibe im Wochenbette 


nicht fo beſchrieben werden, wie fie jeder. Schuiter ſelbſt Fu | 


ſchreiben wuͤrde und koͤnnte. Doch, wozu weitere Beut 
lung eines Romans, der in jedem Betracht unter der Kritik 
iſt? Zumal, wenn die Kritik nicht mie der mindeſten Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit Hoffen kann, die Fortfegung einer ſolchen Arms 
ferligfeit zu verhindern. Noch ehe diefe Recenſion zum Drus 
- de kommen kann, find vielleihe fhon zwey bis drey Bände 
ze, erfchienen, Denn was würde wohl bey: einer 
atlon nicht gefauft und gelefen, bie an den dreyßig und. 
etlichen Bänden der berüchtigten Leipziger Driginalromane 
noch nicht genug hat? In Frankreich und England werden 
wohl mit unter auch fehr fahle und ſchaale Romaͤnchen ges 


druckt, aber ſolcher hoͤchſt elender in hundert Jahren —— 


als in Deutſchland in Einem Jahre. 
Nw. 


Sammlung Fleinerer Romane und Erzaͤhlungen. 
Zweyter Band. Strasburg, in der akadem. 
Buchhandl. 1789. 14 Bog. 8, 


Alles was der Recenſent des erſten Bandes dieſer Samm- 
lung von dem Werthe derſelben geſagt hat, iſt auch auf die 
vorliegenden beyden auwendbar. Der erſte Roman, der 
faſt den ganzen zweyten Band anfuͤllt, iſt im hoͤchſten Grade 
langweilig. Die Geſchichte des Schiffbruchs des Herrn von 
Briſſon im dritten Bande koͤnnte, als wahre Begebenheit, 
intereffanet feyn , wenn fie nicht fhon bekanut genug und da 


bey fo ſehr ſorglos überfege wäre, Nur ein Bepfpiel davon: 


®. ı5. ſteht: „Raum hatten die. Ruder zweymal eingefchlar 
„gen, als die Ebbe und Fluch fie aus den Händen der Ru⸗ 
„derer riß.“ — Alſo zu derſelben Zeit Ebbe und Fluch? 
Natürlich hat Hier von ION. dir Rede ſeyn ** 


- 
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Ste Anekdote, Julie uͤberſchrieben, hat Mec. noch kuͤrzlich 
‚anderswo abgedeudt geleſen, und die übrigen Hifidcchen find 
mehr als unbedeutend. mare 2 — 


Elika, Gräfin von Gleichen; eine wahre Geſchichte 

aus den Zeiten der Kreuzzäge Erſter Theil. 
geipzig und Siegniß, bey Giegerf. 1789. 20% 
Bogen und 14 Dog. Vorrede ing. 


Die Vorrede hätt: an beynah ganz vom Lefen des Buches 
abgefchredt. Dir Verf, ſchreibt den Artikel Gleichen aus 
dern Bayle aus, und verdeutſcht ihn hinterhet fehr altvaͤte⸗ 
rifch ind fleif. Es wäre genug gewelen, wenh,er ihn in eis 
wer von beyden Eprachen angeführt hätte. Dann erzähle 
er, wie er zu Erfurt ſich bey proteftantifhen Profefforen und 
Mönchen im genauen Klofter (Rec. tennt fein graues Klo⸗ 
fer in Erfurt, wiewohl er fehr gut dort bekannt ift) nach 
Nachrichten von Graf Gleichens Geſchichte ettundigt, wobey 
er etwas langweilig und nicht individuell genug, auf Koſten 
der Erfurtiſchen Profeſſoren ſpoͤttelt. Ein Moͤnch giebt ihm. 
ein Mſept aus der Kloſterbibliothek zum Abſchreiben, das 
eine Uebetſetzung aus dem Altdeutſchen ins Latein der mict« 
lern Zeiten feyn ſoll; aber der gegebenen Probe ech, mehr 
im Latein der obfeurorum virorum, und commercium lite 
terarum Gleichenfium überfihrieben it, Hieraus har er 
nun feine-Gefchichte vom Graf Gleichen in Briefen überjegt, 
Vieleicht hätte fie in jenem Küchenlatein mehr Wirkung ges 
than, als in der nicht immer anziehenden Schreibart des präs 
tendirten Herausgebers. Ueberhaupt iſt der launichte Fon 
diefer Vorrede ſehr fonderbar, Dft kann man nicht erranhen 
ob der Berf. im guten deutſchen Styl noch ungeuͤbt, oder 
ſchon bejahrt ſey, und feine Manier aus den vorigen Dezen⸗ 
nien ber habe. Wenigftens macht feine Art naiv und iro⸗ 
nifch zu ſeyn in der Vorrede und den Anmerkungen zwiſchen 
den Briefen das Letztere wahrſcheinlich: oft glaubt man dem 
ehrlichen Küfter zu Bergen, Nifolaus Klimm, predigen zu 
hören. —  Unterdeffen ſcheint die Geſchichte an fi), dag 
Steife und Schleppende abgerechnet, wo die muntern Briefe 
des alten Grafen Barby und der Schwefter Gertrude en 
— | ehr 
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ſehr gelegen kommen; doch ſo uͤbel nicht eingefaͤdelt. 
wird durch einen Briefwechſel der Gleichiſchen und er 
biſchen Familie fortgeführt, und bey der Nachricht abgebron 
hen, daß der mit Landgraf Ludwig von Thüringen nad) Uns 
garn gereifte Graf Gleichen auf feinem weitern Wege ‚nach 
dem gelobten Lande vor; den Corfaren gefangen worden ſey. 
Bir fuipendiren alfo unfer Urtheil bis zu feiner Wiederkunft, - 
— Der imızten Briefe wieder zuruͤckgenommene mütterliche - 
Kath der Gräfin Barby wirft ein ungünftiges Licht auf ‚die 
Würde einer Mutter, die dem zu empfindlichen, obgleich 
font guten Töchterchen,,; nicht fe viel: nachgeben folte. Der 
Rath war wohl überlegt, und der fhlaue Schwalenbergfoune. 
te auch einer tugendhaften Frau gefährlich feyn. : Ob das Co—⸗ 
ſtunm der Zeit ſeht beobachtet fey, zweifeln wir, wenigſtens 
find ung die vielen Komplimente in den Briefen, und andre 
feine Züge in den Sitten aufgefallen, und das dftere Herum⸗ 
kutſchen der Damen will uns. auch nicht in den Kopf: Es 
hat ganz das Anfehen, als hätte man damals fo feine Equi⸗ 
pagen gehabt, mie heutiges Tages. . Doch man muß bey 
den jetzt graffirenden Romanen aus ‚den Ritterzeiten/ zu⸗ 
frieden ſeyn, wenn nur eine Menge alt adelicher Familien- 
namen darinne herumſpukt, und die Woͤrter Xitter. und 
Bnappe, Schwerdt und Küftung in jeder Zeile gellen. 


Ag. 


Elifaberh, Erbinn von Toggenburg, oder Geſchichte 
der Frauen von Sargans in der Schweiz. Leip⸗ 
zig, in der —— — 1789. 
2 Alphabet in 8. 


User den Werth ber hiſtoriſchen Romane, die, wenn es ſo 
fortgeht, in vier, fuͤnf Meſſen leicht zu etlichen Dutzenden 
anſchwellen dürften, haben wir ung bereits bey einer andern 
Gelegenheit umſtaͤndlich erklärt. Der vor uns. liegende iſt 
ganz nach dem Muſter der Chekla und ihres Anhangs ges 
prägt, und vereinigt ale Tugenden und alle.Fehlet feiner 
Vorgänger in fih, d. h. die Sprache ift groͤßtentheils rein . 
und fließend, der Vortrag unterhaltend, und das Coſtume 
der 1 und ©itten treu genug beobachte, bie. En 
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ſelbſt Hingegen ziemlich verbraucht, die Charaktere einformig 
und. allgemein, und die Entwickelung der Begebenheiten 
maͤrchenhaft, oft au noch etwas Ichlimmer. - Die geheimen 
Gänge moͤgen freplih auf den Schlöffern der alten Grafen 
und Ritter, die Unfchuto oft gerettet, und noch öfter dag 
Lafter beherbergt haben: allein hier fpiele der unterirrdiſche 
Gang der Donatsburg dod fuͤrwaht eine etwas zu wichtige 
Rolle, und mifche fich immer eben fo ſchnell und eben fo unnar 
tuͤrlich, wie ein Deus ex machina, ein. Was diefem Vers 
ſuche ferner, als poetiſches Kunſtwerk berrachter, in noch 
ungfeich hoͤhern Maaße, als den vorhergehenden; mangelt, _ 
ift die Einheit des Plans: denn genau genommen lieft man 
nicht Eine, fondern oren Geſchiibten, die riur ſchwach und 
entferne in einander greifen. Dafür aber hat der Verf. dem 
man Übrigens, ohne ungerecht zu ſeyn, Phantafie und Dich« 
tungsgabe nicht abiprechen kann, jede einzelne mit einem 
folhen Schage von Abentheuern ausgeſtattet, daß diejenige 
Klaſſe von Leſern, für die dergleichen Arbeiten zunaͤchſt bes 
ſtimmt find, die Deleidigung der horaziſchen Regel leicht 
überfehen wird. Moͤchte es ihm doch bey fo vieler Anlage gea 
fallen, lieber Scrnen der itzigen Zeit, als Begebenheiten 
dunkler Jahrhunderte zu fhildern, lieber Menſchen, wie fie 
“ mit und unter. uns leben, als Ritter und Mönche ; die una 
fern Kerzen nicht fonderlich nah liegen, aufzuführen, .endlih 
lieber. nieniger wunderbar und. defto wahrer zu didten. Es 
kann wohl feyn, daß er dann fir eine Eleinere Zahl von Les 
fern arbeitet, allein unfers Beduͤnkens iſt es auch dreymal 
verdieuſtlicher, ‚für den philoſophiſchen Beobachter zu fchreis 
ben , *als dem Mäpiggänger eine unleidlihe Stunde zu 
verfürgen. - _ | Ä — 


Felſenburg, ein ſittlich unterhaſtendes Leſebuch. 
Zweyter Theil. Gotha, bey Ettinger. 1789. 


Ulm das Nachſuchen zu erleichtern, ſeten wir dieſen zweh⸗ 
ten Theil der verwandelten Felſenburg, weil wir es mit dem 
erſten fo gehalten haben, unter die Klaſſe der Romane; ei⸗ 
gentlich aber koͤnnten wir ihn unter jeden andern bellebigen 
Ditel, wenigſtens, ohne alles Bedenken und mit Rn Ä 
| J 14. 1170 j 
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Rechte, unter, die Auffchrife Erziehung und Haushaltunge: 
- tuniteintragen: denn das Anfehn von Roman bat er unter 
den Händen feines Erneurers, dem Die Geſchichte nichts iſt, 
als ein wilder Stamm, um allerley Obftjorten darauf zu 
pfeonfen vollig verloren. In mwiefern wie dies der. Abfiche, 

durch das. Buch erreicht werden follte, gemäß fanden, 

ber fehe man unfte Anzeige zum erſten Theil. Aus ihr 
willen unfre Lefer bereits, daß der Verf. (Hr. Educationstath 
Andre in Schnepfenthal) bey der Umarbeitung zunaͤchſt auf 
Schüler und Leute aus dem Mittelſtand Ruͤckſicht nehm. 
Set. hat er;-ur nec pes nec caput uni reddatur formae, 
feinen Plan glücklich erweitert, und vorzüglich für die Um 
terhaltung‘ — des andern Geſchlechts geſorgt, weil er vers 
nahen, daß das Wüchlein Häufig von diefem gelefen. werde. 
Wahrſcheinlich wird er während der Zeit vernehmen, daß 
ſichs etliche Landgeitlihe zugelegt haben, und fo erhalten - 
wir firker im drieten Theile ein Kompendium der Dogmatif 
und Woral. - Die Ingredienzen, aus. denen Übrigens dieſer 
Potpourri diesmal gerniiche ift, find Haushaltungskunſt, 
Shiffsbaufunft, Metallurgie und ein Eheftandskatechismus, 
ſechs Bogen ftark , in Fragen und Antworten, oder, wenn 
man tieber will, ein-Eramen einek jungen Braut, angeftellt - 
von drey und dreyßig Matronen, über weibliche Beſtim⸗ 
mung und Pflichten. Wir find uͤberzeugt, daß es der Verf. 
herzlich aut mit feinen Lefern und Leferinnen meynt, und 
verfennen die Abſicht, ihnen nuͤtzlich zu werden, gar nid. 
Moͤchte er aber doch noch etwas mehr, als den guren Willen, 
zu feiner Arbeit mitgebracht haben, und bedenken, daß es, 
um zu nügen, nicht genug fe. nuͤtzliche Materialien auf 
Einen Haufen zufammenzufchleppen, ſondern, daß man ſie 
auch gehörig ſichten, ordnen und verarbeiten müffe, vorzuͤg⸗ 
lich, daß es weder rathſam, noch moͤalich fey, Allen alles - 
werden zu mollen. Die Spradie ift leider! ebenfalls noch 
die alte. So heißt es z.B. S. 20. „Ind was -gäde es denn 
für ein ficheres Merkmal, die Reife des Korns zu erkennen? 
Das, was uns immer die Wahrheit am ficherften finden 
läßt, Thatwirkung der Urſache, nicht bloß paflive 
Empfindungswitkung ?* ’ Weldyer abentheuerliche hune 
metaphyſtſche Ausdruck, und dazu in einem Buche für Leute 
aus dem Mittelſtande und Frauenzimmer! Außerdem lieſt 
man Durſttod, (wahrſcheinlich nach der Analogie — 
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tod) Halbberzigkeit, geſichelte maͤber, i.e, Schnicter, 
und dergleichen. IJ | | * 
= | N. 


Seben und Meynungen auch ſeltſamliche Abentheuer 
Erasmus Scyleichers, eines reifenden Mechanis 
fus. Grfter Theil. Leipzig, bey Fleiſcher. 
1789. ı Alph. 8. | = 


Kein Koman von gemeinem Schlag aus. einer Romanfabrik 
in Dachſtuben, fordern die Arbeit eines fehr guten Kopfes, 
die fich durch Driginalität und- richtige Zeichnung der has 
raktere, durch eine Gallerie der niedlichſten Gemälde wahrer 
Eebensfcenen, durch das Talent der lebhafteften Darftellung, 
durch Funken des veihhalrigiten, vft verfchmwenderifchen Wi⸗ 
Bes und einer blühenden Einbildungskraft, die oft das Herz 
treffen, durch einen ſententibſen Dialog, und durch die gan⸗ 
ze Kunſt des Ausdruds, dem Lefer vortheilhaft auszeichnet. 
Der Held des Romans tft keiner von den armfeligen Mechas 
nikern, die mit Elektrifirmafchinen von Ort zu Orr ziehen, 
‚ and durch Vorzeigung ihrer Künfte ihr kümmerlihes Brod 
verdienen; fondern ein waderer, biederer, durchaus geſchick⸗ 
ter Ehrenmann von vieler Prärention und Weltkennenip, 
ber wegen feiner großen Erfahrung und praftifchen Kenntniſſe, 
Kammerdirektor in einen großen Lande zu ſeyn verdient hätte, 
- Er hatte nebſt der Mathematik und Philofophie, fich auf 
Theologie gelegt, wurde aber. in einem ruͤhmlich überftandenen 
Eramen, über die lehrte Frage, wie viel ſymboliſche Bücher 
wären , zuruͤckgewieſen, findierte hierauf Nechtsgelchrfamfeit, 
verlieh aber auch die, bey der Diffonanz des bürgerlichen 
Rechts gegen die naräirliche Billigkeit, mit Edel, und nahm 
fi) vor, von nun an blos Mathematik zu treiben, und das 
mit der Welt nüblich ju werden. Er toird weit in der Welt 
herumgeworfen, führt olleuthalben große Werke aus, und 
wird allenthatben mit Undanf belohnt, Das Buch iſt aber 
feinesweges eine zufammenbängende Geſchichte feiner Reiſen 
und Begebenheiten, die bie und da nur ganz Fury berühre 
werden: ſondern die Scene der Geſchichte ift blog eine einzige 
Gegend. Schleicher wird naͤmlich von ohngefähr unterwegs 
mit einem alten General, Grafen Jericho bekannt, fo vu 


. 
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und bieder wie er ſelbſt, dieſer noͤthigt ihn, ſich mit auf ſein 
Gut Weidenburg zu begeben. Hier wurde er bald durch ſei⸗ 
ne Ehrlichkeit ind Gewandtheit in allen Fächern, der Freund 
feines Herren und feiner einzigen Tochter, ber ſchoͤnen Graͤ⸗ 
fin Aurora, um deren Hand eben damals der junge Adel 

des benachbarten Hofes buhlte. Ale ſchmeichelten Schleichern 
als Freund des Hanfes, und beſchenkten ihn, um ihn ſich 
zu verpflichten, und durch ihn Nachrichten zu erfahren; als 
lein er bleibt immer der ehrliche, vorſichtige Maun. der nir⸗ 
gends Bloͤße giebt. Er wird aus der nehmlichen Urſache, 


ihn zu verpflichten, am Hofe empfohlen, und mit vielen 


herrſchaftlichen Aufttaͤgen und Geſchaͤfften beehrt, die er alle 
mit allgemeiner Zufriedenheit au:richter, und dabey Gelegen 
beit findet, manches Unrecht gut zu machen, und dem Für 


ſten über vieles die Augen zu oͤffnen, woruͤber er gefliſſentlich 
in Unwiſſenheit und Irrthum war gehalten werden, der 


Hof war der Sitz der Kabale: die Depfpiele, die er davon 
anführr, find ſehr charakteriſtiſch, und mögen an manchen, 

Höfer treffend feyn. Schleicher eilt demnach in das ruhigere 
Weidenburg zurück, und macht fein Gluͤck bey marıcher Das 
me: Nicht nur Aurora giebt durch die ausgezeichnete Güte, 
mit. der fie ihm begegnet, der Berläumdung zu einem unge 
gruͤndeten Argwohn Anlaß: fondern auch in den Armen det 
Fraͤulein Lonife Windia und der Batoneſſe Antonie genicht 
er ſeliger Mitternachtsſtunden, zum Theil, um ihn durch 
dieſe Gnuſt fuͤr Perſonen ihrer Verwand chaft zu interefhren, 
In dem Schloß der letztern erlebt er ein ſonderbares Aben⸗ 
theuer. Er geräch bey einer ſchlafloſen, mondhellen Macht 
in die Ruͤſtkammer des adelichen Hauſes. Eine Bewegung 
vor der Thuͤte, und ziſchelnde Stimmen, die er zu kennen 
glaubte, beſtimmen ihn kurz und gut, ſich unter ein altes 
Kanapee zu verkriechen. Die Thuͤre oͤffnet ſich: Autonie tritt 


herein, im Nachtgewandt, und am Arm des Oberſtallmeiſter 


Hengſts, vor deſſen Schlafzimmer ſich Schleicher eben em⸗ 
—— hatte. Ihm wurde uͤber alle dem, was er ſah En 
hörte, fo waren, als wenn er bis an die Ohren iu Federn 
geftekt hätte. Endlich ſtoͤrzten fie aufs Ranapee, von deffen 
die Arhemzäge und Seufjerchen der Liebenden begleitenden 
rythmiſchen Bewegung Schleicher i in Gefahr mar, erdruͤckt 
gu werden. Er zog daraus bie weile Lehre, ſich in aͤhnlichen 


Fällen nie auf ein Canapee zu werfen, obus erft hinunter zu 


ſehen. Aurora begegnete inzwiſchen allen, Die PR ‚am A 
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Gunſt bewartben, mit gleicher Gefaͤlligkelt, wich aber, zum 
großen Verdruß ihres Vaters allen eruftlihen Anträgen aus, 
Miernand vermochte, die Urfache dieſer unßegreiflichen Gleich⸗ 
gültigkeie gegen die anfehnlichften Parthien zu erratben: 
Schleicher kam ihr auf die Spuhr. hr: Vater, ver alte 
Seneral, harte einen Jaͤger von ganz beſonderer Schoͤnheit 
und feinen Erziehung in feine Dienfte genommen, der von 
ehr guter Herkunft zu feyn fchien, die aber ihm felbit unbe⸗ 
annt geblieben war. Schleicher pflegte viel zu mahlen. 
Einftmals trat Aurora In fein Zimmer, und er verbarg ein 
Semälde, Die Gräfin beſteht darauf, «8 zu ſehen. Es 
ar ein Nachtſtuͤck, eine wilde Gegend, deren Vordergrund 
s.ne Grouppirung von Hereen in Sternen und Ordensbaͤn⸗ 
dern machte, über. welchen es dunkle Macht war: aber im 
—— fiel der ſchoͤnſte Strahl der auf⸗ 
igenden Morgenroͤthe auf einen an der Ecke eines Wai⸗ 
lehnenden Jaͤger. Aurora fhien das Gemaͤlde zu vers 
fhlingen, und ohne zu fragen,. fahe fie Schleihern mit einem 
Blick ap, der Spott zu befürchten ſchien, und fragte: „Haft 
du je geliebe ?“ Ja. „Gluͤcklich oder unglüdlih ?“ Ungluͤck⸗ 
lich. Hier ſchlang Aurora ihre fhönen Arme um feinen Hals, 
d drückte ihm mit einer Thräne im Ause, den ſeurigſten 
an line Lippen. „Freund, rief fie mit einem burd 
bie Thräne durchſcheinenden Lächeln, du Fannfi mich nice 
verrathen!“ Wo iſt der Lefer, auf den diefe Stelle nicht 
wirten muß? Schleicher befchließe, keine Muͤhe zu fpahren, 
um hinter die wahre Herkunft des Toralli, fo heißt der Jaͤ⸗ 
ger, au.fommen;, und wird vermuchlich im folgenden Theil, 
beim wir init. Verlangen entgeaen fehn, nad Wicn reifen, 
Fr Page; Drior.des Kiofters, dem er entflohn war, ein 
t. feine Familtenumftände zu erhalten; denn fein 
gepater und Erzieher ift geſtorben. Wermuthlic wird 
at die Entdeckung der edlen Herkunft des fhönen Coralli 
uroren gluͤcklich machen. Schleicher aber beginnt einſtwei⸗ 
n eine ernſtliche Liebe gegen Lie Tochter des einzigen patrio-⸗ 
| es am-Hofe, Auguften, deren Name man für 
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Die Börgiegung einſtweilen merken muß. 
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Vu gurje Nachrichten 
Mathematik. | 


Leitſaden für den Unterricht in der reinen Mathema⸗ 
tik auf Schulen. und Gymnaſien, von Zacob- 
Struve, Rektor am $yceum zu Hannover. Er⸗ 
ſte Abtheilung. Hannover, bey Helwing. 1789, 
160 ©. 8: | > 


Der Verf. wuͤnſchte bey felnem Unterricht, ein Handbuch 
zu beſitzen, welches mit guter Ordnung, lichtvoller Deutliche 
keit, gedrungener Kürze, befriedigender Reichhaltigkeit, an 
noch dirfe Eigenſchaft vereinigte, daß es nicht die Demeife 
der Lehrfäse und die Auflofungen der Aufgaben enthielt, um 
feine Zuhörer zur Schärfung der Aufmerkſamkeit, zur un⸗ 
unterbrochnen Anwendung des Nachdenkens auf eine vor⸗ 
liegende Sache, und zur Uebung in Abfteahiren und Erfin« 
den zu gewoͤhnen, und dieferhalb fehrieb er diefen Leitfaden 
um jene Vorausfeßungen mit einander zu vereinigen. So 
ruͤhmlich diefe Abſicht ift, junge Lente zum Nachdenfen und 
eigenen Erfinden zu gewöhnen, und hierzu die Marhemarik 
als. die einzige Wiffenfhaft, die vom Pythagoras an, zu Bier 
fer Abſicht am ſchicklichſten gefunden werden, wähle, fe 
ſcheint uns doch, als wenn der Verf. mir feinen Schäleen 
einige Schritte Über den Schulunterricht hinausgienge DE 
Zuhörer in einem ſolchen Hoͤrſaale find noch ju | , 
und ob fie gleich alle Schärfung des Veritandes noͤthig haben, 
ſo brauchen fie doch nicht alle fo tief in die Geheimniſſe der 
Srößenlehre einzubringen, Nee. befürchtet eine Ueberladu 
und als eine Folge, Abſcheu gegen die Mathematik, die do 
jedem ganz unentbehrlich it. Auf Schulen muß nur 
fpeife vorgefegt werden, um junge Leute zu reiten, auf der 
‚ Univerfität oder durch eignen Fleiß weiter fortzufahren ; au 
bier muß eigener Steiß den Unterricht des Profeffors un 
ſtuͤtzen, denn ohne diefen wird es niemand fehr weit bringen. 
Hierauf dringer nun zwar der Verf. felbft, er fordert aber zu 
viel. Schulen find nur Vorbereitungen, bier muß nur Luft 
und Liebe zu dieſer Wiſſenſchaſt erreget, fie aber nicht in ihrem 
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ganzen Umfange gelchre werden. Wir wollen dem Verf. - 
diel Gluͤck wuͤnſchen, wenn er in feiner Schule viel junge 
Leute finder, die bis an das Ende beharren. Da aber doch 
die in diefer erften Abtheilung enthaltenen Lehren, big zu 
der Lehre von den Combinatipnen gehen, und dirfes in einem 
halben Sabre, nad) dem Echulgebraudhe gegangen werden 
muß, fo zweifelt Rec. billig, ob das zu erwarten ſeyn möche 
- te, was der Verf. hofft. Hier Eonnten wir nun fchließen, 
wenn nicht Nes. für Schuldigkeit hielte, etwas über einen 
Sa diefes Leitfadens beyzubringen. In der Anleitung jur 
Divifion &. 31. 5) befinder fich eine Abkürzung ver gewohns 
lichen Rechnungsart, und zwar in dem Falle, wenn der Dis 
viſor nicht um mehr als 9 von 100,006 u. |.'w. untetſchi den 
iſt. Der feel. Schmidt, fagt der Verf hätte Die Art auch 
bereits empfohlen, (Schon Weigel zeiget eine aͤhnliche Dres 
thode in feiner Idea Math. univerf. p..44. und nennet 08 
‘per divifionem Vicarium,) doch ohne die verfchiedenen Fälle, 
welche hier in Anfehung des Reſtes entſtehen fonnen, anzu⸗ 
zeigen, und ohne Entwickelung. Rec. har des Hrn. Schmiots 
Rechenbuch nie gefehn, findet aber daffelbe in den Käftnrris 
‚fen Schriften hin und wieder angeführt, und uns wundert 
‚allerdings, daß diefer gute Mathematiker den Beweis zu 
feiner Auflofung vergeffen habe, aber noch mehr wundert es 
uns, daß fih der Verf. die Mühe gab, einen eigenen zu 
verfertigen, der nicht einmal ganz"bolltändin, indem vom 
Mefte die Rede tit, welches nichts anders als eine nicht geens 
ete Divifion amzeiget. Wir wollen den Beweis des Verf. 
übergehen , aber folhen nachzuſchlagen bitten, um bie 
Wersleihung mit dem bereits in allen Anfanasgrunden der 
Algebra fiehenden , aber freylich niche auf Diele Art zu dividi⸗ 
eo augewendeten Beweis, anftelen zu Eünnen. = 
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Wenn 57 wirklich dividiet wird, fo it der Quotient == 
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+ * 4 — 4 * und ſo weiter. 
Mach dem Verf. ſoll der Quotient > geſucht wer⸗ 


Ben. Setzt man nun Sm 100, d==4. M= 439699, 

| 489699 M weit aebet . 

| fo if dem Ausdrude = sei. So weit gebe ger 
Ra ! wohn» 
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woͤhnlich die Anleitung. Die Anwendung auf unfern Ball 
iſt folgende: * * vr ift { 5 
Q=a+" * + <? +5 a u. ſ. w. 
man fege man 8 == B fo " 
au rum 
= =C - | 
| gerrBtC +5 nf w. bis mz,. um biehes 


m, < als. 0,01 oder nachdem man ben Quotient. genau 
haben will, ſo kann man die Aehnuns fuͤr vollendet anſehtn. 
Demnach wäre z. €. en — 5101, 0512 == 


3896199 == "A —* mit == 0,04 mult. 
19518796 == B eben fo — 
721835134 2 C eben fo 
031340736 == D eben fo 
— — E eben fd 
0100050914517 


5$101,031219106176 \ 


Natürlich kann man ſich hier der RE — 
dation der Verf. bedienen, der dieſelbe aber zu ſehr ab⸗ 
kuͤrzte, daß er wegen des —2 in Verlegenhoit kam, der 
doch eigentlich kein Reſt iſt, wenn man nach unſerm Decimal⸗ 
ſyſtem, wie Beftänig gefchehen follte, technet. —— 





Handbuch Über die kurze Aritkmerif ober — 
kunſt. Zweytes Heft Won Zacob Friedrich 
Oeſer. Berlin. 1789. 15 Boq. 8. 


Ha der Mecenfion des erften Theile haben wir dielee Hands 
Huch für ganz unaustehlich weitläuftig erklärt, und dieſes 
iſt auch vom Verf bey dieſein Hefte genau deobachtet ae 

’ | Ä o 
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ſo daß diefe 15 Bogen blos die Divifion in — Zah⸗ 
"ten ; die s Species in denamten Zahlen (Numeriren in bes 
namten Zahlen heißt beym Verf. zu einer Zahl eine Denen» 
nung fegen, und fo fommen s Species heraus) und dag 
Numeriren und Addiren in Brücen. Dividiren wird gleich 
im $. ı. aljo definirt; dividiren heiße anzeigen, wie vielmal 
ig einer gegebenen Summe biejenige Summe enthalten iſt, 
womit ich a e, alfo zu zwey gegebenen Summen eine 3te 
zu finden. Verf. zerſtreuet gewoͤhnlich durd) die Multi⸗ 
pᷣlication den —2 und iſt dieſer in dem Divident nicht 
theilbar, oder auch nur der erſte Faktor, fo muß mit dem 
zen Faktor entiveder in einen eigentlichen Bruch, oder 
ne gewiſchte Zahl dividirr werden. Wie aber dieſes zu 
verrichten, iſt noch miche gezeiget werden, weil bier von ben 
Diviſion det Brüche noch niche gehandelt ift, und das wenia 
ge was bier beygebracht worden, iſt nicht Hinlänglich ſich 
einem: deutlichen Begriff von ‚der Möglichkeit, daß der ver«, 
‚Anotiene richtig fen zu machen. Diefes gilt auch yon 
Ber Probe, in welcher gen Zahlen mit ganzen zu mul⸗ 
tipliciren find. Der Verf. ſtehet &. 127. in der Meynung, 
baß man in Hannover und Braunſchweig nad Rthlyn, Mar 
tiengrofchen, Mattiere und Pfennige rechnes. welches irrig 
a. ©. 217. $. 6. zeigee der Verf., wie man Brüche in 
’ Kleineren an ausdrücken fell, und nimmt bier zweherley 
Arten von Brüchen an, nämlich 1) ſolche, mo fid) dev Zah⸗ 
ler ſowohl als ber Nenner mie ‚einer oder mehrern Zahlen 
durch die Divifion gerfällen, oder kleiner machen laſſen, und 
8 fice, die ſich durch keine Zahl oder Zahlen zerfallen laſ⸗ 
uod daher (fage der Verf.) viele.in der Vermuthung 
** = durch * — — — * gr gan, 
immens; (biefes fo vermuthlich heißen, 
man Fünne ihir nicht Eleiner machen. Man fieber leicht, daß, 
Ger eher Brüche verſtehet, defien Zähler und Nenner Primi 
Inter fe find.) Von diefer Art Brücen werde ich das 
Verfahren durch Beyfpiele erklären, wodurch der Werth da: 
"son mehrentheils ganz genau beftimme ‚werden kanm. Wir 
"wollen doch nicht hoffen , daß der Verf. io kunſtreich iſt, dieſe 
durch andere Zahlen ausdräden zu wollen, die mit jenen 
einerley Exponenten haben? Doch wir wollen ſehn, ©. 219, 
nimmt er den VBruch 


—* 83 — | — 


2* 
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- an, und kechnet alſ⸗ 
43 aus 96 
24 — 3 
J 12 =} 
= 


Nun macht 48 + 12 — 60244 =}, glaubt alſo 
da: 35 39 — ſey. Wollte aber dev Verf. den Bruch 
bloß ım:ztel angeben, fo konnte er ja bdiefes leichter durch 


Rx den Qusrienten * finden. Nicht ein Wort ſagt Herr 
Oeſer von den Kennzeichen der Zahlen jo aufzuheben und wie 
man ihr gemeinicaftliches Maaß finsen fol, und lehrt doch 

‚ Brüche durch Eleinere Zahlen angebm !! —. 


Geometriſche Abhandlungen — Erſte Samm⸗ 
lung — Anwendung der. ebenen Geometrie und 
Trigonometrie von Abraham Gotthelf Käftnee — 
der mätherhatifhen Anfangsgründe ıften Theile 
Alte Abtheilung. Mit 9 Kupfern. Göttingen, 
bey Vandenhoͤck und Ruprecht. 1790. 580 Geis 
ten in 8. | 


: . I — 
DODir Hr: Hoftath K. macht mit dieſer Sammlung von man - 
dhherley geometriſchen Fragen, fo demſelben bey verſchiedene 
GSGelegenheit ſeit mehrern Jahren vorkamen, und die derfelbe 

allgemeiner und geſchmeidiger ſuchte zu beantworten, deuen 
Liebhaberr der Meßkunſt ein ſehr angenehmes Geſchenk, und 
da dieſe Sammlung zugleich als die dritte Abtheilung des 
erſten Theils der mathematiſchen Anfangsarände. zu bettach⸗ 
tern find, fo erhaͤlt dieſes Werk durch die bier angewandten 
Säge der erften Abtheilung, oder der Efemientargesmetrie; 
einen Vorzug vor allen Kompendien diefer Art, indem folche 
bier auf manchetley, nicht allein beluſtigende, fondern auch 
untetrichtende Gegenſtaͤnde angewandt ſind. Selbſt die Ges. 
ſchichte dieſer Wiſſenſchaft erhaͤlt hier manchen Beytrag, und 
dieſes nicht allein in Ruͤckſicht der Buͤcherkenutniß, ſondern 
Rauch uͤber den Werth der Einſicht und der Verfahrungsart 
ijhrer Verfaſſer, indem jederzeit gezeiget wird, wie ſich ber 
— elbe 


in 
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felbe bey Auflöfung irgend einer Aufgabe verhalten, oder aus 
welchem Geſichtspunkte er dieſelbe betrachtet habe. Es gehoͤ⸗ 
yet alfo mit zu der Abficht diefer Schrift; Fottgang der Rif 
ſenſchaft durch Erfindung neuer Lehren zu verbreiten, indem 
durchgehends neue Kunſtgriffe angegeben, und dieſe mit de⸗ 
neu weitläuftigeen und öfters nicht einmal ganz richtigen Auf⸗ 
lfungen der. Vorfahren find verglichen worden, fo daß mau 
nirgends den Geiſi des Verf. verfennen Fanny. Der Hoff 
mung baldigft die Fortfeßung zu erhalten, ſehen wir. mit 
Vergnügen entgegen. Was nun den Inhalt diekr erften 
Sammlung ſelbſt anbelanget, ſo enthaͤld ſie 60 beſondere 
Ichandlungen, Betrachtungen, Aufloungen u. ſ. w. die nach 
andern: unterabtheilungen geordnet find, als: zuerſt eine 
son Gerberts Geometrie, die bie Verdienſte dieſes 
| en Pabites in ein helles Licht ſetzet, uud woraus 
man -fiehet, daß diefer unfchlbahre Pabft, als Marhemaricus 
fehe fehlbar war, und daß nur fein Zeitalter ihn für einen 
- Besenmeifter halten konnte, ist würde er eine ſchlechte Rolle 
unter den geſchwornen Landmeſſern, geichrueige ‚denn unter 
den Mechematifern fpielen, und man würde ihn für nichts 
weniger als einen mathematiſchen Herenmelfter halten. 
Aufgaben aus der gemeinen (Beometrie, 3. B. über 
LT Dreyede. . Bon Porismen. Wintelbewegung, 
Vergleichungen von Winkeln und Sebnen; z. B. Bo⸗ 
gen von Kreiſen zu beſchreiben, ohne daB man den Halb meſ⸗ 
um den Weittelpunkt führer; Sterne aus den Diagonalen. 








zaufgaben, 3. B. die Lage der Stelle, wo man 
finder, durch die (heinbare Größen der drey Seiten 
6 gegeb nen Dreyecks zu beſtimmen. Hoͤhenmeſſungen 
Bine Höhe zu mefien, deren Fuß man nicht ſehen kaun— 
Auorech n und Theilungen von Figuren; z. B. 
ein Dreved durch einen Perpentifel in gegebener Verhaͤltniß 
zu theilen. Ebene Trigonometrie, Brruͤber das Der 
jahte und Berneinende bey den Sefanten, Unterricht von 
trig onometriſchen und logarithmiſchen Tafeln. 


Re W. m. 







* 


Aſtronomiſches Jahrbuch fuͤr das Jaht 1193, — 

von J. E. Bode. — Berlin, beym Verſaſſer 
und in Commiß. bey Lange. 1589. 1 Kupfett. 
| | K 4 | Die 
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Die Sammlung gehe von ©. 89. bie 260. Deutfchen Kr 
bören folgende Auf aͤtze. 1) Hrn. Oberwachm. v. Zah, Tas 
feln su Verwandlung der Sternzeig in mittlere und wahre. 
Dabey liegen, vom Sen. v. Zach beredynete neue Sonnenta⸗ 
fen zum Grunde, und find die Perturbationen der Planeren 
in Rechnung ‚gebracht worden. ° Einige Tafeln haben: des 
Herzens von Gotha Durchl. ſelbſt berechnen. 2) Ebendeſſ. 
Beobachtung in Marſeille, Hyeres und Gotha, nebft allerley 
Nachrichten. 3) Ueber die-in der dunkeln Seite bed Mon⸗ 
des bemerkte Um: aus einer Vorlefung in der K. Ak. 

vom Hrn. Bodé) Es feyen nicht Wulcane, fondern vom 

edenlicht erleuchtete Stellen, vielleicht auch wohl mie Mons 
demerroren dort Ihr phosphorifches oder elektrifches Licht 
s) Sr. Pr. Späth in Altorf, über die Zuverlaͤßigkeit der 
Deobahrung “mit aftronomifhen Fernrohre, Quadrante, 
und beionders Hadleyſche Sertante. 8) Kr: Oberamtin. 
Schroͤter neuelte Beobachtung über die Sonne und ihre 
Flecken. 16) Ar. P. Fixlmillner bemerkt, daß- feine Ura⸗ 
nustafel, bie bisher mit den Beobachtungen gut übereins 
ſtimmte, davon abzuweichen "anfange, unter andern weil 
die dabey zum Grunde gelegte flamfteedifche Beobachtung 
Berbefferungen bedarf. Er kann mit Vereinigung ber flam⸗ 
fterdiihen Beobachtung und der neuen noch nicht, ganz zus 
recht kommen, bat indefien — gefunden, welche die 
mayeriſche Beobachtung vom: aten Sept. 1786. mit allen 
bisher beobachteten Gegenftänden ſehr genau übereinftimmenb 
Darftellen 12) Kr. v. Zach vorläufige Beſchreibung der 
Anlage und des Baues ber neuen Herzogl Sternwarte zu 
Gotha. 13) Beobachtung des Hrn. Gr. v. Brühl Ehurf. 
Geſ. in England. 14) Hrn. D. A. Schröder Mondess 
beofachtungen, befonders die Lichtflecfen betreffend, 16) 
Hr Pr. Berfiner in Prag Beweiſe der Formeln, welde 
im Jahrb. 1791, zu Berechnung der geogr. Länge atıs Sons 
nienfinfterniffen gegeben worden, nebſt Zufäßen. 19. ar) 
Derſ über die Stoͤhrung des Uranus durch Jupiter und 
Saturn. 18) Hr. Wurm über die Maſſe des Uranus. 
22) Hr. Pror. Sifcher in Berlin, fucht: d Bravefanden 
zu rolderlegen, der die Wahrfcheinlichkeie, daß die Planeten 
bewohnt find, für ſehr gering erklärt hatte. 23) Hr. Juſp 
Böblers aſtronomiſche Beobachtungen und Nachrichten. 24) 
Ar. Sr. v. Platen über die Kräfte dee Weltkoͤrper. = 
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Hr: HFixlmillner aſtronemiſche Beobachtungen. 26) Hr. 
Bode Beobachtungen auf der Berliner Sternwarte. Sehe 
richtig erinnert er, der ungleiche Gang der Uhren ruͤhre 
nicht allein von Veränderung der Pendullänge ber, fondern 
aud) von ans und Verdünnung des Dels. 27) Auch 
im den vermifchten Nachrichten Einiges vom Hrn, Hofe. Käfte 
ner, Hrn. M. Bohnenberger, Hrn. Herfchels Schwerter 
hat den zıflen. Dee. 1788. einen Kometen in der Leyer.ente 
beit, Hr. Herſchel fein aofuͤßiges Telestop vollendet, und 
‚einen neuen Trabanten Saturns entdeckt, des ſeinen Um⸗ 
lauf in 16 Stunden vollendet. 1. 


ZW. D. Snells, Lehrers an dem Gymnaſium 
: zu Gieſen, vermifchte Aufſaͤtze. I. Ueber die bes 
ſte Methode ben dem mathematiſchen Elementars 
unterricht. IE Ueber die Lehre von der morali« 
ſchen Freyheit nach Rantifehen Prinzipien. " Und 
UL. Ueber Hrn. Prof. Ulrichs Eleutheriologie. 
| ._ bey Krieger dem jüngern. 1789. 1988, 
8v. | 


Durch Nachdenken, Scharffinn und Beurtheilung hat fi 
der Berf. in einem Aufſatze, wie in dem andern empfohlen, 
fo daß fie uns durchaus intereſſant genug waren, fie mit 
QAufnterkfamfeit durchzutefen. Die feßteren beyden Abhand⸗ 
kungen haben ohnfehlbar dem Verf. ungleich mehr Anftren« 
gung gekoftet , als die erſtere; ſie Fordern auch felbft von dem 
Leſer, der nur einigermaßen das einfehen will, was fle lehren 
x oder deutlich machen follen, große Anſtrengung, twiederholtes 
Lefen und eigenes damit zu verbindendes Nachdenken: und 
gleichwohl behauptet der erſte Auffag den Vorzug ber Ges 
meinnuͤtzigkeit, und kaun, wenn das, was er euthält,, erwo⸗ 
gen, und in Anwendung gebracht wird, viel gutes fchaffen, 
da hingegen zu zweifeln ſtehet, ob dis Lehre über die morali⸗ 
ſche Freyheit nach Kantifhen Grundfäßen, bey alter anges 
— Mühe des Verſ., an Deutlichkeit etwas gewon⸗ 


— 
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Die erſte Abhandlung , Über. die befte Methode bey 
dem mathematiſchen Klementarunterrichte hat unfere 
vorzügliche Aufmerkſamkeit auf ſich gezogen. Dieß verurs 
fachte nicht nur der Gegenſtand felbft, fe ferne er fo fehr ger 
meinnuͤtzig iſt, fondern befonders die Bemerkung, daß der 
- mathematifche Unterricht auf Schulen, im Allgemeinen, fat 
durchaus wenig gute Früchte zeigt. Der Rec. erfährt dies 
feit vielen Jahren auf einee Schule, an welcher er ſelbſt fie 
bet; und daflelbe bezeugen die Beyfpiele und Ausfagen von 
‚ fo vielen andern Schulen. Es ift wahrſcheinlich, daß gerade 
diefe Erfahrung die Beranlaffung geweſen it, Taͤſtnern 
aufzufordern, in der Campiſchen pädagogifchen Monatsſchriſt 
fein Gutachten Über den mathematifchen Unterricht auf Schu⸗ 
len zu geben. Unfers Verfaflers Gedanken hieruͤber beweiſen 
nicht nur Einficht in die marhemarifchen Wiſſenſchaften, ſon⸗ 

dern ‚zugleich pädagogifhes Studium und die Erfahrung ei» 
yes Schulmanns, melde drey Dinge zu einer Kritik des 
mathematifchen Schulunterrichts erforderlich waren. 


Der Berf. fucht feinen Segenftand in 5 Abfchnitten ganz 
zu erfchöpfen, und in gegebenen Beyfpielen oder Muſtern 
die Anwendung feiner Negeln oder die Nachahmung zu er 
feichtern. "Zum Nachleſen, das wir für alle Aufſeher folcher 
Schulen, wo man den Ilnterricht in der Mathematik be⸗ 
fordern will, und noch mehr für die Lehrer der Marhematif 
auf Schuien empfehlen müflen, -ift der Vortrag des Verf. 
nicht zu weitläuftig; mir aber müffen ung begnügen, nut 
bie Hauptbemerkung über die Urſache des mehrentheils verun⸗ 
gluͤckten mathematiſchen Unterrichts, und naͤchſtdem deit 
vorgefchlagenen miathematifhen Studienplan herauszuheben. 


Die Urfahe, warum es an fo vielen Schufen mit dem 
- mathematifchen Unterrichte nicht fort will, if, nah des V. 
Vorſtellung, im zten Abfchnitte, nie bey den Schülern, 
fondern immer bey dem Lehrer zu fuchen. Mur wenige mas 
thematifche Docenten find würkliche Doceneen, das heißt 
Männer, die ihren Vortrag den Kenntniffen und dem Fa 
ſungsvermoͤgen ihrer Schüler anzupaffen wiſſen, und bemüht - 
find; ganz für die Seelen ihrer Antergebenen zu Jeden und ; 
zu arbeiten. Die das nicht find, führen ewige, laute und oft 
unanftändige Klagen Über ihr’ junges Schülervolf, und den 
fen aar nicht daran, daR alle Schuld an ihnen liege; ſofern 
fe nicht verfichen, ihre Schüler methodiſch zu —— 


er, 
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Der vorgeſchlagene Plan der Elementarmathematik 


ſelbſt fuͤr Schulen iſt ſolgender: J. Exit Arithmetik praktiſch 
Dieß ſoll der erſte mathematiſche Curſus ſeyn, von weldem: 


der Verf. fordert, daß er in dem leichteſien und zualeich ins 


terefianteften Aufgaben beftehe. Hoch. eine erfhopfende Des 
finitionen und feine ftrenge Beweiſe, dargegen alles mit ſinn⸗ 
licher Dartiellung, und oft nur empirische Anleitung. zur. 
Auflofung der vornehmſen arithmetiſchen Aufgaben. Cr ber’ 
merkt ©. 25. daß zu frühe Anftrengung des Abftraftiöngvers 


| mögeng, bey den fähigften Gemuͤthern Stumpfheit nad) fi 


. I Beomerrie — erfter Curſus. Das Ganze 
wird in die Kürze gezogen. Man uͤdergeht einzelne Mate⸗ 
rien, die keinen Einfluß aufs folgende haben. Durch vors 
rärhige geometriſche Coͤrper ſucht nian alles zu verfinnlichen. 
Unter mannichfaltigen Aufgaben wähle man ſolche, die fich 
ohne Schwierigkeit auf dem Felde zeigen laſſen, um durch 
die Anwendung feldft den Unterricht intereffant zu machen. 
Er rich, nie zu viel Beyſpiele zu geben, als welche nur zer⸗ 


ſtreueten und von der Hauptfache abzögen. Steresmerrir und 


Teigonometrie werden ganz weggelaſſen. Dagegen dieLebren 
von der Gleichheit und Achntichkeit, und Überhaupt die Gruͤn⸗ 
dr der Wiffenfchaft hervorſtechend wichtig gemacht werden 
müfien. Um diefen Curſus in einem balben Jahre zu 
eridigen , follen wöchentlicy zwey Stunden hinreichend feyn. 
I. Arithmetik — zweyter Curfus. Jetzt wird alles 
Mechaniſche verbanns; und hingegen befchäfftiget. man fi 
hauptfächlich mit den Gründen. Weil Erfparung der Zeit 
den Geſchaͤfftsmann einft michtin ift, fo führt man zeitig 
auf Mittel ,- weirläuftige Rechnungen abzufürzen. Zualeich 
einige Anweiſung und Mebuhg in der Buchftabenrechnung 
mit ihrer Anwendung. Die Lehre von den Vethaͤltniſſen 
muß als die wichtigfte in der Arichmerik die aanze Aufmerk⸗ 
ſamkeit des Lehrers auffordern, tum fie im gehoͤriger Schärfe 
zu beieifen, und in ausgefuchten Beyſpielen zu verfinnlichen. 
Ehe darf der Lehrer dieſen Gegenſtand und die wiwtigften 
Sundamentalfäge nicht verlaffen, als bis er durch Fragen 
und andere Mittel‘ verfichere worden it, daß die Zuhörer - 
feine verwierte und dunfele Vorflellungen mehr davon haben. 
IV, Beomerrie — zweyter Curfus. Die meiften Kennt⸗ 
niſſe der Elementargeomertrie werden jeßt. theils wiederholt, 
theils ergänzt. Vieles im Compendium kann bem eigenen 
Zleiß des Lernenden überlaffen werden. Re der 
, — ‚deper 
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Körper und die ebene Trigsnometrie werden nun zugeſetzt; 
Infonderheit it die Lehre von den Logarithmen moͤglichſt gründe 
lich zu erklären. V. Nach obigen Grundreiffenichaften if. 
von ber angewandten Matbematik wenlaftens das Vor⸗ 
züglichfte mitzunehmen. Um des Nutzens willen, den es für, 
jeden Stand hat, folte folches in jedem Gymnaſium geſche⸗ 
ben, und zwar fo: „die mechaniſchen, hydroſtatiſchen und 
hydrauliſchen Anfangsgründe, worzu einiger Worrath von 
Maſchinen und Modellen erforderlich iſt. 2) Optiſche Wiſ⸗ 
ſenſchaft; doch nur bloß Hiftorifche Kenntniß von der Bes 
fehaffenheit des Auses, von den Geſetzen des Sehens, der 
Refraction, Reflexion und von den vornehmfien Werkzeugen. 
33 Aſtronomiſche Wiffenfchaften koͤnnen in gewiſſer Rückficht 
grürdficher vorgetragen werden. Deutliche Einſicht in die 
mathematische Beichaffenheit des Weltgebäudes und der Erde 
gehört "zu den unentbebrlichften Kenntniffen. 4) Kurze: 
Abriß der bürgerlichen » und Kriegsbaukunſt. — Alle ange 
zeigte Curſus des Elementarunterriches der. Mathematik auf 
Schulen vertheile der Verf. auf eine foldye Art, daß, wenn 
wochentlich zwey bis drey Stunden verwandt werden, 14 
Jahr für reine Mathematik ; und höchftens 1 Jahr für an⸗ 
gewandte Mathematik zureichend fcheinen, — 


Fr 
In der Abhandlung Über moralifche Freyheit nach: 
Bantifchen Brundfärzen hat unleugbar fich der Verf. viele: 
Mühe gegeben, aus Kants Kritif der Vernunft alles zufame 
. men zu tragen, was biefen Gegenftand betrifft, es zu ordnen 
und für feine Lefer deutlich zu machen. Aus den vorherge⸗ 
henden Auffägen Haben wir die Meberzeugung, daß ihm die: _ 
Gabe, etwas deurlich zu machen, gar nicht fehle. Aber we⸗ 
der angewandte Mühe noch. Talent hat bewuͤrken koͤnnen 
den Gegenſtand ins Licht zu feßen oder zur Ueberzeugung zu 
Bringen. - Das fpeculative über Caufalitäe durch Geſetze 
Der Natur und über Cauſalitaͤt durch Freyheit; Aber Sin- 
neswelt und intellectuelle Welt mit den Folgerungen, bewuͤrkt 
weder Deutlichkelt noch gewiſſe Entſcheidung; da hingegen 
der praktiſche Begriff der Freyheit S. 176. für. Jeden 
sinleuchrend feyn muß. Gern wollen wir es indefien andern 
Leſern überlaffen, den Verſuch zu machen, ob des Verf. Vor⸗ 
ſtellung auf ihren Verftand anders oder beſſer würte, als auf 
den unfeigen. ee 


a 
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Die Erinnerung wider Hrn. Weiche Eleutheriofonte ift 
ganz kurz und läuft darauf ‚hinaus, daß man die beyden 


Ertremen, die Hr. Ulrich annehme, Nothwendigkeit und 
Zufall, ganz entbehren koͤnne, wenn man die Kantiſche Une 


tericheidung der Sinneswelt und ber Verſtandesweit ans 
[ Ä Br 


nehme. 
De. 


ı 
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Naturlehre und Naturgeſchichte. 


Neueſte Stubentapeten für die Jugend, oder genaue 
Abbildungen der befannteiten Giftpflangen und 
OGiftſchwaͤmme. Prag, in der v. Schönfeldifchen 
Buchhandl. 1789. Fol, . 


Wired ein recht auter Gedanke, bie Jugend fpielend mie 
einer der größten Gefahren bekannt zu machen, in welche fie 
fid) durch Unvorfichtigkeit and Unwiſſenheit nur fchon zu ofe 
geftürze hat; auch iſt das Format, und die Furze Beſchrei⸗ 
‚bung, welche an jede Platte befonders feſt gemacht werden 
ann, diefem Zweck fehr angeınefien. Aber die Ausführung, 
wir gefteben es fieymüchig, entipricht unfern Erwartungen 
nicht. So wenig wir in Abrede find, daB bey Werken, bie 
„eine folhe Beftimmung haben, ein niedrigerer Preis der 
Allgemeinen Brauchbarkeit ſehr zu flatten formt, und mans 
he Pflanzen, ohne der Deutlichkeit im geringften zu fchas 
den, klein abgebildet werden Eonnen, fo fehen wir doch nicht, 
warum die. Herausgeber bey andern, welche unmöglich‘ deute 
lich genug vorgefiellt werden Fonnen, wenn der Stich. fo klein 
ift, 3. D. das Eiſenhuͤtchen, der gemeine und der Waſſer⸗ 
ſchierling, das doch einmal gewählte Formar nicht beſſer gea 
nutzt haben; au hätten mir gewuͤnſcht, daß bey diefen gif⸗ 
tigen Gewaͤchſen der Theil, der am giftiaften oder am verfüh« 
reriſchſten iſt, mit vorzuͤglicher Sorgfalt vorgeſtellt waͤre. 
Wir Haben bereits zwoͤlf Platten vor uns, € 
m. \ 


- 
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Verſuch ‚einer Hiftorifehen Naturlehre, ober’ einer 

allgemeinen und befönderen Gefchichte der förper- 
lichen Grundſtoffe; für Naturfreunde entworfen; 
von De. A. J. G. C. Batſch. Erſter chemifcher 

Theil. Halle, bey Gebauer. 1789. 376 Seiten 

in gr. 8v. | ee 
Von einer hiſtoriſchen Naturlehre erwarteten wit eine 
chronologiſche Darſtellung der aͤltern und neuern Grundſaͤtze 
und Erfindungen in der. Phyſik, und ihre allgemeine und 
befondre Anwendung auf die Ereigniffe im gemeinen Leben, 
Sin diefer Erwartung fanden wir uns aber durch das Bud) 
feibit fehr getäuicht, indem der Plan, welden ſich der Verf. 
vorgeſetzt zu haben ſcheint, und nach weldem aud die Auss 
arbeitung fehr aut gerathen ift, nur eine Darftellung der 
vorzüglichiten Thatſachen enchält, die feit mehrern Jahren 
in der neuern phyſiſchen Chemie ausgemacht worden find, 
Dex Titel ift alfo aaftz falfch gewählt, fo fehr wir auch dem 
Ganzen unfern Beyfall nicht verfagen köͤnnen. Da inzwi⸗ 
ſchen die Güte eines Buchs nicht in feinem Titel, fondern 


vielmehr in der Bearbeitung des Gegenftandes gefucht werden 


muß, fo wird Hr. DB. auf das Verdienſt, ein nuͤtzliches 
Bud) gelieferte zu haben, mit Recht Auſpruch machen koͤnnen. 


ei Der Ton, welchen der Verf in diefem Buche gemählt 

Hat, ift nicht ver erzählende, fondern, was uns, Da das 
Buch doch für angehende Aerzte und Ehemiften zum Lehrbu⸗ 
he dienen fol, um fo mehr gefallen hat: er zeigt die Gegen⸗ 
ftände in der Geſtalt, wie fie ung die Natur felbft darbieret, 
beſtimmt ihr VW rhaften g gen andre Stoffe, und erkläre 
daraus ihre Eigenfhaften auf eine deutliche und zweckmaͤßige 
Art. Wir haben nicht allein das Ganze mit vielem Berand« 
'gen gelefen,, fonbern find auch überzeugt, daß es bey denen, 
Fit welche es eigentlich geichrieben At, befonders wenn fie 
es, mit den noͤthigſten Vorfenntniffen ausgeräftet, in die 
Hände nehmen, vielen Nugen fliften wird. a 
Den Anfang mache der Verf. mit der Feuerluft. 


| ®. 1— 18, Er zeige zuerft durch Vorſchreibung der dahin 


"gehörigen paffenden Verfuche, die, weil fie ohne Umſchweif 
befchrieben find, ſich jeder Unfundige zu feiner Belehrung 
ſelbſt anftellen kann, den Zuftand des gemeinen Luft, ur 

‚ : | ‚ 2 
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Derhalten gegen das thierifche Leben, und. das Verbrennen 

‚ber Körper. Er beweift fodann das Dafeyn eines eigenen 
“ Stoffes im Dunftkreife, ‚wovon die wahıe Wirkungstraft 
ber Luft auf das thieriſche Leben allein abgrleiter werden muß, 
Um die Menge diefes Welens im Dunſtkreiſe zu beftimmen, 
and die Güte der Luft Überhaupt zu erforſchen, lehrer der 
Verf. das Verhalten der gemeinen Luft zum nitröien Gas, 
und erklärt hierauf unmittelbar deu Eudlometer, und feinen 
Gebrauch. Nach der Beftimmung der natuͤtlichen Beſchaf⸗ 
ſenheit jenes Stoffes im Dunftkreife, befehreibt der Verf, 
nun die Feuerluft in ihrem reinen Zuftande, und die Mittel 
und Wege, aus denen fie, und durch die fie, nach den be» 
kannten PVerfahrungsarten, entwicelt werden kann; und 
erklärt ſodang ihre Eigenfhaften im ungebundenen Zuftans 
de, und ihre Wirkung bey der Niefpirarion, beym Verbrens 
nen, Berfalfen u.f.w. Daß diefe Feuerluft auch einen 
. Beftandtheil mehrerer verfchieden gearteser. natürlicher Sub⸗ 
flanzen ausmacht, beweilt der Verf. duch ihre Abfonderung 
aus den Pflanzen und einigen Wafferthieren, die in der Sons 
ne reine, im Schatten aber verdorbne Luft von. fich geben. 
Des auch das Wafler die Feuerluft als Beſtandtheil enthalte, 

weißt der Verf. durch mehrere Erfahrungen, aus denen 
wir diefes zu beweifen uns doch nicht fo leicht getranen moͤch⸗ 
ten, Denn daß einige Thiere unter dem Waſſer leben, 06 
fie ſchon Werkzeuge befigen, die denen zur Reſpiratlon ähns 
lich find: daß der Wafferdimft die Flamme perfiärkt ,. und 
daß das Waſſer verdorbene Luftarten ‚reinigt, wenn ‚fie das 
wit geſchůttelt werden; daß fich ferner auch die Feuerlufe 
derch die Zufammenfegung , fo wie durch die Zerlegung des 
Maffers in ihm darthun laſſe; alle diefe Erfahrungen find 
noch nicht hinreichend, jenen Satz richtig zu beweilen, da 
einige davon bis jegt vur hppotherifch angenommen find, 
Den Gehalt der fpec. Wärme, melchen die Feuerluft bes - 

t, beweißt der Verf. nah Crawford, aus der beym 

rennen, beym Athemholen u. f. vo. abnefeßten empfindbas 
zen Wärme; und zeigt nad) jenen Gruͤnden ihren Nutzen 
- ben der Sefpiration, und ihre Wirkung auf das Blut 


u. ſ. w. 


Brennbares, brennbare Luft. S. 19— 40. Der 
Verf. bemüher fih-zuerft, die Nothwendigkeit und die Erifteng 


eines eigenen entzündlichen Grundſtoffes in den brennbaren. 


Koͤr⸗ 
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Körpern darzuthun, bee nebft ihten Übrigen Beſtandtheilen 
darin zu finden ift. Uebrigens fep aber der brennbard Grund⸗ 
ſtoff in allen natuͤrlichen Körpern immer ein and eben derielbe, 
wenigſtens laſſe ſich diefes daraus abnehmen, weil er mit ale 
(en metalliſchen Grunderden glänzeride Metalle bilde; by 
diefer Gelegenheit erklärt der Verf. die vorzuelichſten Grund⸗ 
füge der Reduktion, Wenn der brennbare Grundſtoff möge 
lichſt vein it, fo kann er fi in Dunft verwandeln; dies be⸗ 
weife der riechdare Dunſt mehrerer Subſtanzen, und der 
entzündliche efaftifche Stoff, den die organifchen brennbaren 
Körper bey einer trocknen Deftillation, von fi geben. Hier⸗ 
bey beweißt der Berf. auch die Entwickelung des Brennbaren 
durch die Gaͤhrung, Faͤulniß und die dadurch bewuͤrkten 
Produkte. Hier fey es erweislich, daß in mehrern Faͤllen 
die fauren Beſtandtheile folder Subſtanzen durch ihre Verei⸗ 
nigung mit dem Brennfioffe, verflächtiget wärden, wohin 
der Weingeift u. ſ. w. zu rechnen fey. Hier kommt der Ve 
unmittelbar zum Verhalten der Metalle, gegen faure Aufloͤ⸗ 
fangsmittel; daß einige Metalle bey der Anflofung: in Gäus -. 
ten, fo wie bey jeder andern dahin abzweckenden Behandlung 
Feine entzündliche Luft geben, erklaͤrt der Verf. aus der zit 
großen Anbänglichkeit ihrer Grunderden zum Phlogiſton 
Daß bey andern Metallen der entzändliche Stoff bioß durch 
- feine Befreyung von der Metallerde flüchtig werden fünne, 
iſt doch wohl nur ſchwer ermeislih, Hier Hat der Verf. of⸗ 
fenbar auf die bey der Auflöfung der Metatte in Säuren fi 
von den Säuren entwickelnde Materie der Wärme, zu wenig 
Rüdfichte genommen; denn diefe it wohl die vorzuglichſte 
Urſache der Ausdähnung jener Subſtanzen. Daß die ent« 
pirhiihe Luft mit jedem andern felbft gröberen Brennbaren, 
ihren Eigenfehaften Äbereinfonme, beweißt der Verf. durch 
bie Uebereinſtimmung ihres Verhaltens mit jenem zu andern 
Körpern. , Diefem zufolge werden bier die Wirkungen der 
entzündlichen Luft auf das thieriſche Leben, und gegen brens 
nende Körper beſchrieben, und mit der Wirkung einer durch 


ausſtroͤhmendes Phlogifton verdorbenen Luft verafichen. Auch ve 
bie ſpeciſike Leichtigkeit der Lufe wird durch mehrere faßliche 


Verſuche dargethan, und manche Erfolge, als das Aufftels 
gen des Rauchs bey brennenden Körpern, das Steigen dee 


eroftaten im Dunfffreife u. f. werden dadurch erläutert; audk 


laſſe ſich die vorzuͤgliche Reinigkeit der Luft in Waldungen 
dadurch erklaͤren, weil fie hier, vermoͤge ihrer Leichtigkeit, 
N Ä . won 
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von der ſchwerern Feuerluft, die ſich aus den Pflanzen ent-⸗ 
wickelt, aufgetrieben wird. Ob ſchon die verſchiedenen, mehr 
oder ‚weniger: angenehm riechenden Ausdunſtungen ver Ges 
waͤchſe und Thiere, vom Brennbaren abzuleiten feyen, To 
koͤnne man doch nicht wohl vorausfeßen, daß Mehrere Arten 
bes brennbaren Srundjteffes in der Natur vorhanden feyen; 
vielmehr müßten jene Verichiedenheiten, aus den verfhiedes 
nen Verbindungen ‚des Brennbaren mit andern Materien, 
abgeleitet — Die verdorbne Beſchaffenheit der Luft, 
worin Koͤrper gebrannt haben, ſo wie die dabey entſtehende 
fogenannte phlogiſtiſche Luft, erklärt der Verf. aus der Vers 
Bindung der in der gemeinen enthaltenen Feuerluft mit dem 
Brennbaren; auch vergleicht er damit die Verderbniß der 
Luft durch die Refpiration. Dieſe Säge find zivar ziemlich. 
allgemein augenommen; unfter Meynung nad) find fie aber 
nichts defto weniger, doc) immer nur willkuͤhrlich, und das 
ben mehrere wichtige- Erfahrungen gegen ſich, fo daß fie noch 
einer fernern Bejtätigung bedürfen. Bey diefer Selegenheit 
kommt der Verf. zu denen Veränderungen, welche die orga⸗ 
nifirten Körper im Feuer erleiden, wenn fie in verſchloſſenen 

Gefäßen deftillirt werden; die dabey entfiehenden Produfte 
und Edufie- werden befchrieben, der Unterſchied zwiſchen 
Süblimation und Deftilation beſtimmt, und jene Verändes 
ung mit derjenigen verglichen , welde die natürlichen Kita 
per erleiden, wenn fie in der Lufe verbrannt werden. _ Eine 
Beſchreibung der entzündlichen Luft, nach ihren Eigenſchaf⸗ 
ten und Wirkungen, wenn ſie in verſchiedenen Verhaͤltniſſen 
mit Feuerluft, und mit atmosphaͤriſcher Luft gemiſcht und 
— * macht den a. des gegenwaͤrtigen Ka⸗ 
pitels 


Vitriole. S. 42— 54. Sie werden erzeugt, wenn 
die entzuͤndliche Luft aus Metallen durch vitrioliſche Saͤure 
entwickelt wird! Bey dieſer Gelegenheit werden die vorzügs 
lichſten Grundſaͤtze der Kriſtalliſation erlaͤutert, und aus der 

Kriſtallbildung überhaupt, die im Mineralreiche, durch Ag⸗ 
gregation entſteheuden Körper erklärt. Durch das Verwit⸗ 
tern der Vitriolkryſtalle an der Luft, beftimme ferner der V. 
die Natur und Eigenichaften der Salzkriſtalle überhaupt, ihr 
Kriſtalliſationswaſſer, und die Veränderungen denen fie uns 
tersworfen find ; und geht fodann zur Zerlegung der Vitriole 
über, swoben zualeich die —— feat nad) ihrem 

3. Bibl. XCVI. B. I, St. ver“ 
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| verſchiedenen Zaſtande ‚als nach | ihren Eigenſchaften genan 


beſchrieben, und die allgemeinen Eigenſchaften aller, Säuren, 
fo wie die unterfheidenden Eigenſchaften jeder Säure ins 
bdefondere , augegeben und beftimmt werben... . RR; 


Salpeter 8.35 — 73: Durch die Zerlegung des Sale 
peters, vermirtelt der Vitriolfäure, lehrt der Verf. feine 
Grundmi chung kennen, und befchreibt ſodann die Salpeter⸗ 


faͤure nach ihren verfchiedenen Zuftänden. Aus bet Vers 


wandtſchaft diefer Säure zum Drennftoff, werden nun ihre 
Verſchiedenen befannten Wirkungen auf Zuder, Metalle vi. 
f..w. ertlärt, and fo kommt dam der Verf. zur Ergeugung 
‚der nirröfen Luft, die nach ihren Eigenfshaften und ihren 
Verhaͤltniſſen zu andern Stoffen befchrieben wird. Hterbep 
Handeft der Verf. zugleich von dem Verhalten ber Salpeter⸗ 
fänve, zu andern Körpern, als Oelen, Kampher, Harzer 
u. f. w..und den dadurch bewirften Produkten. Daß die 


Feuerluft einen Veftandtheil der Salpeterſaͤure ausmalht, 


wird durch mehrere befannte Verfuche bewieſen. Hierauf 
gruͤndet der Brf. ferner die Erfolge ber Deronation ‚die 
Wirkungen des Schießpulvers, Knallpulvers u.f.w. Dep 
ver Unterfuchung des zweyten Beſtandtheils im Salpeter, 


dem alkaliſchen Salze, zeist der Verf. zugleich den Untere 
ſchied der alkaliſchen Salze von den Säuren, und befreit 
© die erſtern nach ihren vorzuͤglichſten Eigenſchaften und Wir 
"ungen. Die Erzeugung des Salpesers in der Natur wied 


» 


bier nach den gemdhnlichen Brundfägen erklärt; indeſſen 


glauben wir nicht, daß eine richtige naturgemaͤße —A | 


ſo Leicht fey, wie fie der Verf. ſich zu denken ſcheint. | 
Kriſtalliſation des Salpeters macht den Beſchluß. — 


Schwefel &.74 — 95. Seine Beſtandtheile werden 


durchs Verbrennen dargethan; der Schwefel. nad ſeinen he⸗ 
kannten Eigenſchaften, ſeiner Gewinnung, und nach ſei 
Verbindungen mit andern Stoffen beſchrieben, und 

die Erze, die Schwefelleber, Leberluft u. ſ. w. abgehandelt, 
wobey, fo wie bey allen Übrigen abgehandelten Materien, im⸗ 
mer die noͤthigſten Verſuche gleich angemerkt wecden, „ie 
zum Beweis der Säge dienen koͤnnen. Durch die bis je 
gemachte Darftellung einiger, von den in dieſem Buche ab 
gehandelten Artikeln, glauben wir einen binlänglichen. 
griff gegeben zu haben, mas man von dem Ganzen zu 
warten hat, und wie der Verf. ſeinen Gegenſtand Bd 
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Da indeſſen alles nach bekannten Grundlaͤtzen beſchrieben 
wird, und man auf eigue Ideen und neue Meynungen gar 
nicht ſtöͤßt; und wir die Grenzen einer Recenſion ſehr übers 
ſchreiten müßten, wenn wir jeden einzelnen Attikel detailliren 
wollten; fo begnügen wir uns nur ein trocknes Verzeichniß 
der fernern Materien bieher zu feßen , welche in dem gegen⸗ 
waͤrtigen Bande abgehandelt find. Dahin gehören: Koch⸗ 
falz, Salmiaf, Vorax, Kreide, Schmwerfpat, DBitterfalz, 
Alaun, Glas, Flußfpat, Arſenik, Dietalle uͤberhaupt, Aue 
er, Harze, Fertigkeiten, Weingeiſt, Effig, organifche 
Stoffe aus dem Thier » und Pflanzenreihe, Waſſer, und 
eine Beſchreibung der einzelnen Grundſtoffe, und ihre chemi⸗ 
Shen Wahlverwandſchaften macht den Befchlus. 

VBeh der erften Durchlefung diefrs Buchs blieb es. ung 


ſchwer zu entfcheiden, ob ‘der Verf. nicht beſſer gechan haben 


würde, wenn er die wichtioften neuen Entdeckungen zum 
Grunde gelegt haͤtte, um die Phaͤnomene, welche die Koͤrper 


in ihrem Verhalten gegen einander darbieten, daraus zu er⸗ 


J 


klaͤren; oder ob es nicht gut geweſen ſey, jene wenigſtens 
gleichfalls zu beruͤhren, und ſeine Leſer damit bekannt zu 
machen. Wie der Verf. darüber denken mag, wiſſen wie 
nicht, auch nicht ob er mir den neueften Entdeckungen dee 
Ausländer, vorzünlic, der Franzofen bekannt iſt; twenigfteng. 
erwähnt er fie gar nicht, felbft nicht in der Vorrede, wo wie 
wenigfiens eine Erwähnung davon erwartet hätten. In ſo⸗ 
fern indeſſen diefes Buch dazu beftimme ift, nur Anfänger 
zu belehren und zu unterrichten, niche-aber für Meifter in 
der Wiflenfchaft , fo glauben wir felbft, daß .der vom Verf; 
gewählte Weg der befte fey. Daher har fich wahrſcheinlich 
ber Verf. auch nur an ſolche Säge gehalten, die ziemlich all 
geinein als erwiefen angenommen find. Daher. finden wir 
gar nichts von den Grundſaͤtzen der. Ausländer, nichts vor 
einem Principe oxigäne, Principe.hydrogene etc, erwähnt, 
fondern nur eine treue Darftellung ausgemachter und allge 
mein anerkannter Lehrfäge, ohne meirre eigene Prüfung, jes 


‚doch heil und deutlicy vorgetragen. Syſtematiſch kann mar 


das Bud) nun wohl nicht nennen; dies war aber aud wohl 
nicht die Abſicht, die der Verf. zu erreichen trachtete. Das 
Ganze ift indeffen belehrend, verdiene mit Aufmerkſamkeit 
gefeferr zu werden , und erregt den Wunfch, mach der bafdi« 
gen Fortſetzung. | —— Au. 


— — De 


162... Rurze Nachrichten 
Der Pflangentpiere vierte Lieferung. 


Wir beziehen ung auf unfer Urtheil über die ıfle, ate und 
zte Lieferung in unfrer Bibl. go DB. ©. 149. 152. und be 
gnuͤgen uns, bloß den Inhalt diefer gten anzuzeigen. - - 

Wir haben die Bogen Y, 3, Aa und Sb halt. Das 
bey find 24 Tafeln. | 

Madrepora 5 Tafıln. Tab, 32. everulea (Millep. 
everul, Palias.) Zab. 53. Lactuca Pall. Tab, 34. Inter- 
— Linn. Tab. 35. Aſtroites Linn. Tab. 36. Roſea 

all. Zr 
Gorgonid,7 Tafeln. Tab. 9. A Safappo Var. reticu- 
lata. Tab. 22. Sanguinolenta Pall. Tab. 23. Antipaches 
Linn, : Qab. 24. Antipathes Var.B. Tab. 25. Antipa- 
thes Var, cortice lapideo. Tab. 26. Antipathes Var.dei 
corticara, : Tab. 27. Antip. Var, decortieata altera. 

Celilexora Tab. t. 'hyalina Linn. | 

Alcyonium Tab. ı. arboreum Linn, 

Tubipora Tab. ı. mulica Linn. 

Tubularia Tab. ı. Acetabulum Zins, 

Corallina 5 Tafeln. Tab, 1. OpuntiaZinn. Tab. a. 
Crufla, Tab. 3. Officinalis Linn. Tab. 4. Squamola, 
Tab. 5. Fragiliffima Zinn. Crigens Pal.) 

Flufira 3 Tafeln. Tab. ı. Foliacea Linn. Tab, s, 
Papyracea Linn. Tab. 3. Truncata Linn, | 

| | Ar, 


* 


Abhandlung uͤber das Erdbeben in Calabrien im 
Jahr 1783. aus dem Franzoͤſiſchen von Deodat 


de Dolomieu, Commenthur, Correſpondent der 


Pariſer Akademie der Wiſſenſchaften u. fi ws 


$eipzig, in der Müllerfchen Buchhandl. 1780: 


"8068, ing. 


Eigentlich in den Calabria oltra. Dir Verf. it von allem 
nachher 1783. und 1784. ein Augenzeuge gemwefen. Das 
Erdbeben am. sten Febr. das Werk eines Augenblicks. 
Nichts ließ es zum voraus ahnden. (Mach Bartels Brie⸗ 
fern e. Th, hatten die Einwohner in Meßina an a aufs 

| — chwel⸗ 
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ſchwellenden Meere, und den ungerwöhnlichen Schaaren von 

Fiſchen, die fie deshalb verwuͤnſchten, Warnungen genug.) 

Die Thiere, vorzüglih Zunde, Gänfe und Hofgefluͤgei 

haben davon die ftärkfte Vorempfindung durch Eindruͤcke, das 

von wir feinen Begriff haben. Es äußere fih an allen Thier⸗ 

arten. Aufden Straßen von Meßina heulten die Hunde fo 

ſtark, daß Befehl Fam, ſie todt zu fchlagen. Sie ıhun cs 
auc) bey totalen Sonnenfinfterniffen.- Hätten die Menfchen - 

auch dies Ahndungsvermögen; es würde fie nichts helfen. 
(In Mepina er fih doch viele gerettet, und find kaum 
1000 durchs eigentliche} Erdbeben unigstommen ). In Diefie 

na fielen die Gebäude, weil fie feine Feftigkeit hatten. Ein 

fpärer und dauerhaft gebauetes Klofter mitten in der Stadt 

bat gar nichts gelitten, In Lofabrien konnte nichts der Er» 
ſchuͤtterung widerftehen. (Man ſieht hieraus, daß die Kraft 
des Erdbebens ſchon geſchwaͤcht war, als es unter dem Mees 
ze auf Meßina zugieng.) Landleute aus, den Ebenen in Cas 
labrien geriethen auf der Flucht im freyen Felde in Riſſe, die 

im Boden aufbrachen — und verſthwanden. — ©. 5.6. 

Schreckliche Scenen des vielfachen Elendes, und hundertfar 

hen Todes. Won den lebendig Begrabenen und Verfchütteten 
wuͤrde der vierte Theil gerettet ſeyn, wenn fie ſchleunige 

Huͤlfe haͤtten bekommen koͤnnen. Aeltern hoͤren die Kinder, 
dieſe die Aeltern winſeln, und muͤſſen fie ohne Huͤlfe ver⸗ 

ſcmachten ſehen. — Beyſpirle der Zärtlichkeit mit eigener 

Selbſtaufopferung; aber auch Beyſpiele von Haͤrte und 
Grauſamkeit bis zum Schaudern. Ungeheuer wagen ſich uns 
ter die Ruinen, treten die um Huͤlfe ſchreyenden Menſchen 
mie Füßen, und pluͤndern. Ein wackerer Hetr war unter 
den Trümmern feines Haufes verſchuͤttet, nnd die Füße rags 
ger unter dem Schutt hervor. Sein Bebdienter fam, raubte 
die fildernen Schuhſchnallen, und lief, ohne feine Rettung 
zu verſuchen, davon! — Bey dem. meiften Verfehürteten 
und Gererteten eine Art von Betäubung. Alle glaubten, 
nur ihre Häufer waͤren eingeſtuͤrzt. Eine junge Frau vor 
19 Jahren, die ihrer Entbindung - nahe war., lag unter dem 

Trümmern in Oppido über so Stunden. Ihr Mann. jog 
fie hervor, und fie gebahr In wenig Stunden fo glücklich, 

als wenn ihr-nichts begegnet wäre. — Auf Befragen, mas 

fie unter den Trümmern empfunden hätte, war die Antworta 

ih laufchte. — Das ſchrecklichſte unter allen Arten des 

Elendes war , wenn bie Bu un, nicht nur vergeblich 
\ — | 3 um 


= 
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um Huͤlfe fchrieen, fondern das Feuer fih ihnen allmaͤhlich 
naͤhern ſahen, und langſam gebraten wurden. — In gang 
Calabrien über 40000 umgefommen. In der Sefhihte 
noch fein Beyſpiel eines jo allgemeinen Erdbebens von fo zer⸗ 
flörenden Wirkungen. — Go: heftig, daß die Menfchen 
auf frevem Felde umgeworfen wurden, und fich die höchften 
Baͤume bis zur Erde beugten, und mit den Wipfeln den Bo⸗ 
den berührten. — 

— Mineralogiiche Beſchreibung des Bodens und det 
Segenden, die. am meiften gelitten haben, Daraus die Ur⸗ 
ſachen angegeben, warum gewiſſe Städte beynahe ganz ver⸗ 


ſchont, andere ganz verwuͤſtet ſind. Das Meer hatte wenig An⸗ 


theil an der Erſchuͤtterung des ferien Landes. Auch in keiner 
Erzählung eine Spur von eleftrifchen Erfcheinungen, aus 
denn die neapolitaniihen Naturforſcher ſchlechterdings das 
Erdbeben herleiten wollen. 

Endlich die eigentlichen Urſachen des Erdbebens. 


‚Die, alles in. Bewegung ſetzende Kraft, hatte unter Cala⸗ 


brien ihren Siß, und ruͤckte längft der Apenninenkette von, 
Süden gegen Norden fort. Die Elektricität kann nicht ein. 


ganzes Jahr hindurch, da das Erdbeben fortdauerte, fich in 


einem Lande gleihformig anhäufen, dos mit Waffer umgeben 
iſt (Aber ſich doch durchs Waſſer verſtaͤrken. Ueberhaupt 
moͤchte es wohl mehr, als eine Urſache geben, die das Erdbe⸗ 
ben fortpflanzt; aber welches iſt die allererjie?) Es ‚bleibt 
dem Verf. nichts anders übrig, als das Feuer; aber es dehnt 
nur die Körper aus, Augenblickliche Bewegungen fann es 
nicht bervorbringen. In nanz Kalabrien keine Spur ‚von 
Vulkanen. Aus den Schlünden und Niffen Feine Luft oder 
Dünfte,, keine Flammen und Rauch ausgefahren.. Alfo tein 
unterirdifcher Brand die Urſache. Alle Erfheinungen laſſen 
ſich beffer erklären, wenn wir ein Feuer annehmen, das 
nicht unter dem Boden newefen iſt, fondern nebenher ‚auf, 


die Provinzen gewirkt hat. Der Yetna in Sizilien, und 


große Hoͤhlungen unter dem Gebirge in Calabrien machen 
es wahrſcheinlich. Der Herbſt des J. 1782. und der Winter 
1783. ſehr regenhaft. Das innere Bergwaſſer mit dem von 
außen Fonnte in die Werkftätte des Vulkans eindringen. 
Es verwandelte ſich in Dünfte, die ſich ausdehnten „und 
gegen -alles wirkten, was ihrer Ausdehnung widerftand. 
Hieraus werden die Erfgelnungen ſehr leicht und uͤberzen⸗ 


eg Bir | 
* J 

x ; J 
x ı 


- * 


von der Naturlehre und Natutgefchichte, 165 
Wir Eonnen Feine weitern Auszüge lieſern, ſondern 


müflen das angenehme und unterhaltende Buchleln zum 
Nachleſen empfehlen. 


Lord Mahons Grundſaͤtze der Elektrizität, Aus. 
dem Engliſchen uͤberſezt und mit Anmerkungen 
begleitet von J. F. Seeger. Mit Kupfern. 
Leipzig, bey Cruſius. 1789. 276 ©. gr. g. 


J. unſern Zeiten — in weichen man anfaͤngt, die Eiettri⸗ 
zitaͤt mehr zur Beluſtigung zu eultiviren, als zum wahren 
n, mehr darauf denkt, neue Verſuche zu erfinden, um 


Das Auge bes. Ungelehrten zu befriedigen, als anf gründliche , 


Unterſuchung, Erklärung. und Anwendung der efeftrifchen : 
Phänomene, — ift dies vor ung liegende Bud jedem, Na⸗ 
sürfosfcher gewiß doppelt willkommen, indem der ‚Verf. in 

demfelben mit Deobachtungsgeift und Scharſſinn einigen 
wichtigen elektrifchen Erſcheinnngen nachforſcht und feine Un⸗ 
terfuhuugen auf die Gewittermaterie zur groͤßern Sicherheit R 
unieres Wohnungen anwendet. — Dem Berf, in dieſen 
feinen Unterfuchungen Schritt vor Schritt folgen zu wollen, 

wuͤrde ung viel zu weit, fuͤhren; umd der vornehmſten Reſul⸗ 

tate einige außer dem Zufammenhang herausheben, würde. 
unſern Leſern weder hinläugliche Ueberzeugung noch Intereſſe 

verſchaffen. Wir dürfen daher den philoſophiſchen Phyſiker, 
welchem dieſes Buch hauptſaͤchlich be — iſt, auf daſſelbe 
nur aufmerkfain machen, und find überzeugt, daß der tief: 
forfchende Geiſt des Verfaſſers, welcher in dem ganzen Buch 
—— — die Maͤhe des D Durchleſens ihm reichlich belohs. 


— sch 7 erfieven Abſqnitten werden die etektrifhen. 


Aumeenpkeen ‚ ſowohl der pofisio als. negatin elebtilſirten 


oͤrper — im gten, gten und ıoten bie Natur und Wuͤr⸗ 
kungen des Ruͤckſchlags erklärt und bewieſen — „im arten 
das Dafeyn der Ruͤckſchlaͤge während ber. Gewitter ind ihre 
Gefährlichkeit dargethan; im ı2tem die Würkungsart des 
Gewitterableiter mit zugefpigter und runder, Endung “auf die 
elektriſche Materie, welche die elektriſche Atmosphäre der 
— Wolken enthalten — im 1zten Ber. a = 


u} 
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hochhervorragenden, zugeſpitzten Ableiter, und im iaten die 
Wuͤrkung beyder Arten von Ableiter auf die Schlagweiten 
herankommender Gewitterwolken, deutlich gemacht; im 
ısten bewieſen, daß Ableiter mit runder Endung die Ges 
witterwolken anziehn, und daß foldyes die oben zugefpigten 
Ableiter nicht chun — Im ı6ten und ı zten der Vorzug mes 


tallener, jugeipigter Ableiter, über die mit runder Endung. 


in Ruͤckſicht ihrer Würkungen, ſowohl auf die Fleinen abge 
riffenen Wölklein die unter einer Hauptgewitterwolke ſchwe⸗ 
ben, als auch auf kleine unter einer Hauptwolke freyſchwe⸗ 
bende und von ihr unabhängige Wolken, — im vIsten die 
Abwendung des Seiten- und Ruͤckſchlags durch hochempor« 


ſtehende, zugeſpitzte Ableiter bewieſen; — im g9ten bie. 


Hauptregeln "angegeben, welche bey Anlegung eines guten 
Gemwitterableiters zu beobachten ſind; und im eg 
endlich gezeigt, daß. fich hochemporftchende, sugefpigte Abs 


leiter verhaͤltnißmaßis mehr beſtreben, eine größere — | 


abzuwenden als eine kleinere. 
In einigen Stellen dieſer Schrift verſpricht der Verf. 
uns eine Abhandlung uͤber die Kleiſtiſchen Flaſchen, welcher 


wir mit Vergnuͤgen entgegenſehn, und wuͤnſchen, fie moͤch⸗ 


te, gleich der vor uns liegenden, einem deutſchen Ueberſetzer 
in die Hände gerathen, welcher, fo wie Hr. Seeger Sach⸗ 
und Sprachkenntniß genug befist, um aud) diefe Arbeit des 
großen-Berfaffers treu und deutlich im deutfhen Gewande 
uns zu überlieferm. 


Zuletzt muͤſſen wir noch anmerfen, daß dies Buch — 
einige wenige Capitel abgerechnet — nicht nur fuͤr Natur⸗ 
kuͤndiger von Profeffion, ſondern auch für einen jeden den⸗ 
Fenden Lefer Deutlichkeit und Intereſſe genug hat, um ihn 
uͤber einen ſo wichtigen Gegenſtand, als die Sicherheit unſe⸗ 


rer Selbſt und unſerer Wohnungen gegen verheerende Blitze 


es iſt, hinlaͤnglich zu belehren, und manche Vorurtheile ihm 


zu entreißen, welche vielen Menſchen in Betreff der ur 
| terabkeiter * feſt ankleben. pet 
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Chemie und Mineralogie. 


Tabelle, welche die Menge des mefentlicyen Dels ans 
zeigt, das aus verſchiedenen Gewaͤchſen erhalten 
wird ,. nebft Farbe, Geruch, Geſchmack und: 
Verhalten gegen die rauchende Vitriol- Salpeter⸗ 
und Galsfäure, zum ©ebrauch für Aerzte, 
Scheidefünitier und Apotheker. _ Entworfen von 
Joh. Chriſt. Wilh. Remmler. Erfurt, bey 


+ 


Keyſer. 1789. 4: © 
Dieſe Tabellen begreifen eigentlich Lie ganze chemifche Lehre 
von Delen, alfo mehr als der bloße Titel anzeigt. Mac eis 
ner kurzen Gefchichte find alle Dele überhaupt unter 5 Klafe 
fen gebracht, und von jeder wieder die Unterfchiede beſoͤders 
angeführt worden. | : 


Bon den aͤtheriſchen Velen iſt zuerft der Unterſchied 
von den Fetten gezeigt, und dabey eine tabellarische Ueberſicht 
derjenigen Pflanzentheile gegeben worden, woraus folde 
ausgefchieden werden konnen. Zugleich ift audy derfelben Un: 
terſchied im Geſchmack, Geruch, Farbe, Fluͤßigkeit, Fluͤch⸗ 
tigkeit, Schwere und Aufloͤßlichkeit im Weingeiſte. So viel 
von ihrem Verhalten gegen konzentrirte Vitriol Saipetere ⸗ 
und Salzſaͤure durch Verfuche befannt geworden ift, har dee 
Verf. entweder kürzlich angeführt, oder dahin verwieſen, 
wo die ausführliche Befchreibung zu finden ift. Won dem 
Verfahren bey der Deftillation find die beften Regeln angeges 
ben. Anwendung der ärherifchen Dele zu Oelzucker und aͤthe⸗ 
riſch Hlichter Seife, zur Aufloͤſung verſchiedener Korper, bes 
fonders des elaftiihen Harzes, des Kopals und Vernſteins 
zu Fieniffen. Veränderung , welche diefe Dele mit der Zeit 
erleiden ; nähere und entferntete Beſtandtheile. Die Friftale 
linifhen Anfchäffe, welche fih bisweilen darin ereignen, uns 
terfcheidee der Verf. nicht ohne Grund, ı) in kriſtalliniſche 
Dele, 2) in wahre befonders geartete brennbare Salze, und 
>) in wahren Kampher. 


Es. Eben 
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Eben fo ift auch von den fetten Velen ihr mefentlicher 
Unterfchied, die Gerwächfe woraus, nnd die verfchiedene Mes 
thode , wie fie genommen twerden können, ſowohl durch Auss 
preffung, als Kochung, die Regeln, welche bey ihrer Berei⸗ 
tung zu beobachten, ihre Beſtandtheile, ihr Unterfchied unter- 
einander ſelbſt, ihr Geſchmack, Geruch, Farbe, Verhaͤltniß 
gegen die Säuren, Schwere und mannichfaltige Anwen⸗ 
dung, ingleichen die verfchtebene Reinigungsart derfelben ans 
gegeben worden. Er 

Bon brandigten Velen find erft die Körper nahmhaft 
gemacht, woraus, und das Verfahren, wie fie erlanget 
werden, und eben fo, wie den beyden andern Arten, ihr bes - 
kannt gewordenes Verhalten. gegen Mineralfäuren, die Des 
zeitung des chlerifchen Dels, und wie foldes am beſten aufe 
bewahret werden koͤnue, angeführt worden. E 

Zuletzt folgen die Tabellen, worin von den Gewächfen 
der pharmacevrifche , linneiſche und deutfche Name, die Men 
ge des Dels nach dem Gewicht, mit Anzeige des Beobachter, 
Farbe, Geruch und Geſchmack, Verhalten gegen die Sal— 
pererfänve , Grad ber Fluͤchtigkeit und eigenthuͤmliche 
Schwere zur allgemsinen Weberfiht ver Augen geleger wor⸗ 


H. — 


den ift, | 

Praktiſche Beytraͤge für Freunde der Oekonomie, 
Cameralwiſſenſchaft, Arzneykunde und Scheide⸗ 

kunſt. Leipzig, bey Hilſcher. 1790. 1 Alphabet 


Diefe Sammlung enthält 8 Auffäge: I. Anleitung, wie 
die in manchen Salswerken ſchwer einzufiedende 
Gaarlauge zu leichter Krfievung gefbidt gemacht 
werden könne. Diefe Schwierigkeit wird in das flärfere: 
Berhältniß unreiner. und fremder Theile in der Gaarſoole ges, 
ſetzt, und zu deren Abfcheidung eine Portion faules Blut und. 
gebrannter Kal), in zweyen Perioden hinter einander her 
zuzujegen angerathen. ‚Die Angabe fcheint fih nur auf theos 
Bee FINe Lane zu beziehen, die nicht vollfommen, richtig 
And, wird auch Überdies wegen der großen Menge. Kalch zu 
koſtbar fallen. en 
| II. mie 
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N. Wie Eann man die fchmadbaftefte und wohl. 
ziechendefte Dele aus verſchiedenen in Deutfchland. 
bäufig anzutreffenden Schchten und Saamen am be- 
quemſten berauszieben? Die Früchte und Saamen follen 
geſchaͤlet und die fchadhaften -ausgelefen werden. : Die Abs 
ſchaͤlung durch zwey Mühliteine kann nur bey etivas großen 
Saamen, z. B. Hanf, hingegen ſchwerlich bep dem kleinern 
Lein » und Rübfaamen ‚fast finden. Der Verf. har dabey 
nur die Huchfernen yor Augen gehabt. 
I. Aufmunterung zu mebrern Anbau Sltragen» 
Der Pflanzen in Deutrfchland, und wie aus denfelben 
ein ächtes Provenzeröl zu verfertigen. Alles ſchon lan⸗ 
ge bekarint , auch daß aus Buchkernenoͤl mit Voriheil fein 
PDrovenzeröl gemachte werden Eonne, mie bier behauptet 
worden. | — 2 
. IV. Aufmunterung zu mebrerer Schafsucht, nebſt 
einer Anzeige von einer leichten und. ſichern Art des 
fo noͤthigen Schaßeichnens. 
V. Rinige Beobachtungen über die Hellotiſche 
Faͤrbekunſt, nebſt einer befondern Theorie und Ans 
weifung vom Särben der leinenen, baumwollenen 
und feidenen Zeuge. Sie widerlegen nur den Begriff defs 
ſelben, daß ſich die falzigten Iheile mit in den Zeugen abſetz⸗ 
ten, befiätigen aber die Niederfhlagung und Bindung der 
— mit den erdigten und glutinoͤſen Theilen. Die 
rigen Bemerkungen über das unterfchiedene Verhalten der 
Wolle, Baummolle und Seide gegen bie Farben ſcheinen 
nicht ohne Grund zu feyn. | 
VI Von der genauen Verbindung der Vatur⸗ 
kunde mit der Oekonomie, und derfelben großen Eins 
fluß in die Eameralwiflenfchaft und Haus haltungs⸗ 
£unde. Gut und fefenswerth. 
| I. Unterfuchungen und Nachrichten von den 
bisberigen mannichfaltigen Leinwandbleichen, nebft 
genauer Anseige einer neuen Art Die ungebleichte Zein« 
wand woblfeil zu einer lieblichen Weiſe su bringen, 
Die legtre Art gründet fih auf die Anwendung des Kühe 
miſtes. | —* 
VIII. Unterſuchungen der Urſachen, welche das 
‚ Büchenfalz unwirkſam machen; nebſt einer Anwei— 
fung, wie das Kuͤchenſalz nicht nur auf eine Leichte 
Art zu verbeffern, fondern gleich beym Sieden ne 
vous 
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volltommen gutes wirkfames- Küchenfals zu erhalten 
ift. Aus der ganzen worrteihen Abhandlung erfichet man, 
daß ter Verf. mic feinem Gegenſtande nicht genug bekannt 
geweſen iſt. 
— Alle dieſe Ashandlungen ſcheinen nicht neu, ſondern aus 
aͤltern Sammlungen in eine neue Sammlung gebracht wor⸗ 
den zu ſeyn; und babey find manche Stellen durch eine gros 
fe Menge — Druckſehler vollig unverftändlich 


worden, | 
Zh. 


—— der zu — — — 
che (gewoͤhnlichen) Huͤtten und Schmelzarbeiten 


von Joh. Friedr. Wiedemann, Herzogl. Würs 
 tembergifchen berbergamtsfetrdaie. Freyberg, 


„in der Crazifchen ge 1789. 81 i Sc 
ten in 8v. 


O. es dermalen wirklich an öffentlichen Nahrichten von 
dem gegenwaͤrtigen Zuſtande des Freyberger Schmelzwefens 
ER das ſich, feitdem Schluͤtter über diefen Gegenftand 
chrieb, in vielem geändert hat, und vollfommner geworden . 
ift, und die Nachrichten, welche Eanceinus in feiner Ber 
fhreibung der vorgüglichften Bergwerke davon giebt,‘ deren 
der Berf.iaber nicht’ gedenfer, beretts auch fhen uͤber zwan⸗ 
zig Jahr alt ſind; ſo wars immer nuͤtzlich, dem Publikum 
dieſe Beſchreibung mitzutheilen. Liebhaber der Metallurgie 
werden dadurch In Stand geſetzt, Vergleichungen mit der 
Amalgamation anzuftellen. 

Der Verf, befchreibt erft die Verfaffung im Ganzen — 
fügt die Taxtabellen der Schmelzadminikration bey, und, 
erklärt dann jede Arbeit insbeſondere gründlich, mobey er 
auch von jedem Aufwand Nachricht giebt. 
| S. 32. und 33. erfahren wir, F ſeit einen Jahr alle 

Glanze und duͤrre Erze, die uͤber 12 Porh Silber halten, 
in dem in Ungarn bey der Amalgamation eingefuͤhrten Stamm. 
sfen mit merklichem Vortheil gerofter werden. 


Jeh . 


* 
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Joh. Heinr. Sigismund Langer, Herzogl. Sachſ. 


Weimar. Huͤttenverwalters zu Ilmenau, Bey⸗ 
trag zu einer mineralogiſchen Geſchichte der Hoch. 
ſtifter Paderborn und Hildesheim in Briefen an 


ben Herausgeber derſelben, E. L. Zintgraf, Fuͤrſtl. 
Heß. Bergmeiſter⸗der Grafſchaft Hanau⸗-Muͤn-⸗ 


zenberg. Leipzig, in der Muͤllerſchen Buchhandl. 
1789. 45©. 8. 


Di⸗ Ausgabe dieſer eilf Briefe verdienet allen Dank — 


wie jede Arbeit, wodurch die deutſche Mineralgefchichte eini⸗ 
gen Zuwachs erhaͤlt, und wodurch das Publikum belehrt 
wird, wie bisher mancher vergebener Bergbau in Laͤndern 
Betrieben wurde, darin es an Kennern der Bergbaukunde 
fehlte. 
Der nun verſtorbene Verf. erhielt 1783. den Auftrag, 


Bas PDaderborufche und Hildesheimiſche zu bereifen,, und vorn 


fhiedene bergmännifche Arbeiten und Verfuche zu prüfen. 


Rec. hatte zufäiig Gelegenheit, denfelben auf dieſer Nei⸗ 


fe felbft als einen wackeren jungen Mann von guten Eins 
fihten in feinem Sad) Eennen zu lernen. 


©. 5. in der Anmerkung theilt der. Herausgeber. feine 


Bemerkungen Über die zwey Hauptgebirgszüge, (Granit und 
Schiefergebirg) welche in der Gegend des May« und Rhein⸗ 
firoms am nächfien zufammenfommen, mit. 

Die erfte Idee hiervon finder ſich in Klipfteins mineralog. 
Brieſen ıften TH. ıflem St. Hier iſt fie erweitert, und 
Hoffnung zu einer umftändlicheren Befchreibung dieſer Gebirge 
gemacht worden. Der Herausgeber diefer Schrift ift ein 
Mann, wovon fich fo etwas erwarten läßt, er war erſt zw 
Franfenberg bey dem dortigen Bergwerk angeftellt, und bew 
finder fih nun in der Grafſchaft Hanau Münzenberg, hat 
alfo beyde Sebirgszäge in ziemlicher Entfernung von einamder 
fennen gelernt. Freunde der Gebirgsfunde, befonders dleſer 
Gegenden, werden ihm fehr verbunden werden, und twir 
bitten ihn angelegentlichft,, fein Verfprechen zu erfüllen. 


S. 28. wird in der Anmerkung gefagt: daß Stadtber⸗ 
gen neben Thalitter im Darmſtaͤdtiſchen wohl das zweyte 
Merk wäre, woſelbſt gleich Schwarzkupfer fielen, as 
a würde 

\ : 
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würde es aber nur dann geſchehen, wenn Malachiten, wo 
nicht allein verfhmolzen , doc) zugefeßt würden, 
Goddelsbeim und Enſe im Waldeckſchen bauen auf 
demſelben Floͤtz, worauf zu Thaljtter gebauer wird, und 
auch da fallen gleih Schwarzkupfer. ec. war zwar nie 
zu Stadtbergen, aber Schiefer, und fogenannte Sraupen, 
Malachite und Laſur beſitzt er Daher. Die Schiefer weichen 
vom Thaljtterſchen in nichts ab, außer daß ſie ſtrengfluͤßiger 
find, d. i. mehr Thon enthalten, diefeg und felbft die Lage 
von Stadtbergen mache ihn glauben, daß das dortige Floͤtz 
mic dem Itterſchen, wo nicht in einem — wiewohl unters _ 
brochenen Zuſommenhang fiehe, doch gleichen Urfprung mit 
demfelben habe; auch vermuthet er, daß dort von bioßem 
Schiefer Schwarzkupfer , auch ohne Zuſchlag von Graupen, 
fallen werden. Die Strengfluͤßigkeit mag indeffen die. Vers 
ſetzung mit Graupen rächlid machen. Die, 
Sm eilften Brief freut ſich Langer ſehr uͤber eine Ente 
deckung: ‚er fand nämlich bey Bereiſung des Bergwerks zu 
Stahlau bey Dip, des Wiefener Stahlbergs im Maſſauiſchn 
und des Bergwerks zu Wirfen im Waſſerwald zu- Stahlau 
in einer Grube zwey Stunden von diefem Ort Altenburg 
genannt , auf der, Halde unter den weggeworfenen unreinen 
Eifenfteinen aͤchten Chryſopras. | Ar 
- Schlößlih muß Rec. noch einen Wunfh Aufern:- dag 
doc) ‚in. dergleichen Bergwerksgeſchichten einzelner Gegenden 
die Namen ſolcher Gewerken un) Liebhaber des Bergbaues, 
welche fich durch berrägerifche oder unmiffende Beraleute has 
ben verführen laffen, oder die aus eigenem Mangel an Kennt⸗ 


niß ſolche Bergarbeit haben treiben laffen, welche Tadel vere . 


dient, unbemerft bleiben mochten. Was nüßt es dem Publſi⸗ 
Zum, einen Mann kennen zu fernen, der ſich Hat hintergen 
ben laſſen? — aber ihm und felbft feinen Nachkommen Farin 
eine ſolche Bekanntmachung fehr empfindlich werden, und fie 
mwenigftens auf Immer vom Bergbau entfernen, wo mid 
gar mis leidenſchaftlichen Borurtheilen gegen denfelben eins 
nehmen. er 
- w ‘ Ht. | e 
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Haushaltungswiſſenſchaft. 
Oekonomiſches Portefeuille zur Ausbreitung nůͤtlicher 


Kenntniſſe und Erfahrungen aus allen Theilen der 
Dekonomie. Zweyten Bandes 3tes Stück. 
Luͤbeck, ben Donarius. 1788 397 — 572 ©. 
in 8. Dritten Bandes ı —zte8 Stück. 1788. 
Vierten Bandes ıftles Stuͤck. 184 ©. 8. 


Rec. findet feine Urſache, das Ureheil Über die vorhergehen⸗ 
‚den Stüäde diefer Sammlung (X. d. DB. LXXIV. Bd. iĩ. St. 
S. 279. und LXXXIV. Bd. 2. St. S. 561.) bey den gegens 
‚wärtigen zu uͤndern. Wem die erſtern brauchbar und lehr⸗ 
reich waren, dem werden aud die letztern dieſes ſeyn: alles 

Eomme auf die Grade der oͤbonomiſchen Aufklärung an, bie 
in * verſchiedenen Laͤndern Deutſchlands ſo verſchie⸗ 

den ſind. — — 

Es ſind wenige Fächer landwirthſchaftlicher Wahrheiten, 
die hier nicht einige Beytraͤge finden. Dem Ackerbau im en⸗ 
gern Siun find die wenigſten Abhandlungen, der Zahl nach, 
gewidmet. Mehr it für die Eultur der Manufakturgewaͤchſe 
und für Gaͤrtnerey gearbeitet. Wenn der Verf. fo gluͤcklich 
ift , feiner Sammlung unter den Landleuten Beyfall zu ver⸗ 
(haften, fo mißbilligen wit diefes keinesweges, weil doc) jes 
ne Segenftände gerade die Lehren begreifen, mit welchen 

- der Laundmann noch am unbefannteften if. Auch für die 

Viehzucht werden hier mehrere Aufläße geliefert. Zu 


-... + Die Vorrede zum dritten Band enthält eine bittere Ans 

Mage des Rec, die, nebft den fhon von hundert beleidigten 
Schriftſtellern ausgeftoßenen Schmähungen gegen dieſe 
Bibliothek, anzuführen, oder zu widerlegen, MNec. weder 
Beie noch Luft hat, indem er den erhabenen Zweck diefer 
Bibl. keinesweges fo verfennt, um fie zu unnuͤtzen Streitig« 
feiten zu mißbrauchen. Nur einen Hauptpunft jener An⸗ 
klage erreähnt er, um dem Herausgeber des dͤkonom. Portes 
feuille Gerechtigkeit wiederfahren zu faflen, aber auch zugleich 
in demfelben Gegenftande unfern Lefern darzulegen, mie . 
url 24 gere t 
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gerecht. die, Klagen des: Herausg. find. — Rec. erinnerte in 
bet „Anzeige, der eritern Stuͤcke des dEonom. Portefeuille, dag 
‚ mehrere Auffäge aus andern bekannten Sammlungen, z. D. 
dem hanndverifchen Magazin, der phyfikalifch- dkon. Zeitung, 
oft ohne diefe Quellen zu nennen entlehnt waͤren, und ruͤgte 
biefes ; weil er ek als einen Eingriff in die Rechte der under 
kanuten ‚Berk, jener Abhandlungen anfah.> Hier erklart nun 
der Herausg · daß er felbt Verf, der vorher in den genannten 
. Sammlungen abgedruckten Auffäge fey, und fpricht lang und 
breit über fein Recht, diefelben von daher karakunebupen, 
Neoh geſteht ihm, ohne bey feiner Verſicherung fich den min⸗ 
deſten Zweifel zu erlauben, jene Befugniß vellfornmen-zu, 
ud widerruft alles, was von ihm in dieſer Ruͤckſicht geſagt 
worden iſt. Allein, wer war Schuld an dieſem Irrthum, 
worinne Rec. ſich befand, der auf dieſe Weiſe, in der That 
die Rechte des Verf. gegen ihn ſelbſt, in der beſten Mernung 
vonder Welt, vercheidigte? Mer anders als der Verf , der 
feinem Portefenille nur einige Worte voranſchicken durfte, 
in: denen er fein Eigenthum an den datin aufgenommenen 
Arbeiten erwähnte, eine Eigeuſchaft, die man ihnen oh" | 
moͤglich anſehen konnte. — ee 
Von gleicher Wichtigkeit und demfelben Gehalt find die 
übrigen. Beſchwerden. ec. übergeht fie und tröfter ſich mit 
den übrigen Beurtheilern ‚des. Verf., die, laut der Vorrede, 
eben: ſo wenig ſo gluͤcklich geweſen find, feine Zufriedenheit‘ 
zu ˖ verdiernreen. SE 


Das Buch von Viehfeuche für Bauern, von Jr: 
hann Gottlieb Wolſtein, der Arzney und Wunde : 
arzney Doktor und Profeffor der praftifchen Vieh⸗ 
arzney im Kaiſerl. Koͤnigl. Thierſpitale. Gedruckt 
auf Allerhoͤchſten Befehl. Preßburg, bey Löwe. 

1789. | 3 a. 

Dan Woiſtein läßt ſich nichts Schlechtes erwarten, und tik 


wuͤnſchen nur, daß bie hier gegebenen Vorfchriften von allen 
Landleuten mögen beherzigt werden, IH 
oo. u | z ö * DK. h * 


ne 1) Des 
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2) Des Amesratha Riem's pfnffali,, öfomonsfe 


fche Quartalſchrift; oder Fortfegung der phyſika⸗ 
lich». oͤkonomiſchen Zeitung aufs Jahre 1798, 
Erſter Bierteljahrband ; in a Heiten. Dresden 
und Leipzig, im Verlag bes Verfaffers, 296 5, 
in 8._ Zweyter Dierreljahrband, zjtes Heft. 
1868 e er : 


Schriften, erftes Heft; von einer oͤkdnomiſchen 


J 


Reife; verbeffertem Rartoffelbaue ; des Kinöpien N 


hes Franzoſenkrankheit wahrer Urſache des Bran⸗ 
Daigen, auch fiheritem irre! dagegen, 


NM. #. Unter einem abermals veränderten Titel iſt hier die 
Forsfegung der Anfangs als Wocheuſchrift, dann als Mos 
natsſchrift erſchienenen phyſikaliſch örorhilchen Zeitung ges 
fert; in Anſehung ihrer innern Einrichtung iſt fie den vor⸗ 
ehenden Jahrgaͤngen gröpteutheits ahnlich geblieben, aus⸗ 


ndlungen der Leipziger oͤbonomiſchen Societär zu einem vor⸗ 
Ndslichen Zweck gemacht zu haben ſcheint. Dieſe ninme eis 


nen detraͤchtlichen Theil des Raums ein, und enthälr ver⸗ 


ſchiedne merkwuͤrdige Auszüge aus Abhandlungen. der Mite 
glieder Diefer Geſellſchaft, wie 3D.©. 10. 8x8 iſten Quar⸗ 
als, die Befchreibung einer Drefchmafchine,, ben weis 

r in der Haupt'ache bie kloſterbergiſche zum Grund⸗ feat; 


Dreſchmaſchine und Getraidedarre, iſt mit Kupfern erlaͤutert. 
Degen die zur Verbeſſerung der Feuereſſen durch Vermei⸗ 
dung des Windſtoßes, durch Schutz für die Wirkung dee 
DDIBLKENLD Le © M Son. 
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Sonne, und durch Vermehrung des Zugs im Haufe getha 
nen Vorfchläge find Ree. verſchiedne Zweifel aufgeftiegen, did 
fi vorzüglih auf die allzufammengefegte Einrichtung der 
angebrachten Hilfsmittel und ihre daher fehr wahriheinfiche 
Wandelbarkeit beziehen. Außer jenen Auffägen nennen wir 
noch einige, die dee Aufmerkfamfeit eben ſo wenig unwerth 
feinen: Aus dem ıflen Vierteljahrband: S. 57. Beant⸗ 
‚ wortung auf die Anfrage im ıften. Stüc des Keips. 
"Intellig. Blatts v. J. 1788. Art. VII. die Ader« und 
iefenwanderung betreffend. Der Verf. ſchraͤnkt die 
Adler» und Wiefenwanderung (beffer Wandelung) nur auf 
hohe und trockne Wieſen ein. Sind diefe zu Acer gemacht 
worden, fo werden fie durch Befäung mit Klee, vermiſcht 
mit andern Grasarten, am ſicherſten wieder zu Wiefen here 
erg und am gefchwindeften wieder benutzt. — ©. 84, 
eber den Nutzen von Erbauung des Mohnſaamens 
Der Mohn, und vorzüglich der weiße, giebt ein vorcrefflis 
ches Speiſeoͤl, und kann mit Nusen unter Möhren gebaut 
werden , ohne daß man einen Nachtheil für diefe zu befuͤrch⸗ 
ten bat. — ©. 94. Ueber den Brand im Wnizen, % 
Finke und &. 99. vorläufige Beantworrung (vom 
ausg. felbft) nebft Beylagen andrer Naturforſche 
(Diefe beftehn in Auszügen aus den ledermüllerifchen , Hleis 
chenſchen, und roffredifchen microssopifchen Beobachtungen 
über die Effigaale, und den mit diefen uͤbereinkommenden 
Würmern im brandigen Getraide. S. 163. Antwort 
Hrn Kriegstomm. Kieben) auf Hen. WM. Finke Bemer 
Zungen Über den Brandwaizen; und ©. 170. Mieine, 
Sinalbeantwortung (Sinkens) über ſaͤmmtliche vorfte 
‚bende Vorträge vom Brand im Weizen. Alle diefe 
Auffäge beziehen fich auf aͤltre Abhandlungen Über denfelben 
Gegenftand, die in der gegenwärtigen Zeitfhrift vorfommen. 
Sie haben das Verdienft, das, was ſich über die en Ks 








des Brandes im ©erraide durch Inſekten, nach dem bi 
gen Beobachtungen für und wider, fagen läßt, ziemlich voll 
fraͤndig zufammenzufeffen,, und dadurch die künftigen Lhtere 
fuchungen diefer Sache zu erleichtern. — &. 220. 9on 
ver Stallfätterung. Die Anmerkung fagt, daß diefer 
Auflag von einem Landwirth berrühre, der 10 Jahre in 
"England, und :o Sahre in Deutfchland mir großen 
theil die Landwirthſchaft getrieben habe. Wenn er aber au 
unter diefen Umſtaͤnden nicht ein gegruͤndetes prakcifches Bor⸗ 
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nerheil wor ſich hätte, fo wuͤrde er ſich doc durch Deutlich⸗ 
keit, Ordnung, und genaue Trennung der verſchiedenen Ver⸗ 
böltniffe , in welchen ſich das Vieh bey der Stallfuͤtterung 
befinden kann, von vielen Abhandlungen über denſelben Ge⸗ 
genſtand vortheilhaft unterſcheiden. Gm zweyten Vieb⸗ 
teljahrsband hat uns vorzüglich. der Aufſatz S. 69. daß die 
Schafraude und’ aufmertfam.bebandelte Schmirfchafe 
nicht. anſteckend und wie fie leicht zu beilen ſeyen — 
der Unter ſuchung praftifcher Landwirthe werth geichienen. Zur 
Außern Kur der. Raude wird eine Salbe von Aſchenlauge, 
ebad und Theer: zur intern das Spiesglar emipfohlen. — 
©.90, Die Würze des Biers obne Hefen oder Geſcht 
in Gaͤbrung zu bringen, als auch obne diefelbe zw 
baden. — Fire Luft vertritt die Stelle der Hefen, und 
deingt ohne einine merklihe Abweichung dir/elden Wirfuns 
gem; vote dieſe hervor, wenn fie durch die noothnche Miardsie 
nie mit den Körpern, die in Gaͤhrung gebracht werden ſollen, 
dermiſcht woird. 7 
Mas Nr. 2. enthält, lehrt fhon der Titel, vieleiche 
«intern ſich mehrere unſrer Lefer, daR die da genannten 
Aufſaͤtze bereits in der phyſikaliſch ͤkonomiſchen Zeitung ex⸗ 
ftenen find. Und zwar find fie ale aus dem en 
7787. September ohne Abänderung augenscheinlich bloß mi 
Beränderung der Seitenzahl und unter einem befondern TÜe 
tel abgefondert. Nur von &. 80. bis zu Ende iſt eine Bey⸗ 
lage aus derfelden Zeitſchrift Monath Junii 1787. angehängt, 
=. fich vorher bezogen war. Bemerken muͤſſen wir noch, 
baß von allen in diefem Heft enthaltenen Aufſaͤhen nut der 
eifte, und — vielleicht der letzte, mwenigftens bar ſich 
= en fein andrer Verf. genannt, dem Herausgeber 
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Abhandlung über Sparöfen mit Kupfern und einem 
von Herrn Willmann in Myſik gefeßren Keiegs— 
liede, von dem Königlichen Churfüritiichen Ober. 
amtmann don DBoigt zu Schnafenburg an der 
Elbe in dem Fürftenehum $üneburg. Auf eigene 
— Berlin. 1789. 72 ©, ing, mit 10 
rn, 0 u fertafeln. e 1 j —F 3 \ 
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wialien und eine: fiärkere Flamme durch einen beitänbig ers 


- gezündeten verbrenmlichen Material habe, damit viele Mi 
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Yır den ſchoͤn geſtochenen Rupfertäfeln find mehrere Spar 
bfen mit Eirenfirröhren abgebildet, welche alle ein fchones 
Anfehen haben, und gut eingerichtet find, In der Abhande 
fung ſelbſt find folhe nur kurz angezeigt, und diejenigen ber 
merkt, welche die beſte Wirkung geleiftee haben. Auf der. 
letzten Tafel ift-eine Idee von einem Küchenfparheerd mit ger 
fchlöffenem Feuer mirgerheilt, der Entwurf felbft ift aber von 
dem Verf. noch nicht ausgeführte worden, weil er Zweifel 
gegen defien Güte hegte., Rec. hat dabey die Bedenklich 
daß das eingefchloffene Feuer den Kochgefäßen weniger Wär« 
me mittheilen dürfte, als eine freye fie umfchließende Flamme, 
* —* einem ſolchen Heerd gemachte Probe muB, ent 
14 D u | 


Die Abhandlung enchält eine elähmeine Theorie, Me 


[m 





. Sparöfen anzulegen find. Vieles iſt darin gut ausgefühtt, 
und für jede Lefer deutlich, befonders von dem durch; 
Erwaͤrmung entftehenden Luftzug, und wie man einen 
unter dem Feuer, zu Beforderung des Luftzugs anlegen fo 
Den wahren Grund warum das Verbrennen der Brenumas 














neuerten Luftſtrohm befürdert werde, hat der Verf. nicht. 
efühte. Nach allen neueren unbezweifelten Verfuchen ı 
ies der bephlogikifirte Antheil-der atmosphärifchen Lu 
Jemehr atmosphäriihe Luft dem zu verbrennenden Mater 
äugeführe twird, deſtd mehr komme dephlogiftifiree Luft 
Jolhes, befördert eine volllommnere Aufldfung des B 
ftoffs, und enttoicelt alfo auch mehr Waͤrmematerie 
diefer Ruͤckſicht And die Afcyenfäften des Verf. mie den 
fien und Zugthüren bey allen feirien gezeichneten 1 
nügtih.. Det ſelbſt die Aſche Hindert den Beytritt ber 
phlogiftifirten Luft zu dem Brennmateriaf. or 
Nach Rec. Meynung find folgende die Hauprregeln Ai 

Erbauung guter Sparöfen: 1) muß der Ofen fo gebauer ſeyn, 
daß die atmosphärifche Luft einen frehen Zutritt zu dem | 


‚me durch ein heftiges Verbrennen entbunden werden 
Dies leiften Aſchenheerde und gute Roͤſte, melde von unten 
dein Feuer die Luft zubtingen. 2) mäflen die Wände die 
Dfens dicht an das Feuer anfchließen, damit fich die Mitt 
ihnen unmittelbar mittheilet — Weite Ofen find daher ur 
tauglich. 3) müfen die Wände gute Leiter des MWärneloff 
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feyn 5 hierzu find Metalle vorzüglich geſchickt, Kupfer noch 
mehr als Eifen. 4) muͤſſen die Wände nicht zu dick ſeyn, 
weil fonjt die Forsleitung der Wärme in die Luft des Zim« 
mers zu fehr gehindert wird. 5) muß die in dem Ofen ers 
wärmte Luft ſolchen nicht früher verlaffen, als bis fie ihre 
Wärme durdy die Cireulirroͤhren abgeſetzet hat. Metallcir⸗ 
culirroͤhren ſind wohl tauglicher als thoͤnerne Aufſaͤtzo. 6) 
muͤſſen die Circulirroͤhren nicht zu enge ſeyn, damit hier« 
durch , befonders wenn ſich einiger Ruß angefegt, der Lufte 
u dem Öfen nicht gehinderr wird, Der Verf. giebe-£ 
| laͤndiſchen Fuß in dem Durchmeſſer des Querſchnitts 
an.” 7) Die Einleitang der Röhre in die Camine muß fo 
angelegt werden, damit toeder eine zu Falte und ſchwere Luft 
die elaſtiſche mit Rauch gemiſchte Luft zu zichen hindere — 
Kae raubt dem Rauch feine Wärme zu plößlich, er ver« 









feige Elaſtizitaͤt, wird ſpecifiſch fhwerer, und ziehet 
he; mehr zu dem Camin hinaus — noch auch damit eine 
warme und mehr elaſtiſche in dem Camin die minder elaſti⸗ 
— 9* bes Ofenrohrs zuruͤckdruͤcke. Der letztere Umſtand 
empfieblt die Regel, keine Ofenrbhre in ſolche Camine zu fuͤh⸗ 
zen; in welchen ſchon ein beftiges Feuer die Lufe fehr ver⸗ 
dünner Bat , der eritere hingegen, man folle die Caminthüren 
yerfhließen, damit von unten aus dem Hausehren feine ſeht 
lalte Luft in den Rauchfang trete, Beyde Regeln hat dee 
Werfibeherjiat, giebt auch ein Huͤlfsmittel mit einer Camin⸗ 
flappe an. 8) Einem forgfältigen Einheiger gewähret die 
Arfenerung in der Stube Vorzüge, denn die kalte Luft gehet 
von dem Boden durch das Zugloch weg, und befürdert zu 
rer Seen der in dem Zimmer phlogiftifirten 
dom Zutritt der. weinen buch Ritze an Fenſtern und Thuͤ⸗ 
den. c) muß ein guter Ofen mit einer ſolchen Vorrichtung 
yerfehen fryn, daß man nach dem Verbrennen des Holzed 
den Luftzug hemmen und die Fortführung dee Kohlenwaͤrme 
anterärechen kann. Diefe Regel hat der Verfafier nicht ver⸗ 
Da der Verf, mit fo vielem Enthuflasmus auf Holz⸗ 
dringt, und mit Recht die Cireuliroͤfen vertheidige, 
ſe wundert es Rec. daß er von Zubereitung des Brennmate⸗ 
‘$lals nichts geſagt, und vorzuͤglich empfohlen hat, ſolches fo 
Mein ale thunlich zu fpalten, weit dadurch ein heftigereg 
Werbrennen und mehrere Entbindung der Wärme veranlaßt. 
— Daß die Materialien trocken ſeyn müffen, um wenigeg 
Rauch zu veranloffen , hat er erlägen, Es iſt aber * 
—8* | Mg on 
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ſchon eine bekanntere Regel, welche vor jener vollzogen wild, 
weninieng kennt Nie. noch viele Menfchen, welche ſich von 
dem Vorurtheil nicht frey machen koͤnnen, dab große Ali: 
e mehr Wärme geben als duͤnne ans dieſen gefpaltene 

heiter. | 2 
Den Pefchluß der Abhandlung mache ein ganz paſſendes 
ſchoͤnes Liedchen. Br Zr 
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Mittlere und neuere politiſche und * 
Kirchengeſchichte. a 


kb} 8 
Graf Wiprecht von Groizſch von: Verfaſſer  Frie 
drichs mie der gebiffenen Wange. Erfter Theil 
Züri, ben Ziegler und Sohne. 1789. ı Alph 
4 Dog. in 8. ' | BERN 


Wiyrecht Graf von Groizſch, und nachher Markgraf von 
Lauſitz und Burggraf von Magdeburg, iſt allerdings ein 
merkwaͤrdiger Mann; denn fein h rettete nicht nur ben 
ſchwachen und untächtigen Kaiſer Henrich IV. vom gaͤnſli⸗ 
chen Verderben, ſondern bewuͤrkte ſogar fuͤr ihn ein Ueberge⸗ 
wichte, ſowohl in Betracht der Sachſen, als auch bes ber 
uͤhmten Pabſts Gregorius VII. Aber nicht feine Thaten, 
tens feine Andacht und fein Buͤßungstrieb verewigten ihn 
mehr als viele feiner Zeitverwandten, die, obgleich. fie ihen 
an Verdieniten gleich Waren, pder gar vortraten, dennoch 
In die Macht der Vergeſſenheit herabgeſunken find. Er :fiß 
tete nämlich das Kfofter Pegau. und ein ungenannter Moͤnch 
dieſes Kloſters, der vielleicht ſein Jeitverwandter war ; ſche 
feine Lebensgeſchichte auf. Dieſe fand endlich ein -urtbekanm 
ter Mann fo merkwuͤrdig, daß er fie 1520. in das | 
Überfebte, und der damaligen Lefewelt, die nur nach Be 
ſchreibungen altdeurfcher Mannheit füftern war, in die Ab 
de brachte. Sie fand Beyfall und ward vergriffen ; daher 
fertigte Ernſt Brotuf ein eigenes Buch unter dem: Titek: 
Graf Wiprechts Hiſtorie, an. Peter. Albinus kam rn | 
ns 

















mittlern u, neuern polit. Kirchengeſchichte. 181 
| - enden wohlrhätigen Maͤtene feiner. Zeit, Henrich 
zow, durch die Erdichtung zu ſchmeicheln, daß die Ran⸗ 
zowe männliche Abkoͤmmlinge des Wiprechts ſeyn, und darauf 
kleferte Deiner Reineccius neuen Abdruck und neue Lebers 
feßung des fogenannten Mönds von Pegau, Albinus ſelbſt 
aber fchried für feinen Gönner Genealogiam Comitum 
Leifnicenfium, (1587.) und Vipertum five Origines Ran- 
zovianas:; Mit Nanzows Tode ward Wiprecht wieder zu⸗ 
eüdgefeßt, endlich aber erinnerten zwey Geſchichtsforſcher 
unfers Zeitalters die Sachſen an diefen alten Helden, naͤm⸗ 
un Schwarz zu Altdorf vermittelſt Exirifcher Morten zi Albis 
nus Schreibereyen, die Menken in feine Sammlung dei 
Scriptorum faxonicorum aufnahm, und Schöttgen dur 
feine Siſtorie des berühmten Belden Graf Wiprechte 
zu Groitzſch, welde 1749. zu. Regensburg erſchienen if, 
Beil der ıf. des Wiprechts, den wir jeßt ankündigen, kei⸗ 
ne Vorrede oder Erläuterung feiner Ausarbeitung bengeleget 
ber, ; fo wwiffen wir nicht, ob es alle diefe Schriften, oder nut 
den Mönd von Pegau gebrauhs hat. Vermuthlich war 
rende diefer Mönch, ein Schriftiteller, dem man 
es anmer£t, daß er zum Legendenverferriger erzogen worden; 
daß ihm jede Erzählung , die feinen Helden betraf, willkom⸗ 
men war, daß er keinen Prüfungsgeift beſaß, und daß er 
iffentlich darauf ausgieng, feine Erzählung zu verſchoͤnern, 
‚zu dichten, und feinem Helden bernatuͤrliche Fon 


Amulıgen. 


Ä Die gegenwärtige Geſchichte des Srafen rede ” 
—— nicht aber Erzählung der Thaten, Gedanken 
und Leidenſchaften des Wiprechts. Alfo Mittel Wwiſcen Dich⸗ 
tung und Wahrheit! Der Verf. laͤßt die handelnden Perſo⸗ 
er auftreten; und bemuͤhet ſich in ihre Geſpraͤche fo viele 
—— als noͤthig find ihren Charakter zu errathen. 
| verſetzt die Leſer plöslich von einem Schauplage auf einen 
anbevn , der weit entferne If, und aus der Schlaftammer 
eines-tieberrunfenen Mädchens, auf das Schlachtfeld ergrims 
wieter Nationalfeinde. Cr täße Handlungen, die zu ausge 

Sehne find, von Freunden und Feinden afs Neuigkeiten ers 
zählen ‚ und gewintt durch dieſes Mittel Zeiträume mehrere® 
Monate; durch die er. fich nicht, ohne fich und feine Zuhörer 
m ermüben, würde haben durcharbeiten kͤnnen. Er fucht 
heftige Theilnehmnung zu — ‚ und. feine: Zuhoͤret = 
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Leſer bald in. herzliches Mitgefuͤhl bald in Wewunderung 
der edlen Thaten und Geſinnungen zu verſetzen, erreicht aber 
nicht alleiual ſelnen Zweck, weil Wiprechts Schickſal zu ge⸗ 
woͤhnlich iſt, und er ſelbſt uͤbtrhaupt zu ‚wenig iutereffirk, 
Es fra ıc fich, wie weit ein Geſchicht ſchreiber auf diefem neuen 
Wege d-r dramarifleren Geſchichte von der Wahrheit. abwei⸗ 
chen, und ſich vem Reiche der. Einbildung uähern dürfe? 
Soll es Geſchichte bleiben ,„ fo müßten: wohl alle entfcheidende 
und hervorſtechende Handlungen ki itifgerecht-ausfallen , und 
nur dis was ansere Geſchichtſchreiber unter der Rubrik eiges 
ner Vermuthung beyubringen pflegen, Eünnte duch Mas 
ſchinerie fihrbar, auch wohl durch vollig erdichtete Perfonen 
dem Lefer innlich gemadır werden. Haupthandlungen dürfte 
ber Geſchichtskuͤnſtler nicht auf Schaupläge, auf welchen ſie 
ſich nicht ereignet haben, verſetzen, noch weniger dürftene 
"P:rfonen auf andere Weiſe verfahren ‚und. wuͤrken laſſen 
als ſie wuͤrktlich thaten.· Er würde auch nicht befugt. feym; 
Lente, die ın den Chroniken ſtets als ehrlich und bleber gr 
ſcheinen, bey ſeinen Leſern mit dem Brandmarke des: 
aufzuführen. Kurz, er müßte dafuͤr forgen, daß man nich 
mehr oder weniger zu hören befommer, ‚als. man, von 
die wichtige Handlungen vernahmen,: gehörer haben | 


| wuͤtde, 
‚wenn man in dieſen Augenblicen ſich wuͤrklich unter ihnen 
befunden haͤtte. io 9 muB 


: In der Vorausſetzung, daß dieſe Vorſtellung, bie der 
Recenſ. ſich von einer Gefchichte in Geſpraͤchs manier Nas 
Set „ gegrander ſey, bemerkt er folgendes über den Gaf 
Wiprecht. ee ee 


* nun 1* 
Die Perſonen die in ſelbigen auftreten, ſollen der Sp 
ſchichte nach Oberlachſen, Niederfachen ,. Schwaben; 
Bäner, uno Böhmen feyn , und find blose Schwaben z-renan 
ale Schwaben, gebrauchen ſchwaͤbiſche Sdiotismen ; und find 
nur mit dem Charakteriſtiſchen der Obetländer bezeichnet 
Daher erhätt man anftatt eines Gemäldes. in Sarbensime 
eines arau in grau; ſchoͤn, wenn es richtig gezeichnet i 
allein noch immer unter dem was es ſeyn wuͤrde, wenn 
das wahre Colorit eines jeden Gegeuſtandes truͤge! Es iſt 
fteylich ſchwer einen muthvollen Helden der in Belgien zuͤrnt 
neben einem gleichgeſinnten Mann aus Franken treffend —— 
ſchildern: aber Hat der Zuhörer nicht dag Recht, den, der 
Hm dieſe Helden in ihrer wahren Befchaffengeie. vu 
ER I Fans sin, 








s 
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will, zuzumuthen, daß er dir feinſten Berner kungen aufe 
ſammle, und ſich durch keine Schwierigkeit zurückſcheuchen 
laſſe, um den ann to zu zeigen, wie er war? Noch mehr! 
die Sirre der Zar, der Nation, und des Sefchlechts, fud 
Nicht allemal getreu vor Augen gelegt. , Die zmolfjährige 
Prinzeſſin eines Volks, welches ſehr auf weibtiche Zucht ach⸗ 
"tete ‚nämlich Judith von Böhmen, faut dem ihr unbefamms 
ten Grafen, im Angefihte des Hofes, der Kirtersmänner, 
Ver Troßbuben, und des gemeinen Volks, da er auf ihre 
Sitte das Viſir öffnet, „fo jung und tapfer, fo fcbön 
and fo befcheiden !“ und wenn man dem, übrigeng bie 
rauf einige Kleinigkeiten ſchöͤnen Froͤntiſpiee von Schmidt 
trauer, ſagte fie dieſes mic völlig entblößeten Bruͤſten, zu 
seiner Zeit, da alles, mas weiblid war, die Gegenden bis 
unter das Kinn’ ınchr als einmal bededte,. einſchnuͤrte und 
einkettete. Graf Wiprecht wird von den Böhmen mir Freus 
de und Ruͤhm eripfangen, weil — er der Sirger und Des 
iolnger der Wenden war -- einer Nation, zu der die Boͤh⸗ 
Men gzehörten, und bie biefe unendlid, weit hoͤher und edler 
ee Deutihen ſchaͤtzten. Wiprecht eıklärt (©. 235.) ſo⸗ 
‚wohl in einem Selbſtgeſpraͤche als auch gegen feinen vertrans 
ten Freund, einen niedesfächflihen Nittersmann, ſich für zu 
niedrig und zu unedel, um an eine Verbindung mit der 
Tochter eines wendifchen Herzoqs denken zu dürfen, und war 
doch ein deutfcher Graf, ein fächfifeher angefehener Herr von 
"Soniglicher Abkunft, und aus einer Nation, weldye gewohnt 
‚war, alle Wenden, ſelbſt den König der Obotriten mic den 
Hunden in eine Claſſe zu fegen, und jeden zinsbar gemachten 
wendifhen Monarchen ver Aufficht ihrer Grafen zu unters 
Werfen" Dach diefe und andere Unterfuchungen möchten Für 
. ag zu roeitläuftig feyn. Wir wenden uns alſo zu 
der naͤheren Anzeige. A ae 
grH al r N N en om! 
wre Der Theil‘, den wir vor uns haben, beteiffe drey PR 
xrieden oder Abſchnitte. Den erſten für. die Zeit von 17072. 
Bis 1074.53 den zweyten für 1075. bis 1080, 5 und dem drit⸗ 
gen blos für das Jahr 1030. Alle drey füllen in Schoͤttgens 
Weidyichte zwoͤlf Seiten, von denen 97 Selten aus, die die 
Hanze Geſchichte in fich faſſet. Wir ‚werden alſo noch öfterer 
elegenheit haben, vor neueren Theilen des Werks zu reden. 
In .der erften Periode find die Schauplaͤtze Stade, Lenges⸗ 
feld, Teuchern , Srotzfh und — Wiprecht von 
gt 'g inem 
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feinem Vormunde, dem nordlichen Markgrafen Udo, mit 

Tangermünde beiehnt, und befaß von feinem Water ber dad 

Dalfamer Land in-der heutigen. Alte Mark... Er hatte noch 
nicht das zwanzigſte Fahr erreicht, "als ihm Udo die, Anfühs 
ung eines Heeres gegen die fo fehr kriegeriſchen Wenden am 
vertrauete, und er allein dieſe mächtigen Feinde ‘durch. per⸗ 
fönliche Stärke und Kraft befiegte. Udo empfieng ihn. mit 
Geimm, weil er ihm die Vormundſchaft mit Drohungen 
und Spoͤttereyen aufkuͤndigte, ward aber gleich ——*—— 
und herablaſſend, trug ihm die Grafſchaft Groizſch an, und 
‚ ‚Übervedere ihn Tangermünde und den Balſamgau auf dir Bars 

elung fahren zu laffen, daß diefe Länder mit lauter ruhigen 

ahbaren umgeben wären, und ihm keine Gelegenhrit zu 
ruhmwuͤrdigen Zeiten barböthen ; und Wiprecht mußte nicht, 
daß diefe Nachbaren die thärigften und unruhigſten Feinde 
aller, Deutſchen waren , und einzeln ſowohl als vorsensmeife 
den Dalfamgau und die nordlide oder alte Mark ungaufhor⸗ 
lich ‚anfielen und verheerten, obgleich, er eben vom i 
Schlachraefilden zurüdkehete! Bry einer Verſammlung ſaͤchn 
ſcher Ritter werden die drey Männer , bie fi den Sachſen 
30 Segenkünigen anbotben , gefchildert, nämlich Welf, Orte 
von Daiever » Mortheim, und Rudolf von Schwaben. Eini⸗ 
ge Rittersmaͤnner beſuchen Wiprechten in Groizſch, erfläcen 
ſich gegen K. Henrich, und laſſen ſich von Wiptechten zwin⸗ 
sn, die OR auf dag Wohl dieſes Königs ee 4 


‚Zi eyte Periode; Der anuberwindliche iprecht, deu 
es leichte Hebeit war, mit 400 Mann 4000, Feinde 
zuwerfen, verläßt feinen Grafenſitz Groizſch aus Furcht 
den Rittern, die ſich gegen ihn zuſammenrotten koͤunten, und 
geht mit leerem Sedkel, aber dennoch mit mehr als. — 
wohlgewaffneten und beſoideten Reutern nach Ptrag. Yo 
kann auf der Stechbahn kein an befiehen. Er: werliehet 
fein Herz durch die Prinzeſſin, die ihm den Preis’ überreichte, 
finder Nebenbuhler und Felnde feiner Siege, twich bey Dei 
*— Herzoge arg. angeſchwaͤrzet, weiß den Anfcheilt 
einer ihm angedichteten Verraͤtherey mit wenigen Morten 
—38 und uͤberredet den Herzog, ſogleich mit ihm 
dem Könige Henrich perſonlich zu Huͤlfe zu ziehen: Henrich 
bedurfte hier eines Vertheidigers gegen die nicht unwichtigen 
Anklagen der — und des Pabſtes, und Wiprecht uͤber⸗ 
nahm dieſe Kelle mir eſchice und zu der — - 














Y 
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Herzogs, To wie auch der Leſer, die nun fo biel erfahrem 
als ſie wiſſen mußten, um mit Theilnehmung die kriegriſchen 
Auftritte der folgenden Periode zu betrachten. Auch Wi⸗ 
prechts Charakter wird hier geſchildert, und zwar im feines | 
heimlichen Feindes Beneda Munde, mit folgenden Worten: 
„Graf Wiprecht iſt fhon und tapfer, einfchmeichelnd und. - 
Bieder , gefällig und trotzig, herablaffend und ehrfüchtig — 
ein Mann wie man ihn haben will — der ſich nach deu 
Eigenheiten der Menſchen, und nach den Umſtaͤnden zu für 
gen weiß, der ſich aber auch zu feiner Zeit über - Menſchen 
uud Umſtaͤnde hinweg zu fegen und alles unter feine Fuͤße zu 
treten vermag.“ 0 — 


Dritte Periode. Berathſchlagung bes K. Nudolfs 
und feiner Fuͤrſten/ und Abfertigung zweyer paͤbſtlichen Les 
garen im Lager zu Fladenheim; ein Auftritt, der über Gre⸗ 
gors Staatsliſt ein gutes Licht verbreitet. :Die beyden 

Schlachten die K. Henrich dem Rudolf lieferte. Wiprecht 
beſetzt Sroisfh, und erfährt Nudolfs Tod, und die Ausfih: 
nung mit den Sachſen. Der König Henridy holt den Gras 
fen Wiprecht zu Groizſch ab, und zieht mic ihm nach Prag; 

Henrich verſpricht dem boͤhmiſchen Herzoge die Erhebung in 
den koͤniglichen Stand, und dem Wipreche die Birmählung 
mir feiner geliebten Judith. Wiprecht fchlägt die Gaben 
des Herzogs’ bis auf einen Schild: aus, wird vom Beneda 
zum Zweykampf aufgefordert, und im Gefechte ruͤckwaͤrts 
won vier Verſchworenen angegriffen, treibt diefe ſchwer vers 
wuudet imdie Flucht , und ziehet den Veneda, fo ſehr er ſich 
auch wiberſetzt, Gewalt auf die Krönungsbühne. Hen⸗ 
Bade kroͤnt zu Prag den Herzog, in Gegenwart feines Sohns 
Borziwoi und feiner Tochter Judith, und giebr diefe mit Wi⸗ 
‘. gerechten zuſammen. Wiprecht und Borziwoi ziehen vorauf 

nach Italien Wiprecht zeiat ſich im der Abfchiedsfeene als 
zärclicher Liebhaber bey der Judith, und gleich darauf als 
ein ſehr fchlauer Geſchaͤfftsmann bey dem Fürften Jordan zu 

Capua. Seine Übrigen Verrichtimgen, des Könige Ent 
würfe zum Demuͤthigen des Pabſtes, und die Abſitzuug die 
fes fürdiebaren Oberhaupts der Chriſtenheit durch Faiferliche 
Praͤlaten zu Brixen, erfähre der Lefer durch Borhfchaften 
und Berichte, die cheils die Judith zu Prag, theils aber det 
R: Henrich zu Goslar und Ulm erhaͤlt. Uebrigens ift diefe 
dritte Periode mit dem beträchtfichfien Abweichungen von 

- j wa 
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wahren Geſchichte angefuͤllet; denn Wratislav wurde .. B 
nicht, wie bier gedichtet wird, zu Prag, fondern auf dem 
Relchstage zu Würzburg zum Könige erklaͤrt, und empfieng 
die Krone aus den Haͤnden des Koͤnigs Henrich, nicht in 
Böhmen, ſondern zu Mainz. Zwar ward er ſpaͤter noch 
einmal zu Prag gekroͤnt, allein nicht in Henrichs Gegenwart, 
und mit ihm befam die Krone damals feine Gemalin,: us 
diths Mutter, die fo wie, ihr Stiefbruder ‚der Kronpring 
Brezislav, und Ihre übrigen Brüder Wladislav und Sobiese 


— lav, bey dieſer ſo wie bey einigen andern Handlungen nicht 


vermiſſet werden durften, und dennoch nirgends erſcheinen. 


Codex diplomaticus Hiſtoriae Megapoliranae 
- medii Aevi. Fafeiculis IT. Urkundenlieferung 
zur Kenntniß der. Mecklenburgiſchen Worzeik; 
Zweytes Heft. Mit einem Repertorium des er 
ſten und zweyten Hefts. Schwerin, bey Baͤren⸗ 
ſprung. 1790. 14 Bog. 8. 1:6, ar 


Dieſer zweyte Faſcieulus der vom Hen. Hofrath Rudloff 
als Beylage zu feiner meflenburgifchen Landesgeſchichte her⸗ 
ausgegebenen Urkundenſammlung macht numeinen Band mit 
dem bereits von ums .angezeigten erſtem Faſeiculo aus, und 
ift daher mic einem chronologifd geordneten Urkundenregiſter 
verſehen. Der Hr. Heransgeber befchloß bloß ungedruckie 
Hrfunden zu liefern, und verfähre bey feiner Sammlung fe 
ſtrenge, daß er hier. eine Urkunde über die verſprochene Bo⸗ 
Henzahl zugiebt, weil ihm eine andere, die er irrig für nicht 
cdirt gehalten hatte, erſt nach ihrem Abdruche anderweitig 
vor die Augen gekommen iſt. Künftig fol aber. dieſes Ur⸗ 
kundenbuch nicht mehr als Zugabe zu der Mongateſchrift, von 
und für Meklenburg, ſondern als ein befonderes Werk hefts 
weile und balbjährig erfheinen. Aus der Menge der auch 
außerhalb Meklenburg brauchbaren Urfunden zeichnen wir 
ben. Zuhalt yon einigen bier als Probe darin werborgener 
goiffensiwürdiger Dinge aus. Unbeſtimmt redete man bey 
alter Gelegenheit in Schriften, die doch Fünftigen Zwiftig 
feiten abhelfen follten. Z. B. die Herzoge von. Oberfachfen 
verliehen durch eine Urkunde 1397. dem Kfofter zu Elden 
das Recht Solen aufzuſuchen, bedungen ſich ein Drititheli 
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Des Ertrages von den Salzwerken aus, umd verordneten, daß 

Diefer Antheil vergrößert werden follte , fi Salina inventa in 
tantum augmentabitur, quod porerit appellari Salina no- 
Mminatim et. perſecte (p. 195.) Wie mochte ‚damals ein 
Salzwerk beſchaffen feyn muͤſſen, wenn es ein Salzwerk ges 
nanunt werden durfte? Eine Urkunde des Meklenburgiſch⸗ 


Stargardiſchen Edelherrn Heinrichs vom Jahre 1510: .. 


430.) gelgt „daß auch arme Menſchen in den Kreuzzuͤgen 
als Beute behandelt, und als Kofibarkeiten verfchentr, ja 
ft von Landesherren an Kindesftatt aufgenommen wurden, 
denn der Herzog ſchreibt im ſelbiger, Henricus pater nofter 
dilectus beate memorie cum filia ſua adoptiva Catharina 
quam in ‚peregtinatione ſaa inter Stragem Paganorum 
zaptam ſecum duxit de Livonia, dicto Conventui (zu 
Rehna) dedit. Iohannes Stange, eim ſchwediſcher Priefter 
des Schloffes Skander, der mit felbigem in die Gewalt der 
Buͤrger von un —— Tele und Wifmar 
gerachen war, legte 1312, eine Urphede ab, ratione guerre 
«siftentis inter illuftrem Regem Dacie et ipfos a pe 
Burgenfes: Man fhäste alfo im Anfange des vierzehnten 
detts die Bürger der Hanfeftädte. dem hohen Adel 
* Sn dem Eibrheilungsvertrage Henrichs Herrn von 
ug, and Nicolai Edelheren von Werfe, vom Sabre 
3314. ftehet. inter Caftrenfes Caftri Kaland eine Domina 
Gheſa de Warburgh, cuius pheodum eftin Rerfowe, Man 
verließ ich daher bey der Vertheidigung der Randesfeften auch 
auf Srauenzimmer, wenn diefe durch. Geburtsrechte in dem 
Ping mannhafter Nittersmänner traten. 
Plane FIN ZA] . 










Nova Subfidia Diplomatica ad Selecta juris ec- 
cleſiaſtici Germaniae er-Hiltoriarum Capira 
„ elucidanda congeflit. et edidit Stephan. Alexand. 
.2.Würdtwein, Epifcop. Heliopol. et Suffraga- 
neus Wormat. T. XII. Heidelb.fumtibus 
_ Goebhardt. 1789. ı Alph. 7 Bog. in 8. mie 
Kupfen. — Se: 


Sn der Vortede wird das Verzeichniß kutfuͤrſtlich Maingi⸗ 


* 
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nebſt den zwölf Abdruͤcken llefert die Majeſtuͤteſtegel und Ge 
erete Sebaſtiani I. gebohrnen Freyheren "von Heuſenſiam, 
dee von 1545. bis 1555. anf dem eızbifchöflichen Stuhle faß, 
Daniel I. Brendel von Homburg von 1555 big 1582. Wolfe 
gangs Kämerers von Dalbers von 1582. bis 1601. Johann 
Adams von Biden von 1601. bis 1604. Johann Swikards 
von Gtonberg von 1604. bis 1626. Georg Frievriche von 
Greifenelau, welcher zugleich Bifchef zu Worms war, von, 
1626. bis 1629. und Anſhelms Eafimir MWernbolos von Um⸗ 
ftat von 1629. bis 1647. Aufden Mafeftätskegeln erſcheint 
hiet ſtets das Erzſtiftswapen rechts, und das Geſchlechtewa⸗ 
pen links des Throns, beydes mir Helm und Schild. "Die 
Geſichter der Kurfürften find den andermeitigen Abbildungen 
'derfelben gleich, und man kann dem Zeichner derfeiben keinem _ 
andern Vorwurf machen, als den, daß er heraldiſche Schrafs 
firungen angebracht hat, die, auf den Älteren Siegen su 







tens, nicht ſtehen. In die Beſchreibuna find Vetjzeichniſſt 
der ſchon edirten Urkunden eines jeden Bifchofs , und Abdruͤ 
cke einiger bisher unbefannter Documente gebracht, bey wel⸗ 
hen, fo wie bey allen uͤbrigen Diplomen »iefer Sammlung, 
der Divlomatifer die Nechtfchreibung und Interpunktation 
der Originale vermiſſet. Die merkwärdigften Stuͤcke vie 
hier zuerſt erſcheinen, find des Kurfürften Daniels Verord⸗ 
Aung vom "ten Jenner 1574. daß feine Veräußerung ſteuer⸗ 
‚  plichtigee Güter im die todte Hand gültig feye, jeder 

_ tarius aber der ber folche einen Contrakt verfertiget, ge⸗ 
ſtraft werden folle, ferner des KF. Johann Swikard Ver 
feßung der aus dem S. Petriftofter bey Creuznach durch pros 
teftantifhe Reformatoren vertriebenen‘ Auguſtinerinnen in 
das ©. Agneskleiter zn Mainz 1605. und eben deffelben Ur⸗ 
Kunden Über die Aufnehmung det Capuziner zu Mainz.ıör& 
zu Aſchaffenburg ı 620, zu Benſheim 1630. und zu Walthurn 
und Heubach 1631. 


Sm Bande finden wir zuert Monumenta hiftorica in 
Vaticane maximam partem eolle&a, und unter dieſen das 
bier zum fiebendenmalz abgedrudte Formular Friedrichs H. 
zu der Verwandlung des Erzherzogthums Oeſterreich in ein 
Königreich; das Lichfalls ſchon bekannte Comnizer Friedens 
inſtrument des Kaiſers und des Koͤnigs Henrih VI und de 
fombardifhen Stände von 1183. das Privilegium Orttonis 
UI. pro Peire Urfeolo Duce Veneticorum de Anı'99% 


.. “ 
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Priviiegiüm Mathildis' pro'Eediefia Guaſtal. d. 1101. und 
Bas Apologericum Friderici IL-Imp. von 1244. Unter den 
übrigen , ſo viel wir wiſſen, ungedruckten Urfunden zug fob 
gendes unfere Aufmerkſamkeit auf ſich. Der Eid eines 
KRriegemannes „der zum Landfrieden treten wolkte, worin 
ee unter andern der Beraubung der Mönche, Geiſtlichen, 
Kaufleute und Führleute, und der gewaltfamen Entehrung 
edler Frauen, Witwen und. Nennen, nur unter der Des 
dugung entſaget, wenn ihre eigene Verſchuldung es nicht 
thig mache. Ein Revers, den der franzoͤſiſche Kronprinz 

ig re 2. der Abtey von St. Vaaſt zuſtellete, worin 
dleſer als Hoheitsrechte/ die er vom Grafen Johann von 
Flandern geerbt habe , angiebt, Multrum Raptum et Incen- 
Taom er luſtitiam omnimodam et Latronem quando iudi- 
Atus erat et Exercitum et Eguitationem ficut in civitate 
Atrebarenfi et monetam et recurfum luſtitiae quando Ab- 
Bas er Scabini er alii qui iudicare debent deficiebant de 
jare faciendo- Gabalum; ingleichen eine vom Abbate Mo» 
‚aafterii Farfenfis an den Kaifer 1027. gerichtete Klage, über 
‚bern Comiti Benedidto als emphiteufis ad tertiam ge- 
em; Tertio- generum vocant, verliehenes Schloß 
Tribucas; melde eine merkwürdige Schilderung der man« 
nichfaltigen Ungerechrigkeiten der Nichter , päbftlichen: Nepo⸗ 
ten, und Päbite im zehnten und eilften Jahrhunderte ent⸗ 
hält. Unter den Urkunden des trieriichen Erzbiſchofs Bal⸗ 
buin iſt · des Koͤnigs Johann von Böhmen. Teftament vom 
8* 1340. und König Carls IV, Pfandbrief über 
wrenburg und Arlon für das Erzſtift Trier vom ı 7ten Febr. 
7348. um folget 8. Sigismunds Erlaubniß die Mark 
Brandenburg zu veräußern, welche er. feinem Bruder dem 
Seijeg Johann von Goͤrlitz 1492. gegeben hat; des Pfalz« 
gralen. prechts beym Rhein des jüngern Revers über feinen 
em engliſchen Könige Richard 11. zu leiftenden Kriegesdienft 
vom Jahr 1398. des Königs Franz I. von Frankreich Prote⸗ 
- flation vom a7ften Junius ı 522, daß er zwar mit K. Karl 
nicht aber: mit dem deurfchen Reiche Krieg führe, und manche 
andere nicht unbrauchbare Urkunde. 


Das zweyte Stud des Bandes, Diplomatarium Mo- 
. äfterii Uterinae Vallis in Pago Spirenſi, iſt weniger: in« 
tereffant, und reicht bis zum Jahre 1401. Das Klofter 
Euſſerſthal ward 1148, vermöge des Hier befindlichen- Stife 












* 
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rich Grafen von Metternich Winneburg und Beilſtein 1679. 
und. Anſhelm Franz Freyherrn von, Ingelheim von 1679;° 
bis 1695. Wir enthalten uns der. Beſchreibung der darauf 
voreoimmensen Wapen, weil diefe den ſonſt bekannten Abs 
bildungen gleich ſind, ſelbſt in Betracht des Winneburgiſchen 
Schildes, den der Kupferſtecher laut der beygefuͤgten Erlaͤu⸗ 
terung unrichtig tingiret nhat. Vom Kurfuͤrſſen Johann 
Philipp ſind Stiftungsbrieſe der Capuzinerkloͤſſter zu Lohr, 

Rodenſtein / und Walthuͤren, van: 1649. 1652. und. 1658. 
und des Recollektenkloſters zu Miltenberg von 1660. in der. 
Vokkede abgedruckt. VBefremdend iſt die Gefaͤlligkeit des 
Serrn Weybbifchofs, gegen den Ausſpruch den Kaiſer Ferdi⸗ 
nand der U. in einem den von Cronenberg am ı ten Jenner 
1623. ertheilten Wapenbrieſe ergehen ließ, daß die von Eros 
nenbergyi die bach laut Des 6 8. der Derterifhen Was 
penbelufligungen nicht zu den · Edelherren, fondern zu den 
Miniſterialen gehoͤrt haben, männliche ‚Nachkommen find 
indes Rudolfs von Cronemberg koͤniglich franzoͤſiſchen Kanz⸗ 
lers und Geheimen Raths und Bruders der Judith, die Kai⸗ 
ſer Ludewig des Frommen Gemalin war, und von dieſem 
ihr ſchon im. 3,5866; won ihm angeblich. geführtes Wapen 


an enthaͤlt dreh Chroniken ; und viele Urkun⸗ 
den. Jene find Godefridi Monachi $. Pantaleonis Colo- 
nienfis Chronicon ab An. 964. ad An. 1164. e Bibliotheca 
Vmicana, welches aber nicht, wie der Hr. Herausgeber - 
glaubt," ungedrudt, fontern ſchon in Eckard, Corp. hiftorico 
medii Aevı T. I. p. 894. und zwar mit vielen Erweiterun⸗ 
gen enthalten iſt, ferner Monachi S. Maximini prope.Tre- 
viros Chrönicon ab An. 708. ulque ad-An. 987. mehriein 
©terberegißer.als ein Jahrbuch; und endlih Fragmentum 
Chronici- Lobienfis ubi S. Burchardus Wormatienfium 
Epilcopus olim monachus fuit ab An. 741. ad An. 9Ra. . 
„ein Jahrbuch, welhes zu Bamberg verwahrt wird, und 
zwar nichts von dem: Kambraierflofter Lobbe, von dem es 
dody den. Namen führt, melder; allein für die Geſchichte von 
big und Flandern des Zeitraums von 879. bis 900. brauch» 
ar — 


Die Urkunden haben faſt einen groͤßern Werth als dieſe 
Jahrbuͤcher. Wir bemerken daraus folgendes. Vermoͤge 
—— nd Herren gr K. Adolf Richters 
D. Bibl. XCVI.8,188. ſtuhle 
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ftuhle. im Lager bey Kreuzenach zu Eiſenach, und an einigen 
andern Orten 1295. und 1296, gefundenen. Urtheile (S. 
42 — 45.) mußte der Pfandinhaber eines Schloffes ‚für den 
bey deſſen Vertheidigung im Dienfte des Herrn gelittenen 
Schaden felbit ftehen. Kein Graf: durfte innerhalb feiner 
Grafichafe neue Gebäude oder Beieftigungen neben einem 
Schioſſe, welches ihm nicht felbit gehörte, anlegen. - Kein 
Schirmvogt durfte ſich eines Rechts in dote Eceleſiae vel 
Cleri anmaßen, oder den ſterbenden Geiſtlichen beerben und 
ſpoliiten, und von mehreren Die in: einer Borchürede.. a: 
tiger Borchvrede) faßen, durfte feiner. feinen: Theitves 
Schloſſes verfallen laffen oder fchleifen. Der Biſchof Joham 
von Verden ; welcher ſich ſtaͤts zu Avignon bey dem 
aufbielt, gab 1356. (©. 46,) ſeinem Corteſpondenten am 
kurfuͤrſtlich Trieriſchen Hofe einige Nachrichten, von dem 
Erfolge der, von den zu Speier verfammleten alemannifchen 
Praͤlaten dem Pabfte vorgelegten Bitte, zwey Cardinaͤle die 
Legaten zu Beylegung des Mißverſtaͤndniſſes mit dem 
Friedrich: II. nach Deutfchland zu fenden, gebraucht den Auss 
dtuc: Papa dixit quod fuos Cardinalesnolebat —— 
Leonibus deſtinare, und fraͤgt ſeinen ——— b 
ein 









die deutſchen Praͤlaten vergeſſen haͤtten, wie viel Ung 











Cardinallegate unter K. Rudolf I in Deutſchland angerich⸗ 
tet habe, und nicht wuͤßten, daß man einem ſolchen Legaten 
täglich hundert Gulden opfern muͤſſe? Herzog Karl von Bur⸗ 
gund verſpricht am az2ften Junius 1424.. dem Köllnifchen 
Kurfürjten. Theodorich feinen Beyftand ©, 57.  Die- Marks 
grafen-von Brandenburg erhielten Einladungsfchreiben vom 
Mabfte —* ir zum ——— in Zaun 1441. und vom 
abfte Dius II, zur Berlammlung in Mantug 1458. U 
* (8. 59 62.). ©. 67. find. Borfi a 
et March.-Eftenfis Literae pro Li contra, Turcas 
Auf der ©. 70. ſtehet Vladislavs Eapitularion, ‚die ‚er. 
erwaͤhlter böhinifcher König -147 7. ausgeſtellet und unte 
Achrieben hat. ©. 72.8. Marimilions Antivort „ die er 1 
Betracht feiner Rechte auf, Ungarn den * idten des „Rs 
nigs Viadislavs 1499, ertbeilte. ©, 98. Einige Schriften, 
die. zu den. Akten der Wahl des K. Karls, V, gehören, und 
darunter der erfie Entwurf feiner Kapitulation, “Ss 40. 
K. Erichs von Schweden Schreiben an die Königin. Elifa 
beth von England, -über die von: ihm ihr uchere Ba 
maͤhlung vom 'ssten Ottober 2565.5. ein Orb, | 
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Aufmerkfamkelt verdienet, sell ſelbſt dem Geſchichtſchrelber 
ſes Könige, Celſtus, der Umſtand unbekannt geblieben 
it, daß auch Im Jahre 1563. Erich an die Ausführung ſei⸗ 
nes abentheuerlichen Einfalls dachte. Des Erzherzogs und 
Hochmeiſters Marimilian erſt am ı3ten März 1593. aus⸗ 
etellete Renuntiation auf den königlichen Titel yon Pohlen, 
Hier Vorbehalt der Rechte des deutſchen Ordens auf Preußen 
nd Liefland ©. 143. Des Pabſts Honorius IK van die 
Nobiles regionis (Alfatiae) gerichtetes Verbot den Nonnen 
zu Hodyenburg mehrere Filias und Cognatas aufzudringen, 
al fie ernähren konnen. (&. 285.) Ein pro’ Epilcopo cre- 
ando vom Strasburger Domkapitel 1299. belichres Ota⸗ 
tutum, welches zu den Älteften Biſchofskapitulationen gehört. ' 
(8. 295.) Der Strasburgifche Biſchof Johann mußte 
1317. durch ein Strafgefeß die faſt vergeffene - Tonfur bey 
ſeinen Geiftlichen einführen (&. 297.) Bon eben dieſem 
Biſchof tft ©. 310. rine Verordnung über die Archidiaconal⸗ 
fartsdiction vom Jahre 1318. Verſchiedene Bafelifhe Syn⸗ 
odalftatuten ans dem drenzehnten und: den folgenden Jaͤhr⸗ 
Hunderten machen den Beſchluß. Einige der als ungedruds 
angegebenen Urkunden find fihon in anderen Sammlungen 
vorhanden. 3. E. K. Karls VIH. Proteftation vom 22ften 
„November 1494. in Lunig. Cod. Hal. diplom. T. II. p. 
1301, und die niederſaͤchſiſch Confüderation vom ı3ten Aus 
guſt 1485. in Lauehkein diplomatifhen KHiftorie des Bis⸗ 
thums Hildesheim ©. 35. und noch an ein paar Orten. 


Dmw. 


Die Regierung Friedrichs des Großen, ein Sefebuch 
. für Jedermann. 3tes - bis, 6tes Bändchen, 
«Halle, 1789, Zur * 


Der Recenſent kann über dieſe Baͤndchen nicht anders ur⸗ 
theilen, als er ſchon über die erſtern geurtheilt hat Indeſ⸗ 
ſen da der Verf. ſchon bis in das ſechſte Baͤndchen fortgeruͤckt 
und doch erſt bis zur Schlacht bey Torgau gekommen iſt, fo 
kann man es von ſelbſt denken, daß ſeine Beſchreibung der 
Begierung Friedrichs kein Leſebuch fuͤr Jedermann ſeyn koͤnne. 
Tür den gemeinen Leſer iſt es zu ausgedehnt und weitlaͤuftig, 
und fuͤr den Mann — mie einem Worte/ 
ER. 5. : i 5 2 









zu 
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zu ſehr Zeitung. Freylich Schade, daß Friedrich der Große 
den Speculationsgeift fo mancherley Schriftſteller hat befrie⸗ 
digen muͤſſen. (ee eh 


Br 


4 


Darſtellung der neuern Weltgeſchichte in einem frucht⸗ 
baren: Auszuge. Vierter Theil. Berlin, bey 


Boeſſe. 1789: 384 © in 8. — Fünfter Theil. 


BTL USE ve © 
Ehen dieſes Buch unter der Aufſchriſt: Vorleſungen 
über die netere Geſchichte fürs Srauenzimmer, 

Vierter und fünfter Theil. 4 


Diefes Buch,’ das noch einen dritten Titel brauchte ;. um | 


feinen rechten Namen zu führen, waͤchſt alſo, ohingeachtet 


feines undeftimmten Eutwurfs,. jährlich. zu mehrern Bänden 


- an, und wird anwachſen, fo lange es große Werke über die 


Bk. sen 
75 


| 


franzöfifche, fpantidie und andere Geſchichten giebt, die der | 


Verf. mit aller Gemaͤchlichkeit in Auszug bringen kann. Im 
diefen beyden Thrilen wird zuerft Audwigs Al Regierung 


zu Ende gebracht „ und fodann die franzägifche Geſchichte bis 


auf Heinrichs IV. Todt fortgeführt. Mehr willen wie 
aber auch wahrhaftig von dieſen zwey Bänden nicht zw 


fagen. ’ — 
Lu s 2 — 


Skizzen aus dem Charafter und Handlungen Jo⸗ 
ſephs des Zweyten, jeßtregierenden Kaifers der 
Deutſchen u. f. m. Zmölfte Sammlung. Bon 
Adam Friedrich Geisler, dem Jüngern. . Halle, 

bey Hendel, 1789. 16 Bog.in 8a 14. 0m 


Dieſes ohne Verſtand und Auswahl zuſammengetragene Ge⸗ 
ſchreibe, erſtreckt ſich diesmal Über die Jahre 1736: wid 
1787. Wir möchten den Sammler wohl fragen: Ob etwa 
der ©. 127 — 157. eingeruͤckte jetzige Zuftand der. Kaiſer⸗ 
lichen Königlichen Bränisteuppen auch zu einer rin 


— 
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des Lebens öber;; wie er kauderivͤlſch ſchreibt, zu Okizzen aus 
dem Charakter u. fi w. ‚des verſtorbenen Kaiſers gehöre? ? 

Wenn er doch noch ehrlich angegeben hätte, woher er diefes, 

gar nicht paffende Verzeichniß abgefchrieben. Aber dergleis 

den Scmierer huͤten fich- fhlau, fo ehrlich zu verfahren, 
wollen lieber das Anfehn haben, als wenn fie neue oder uns 
gedruckte Nachrichten auftifthten. Unſern Leferwi die es ots 
wa nicht wiſſen, woher jenes beynahe zwey Bogen füllende 
B genommen ſey, wollen wir ſagen, daß es ſchon 
in it. Portefenille 1787: St. 2. ©. 171 — 199, abgedruckt 
war. Aehnliche Bewandniß mag es mit dem ©. 240: u. ff. 
eingeruͤckten Verzrichniß der hohen Geiſtlichkeit der rom. 
eteen Kirche i in den ‚Reirehhilgen Ländern haben. | 


Lk. 


nefdoren von. König Friedrich II. von Preußen, 
und von einigen Perfonen, die um Ihn waren, 

MNebſt Berichtigung einiger ſchon gedruckten Anek⸗ 

doten. Herausgegeben von Friedrich Nicolai. 

Eeſtes Heft. Berlin und Stettin: 1788. 8 Bo⸗ 

gern in 80. Zweytes Heft. Ebendaſ. 1789. 
8 Bog. Drittes Heft. 1789. $ 320g Vier⸗ 
tes Heft. 1790. 8 Bog, 8. 


©. ſeht ſich diefe Sainmlung von’ den meiſten, gar Satb 
nach des großen Friedrichs Tode haufenweife zufanmenges 
rafften, Anekdoteuſainmlungen unterſcheidet; fo ſehr geht 
“auch Ihre Veranlaſſung, die ſehr zufaͤllig war, von derjeni⸗ 
genzab, welche jene fait alle mit. einander gemein hatten. 
Der Verf. lebte im Sommer des Jahrs 1787. zu Pyrmont 
» einem Eleinen Zirkel von ſchaͤtzbaren Männern und geiſt⸗ 

ichen Franenzimmern, welche in der letztern kleinen Hälfte 
feines dortigen Aufenthalts durch die Artkunft ſeines vieljaͤh⸗ 
rigen Freundes, des Jen. Hofraths v. Zimmermann aus 
Hannover; und ſeiner vortrefflicher Gemalin, noch mehr 
Annehmlichteit gewann. Bey einer Wallfahrt nach dem dor: 
‚tigen Koͤnigsberge/ wo jetzt der. tegierende Fürft von Waldeck 
dern großen ‚Könige ein beyderwürdiges Monument errichtet 
— fiel uchgtghanah das m auf den — 
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lichen Dann, der diefen reigenden einſamen Fleck — — 
liebte. Beym Zuruͤckgehen erzählte man verſchiedne Anekd 
ten von ihm. Hru. N. fielen ſelbſt verſchiedne ein; 
widerlegte er mehrere unrichtig erzaͤhlte gedruckte Anekdoten 
Dies gab dem Hrn. 2.3. Gelegenheit, freundſchaftlich in (hm 
zu dringen, daß er die ihm bewußten ‚Anekdoten. aufzeich 
und zugleich. die unrichtig erzählten. berichtigen ‚möchte. 
er dies nun gleih aus guten Gründen ablehnte; jo-Fam 
Boch durch dieſen Vorichlag der erfte Gedanke eines ſolchen 
Unternehmens in feine Seele, der hernach immer lebbafe 


ger wurde. 







Mehrere günftige Umflände, bie dee Verf. im Vorbe⸗ 
richte der erften Sammlung erzähle, vereinten fi, Ihn mit 
einer Menge von Vorfällen während der Regierungszeit dies 
fes großen Könige genau, und in der Nähe, bekannt zu ma- 
hen, „Wenn ich, fage ex unter andern fehr ſchoͤn, üher 
viele wichtige Gegenſtaͤnde irgend etwas weiß: über Glauͤ⸗ 
bensfreyheit, Über Aufklärung, Über Sittlichkeit, Über Thaͤ⸗ 
tigkeit, Über Induſtrie, über Handlung, über Circulation, 

über die Wendung, welche der Charakter einer Nation durdy 
ihren Regenten nimmt, und über dag, was einer Nation, 
wenn. einmal ein beftimmter Charakter in ihr liegt, nicht 
leicht durch die Gewalt eines Regenten, ja ſelbſt nicht durch 
die Zuneigung gegen Ihn genonmmen wird: fo babe ich es 
meiner beftändigen Beobachtung dlefes im Frieden noch mehr 
wie im Kriege thatenreichen Mannes, und meiner mehr als 
zwanzigjaͤhrigen Aufmerffamkeit auf feine Verfügungen, und 
auf die Folgen derſelben, die uns vor Augen lagen, zu dans 
fen.“ — Seit. mehrern Jahren war das Studium von 
 Sriedrichs Charakter des Verf. Lieblingsaefhäffte; und dag 
Studium der eigentlichen Beichaffenheit feines Vaterlandes 
war im Grunde damit verbunden. Beſonders hatte er das 
Sluͤck, drey Maͤnner ziemlich genau zu kennen, die um deu 
König fehr lange geweſen waren, und ihm daher. ſehr genau 
kaunten: ben Muflfer Quanz, den Marfig d’Argens, und 
den Oberften Quintus Icilius. Won ihnen- hörte er ſehr 
vieles, was ihm über den wahren Charakter des Könige, 
und in den Zufammenhang mancher Begebenheiten viel Liche 
gab. Die Zurüderinnerung an die Jahre der Jugend und 
des befien männlichen Alters. machte ihm die Aufzeichnung 
dieſer ‚Anekdoten zu einem neuen Lebensgenuß. Ihre = 
> ga 
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gabe wuͤrde indeß noch nicht erfolge ſeyn, wenn fie nicht 
durch bie von der verwitweten Frau Herzogin von: Braun⸗ 
ſchweig geſchehene Mittheilung zweyer merfivärdiger Briefe 
Ihres königlihen Bruders. wäre befchleunige worden. : Ue⸗ 
brigens. werden diefe Anekdoten mehrentheils aus dem haͤusli⸗ 
den Leben des Königs genommen feyn, und feinen: perfönli« 
den Charakter, vorzüglich auch Perfonen, die um den. Kö: 


‚alg waren, betreffen. . So betrifft das erſte Hefe hauptſaͤch⸗ 


lich) den Markis P’Argens: Auf ihre Wahrheit nahm der 
Verf die forgfältigite Nückficht ; und eben daher verband er 
mit den von ihm gelieferten ‚Anekdoten. Zweifel und Ber 
zichtigungen anderer, die ſchon bekannt gemacht waren. 


dm Anfan des erſten Hefts machen die zwey ſchon 
gedachten merkwuͤrdigen Briefe, deren erſter kurz nach dem 
Tode des Herzogs Leopold von Braunſchweig, und deren 
letzterer ſechs Tage vor dem Tode des Koͤnigs ſelbſt, an ſeine 
geliebte Schweſter geſchrieben wurde. Dann folgen vierzehn 
andre Anekdoten, die, sie geſagt, meiflens den Marfis 
O’Argens, und feinen Umgang mit dem Könige, betreffen, 
Diefer Gelehrte wird gleich Anfangs fehr vortheilhaft charak— 
terifirt, und faſt alles, was von ihm erzählt wird, zeigt 
ihn von einer eteln und liebenswürdigen Seite, die felbit in 
ſeinen Schwachheiten und Eigenheiten unverkennbar if. — 


Bon S. 77. an findet man die Zweifel und Berichtiaungen, 


die wir oben erwähnten, Sie betreffen die damals ſchon ge 
druckten Sammlungen, unter welchen der Verf. die Anel: 
doten und Charakterzuͤge für die beften hält. Auch zwey 
franzofiiche Lebensbefchreibungen des Königs, vornehmlich-die 
au Strasburg heransgefommene, enthalten eine Menge vorn 

arichtigkelten, die hier freylich nicht ale geprüft und berich⸗ 


tigt werden Eonnten. 


Einen beträchtlichen Theil des sweyten Hefts füllt ein 
Auszug aus des Prinzen von Ligne Mimoire fur Frede- 
*ic A, welches man nun aud) vollftändig und beionders ab⸗ 
Gedruckt hat. Auch Diefer Auszug iſt in franzöfifcher Sprache 
gelaffen, und hat feinen eignen Werth durch die Einleitung, 
Anmerkungen und Berichtigungen unſers Verf. Died Me⸗ 
moire enchält hauptſaͤchlich die Geſpruͤche, welche ‚der Fuͤrſt 
v. &. mie dem Könige führe, theils als der König den, Rab 
fer. im 3. 1770. im Lager zu Neuſtadt in Mähren: befushte, 
theils, als der Fürft im J. 1779. eine Reife nach. 

N 4 miachte, 
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wachte. Mit vieler Behutſamteit hat uͤbrigene HN. Hier - 


‚Alles weggelaſſen, mas irgend nuer dem Verf. oder fonft Je⸗ 
manden das geringfte. Mifvergnägen hätte verurfachen uns 
ven. — Die folgende. 1zte Anekdote enthält Sulsers Uns» 
terredung mit dem Könige, ‚von erſterm ſelbſt aufgefeßt: Hr, 


M: beiler Das ganze Leben diefes: würdigen Gelehrten, von ' 
‚Ihm ſelbſt befäprieben „.. tu der Handſchtift, deren öffentliche : 
„ Drkanntmaching „wenn fie fons nichts Bebdenkliches- Hat, 


dem Pudlifum gewiß ein-angencehmes Geſchenk jeyn würde. 
Unter den örey übrigen Anekdoten betriffe ‚die letzte ein ſon⸗ 
derbates Konzert des Kapellmeiſters Pepufch, -—. Unter 
„den Zweifeln und DBerichtigungen dieſes Hefts wird zuerſt 
det von dem Grafen Guibert in ſeiner bekannten Lobſchrift 






erzählte, und wirklich wahre Umſtand, daß der König wah⸗ 


vend des Feidyuges 1761. Gift bey fich-getragen habe, naf 
erörtert. Der Verf. hat dazu mehrere: Aruferungen des K 
nigs jelbit in feinen Werken. ſehr gut benußt, Die übrige 
Drrichtigungen betreffen den Geh, R. Ellerdie Schlach 
bey Molwitz, die Statue des Antinous, des Koͤnige 
Vorrath von. Tobacksdoſen, und einige Stellen in des Hr, 
| 5 ra betannter“ Schrift. über. Er edrich den 
roßen. . 4 


wu X J Rn 0 In 
Bon dem Dritten Hefte, wollen wir den nicht miuder 













intereffanten Inhalt nut blos nach den Rubriken ar en: 


Sahnenjunfer in biefer Ochladır; über des Khnig 
Bit u sche Kompofitionen; vom Oberkaf 


Begebenheiten nach der. Schlacht bey Leuthen; von ei m 

















nd mufikalı! tell⸗ 
Aoriani; Biypiele von des Königs Gefüpl für Billigkeit 
“yon feinem Mitleiden; von feiner Zulaffung  öftrer Bitter 
feine Emsfindlichfeit gegen einige Perfonen; bon, Moſe⸗ 
Wendels ſohn; über ein Dedenftüd im neuen Schloſſe zı 
Sl von * ——— wenn man ih 
die Rede fiel; i in gefallen an frepwilliger Be 
—— * 866 — inige und 
‚dem englifgien Geſandten Mitchel; über Gemälde. von. 
Wh doc Solimeni: — Zuletzt noch 
Berichtigungen über die Vie de Frederic IL, di 
Kompilation iſt, und ch. dazu von falfchen. | 
wimmelt; über das dem Könige als —— 
Lodesurtbeil über des Oenevald Warner 3* 
Fr Hoſpitaͤlern; und endlich über den Oberf: | 
d 3 
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Sn dem vierten Hefte dieſer Anekdoten wird zuerſt von 
einigen neuen engliſchen Büchern und Pamphlets Mad): 


richt ereheilt, die von’ Seiedrich dem Großen handeln, 

wobey Ar. N. iwieder manche Gelegenheit zu Erinnerungen 

und Berihtigungen fand.‘ Es waͤre zu wuͤnſchen, daß diefer 

——— in irgend einem engliſchen Journale möchte 
b 


erſetzt wetden, um ſo mehr, da wir bemerkt haben, daß 


die engliſchen Recenſenten dieſer Schriften manche der hier 
eruͤgten hiſtotiſchen Irrthuͤmer treuherzig, und der Wahrs 


beit unfundig wiederholen. “Die hier mitgetheilten Anekdos 


tem felbft betreffen: eine Thür ohne Haus, und ein Haus 
ohne Duͤr in Berlin; die Faceiate der dortigen Eoniglichen 


Bibliothek; eine der auffallendſten Proben franzoͤſiſcher Un⸗ 
wiſſenheit und Praͤſumtion, in dem Vorſchlage eines gewiſ⸗ 
fen Claudius Franz Simon, dem er im J. ı742. dem 
Sererwigten Koͤnige that, in Derlin eine Buchdruckerey zu 


errichten ‚weil er gewiß vorausfehte, ‚es wäre weder daſelbſt, 
mod überhaupt in den Ländern des Könige, irgend eine vor: 


handen: "Sodann, Über den Artikel Prufe, in der großen 
franzefifchen Encyklopaͤdie, der ein fehr ſchiefes, und im 


"runde beleidigendes, Lob des Königs enthält; über ein 


höcyft frugales Abendeffen des ketstern nach‘ der Schlacht bey 
Seuchen; über Daun’s Rede mit einem Dauer; vom Feld» 
marſchall Aaudon, und der großen Hochachtung, welche der 
König gegen diefen Feldherrn bezeugte; Kabinetsordre wegen 
des Maffauifihen Regiments; mancherley fehr unterbattende 


und diarafreriftifhe Anekdoten von des Königs: Pferden, 


und feiner Art zu reiten; verfihiedene Anekdoten von einem 
Augenziugen; u. a. m. Zuletzt noch einige Zweifel und Des 
zichtigungen. — In dem Vorberichte dieſes Heftes gedenkt 
der Verf. mit wenig Worten der gewiß auffallend undifligen 


‘ Behandlung , die ihm von einem Manne, den en fünf und 


Zwanzig Jahre fang für feinen Freund hielt, (vergl. die Vor: 
‚rede des erfien Hefte, S. 1.) von dem Hrn, Hoftath von 


Simmernann " Hannover, in der neuen Ausgabe feiner 


Sreaamente, wiederfahren ift. | 
MNoeoch zeigen wir die zweyte verbefferte Auflage ven 


Hein eeften Hefte diefer ſchaͤtzbaren Anekdoten an, welche 
indes Verf. Verlage zu Berlin. und Stettin,’ 1790, auf 
KXXU und 98 Dftaufeiten Herauegeforfimen if 


Dim. 


N 5 WoRs, 


309 ..;.' Runge Nachtichten vonder‘ 
Vollſtaͤndi — bes Königreichs { 
. 5 Ma ie. ae 

elipre jußen. enthält .... Herausgegeben. von. 
Friedrich: Goldbeck ‚Ergpviefter Mn ch 
bey ——— in —— eigen 
— und in eigenem Verlage a Mer: werden, 


3 in der Kaneſchen Hofbuchdrudere { 
{ 1789. 3 Ups. 9 Bos. in gr. 4. — ag * 


Di i Jahre find feit der Erfäelmuiig des — —— 
tigen, nun vollendeten Werks —— Sc } 
— rheber hat aber dieſe Zeit fehr 
Ka —* ne angetvendet.: Ben Oftpre 
reißt, war weit mehr vorg eitet,; A 

—5 und dem dazu gehörigen — d 

der preußiſchen Beſitzuehmung waren diele Gegende 
DE — En mer Terrae:incognitae, Di 


in der ſiebenten Ausgabe fei 
Ast fs A richtigere Bao ae nen Bea * 

ng nauer damit befantır „6 
— Hans be, ſagt er nicht, und —— wei⸗ 
fin wir Ace 06 es gleich der Zeit nach Härke -gefciehen 


B a Denn der ze Theil jener achten Au — 
fng6, ‚Erdbefchreibung, worin Preußen Hefayt 
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38. und Hr. ©. üß 
— Be an ha 


keine | edle 
* die — neh, 2 


—— die Be Su bu 
Seädte ttnas ———— 
der Ausarbeitu wie Aral info 
e⸗ eisen —* die — gewiſſern 2 
ns, ——— Er 
535 uf) Ben der Ge a J 
eingefchlichenen häßfichen ehle 
& muß nämlich in der zten Zeile de 
— —— FE. werden 9 
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Raum verſtattete. Es find nun viele angenehme ftati 
er amd hiſtor iſche Notizen eingeftreut, RER mir einige 
eher unbekannte mittheilen wollen. In Marlenwerder 
d den dazu gehörigen Dörfern lebten tm S. 1783. 3497 
en: Die Nahrung der Einwohner befieht hauptſaͤchlich 
im Dierbrauen und Braudtweinbrennen. Der ehemalige 
etraidehandel nach Danzig und Elbing iſt jest von feiner 
Bedeutung. In Eibing wat im J. 17837. die Seelenanzahl 
nad) obrigfeitlicher Zählung 13231, ohne die Garniſon, mit 
berieben aber bey 16000 (f. hinten die Zufäße ©, 271.) 
Wie viele Schiffe und Fahrzeuge im J. 1780. dort ein» und 
sgelaufen find, wird gemeldet: Hr. Buͤſching hat eine neues 

—* igabe von 1783. Hr. ©. haͤtte fie leicht noch neuer has 


















Kirche ſchenkte der vorige König 8000. Thaler. Das ehemas 
ige , solle m der Sefuiten, die jetzt Patres ders Königl, 
Schuleninftituts heißen, iſt 1781. in ein Eatheliihes Gy⸗ 
nafium verwandelt worden. Der wichtigen Feſtung, die der 
vorige Kanig im 5.1776. bort bauen ließ, wird nur kurz 
zedadit.. — In Culm, der Älteften unter allen preußifdyen 
Städten, ehedem einer Hanfeftadt , wurden im {j.1782. ger 


ze = *. 
——— 
| J 


KR niſten auf den Koͤnigl. Amtsvorwerkern nahe bey der 
Stadt. Das: Kaderteninftitut tar Anfangs nur auf 60 
Bubjefte eingerichtet; im 5%. 1787. Ward. es für 100 erwei⸗ 
‚tert. Es werden die jungen Söhne des unbemittelten weſt⸗ 
» n Adels von 8 bis ı2 Jahren, zur Hälfte Protes 
ſtauten und Katholiken, unenfgeldlich aufgenommen, wer⸗ 
den ganz auf. Königliche Koften gefleidet, unterhalten und 
enterrichtet, und bietauf im a4ten Jahr zut weitern mn 
un 


* 


¶ Wange Nachrichten wonnder > 


en Ausbildung nach Berlin in das große Kabetten⸗ 
hiat Im J. 1782. wurde die 'erfte evan geliſche 










































Kg in Cufm gebaut. — "Zu —— belief — 


zlenahl im J. 1772. auf moz — 
29. 1410, ohrte die —— 
th der Siadt 1350, und in den Be yo Se: 

IB it Seit 1787. hat die Stadt auch eine Brfagumn 
In, neugeſtifteten Fifetichatattlon. —* Sr. Bürdı (din 
handelt rl: 1 —— Netzoiſtrikt noch in ge | 
oBejhreibung Als einen Anhang von We 


Ks einer zeſt 
Kia Hr. ©. hingegen als ein dem Konigeeihhe Preupew. 


F einverlelbtes Städt, unter der Benennung des DL 
eu ifigen Eammer Deputations Depar 
enſatze des Weſtpreußiſchen Cammerd 
—* —5 — man bas eigentliche pre) 
ie dortige Zahl der Juden wird auf 
—— 9 KHäßt,' weldyes mehr ſeyn fol, als. bie 3 
Sue in den aͤbrigen preußifchen Cändern, oßgleid) 6 
En Bifhen Defisnehmutig uͤber "4000 detfelben, "Bi den f 
- Rande zum Nochthell gereichten, nach “Polen geſchit vs I 
Die übrigen Einwohner fi nd Halb Protettanten, Halb Kathe 
Hiten, Erſtere die chidern unter hartem Druck lebter 
wu n fich nun fehe vermehrt. In Bromberg belief fi 
aſchenzahl vor der preußiſchen SE 
6009, im J. 783. hingegen auf” 562, wozu 
—8 und neuerrichtete Fuͤſelirbataillon nic * 
Proteftanten. haben dort durch König 
2784, eine eigene Kirche erhalten. - Mit har 
- Man, übrigens 2° erft, mas. für eine Menge De 
Megdiftrift, enthält; vöie Mark fih durch des veren 
‚nigs. Sürforge bie Menfehen;ahl vermehrt, wie di 
mm derſelbe zur. — des Landes, beſonde | 
Barı, ‚eigegeben.. Da if doch fat fein Dit; Ber Mi 
| a ‚Einigliche ficge Ünterflägung genoſſen härter 4 —— 
Dieſen geogt aphlſch ·n Etwuf von We an n, de 
*4 Hauptftͤck enthalt, fe wie donjenig Oiiprer 
‚Bew ins erſten Theil/ verſpricht Hr. G. ausjh: Ki n bear 
oberen. Die, taken auftichtigft , nidis.an de 
Erfuͤltung dieſes 


ha 


ʒweyten Hauptſtuůck handelt ‚ee von d 
A —— sen in Woftpreußen: 0 





Werfpredhens hindern. möge, > 4. —* 
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Ab anderungen kam im: J: 1782.,.Bie, Ha Verfaſſung au 
Stande, vermöge welcher „ ſtatt des bicherigen einen Oßers 
uſtztollegiums deren zwey exkichtet Wurden, Die in 
ganz unabhängig, von einander nämlich; 
eftipremßifche. Regierung zu —— au 
deshoheits : und. Bei ihen Sachen au ge 
lesium ‚für Weftpreußen geblieben ff, doch 
Aſchluß der behden im, Marienwerderiſchen reife Tiegen 
[ — Erbhauptaͤmter Deusich + Eylau und 
3; uud dann das —— Hofgericht zu Bron 
BR ‚allein mit Zuftizfachen zu chun bat. ‘8 die 
Me chte hat leinen befondern ihm afgenviefener 
| sbezirk. . Zu Beforgung ihrer Aufträge und ng 
uffie he le Untergerichte iſt jedes Share | 
* Kreiſe eingetheiltz und den Bad Hin 



































er⸗ 
— 


* vor igrit, und ihm ein Aftuar zur. 

geordnet. Die Untergeeicte felbft ſind, wie in 50 
täbtif eu — — und PURE in 
um Jurisdiftionebe;irt der Weftpreußifhen Regierung ge⸗ 
öre 5* 1773. die beyden Herrſchaften Lauenhurg und 
e ungeachtet fie 1777. dem Hetzogthum Pommeru 
| . worden fi find, und beyde zuſammen einen 

m Kreis ausmachen. 


Witi⸗ Hauptitüc liefert einige Anmerkungen R 
2 Rd, Dörfer und adelichen Güter in —* 
B.die Weſtpreußiſchen Stände haben im 

'. eine igl. Verfiherung erhalten, : vermäge wel 
tet m Gütern gegenwärtig haftende’ ordinäte Kontrie 
m zu ewigen Zeiten nicht erhoͤht werden full. — - ‚Die | 
ir 1787. mit Könige Genehmigung unter dem Manich . 
der Welt eußifhen Landfehaft‘ errichtete Tandfchaftliche Ver⸗ 
mbung, zu deren Einrihtung der König 200,000 Ntpfr, 
ſchentt har, i im Allgemeinen von einerley Belhaftenbeit 
n —2— pommeriſchen w. fm.’ vitcerſchaftlichen 
ditwerken. De Berf beſchreibt ihre Einrichtung. 
29 X folget bie vollſtaͤndige Topographie ſelbſt nach alpha⸗ 
er Ordnung, ganz fo eingerichtet, wie die Topographie 
ipreußens im erſten Theil. Zuletzt noch Zufäge, Berichti⸗ 
ngen und Verbeflerungen zu den drep det Topographie vor« 
»Hauptfihcen, er auch Kong dem erften Theil. Sie 
meiftens beträ ſſen von Besperegen, * 


4 


364 * RKurze Nachrichten 

Br | 
ben Gebrauch des Werks an den gehörigen Orten angemerkt 

iderden. Andere Borichtigungen und — — an 
denen es, bey aller auf dieſe Arbeit verwendeten 9— und - 

Aufmerkfanteit, nicht fehlen kann, verſpricht der ME 

einer Zeit im einem Machtrage mitzutheilen. Um den D 
jefes über fünf Alphabet ftarfen Merfs, zu deffen Hervor 
Hngung. det nun verſtorbene Minifter von Baudi, und 
- der gleichfalls verftorbene Buchdrucker Kanter auf eine gro 
mäthige Art viel beygetragen haben, zu erleichtern, hat 3 
©. den Verkaufspreis für Preußen auf vier Nthfr. Pre 
Courant beſtimmt. Jeder, der diefes Geld pofkfrey en 
der an die Weſtpreuß. Hofbuchdruckerey in Marienwer 
‚ oder au den Faktor Kanter in Königsberg einfendet, wird 
fogleich ein vollſtaͤndiges Eremplar erhalten. e zehn, 
emplare auf einmal verffreibt, erhält das rempf. für e 
hollandiſchen Dukaten, Wenn er das Geld vorher und 
frey einfendet, | | 









Erdbeſchreibungen, Reiſebeſchreibungen 
* und Statiſtik. 


: Sfiszen von Italien. Ueber einige Theile dieſes lan · | 

des, die es.werth find, fie naͤher kennen zu lernen; 
"1789. 204 ©. in 8, ohne Anzeige des Druckorts 
und DBerlegers, | — aan 


J 
9 


* u 4 
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Die Unverſchaͤmtheit unſerer litterariſchen Frehbeuter 
taͤglich Höher. Ohne Plan, ohne Ueberlegung und Ausw 
taffen fie aus den neueſten und befannteften Schriften u 
min alles zufammen, mas ihnen gangbare Wa: 
dünft; laffen bogenlange Auffäße, vom Wort zu Work; ohne 
die mindefte Vermehrung, Berichtigung u; f: w. abdrucken; 
drechſeln dann einen zierlihen, anziehenden: Titel, der die 
Leſet Wunder was Schoͤnes und Neues erwarten ARE, und 
Beträgen fo das Publikum um fein Geld, und die rechtmaͤßt⸗ 
gen Verleger um ihr Eigenthum. Was Hilfe es, vs 

.n # . — gr > 
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bisweilen in Vorreden ober Inhaltsverzeichniſſen die Maga⸗ 
sine nennen, die fie geplündert haben, wenn auf dem Titels 
blatt mit keiner Sylbe Erwaͤhnung davon geſchieht? Nur 
‚ein kleiner Theil des Publikums iſt in der Lage, jedes Buch 
elbſt vorher in die Hände befommen, und den Inhalt unter⸗ 
uchen zu konnen; viele Finnen und mögen nicht von jedem 
Buche über einen Gegenfland, der fie intereſſirt, Res 
1en abwarsen: (und wie viel Itecenfenten find Hr in 
äflen aus Trächeir oder Unfunde eben ſo ſumm 
g. e Compilatoren aus eigennügigen Abfichten find) 
e find alle genoͤthigt aufs Gerathewohl zu kaufen, und. fine 
& dann nur zu fe betrogen. Es ift offenbar, daß je- 
later und Ueberſetzer, der fein Buch nicht Aleich 
ufdem Titel-als Compilation oder Heberfekung anfündigt, 
Falfum begeht, das feine Vorrede oder ern 














ir aden kann. Alles dieſes paßt genau auf gegenmärtige 
) mmlang, deren Befugniß der Herausgeber in dem Worb 
t ſeht lehren Gruͤnden zu beweiſen fucht. Er verſichert, 

ab ihn weder Gold noch Ruhmſucht gereizt habe. Das letz⸗ 
man ihm auf fein Wort glauben, aber auch das: erſte? 
€ Sewinn mag noch fo klein ſeyn, fo iſt und bleibt es ein 
rechtmaͤßiger Gewinn, ja ſelbſt dann noch, wenn mit dem 
te, gar kein Gewinn verknuͤpft waͤre, bleibt es un« 
| jeil es doch andern ſicher einigen, wenn. and) noch fo 
geringen Schaden bringt. - „Cs find Biefe Aufſaͤtze, heißt es 
ler Gh nur in periodifchen Blättern und andern 
alten geweſen, die zu Eoftbar find, um allge⸗ 
kin, Or zu werden, ‚als fie es mander darin 
sruchtiicke wegen verdienten.“ Und was 
Lofer wohl, was für koſtbare, micht geuug bes 
bücher es find, aus denen der Sammler geftoppelt 
Die in Berlin bey Unger herauskommenden Eleinen 
fer, Cjeibit eine Compilation) Anolls Wunder der 
* (ein Buͤchelchen, das erſt vor 4 
„und ı6 Gr. foftet,) Boͤhmers Magazin 
engefi ichte, der Altonaer gelebrte Mer, 
ur, der deu ıfebe Jerkur; Die Berliner Monatsſchrift 
wi Sn es möglich, mit frecherer Stirn dem Publikum 
* he Bloß der zweyte Anfſatz erfcheine hier 
1.28. ifbein italianiſcher ‚Brief fülla vita clau- 

fr palmente n „ hal, der aber in Eeiner Ruͤck⸗ 
Der Inhalt iſt gatız — 
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end; md, Sonde: und Vortrag Höchfe iplade und een 
Man hoͤre nur den Anfang > Madama! egli vero cd 
che mi vien detto, che Ella voglia ritirafiin un chioftro ? 
Quale paezia Tarebbe mai coteſta —ı— Enonkk 
Elta5..che la piü &fan Folliadet mondo'e quella ‚di’pren- 
der.el velo clauftrale? Chi wai Le à meflo queftro gro//o 
Jpropoh ito in-refta? Che fi, »be fi qualche ippocrira Gie- _ 

aita.a qualcbe (cipchifimo_ rag Je. a mella que 
| ale nel ur ru ⸗Sed ohe — 


sr 2A an 
J — ie, 
3 Matigenrs Safe hi Sierrs Same af 
„weltlichen Küfte- von Afrika, worin die Produkte, 
der Handel‘ dieſes Sandes, wie auch ‚die: gott u 
dienſtlichen Gebräuche, Die bürgerlichen Einich 
‚ tungen und Sitten, ber Einwohner befchrieh 
werden.» In Driefen, die der Verfaſſer wahren 
+ feines Aufenthalts indiefem ande, "in den ‘ah 
ven 1785 1786. und 1787. au einen See dv, 
"England ſchrieb. Aus dem Engliſchen. gene 


in der Weidmannifchen — — N 
Bos. med. Oktab. 










dis ae Ir Mi — 
38 — wir —— * der —*— des muofikgen 
‚Driginals fo prächtig klingt. Man erwartet ganz natuͤrlich 
"Bemerkungen uͤber Land, Menfhen, Sitten und buͤtgerliche 
BVerfaſſung, wie fie ſich einem Keifenden ohne muͤhfeeliges 
Forfchen darbieten, und ift damit zufriedeit,,. bie man was 
‚Befferes erhält, Ob die Meberfegung Überall treu und richtig 
ſey, davon kann Recenſ. nicht urtheilen; aber das ſiehi er 
iwohl, daß dem Ueber fetzer die unter dem Texte geſebten Do 
ten keine Mühe gefoftet haben können. Es ind lauter Aus 
"Er a Iſerts Reiſe, die freylich in Ger An — 

et 


ein Daiterfond Seifen im das inside 
2. son und der Be rer der IHN 


g' "3978 
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1778. und 1779. "Aus dem Engliſchen oͤberſetzt 
und mit Anmerkungen begleitet von Joh. Reinh 

Forſter. Mit vielen Kupferu und einer Landkarte, 
Berlin, bey Voß und Sohn. 1790. 13 Bogen 
"ingrof Oftan.. = "5 ee rein 
Daß diele Reiſebeſchreibung das ſchon Geſagte nicht wieder⸗ 
holte, oder nur das Geſagte Überall‘ beftätigte, konnen wie 
dem Ueberfeger auf fein Wort nicht glauben. Vielleicht bat 
der Verf. mehr wichtiges für die englifchen Kräuterfenner : 
gefammlet und, mitgebrasht ;.als er dem wi mittheilt. Na⸗ 
men lieſet man hier genug, aber Feine Beobachtungen. Uns 
begteiflich iſt es uns, worzu hier die Abbildungen ohne Ers 
Härung dienen follen. "Taf; 1. ſtellt vor Amaryliis diftifh,  - 
Taf. ei Die Wohnungen. der Buſchmaͤnner. "Taf 3.ds 
xheile don Aloe Dichotoma., ‚Taf. 6. Geranium fpinofum. 
Taf, 7. Herımannia. Taf. 8. —— Taf. 9. Eine un⸗ 
biffifgmite Euphorbia. Taf. 10. Stamm und Vidten das 
von. Mit dem Safte ins Waſſer gemiſcht, vergifter man 
Shlere, und beſtreicht damit die Pfeile: Taf. 11. Stelle 
bir Hottentotten an der Mündung des Drangefluffes vor. 
Tof. ı2. Peytandra Monogynia. Taf. 13. Geranium no- 
Ya fpecies, Taf. 14: Elite undefannte Mimofa, Taf. 15, 
Eine neue Loxia. Taf. 16. Die Charte. Der erfte Anhang 
©. 137. enihält Werterbeobadhtungen vom 22ften Dan big 
'sören November 1738. 5: der zweyte ©. 157. handelt -von 
thieriſchen / Giftarten bis ©. 167. dann von Pflanzengifrar« 
ten bis ans Ende ©. 170. Dieſer lepte Anhang iſt nad) uns 
ferer Meynung das beſte im ganzen Buche, ober gleich niches 
weniger als vollfländige und: zuverläßige . Nachrichten Liefert, 
Der Ueberſetzer har zu den ini. Terre befindlichen Namen von 
Naturalien Anmerkangen gemacht, worinne er die Beſchrei⸗ 
vbung und Beſtimmung nach Linne geben wollte. Aber die - - 
Anzeigen · und Merkmale, welche der Tere giebt, find-fo.ger 
"ring und dunkel, daß es: kein Wunder iR, wenn der. Ueberſe⸗ 
Ber fich hier und da vergriffen hat. Daß die ©. 158, ges 
nannte gehörnte Schlange Cor. Ceraftes des inne fey, mache 
doch fhon der Umſtand zweiſelhaft, daß Parterfon fagt,. fie 
Habe über den Augen Fleine erhabne Schuppen. Was S. 
263. bey ‚ber. ſpuckenden Schlange angemerkt wird, ‚gehöre 
+" D. Dibl. xXCVI. B. I. St. O gar 
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gar nicht zur Sache. Etwas beftimmter it doch die Nach⸗ 
richt des. Verf. von ben Pflanzengiften. 


Sommlung feltener und. merkwuͤrdiger Reiſege⸗ 
ſchichten. Erſter Thell. Mit einer Vorrede von 
.D. Joh. Friede. Blumenbach, Prof. in Goͤttin⸗ 
‚gen. Memmingen, bey Seyler. 1789. Der 
‚zwveyte Titel iſt: Adrian van Berkels Beſchrei⸗ 

- "bung feiner Reifen nach Rio de Berbice und Su⸗ 
“einam, Aus dem Holländifchen.- Memmingen, > 
bey Seyler, 1789. 18 Dog. fl. 8. u: 


* Di Vorrede enthält einige Bemerkungen über den kritiſchen 
Gebrauch der Reifenachrichten ; der Verf. derfelben, Hr. Hofe’ 

rath Blumenbach, hat au einige Antmerfungen unter’ dem‘ 
hinzugefügt. Die folgende Sammlung wird fidy auf- 
einere, aber feltene und merkwürdige Reiſegeſchichten / wie 
dieſe, ohme Ruͤckſicht auf die Zeiten des Verf: einfhränten,: 
Wenn die Wahl nach: Hrn. Blumendahs Urtheile immer 
gemacht wird, und, fo gut wie diefer Band alle folgenden 
ausfadert, fo iſt diefes ein fehr nuͤtzliches Unternehmen , "dem 
wir alle. mögliche Unterftügung wuͤnſchen. Berkels Nach», 
richten und Beſchreibungen zeugen von einem guten Beob⸗ 


lie 
en, 


achtungsgeiſte und einer gefunden Beurtheilungskraft. Wie 


“wollen einige der wichtigſten Anmerkungen anzeigen. Dep. 
dem ©. ı 3. befchriebenen Hayfiſche wird Squalus carchatias. 
et cet. beugefeßt; aber die ſechs Kiemenoͤffnungen an dee 
Seite — deutlich, daß die zuerſt von Broußonnet be⸗ 
ſchriebene Art Squalus Griſeus gemeynt ſey, den man 
ihm Nr. 13. findet, Daß ferner die ©. 14. erwaͤhnten kLoot⸗ 
fen nicht Gafterofteus dactor, ſondern Echeneis fe, . 
e angeführte Enorpelartige Haut von ovaler Geſtalt auf dem 
Kopfe, womit fie fih anheften follen.- "Die Een 
zu ©. 38. über die Nachricht, daß die Wilden nur bis ſfun 
zählen follen , iſt ungezmeifelt von Hrn. Blumenbach; 
vorhergehenden aber wahrſcheinlich von dem Ueber ſetzer· 
auch die zu &. 47. Über den Urſprung der Fabel, daß 
amerikaniſchen Frauen dem monatlichen. Bluͤtverluſte n 
unterworfen ſoyn follen, Zu @: 136. uͤber einen We 
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von Eidbelht. sr. 1A Statifi, Sog 


| Verne Schaemhaftickeit der Wilden Die Aumer⸗ 













9 ©. 351. macht auf die genaue Beſchteibung des Verf 
von den derfhjiedenen Arten der init Speichel gegohruen Ges 
tänfe ‚ Mufmichfam, Sa200 iſt an bee 
Arie som Zitteraal ‚vie auch" Nr Dh, bemerkt. ı & 
5 üb ae "ametitanifche mit der Pihrefande. (lan dte 
bet, Dates genaunt. S. 23 beh den drey Schweinen 
en hat auch das Original zu wenig’ Data‘ angegeben; als 
aß ſi genau beſtim men ließe, wie er den Pinfo von Patı 
 Eprasoder dem, Nabelſchwein unterſcheiden konnte, am Fer⸗ 
in, ein weit ade eter Beobachter, den Pinfo für einere 
mit dieſen iebt. Auch Bajon Hat drey Schweine⸗ 
arten in ( ‚ aber die von ihm bemerkten Um⸗ 
ande verwid: * den Leſer noch mehr. ©, 260. wird ale 


9 — a : fang find, werden Pair die vom Pe 
;D ande re Boae fen, ‚die nahe am After sven 


Rn. 


3 


örmegen im Sommer 1788. Ein Manufeript 
* für die Freunde, Damme und Kiel, bey er 
8789: 296 ©.8 .. } 


—8 verdiente allerdings von einem Einfihtevofen 
and aufmerffamen’ Reilenden beſchrieben zu. werden, Seine 


| 


fhönen Produfte, der. vortreffliche Charakıer feiner Wemohr 


— ‚bie. herrlichen Gegenden des Landes, die Erſtaunen er⸗ 
nde Vernachlaͤßigung deffelben von iten der Regierung, 


and die vielen Mittel, ‘welche man haben koͤnnte, aber nicht 


anwendet, um biefes große Land in Aufnahme zu ringen, 

= einem Manne, welcher ſich zuförderfi Kenntuiß det 
Sandesiprache verihafft, und dann Freymoͤthigkeit * 

I um die Wahrheit, ſey fie auch noch ſo bitter, fi 


EUR einer Reife — — — Theil a 


‚ on 4  Pornägte Haaken wie Vogelflauen haben 


- 


ſche vielen: Sof zu einer wichtigen und:n lan | 
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Reiſeheſchreibung geben. Rec. nahm daher. das gegenwaͤttige 
Zagebuch mit dev Erwartung in. die Fr daß es. doc) we⸗ 
nigftens Einiges zur Aufklärung der a von dieſem 
den Deutſchen nob ziemlich unbekannten Lande enthalten. 











singe aus feinem Buche Jernen wird, und. Sebermannd 
daher.gern mugelefen laſſen kann. - Cs muß im cigen:lichlie 
Berfkande in dem Zirkel feiner vertrauten Freunde bleibe 
und. für diefe hätte es dein auch allein gedruckt werden, Mb 
nicht zum Verkauf. ins. Publitum gebracht werden ‚muflen, 
wenn der Verf. ſich nicht der offentlichen Ctitik Preis gebei 


„Sprache, nur einen galt. — „über 


; = wp 
mr — hrs FRE und nit? 


der. wor der. 
— 


Bruͤnni 6e | 
‚uns das Wetter an allen Tagen feiner Reife, ode 
| Ba 3 en 
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‚dieifchen ' 


von Erdbeſchr. Reiſebeſchr. u. Statiſtik. art 
ee erzaͤhlt, wie oft er den Kukuk rufen, 
fügen, und den Specht zwitſchern gehoͤrt hat, 


mi * » 
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ug jede Geſellſchafft, worin er war, und was 
uud in Wirthshaͤuſern zu effen und zu irinken 
nennt jeden Bekannten, dem er auf der Meife begegne⸗ 
————— ſeiner Freude, und einem Lobe deſſelben, 
“ J darunter lauter bekannte, und mit unter auch 
—— nicht volig richtige Nachrichten vom der Ark 
| in Schweden und Norwegen, dem äußern Anichen 
Ädte und Dörfer, den Sitten der Einwohner, 
Saumen und Kräutern, die er auf feiner eilfertigem 
Erfah. "Mit unrer merden auch daͤniſche lateiniſche 
| te je ud griechiſche Verſe eingemiſcht. Selbſt in mes 
inſſch —— welche, wie man denken ſollte, den 
am teilten intereffiren müßten, weil man glauben 
ba er fie am beften verſtaͤnde, if fein Urcheil nichts 
weh rlaͤßig, vielmehr manchmal fehr abgeſchmackt. 
RR Mh BD. ‚was ©. 54. f. von der elephantiafi Norve- 
ica gef Be sird. Der empfindfamen Stellen finder fidy eine 
große Menke e. Mat fehe unter andern eine fehr herzbrechen⸗ 
eo Fi. Wichtige Orgenftände, die eine Befhreibung 
{ werden bloß genannt, und nur, höchft felten mehr 
ar5 und wenn dies ja geſchieht, fo war es meiſtens 


gerbien 
aM — ſchon hinlaͤnglich befannt. 


gen Theil des Buchs von ©. —— 

Fi un ie 'er Sagt, nur hinzu, um die Äbrigen des 
aloe Hk "O6 fie aber mir dieſer Schaptöshale 
en üfeiedeh fehtt werben , daran weifeln wir · Denn es 
| g meh: ad nichts weniger, als einige Paragraphen 

| Fir: ji’ "Es 4 dh (nice Schütte) natürfichen und Pos 
Memarks und Mötwegens. - Da aber 
* * * "m fen Paragraphen bereits: überiekt it: ſo 
N * nit ein, was das für eine Schadloshaltung 
oil, 9 eine Sache zweymal bezahlt. Der V. 
Ringe efeut, das aber dasjenige, was er 


wi a —* bt: To daB alfo die Leſer viel beſſer 
‚tun, d wagtaphen | ir —— ſelbſt — 
J Me 3 Ay Gdb. 
BERNER. —R pe 
use st BE un Mi un 


a Re Machrichten 


Keifen der Portugiefen und Frangoſen nach Afrika 
und Oſtindien: oder Gefchichte, der erften Ent 
deckung Diefer Sünder, Aus bem Franzoͤſiſchen - 
uberſetzt und mit Anmerkungen: verſehen von 
Berg Friedrich Cafimır Chad, -- Nürnberg, 
auf Koften der Raſplſchen Buchhandl. 1789 | 
I Alph. 14 Bog. 8. | | 5 — 


4 428 


Hr. Schad, ber nach geendigter Ueberſetzung der Reiſen 

Pater Labats nah Weftindien, nicht unbefchäfftige bleiben 
wollte, und deswegen auf eine Ueberſetzerarbeit aus feinem 
Liedlingsfache gefonnen zu haben ſcheint, Liefert uns hier ein 
- Bändchen von den eriten Entdeckungsreiſen pertugieſiſcher 
Seefahrer nah Oſtindien, und der im Wege liegenden Au⸗ 
kaniſchen Küften und Inſeln/ nebſt einigen nachher gen afrir 
kaniſchen Reiſen franoͤſiſcher Seefahrer. Die Eatdeckunge⸗ 
und Eroberungsgeſchichten det Portugieſen in Afrika und Oſtin⸗ 
dien iſt fo wichtig und: merkwuͤrdig, als es die ſpaͤtern Ent⸗ 
deckungen der Spanier in Weſtindien und Amerika find, aud 
verdienen daher immer in Andenken erhalten zu werden, 
weun ſie gleich beteits ihren Platz in allen Sammlungen von 
Reiſebeſchreibungen haben: Die folgenden ſind weniger be⸗ 
kannt, aber auch weniger erheblich. Der Inhalt des Buchs 
aber iſt eigentlich folgender, - Es enthält 1) eine Ueberſetzung 

der hiftoire abreg&e de la decouverte et: de la conquẽ: 
des: Indes,, par les Portugais, die Hr, v. Hfieme 1770, 
‚zu Paris herausgegeben har, und die eigentlich ein 
des groͤßern Werkes des Pater Lafitau iſt 2) Die Reife 
des Herrn le Maire nad) den Canorifchen Juſeln, dem geüs 
nen VBorgebirge nach Senegal und Gambia , in den S 
687. und 83, die 1695, zu Paris: herausgefoinmen if. 
3) Eines ung.naunten Engliſchen Refidenten zu Gorea Reife 
ich verfchienenin ‚Gegenden und JInſeln an der. Küfte von 
Afrika — aus der Reilebefchreibung des le Maire außgehos 
ben — hoͤchſt unerheblich. 4) Nachrichten von Dftindien,. 
ben natuͤrlichen Zulland des Landes , und die Handlung der 
Portugieſen daſelbſt betreffend, ans dent zweyten Thell des 
'recueil des voyages qui ont feroi a l’Stabliffement ‚de la 
Compagnie des indes Orientales, forım&e dans les Pro- 
vinees unies des Paisbas — Amft, 1703. — —— 
3 | | wicht ĩ⸗ 
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mia eo, da wir er Kenntniß von Oftiudien aus - 


en. ſchoͤpfen fonuen, „ 5) Poncets Reife von 
aito nach Yethiopien, worunter aber der Verf. Abylnien 
v in den. Jahren 1698 — 1700. ans dem IVren Band 
der Leries edifiantes — erregt ebenfalls‘ mehr Erwartung, 


ER iſt inzwiſchen doch bey weitem das wichtigſte 
ſei 





ganzen Sammlung, weil wir von dieſem Lande zu 
andre Nachrichten haben. Der Kayſer, ber ſich mit 
Bolte zu der foptifchen Seite der Chriſten bekennt, 

die die Beſchneidung benbehalten hat, aber die Verwandi 
de Brods und Weins glaubt, und die Heiligen gg (ehe 

Jondar, wo auf hundert Kirchen ſeyn follen, 

Land beſteht aus verſchiedenen Konigreichen, die ae 
ſter regiert werden. ı Die Europäer find hier durchaus vers 
and die Portusiefen , die fonft fo viel galten, find 
Sgerottet. Das Land it Überaus fruchtbar, und hat gatt» 
> Belder voll Kardamomen und Ingwer. Der Nil foll aus 
großen Wafferquelien auf dem Gipfel eines fteilen Ge⸗ 
im Königreidy Goyame entfpringen. Der Berf. thut 
Reiſe eigentlich als verlangter Arzt: Ihn begleitete ein 
Par ‚Mibionar, der ein Kind, das Poncer nicht mehr heis 
unter dem Vorwand eines Kiyftirs taufte, das, 
ſreibt, das Gluͤck genoß, gleich nach der 
Einer Stadt Sennar, wo er durchreiſte, 
—— — König hat, giebt er 100000 
er. 26) Des Pater Chanferume, eines Jeluftir 

tislonars in China, Nachrichten von ‚dem ſogenann⸗ 
Ichen Wachsbaum, und deffen verſchiedenen Gate 




























gen. u Alus dem. Klten Bande des Hrn Surgy Memoi- 
Ögeographigues, : phyfiques et hiftoriques fur * 
— i Bas * 

Nm. 
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Hert —* Menondille Reife nach 
Öuaraca 9 Meu Spanien. Ueberſetzt vom 
dibtiorhefar Neinhard. Leipzig, in der Wey—⸗ 
Er — — — 
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iſche Pflanʒe Nopal, auf der dieſe Snfekten fortk 


\ 


m uner 1777., nach Havanua, wo et zwar gute 


de Itgnee ihre Naͤgelein und Mufcarenipflanzüngen, um 


‚amerikanifchen und indüchen Beſitzungen erfebwertr Bil 
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Diefe Reiſeheſchreibung if ans dem Träite- de 1a’'dlfife 
du Nopat er; de heducation öde l Coeheniſſe ete. pat M. 
"Thiery de Menonrille genommen/ der nach des Verf. Tod 
au Lay. Flangols auf der Inſel St, "Domingo, 1787. in 
ven Oltavbaͤnden heraus kann. Der Werfi hatte ſich 

io ‚aus Patriotismug verbindlich gemacht, die Achten 
aillinfekren ,; denn es giebt auch > eine unächte, wild 
ſchlechtere Gattung ;; die man Bereits befaß) und die 























deu: frangoſiſchen | Weiitndffehen. Colonien''yu 'narhralifiren 
Einem gleichen Parriotismus des Poivre verdautt $ 


dem Duelieux, Martinife feinen’ Coffei,) "DIE ebensge 
fahr wagte er fih-alfo ‚unter den Schüde eines boranif 
den Arztes in das Innere von Mericy, erreiche mit ie 
Aufopferungen und Beſtehung mancher Abenthenet 
ſicht, und fam: glücklich mir ſeinem Schatz von Noya 
und Cochenillinſekten, und Kenntni ihrer Cultur na 
Dominge-zurüc: allein er ftarb’ 1780, an Men sartige 
Sieber. Die Gefellichaft der Philadelphen Hisg zwar ſeinen 
Unterricht zur oͤffentlichen Befolgung drucken dh 
giengen durch die Nachlaͤßigkeit feiner Nachfolger bie Alpe 
Cochenillinſekte für die Colonie verlohren die wilden a j 
eh ben Nopolpflanzungen Haben ſich erhaltem· Da un 
ber. ſpaniſche Argwohn die min eſten Rachricten von ſeiner 
dieſe Reiſebeſchreibunq ein ſehr denkenswerther Bent a, für 
deſſen Ueberſetzung man Hrn R. verbunden fen muß, TE 
bat aber nicht das ganze Werk überfett: 1veil’das"itmitähblt 
che Detail vom Anbau des; Nopals, und von der Erjiehur 
Ausfaat und Einfammlung- der Eochenitiinfekten "ni de 
Einwohner jener Gegenden, und hoͤchſtens unter ng den 
Natlurforſcher intereffiren Fonnen; hingegen die ngefehrinäike 
fe. und lebhafte Schilderung. ber: Begebenheiten” feiner 
und Nachrichten von dem ſpaniſchen Amerika ein‘ 
gar +; „un u. DR VS 


Der Mouf,benah ih denn zumächft von, 
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d, aber doch nicht Über 10 Lienes weit in das 
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von Erdbeſcht Reiſcbeſchreun Statiſtik. 215 
ohngefãhr aus Florida nach Caba gefommene Bienen ho⸗ 
IE dergeſtalt vermehrt „daß, fie berelts ein Gegenſtand 

els und der Abgaben geworden waren. rien 
4 * Tolſen lang, 600 breit liegt anf einem Felſen, und 

daher, nicht: gepflaſtert. Nur ohnweit der Statthaltet 

reinen Anfang der Pflaſterung mie Wuͤrfelu von E 
macht, welches won einer ungerſtͤhrbaten Dauer 
Sie ii.eine det —— Feftungen;, die 360 Ca⸗ 
3 Are ihren Batterien hat· Die Drivathäufer find * | 

E Ba Bieishmad erbaut. Nrgeuss üb das Geld’ fo Er 

ibt der Franzos) als hier; umd nirgends in A 

J Er man lockerer und mwohlfeiler-icben, . Die biefigen 
n find Eiſen, vor Schweden und ‚Spanien, 
> an Franfreih; Quincaillerie Waaren Ans 
ad, Uhren ans Eın-fand, Seide aus Genua, Mein, 
Be un. abfchnütures Papier aus Spanien. Die Bolfsr 
Havana [hät der. Verf. 25000, und von der 
u! * Reset und Mulatten mir eingeſchloſſen, 
- Die: Stadt hatte 3000 Mann regufiste 
Auen Mann Miliz. Der Ort hat 30 Kiw 
hteften-Gefymacf erbaut, aber mit einer ächt« 
2, dummaberglaͤubiſchen Verſchwendung ver⸗ 
trifft wicht eine Capelle an, deren jede Kirche 
‚deren Bergeldung nicht 10000 Piaſter gekoſtet 
De firengen Strafe , ewigen Gefangeaſchaft 
ng des Vermoͤgens ungeachtet, iſt hier jeder 
feichhandek begäfflich: Aues iſt verpachtet, 
beiegt. Nach ſechs Wochen ſchiſfte det V 
x „einen: Miyieanifhen ‚Hafen ,) 108 {hin eine 
—— Flottengeneral Don Ulloa, eine sur Auf⸗ 

bme verſcha Auf der Ser und an der Kuͤſte von Ve⸗ 
tup fand eine Derge großer Bauſtaͤmme, die der Mißi⸗ 
hatte. Ju der Mähe der Stadt fand er 
eine 910 —* Mexieaniſcher Jalappe. Die Stadt liegt 
ner Sandwuͤſte, und hat nicht ein. helzern 
= „RUE ynal vorgiebt, fondern iſt ganz vom Stein 
* die Haufer find mic Porzellan und chineſiſchen Meu⸗ 
J— * fgeputz xworiu hier der ganze Luxus befieht: Die 
RER: macht hoͤchnens gooo Seelen aus. Durch die 
Sa wird hier Vanille, Anis uud. Cohenikie aus ge⸗ 
— Eng aber mit europaͤiſchen Warten ges 
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ppa. er herrſcht er vie : 


ndolenz: den meiften vergeht: ihr ganzes Leben mit Uebun ⸗ 
“gen, der: Audacht Dinnen 8: Tagen ſah der Verf. über 
go vermumimte Perfonen, bie mit den graufamfien Caſteyun⸗ 
gen durch die Gaſſen zogen: Stadt und Land wimmeln von 

Bigein, Nachrichten von der Charletanerie des Condamine 
bey feinem Aufenthalt in Amerika. Bey beſtaͤndiger Vorsicht, 
feine geheime Abſicht wicht merken zu laſſen, erfährt er bier 
son einem’ Kaufmann, daß die. Cochenilie aus Guaxaca weit 
ſchoͤner ſey, als die aus Tlascala oder Guadacajara. Er 
-  gnifchlteße fi ist, ohne anf einen Paß zu watten den | 

‚ Ähm verfagen: würde, mach dem erflen Dre zu veifen; zum 
da die zwey legten auf dem’ Weg nad) Mexico liegen, wo 
man ihn eher ſuchen würde, Allein num faͤngt feine Abſich 
an verdaͤchtig zu: werden: der Pak nad) Merico wird i 
abgefchtagens under bekommt Befehl, nicht über die Gr 
zen von Veraerux zu gehen, und fi nice. ohne Beſichti⸗ 
gung einzuſchiffen. Dennoch iſt er tolltuͤhn genugz Tele 
vorgeſetzte Reiſe heimlich anzutreten. Er thut es ohne We 
zeiten) Waſche, Kleidung, Geraͤthe und Huͤlfsmittel wer 
dert ſich, in in Gefahr, im Sand, und vor Hitze und Dur 
umjutommen, begegnet einzelnen Indianern, Schaſheer 
Maulthie caravanen, wilden Pferden und Truthühn 
und ıröfter: fich für ſeine unſaͤgliche Muͤhſeligkeiten 
Anblick einer Menge neuer Pflanzen. Die: Staͤdte 
Dörfer, die er unbeftagt paſſiren muß, ſind Villa de Ce 
und Orißava, Theguacan, S. Antonio, SFr 

©; Juan del Rey, Galatillan mo er zu feiner una 
lichen Freude zuerſt die aͤchte Cochenille auf der Ne 
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Audienga von uatimala. Hier hatte num endtich unſer 
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von der Eidbeſhe. Raifbefr.Ä. Cratifit. Sr. 














er Mopalerie eines Negers/ früh vor Tag, acht ſchoͤne 

ge, FOR Fuß long, deren Blätter ganz weiß 

ſitzenden Eochenitlinfekren waren (deun ſie ſe⸗ 

ß aus eben aber, wenn fie zerbruͤckt werden he: 
r 


—* ʒe) fuͤr einen Piaſter zu kaufen, und in vo 


Jeines Fudianers feinen Ruͤckweg ar. "Unterwegs 
—— verfehtedne Nopalſtaͤmme mir der Wurzel — 
\ allein Fonnte er’ juruͤckbringen, da ——— die 
— —* unterwegs verfaulten. Er nahm von Ort zu 


Pferde, und ließ ſich allenthalben in dern Eoche⸗ 


Aanlerbicht⸗n Er ſtieß auf Heerden beſchuhter 

—8— ein Beyſpiel der Gerechtigkeit indianiſchet 
ge anf der naͤmlichen Tour, am 20, 
r Abreife, des Nachts wieder vor Veracturx an, 



















eleiden, und auf eine anjäudigere Art mit ſei⸗ 


aden, 

2 
le Da 
. nm. tar 
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> Tagen 240 franz. Meilen, und darunter 40 zu 
gelegt, und eine Menge Gefahren berftanden, 
ſich nur durch Ausharrung und Gegenwart des 

ounte, Er fand auf diefer Reife eine Menge 
Garten « und Feldftuͤchte, wildwachſendes Zucker⸗ 
a Schub hoch; einen großen Reichthum ſeltuer 

Erwaͤhnunq das Buch auch fir Pflanzens 
dig macht, von deren vielen er Saamen oder 


1d eine ganze Berggegend mit ber amerikoniſchen 


Schoͤnheit, die ihm Kampf koſteten, und 
— ſah allenthalban ein fruchebares und 
‚ aber dur die Schuld der Megierung armes, 
+ „und Geldfeeres Land. Bis in bie Gegenden des 
wgbaus iſt er nicht gekommen. Im ganzen Rande ti Feine 
aheſtt Be; daher werden alle, ſowohl inlaͤndiſche als eures 
cu B xt, 
en ſeiue 


bin und her geſchafft. So ſehr der Lieberieer 
Abkuͤrzungen auf den Vortheil feiner ecke bedacht 
gewe 


E 


Hahften Kaͤſtchen —*5 einzupacken. Man konnte 
s mehr juruͤckhalten. Er packte feine mir Nopal⸗ 
vr Banilleihorten , und einer Menge Pflanzen und ' 
gefuͤhte Küften auf Pferde, und trar water 


a die Mauern, geht unbrmerkr in ‘fein Quartier, 


— zu können, die auch hier das Glück 
ſchaufen Beſi ichrigung zu entgehen, Er hat alſo 


— 


fi nahm, 3. €. von ver Amarylistformohfiu . 
15 fah in den Kürten einzelner Spndianer, Bey⸗ 


Waaren durch Maulthiercaravgnen, auf eine koſtba⸗ 


218.0. Re Narheihten 


gewefen: fo möchte man doch faſt bebaueruny daß er die Wer 
ſchreibung tes Cochenilleiurhaus, ſowohl was die Pflanzung 
und Wartung des Baues, als die Einſammlung und Treck 
hung der Inſekten betrifft, fo gany und gar Üibergangen hat. 
Man hätte doch von einem fo neuerlihen Augenzeugen die 
Nachricht davon eben fo: gerne gelefen,, “als man die Beſchrei⸗ 
bungen von dem Indigo ⸗· Eaffees und- Zuckerbau lieſt Die 
er der. Erzählung iſt Übermus anziehend, febhaft und males 
riſch. Mehr als einmal geräch man, wegen der. Kuͤhnheit 


ber Unternehmung, und der: beynahe unnatürlichen Leichtige | | 


keit, wie die größten Gefahren vorubergehen,, und Schreie 
rinfeiten ganz gegen die Handlungsart der fpanifchen Nation 
gehoben: werden, in Verſuchung, die Wirklichkeit. der Reiſt 
au bezweifeln, Wer jollte es für möglich haften, ganze Kür 
ſteu mit Nopals ſtaͤmmen, bey dem ſtrengen Verbote einer 
für die Landesgeheimniſſe und Handelsquellen ſo eiſerſuͤchtigen 
Regierung aus dem Innern des Landes heraus, durch ſo 
viele Viſitatorhaͤnude bis zur Hauptſtadt/ und von da 
Schiffe, unbemerkt und unangehalten, haben gebracht werden 
koͤnnen; daß alle Befichtiger die vielen Zweige und Stämme 
entweder gar uicht gekannt, oder uͤberſehen, oder das falſche 
Vorgeben des. Arznehgebrauchs, gegen ihre Pflicht gelaudt 
haben? ? Iuzwiſchen möchte’ ein zmiegtes Projekt dieſer Art 
nun nach Bekauntmachung dieſer Reiſebeſchreibung, ſ 
lich wieder ſo leichte gelingen: In dieſer Ruͤckſicht wärdes 
wohl rathſamer geweſen, die Reiſe gar nicht bekannt zu ma⸗ 
en. Dieſer Tadel aberrrifft den Ueberſetzer nicht; der un⸗ 
fern Dank für eine ſo angenehme Anterhaftung verdient — 
um) vieleicht bald noch beſeudere von denjenigen’ verdienen 
wird, die diefe unterbaltende Reifebeihreibung- twiebergefant 
dat lieben Jugend auftifchen werden. u ei mn 
# z Kr — Abı » Er ter 
Zur vaterlaͤndiſchen ·¶ Geographie und re 
Erlaͤuterung einer Fleinen Handkarte, wektjei 
“ter andern das Kriegsrheater Friedrichs des the 
" Ben und den Schauplatz des gegenwärtigen, Dellete 
reichiſch, Türkifchen Kriegs enthaͤlt. Mebftreiner 
Anleitung zum. zweckmaͤßigen Gebrauch dieſer 
Warte zum Behuf des Studiums der ver die 
— Fr PT sc . rn fe * * chen 


ur" 
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ſGen Besgraphie und Geſchichte. Won GM. —*— 
Schulze. Halle, bey Gebauer, 1789, 1 Alph. 
5 8 Dog. ing. ; Di ie, rget amt gg. 
Wir Einnen von dem Buche ſelbſt nicht teden, ohne vorhel 
yon der Karte, die eigentlich Die Hauptſache iſt, ktwas nee 
fagt zu haben, Sie iſt auf seinem Medianbogen ſauber ges 
kochen und illuminirt — aber nicht ganz richtig, wenigitend 
haben mir die meiften Breiten, gegen die gewöhnlichen A 
gentafeln zu ſuͤdlich angegeben gefunden: und es iſt doch wohl 
nicht zu vermuthen, daf der Verf. nad neun Mefmaen 
feine. Karte entworfen haben. ſollte. Sie iſt uüberſchrieben: 
Zleine- Handkarte sur bequemen Ueberſicht 1) der 
ſaͤmmtlichen Staaten des D. Hauſes Brandenburg, 
2) der ſaͤmmtlichen Oeſterreichiſchen Erblande Übers 
haupt, und der k. E. Staaten insbefondre (dieſen Unter⸗ 
ied- macht der. Verf. wegen des Gr. 9. Toskana.) 3) Des 
gstheaters Friedrichs des (Broßen. 4) Des ger 
rigen (im J. 1788;)- Defterreichifch, Thrkifchen 
aters; ' iſt dem Grafen von Herzberg, als 
Indere der preußifhen Macht und der Groͤhe des 
Di; Haufes: Brandenburg, zugeeignet. Sie erſtreckt ſich 
oNwſets bis au die Graͤnzen von Pohlen und der Tuͤrkeh, 
gub- weilmärts an die von Frankreich. Die beyden erſten 
Abſichten werden.in Anfehung der Preußifchen Länder durch 
blaue, : und In Auſehung der Oeſterreichiſchen durch rothe 
Graͤnilluminatlouen erreicht, wodurch allerdings die Ueber⸗ 
ſicht beyder Laͤnder nach ihrem Zufammenhang und nach ihr 
ver. Mi, ſelbſt ihrem Verhaͤltniß gegen. das deutſche 
Reich, mit einem Blick. -befprdert wird; die dritte, durch 
Angebung aller in den drey fchlefifhen Krizgen vorgefallene 
Treffen, und die vierte, dur) Bemerkung der beyderfeitigen 
Gränpländer des Stande der verſchiedenen Ocftätreichiicheie 
Armeen, und der im vorjährigen Feldzug bekaunt ‚gem or de⸗ 
nen Schloͤſſer. Nun zum Bude N. Su der, Vorrede 
befenne der Verf. das Buch zur Erläuterung der, von ihm 
angegebenen Karte, Weichrleben zu haben, bie er fir ein 
norhmwendiges Huͤlfswittel zum Studium ‘der vatetländifhen 
Geographie, und Geſchjchte hält, .. Zur befandern: Abfiche 
u er an, die Geſchichte bes Zeitalters, Friedriche des Gr. 
De vaterlaͤudiſche Jugend und zum’ Behuf des hiſtotiſch ⸗ 
— Be 919» 
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| 
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geographiſchen Unterrichts‘ zu bearbeiten. : Diefen Erklaͤrungen 
folge hätte man eine nach dein Kenneniffen der Jugend eins 
aerichtere Geſchichte Friedrichs II. mit eingeftrenten hiſtori· 
ſchen und geographiſchen Erläuterungen der vorkommenden 
Länder und mir beftändiger Hinweiſung auf: die zum Grui 
liegende Karte erwarten ſollen: was der: Verf. aber eigentlich" 
im: Buche liefert, beſteht aus zwey Abſchnitten. J. F. 
hiſtoriſch « geographiſche Erlaͤuterung der Karte: und dieſe bes 
ſteht aus einem tabellariſchen Verzeichniß aller preußiſchen 
und. ofterreichiichen Laͤnder, nebſt der Geſchichte des Schelde⸗ 
ſtreits, aus einer geographiſchen kurzen Ueberſicht der Lan⸗ 
det, die Friedrich I. im zjährigen Krieg zu —— 
hatte, unter der Ueberſchrift: Kriegstheater ‚Friedrichs Des 
Großen, aus dem annual Regiſter des Burke uͤberſetzt, aus 
einem Verzeichniß aller in den preußiſchen Kriegen geli P- 
Schlachten, aus einer’ hiftorifhen Beſchreibung der dep 
fchlefifchen Kriege — bis ©. 133. und aus einer Nachricht 
vom gegenwärtigen Türfeufrieg, größtenteils aus lie 











firifchen Sournel genommen. Der IIte Abſchnitt i 
fchtieben: . Anleicung zum zweckmaͤßigen Gebrauch 
Fleinen Zandkarte zum Studium See varerländif 
Geſchichte, nebſt einer Befchreib ‘3 der auf dieh 
Karte enthaltenen Länder und Staaten, nach 
politiſch geograpbifcben Verfafflung um das Ze 
1640 Beym Regierungsantritte des großen Rutfariten, 
8 Verf. meynt naͤmlich, man muͤſſe die Geſchichte mit de 
| efchichte des Zeitalters Friedrichs des Großen als der merk⸗ 
wuͤrdigſten Epoche „ und. die Geographie wit der | 
feiner Staaten anfangen. Er glaubt ferner, 
ſchichte und Geographie, muͤſſe rückwärts getrieben 
und nimmt daher zur näcften Epoche, das r 
den Regierungsanfang Friedrich Wilhelm des Große 
Daher geht ex dann alle auf ſeiner Karte bemerkten LA 1d 
nicht bloß die Preußifchen und Defterveichiihen, fondern a 
die DBraunfhmweigihen , Sähfifchen, Afcanifhen und Meipe 
nifhen Stammes, Meflenburg, Anhalt, Böhmen u.a 
überaus weitläuftig durch, und fchreibt aus. Merian," 
andern gleichzeitigen Annaliften und Geographen, "die bil 
riſche, geographiſche und genealogiſche Verfaſſung dieſer 


der und ihrer Herren, zu der damaligen und ältern 


extenfo, in möglichfter Weitläuftigfeit ab, mie allen Au 
ſchweifungen und Nebendingen die au feiner Abſicht * 
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noͤthig waren. Man erſtaunt hierbey über die leichte Are 
ein Buch voll zu machen, und weiß nicht, was man von, 
dem Verf; und feiner Abſicht deufen foll. Haͤtte er doch lie⸗ 
ber den. wm Staat , oder. nur einen Theil deſſelben, 
30€. die Mark: Brandenburg, ‘oder Preußen, mach Liefer 
a blingsidee felbft bearbeitet, und. gleichſam ein @pes 

einer retrograden Gefchichte und Geographie geliefere, 
ſtatt daß er die Materialien darzu für alle Länder abgeſchrie⸗ 
„und den jungen keſer, für den er fehreibe,, in der Vers 
läßt, wie er fie verbinden und pragmatiſch nutzen 
sl. Daß weder des Verf. noch jede andre Karte darzu eins 
it, mach diefer Methode Geographie zu treiben, vers 
hr ohnedieß von ſelbſt. Faſt hätten wir vergeflen, daß’ 












9 ein Grundriß von Berlin nach defien Umfang von 1640. 
ae er 
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überhaupt orientalifche Philologie, nebſt ver 
Patriſtik, und den bibliſchen und orien- 
talifgpen Alterthuͤmern. 


Pritnse,Lineae Antiquitatis Chriftianae, in 
Aſum tironum ductae a M. Io. Carolo Volborth, 
* Prof. Theol, et Paltore Gaoetting. Goettin- 
‚.gae Schulze, 1789. 1243 Bog. ing. 


Wie haben es laͤngſt bedauert, daß es an einem guten Lehr⸗ 
Buche der chriſtlichen Alterthuͤmer fehlt. Das Baumgar⸗ 
tenſche iſt nicht viel mehr als ein Auszug aus dem Bing⸗ 
bam, und hat nicht allein mit dieſem den Fehler gemein, 
die chriſtl. Alterth. worte Über ihre eigentlichen Graͤnzen hin⸗ 
aus zu daͤhnen; fondern führt aud) gar feine Quellen anz. 
iſt hin und wieder gar zu kurz und ſeicht, felbft in der allgem 
meinen Anlage Fein Muſter. Durch die bepgefügten * 
R - . ungen 


* 


Blbuiſche¶ hebraiſche und griechiſche, und 


Eungen des Hrn. De Semlers hat es zwar an Genauigkeit 
und Vollftändigkeit gewonnen ; doc) iſt auch manches in den» 
ſelden, das eben nicht hinein gehörte, wie denn auch die Me⸗ 
thode,des Buchs im Ganzen dadurch nicht verbeffert werden 
konnte... | RE 
HD. fängt fein neues Kompendium mit einer Einlei⸗ 
tung an. (p. 1 —14.) worinne er zuerjt die eigenthämfiche 
Veſchaffenheit der. chriſtl. Alterth. darinne feßt, dag in den⸗ 
ſelben nicht wie in den Hebräifchen, Griechiſchen und, Sömfı 
fhen, auch auf Staatsverfaſſung, Gefege u, dgl, m. gefehen 
werde; fondern, weil die chriſtl. Kirche und Religion wicht 
von diefer Melt fey, höhere Gegenſtaͤnde, welche. die mit 
Chriſti Blut erloͤſten Seelen betcäfen, abgehandelt würden. 
Allein das iſt mehr erbaulich als richtig und -beflimmt genug 
ausgedruͤckt. In den chriſtl. Alterth. koͤmmt auch nicht we⸗ 
nig vor, was zum Irdiſchen und Leiblichen, zu einer politis 
ſchen Einrichtung , u. f. w. gerechnet werden kann: Ehen, 
Erziehung, Beſchaͤfftigung mie Wiſſenſchaften; ige 
fetze; ein Clecus, der nicht lang eine bloße Geiſtlichkeit blieb; 
Caͤrimonien, die wicht ale zum Gottesdienſte gezogen werden. 
toͤnnen, u ſ. w. Das wahre Chavatterifiihe ber chriſti 
Atterth. koͤmmt darauf an, daß es die ältefte Verfaſſung ei⸗ 
ner befondern Keligionspartbey iſt, die von ihren Rell⸗ 
gionsgrundfägen durchgehende beferlt wird; an Statt; daß 
die Griechiſchen und andere Alterthuͤmer die Einrichtungen 


— 


und Gebraͤuche beſonderer Nationen in ſich fuſſen. 


Beſſer gefaͤllt es uns, daß der Verf. die chriſtl. Alterth. 
nur innerhalb der erſten vier hundert Jahre einſchließt; aus 
dem sten ZJahrh. aber und den ſolgenden, blor einiges im 
Vorbeygehen berührt. Weber den Nugen, die Quellen und 
Hülfsmirtel dieies Studiums, macht er ganz gute Anmer⸗ 
kungen ; erinnert auch zuletzt recht wohl, daß man die bey⸗ 
den Kauptgemeinen der alten Chriften genau von einander. 
unterfchelden , umd nicht jeder Gebrauch gleich allgemein mar 
chen, fondern dabey auf das Zeitalter, das Warerland, -den 
Lehrbegriff u. ſ. w. des Zeugen fehen muͤſſe. Aber für die ale 
te Eintbeilung der chrijtt. Alterth. nad, den Perfonen, - Ders 
tern, Zeiten, Handlungen u. f. w. hätten wir lieber eine 
‚mehr zufammenhängende und pragmatifche geſehen. Wir ers 
innern uns auch, daß in Mosheims chriſil. Alterth., wel 
che ein gewiſſer Hs, Vogel vor einiger- Zeit unter feinem ei⸗ 
| Ä 5 gdenen 


. 6 E dena Ole * 3 


eine ſolche Methode. zum Grunde 
— age rn wm. * 
u masen vorzugue — 


ei Abtheifungen alle nme —— diät. 
bis auf das letzte Cap. das dep dieſem de 
E RE Hu hiugegen ao snbndmätri- 
"er epulerahbus handelt, welche beyde do 
— tn Hanblungen aufſtellt. — er 
inſe erf nicht übet gerathen; wir drauchen Aber 
en, was et in jedem Capitel Abhanzier 
agraphen, in weichen die Materien vorgetra⸗ 
Ki La) — Pt Einen 
en zuſe og erden konnen e darunter 
ch en An ie unden fhten außer einigen ln 
) Sollen und neuern Schriften aber jeden Ge⸗ 


[57 f A Beh ein "Vorzug dieſes Ehrbias, der es aber noch 
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m ut Bl ram! d die Quellen zu ſpatſam und mangelhaft, oder 
che chronologtſch ‚oder mir Voranſcickung und Bermiihung 
er Düd id ber, worunter Bingbam gar zu oft genanht 
if, * — 2.88 diebt auch Paragraphen ‚oo fie gam ſch⸗ 
tote Bra 86. Daf p- tar Dürändus' DIR de 
3* Bewe iſe von dten be pülten ih mangen Kirchen 
iD“ toird ‚ iſt ſiemlich unerwarrer, Zuweilen wird gar 
amg gattens Compendium eitirt; aber wezu? 
er Rechtigkeit der Erzählung kann man überhaupt 
| le it 1; in einzelen Ste len vermiße man nicht ſelten 
Gnauig ni und bundige uchtbarkeit, die jedem Lehr⸗ 
ae eigen feyn Tollen. Soft es 5. DB. nat iu feüchte, was 
0, 1 Vigiliis geſagt, und worüber a, eine eis 
fe "der Pottum fondern Hof auf Bingham, 
en »olpiniants, verwieſen wird. Eben 
te -P- Aber die partes ofhcii Epifcopalis mit ie 
ver g na Ser Wräcifton — werden mntd an Statt 
nr ——— nur ein Auszug aus dem „Dinge 
ba ai Ü Belegen aus dem Yuftinasiı Tor: 
—— —— anus und andern Haupiſthriftſtellern, 
auch) Kicch: — di das Weſentliche erörtere werten follen. _ 
Bar du, f | v "2 fhreist der. Verf. Apoflölich aevo prae= 
lapi cipienda eſt: omnis epiſeopus rag. 
RP ee — omnis' piesbyter epilsopus, ; Sim 
"D. Bit, XCVI. B. I.St. P Grun⸗ 
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bern Grade hätte werden fonnen Denn bin. - 
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224 Kurje Nachrichten von dee 


BGrunde iſt keiner von beyden Sägen, wenn man genan ve⸗ 
den will, wahr,‘ Und tie weitfehtweifig iſt es ausgrdrüdt: 
SFacramenta FR ei — . 4 

‚man jo unter Diefem Namen / eine Menge von Sacher 
A bloß für. den Biſchof gehörten. Auch tvar es nid 
genug, .p. 762. zu fhteiben: Quod paedobäptismum. att 
net, multae femper controverfiae de illo mofa unti 
Eeclelia; fondern es hätte kurz Hezeigt Werden fo 












al ker Au 
. man daruͤ — dawider im der alten Kirche gedacht au 
2 sebaidelt, abe. Kine Fleine Mebereilung iſt es wohln 
p. 84, behauptet wird, Baronius fege mit den 
die Concilia über den Pabft. Die häufig A 
"de his coram again, in ipfo collegio tradam , 'u., dgl; 
waten Überflüßlg. Die Schreibare ift nicht durchgenends 
ein, gewandt und fließend, als man ſie in einem academ 
Then Lehrbuche erwarten. —— ——9 


277 "reg yet - i w 
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“De origine verſionis leptuaginta Interpretum 
Exereitatio hiftorica auctore M, Samuels Trau- 
gott Mücke, Conr. Lycei Soravienſis. sp. 

" Promanni heredes, 1789. 96 ©. 8%. ; u“ "| 

s ee Br la 

Far den Kritiker und Alterthumsforfcher hat der Verf. nicht 
Feſchrieben, fondern für den großen Haufen ſoſcher ſtudirten 
SEeſer, die ohne weitlaͤuftige Unterſuchung das. Wahrſche 
lichſte, was bisher gelehrte Forſcher uͤber den genannten Pu 
heraus gebracht haben, beyſammen haben wollen. Und“ 
dieſe ift feine Schrife auch hinlänglih. - - - — Ä 
7° Cr fahmmele alfo die Macsichten. eines Ariſteas, . Jofe 
phus, Philo, Juſtin, Irenaͤus, Epiphanius, und Euſe⸗ 
bius über den Urſprung der Septuaginta, und folgt in. det 


Entwickelung ihrer fabelhaften Sagen dem Hrn. Hofe. Eich⸗ 


horn. . Unter. allerley Dilcuffionen fett er folgende Vorſtel⸗ 
lung vom Urfpeung der alerandrinifhen Verſion feſt. Inter 
Ptolemaͤus Lagi wurde ſchon auf den Rath des Demertius 
Phalereus die Ueberfegung angefangen, aber erit unter Phi⸗ 
ladelphus, wahrfcheinlich in feinem zen Reaierungsjahr, zu 

. » Ende gebracht. Der Ueberfeger waren mehrere, ab:r ihre 
ſtimmen. Denn die 70 ar 
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auf einem Mißverſtaͤndniß. Die Alerandriniichen Yuben 
hatten zu dem Vorhaben der Ueberfegung die Genehmigung 
"des Synedriums zu Jeruſal⸗m eingeholt , und fich fähige 
Ausleger erbeten. Sie wurde daher au ihm zu Chren die 
AUederſetzung der 70-0der 72 genannt‘, weil es diefelbe gebilli— 
ger und autorifirt harte. Endlich um der Arbeit bey dem 
Heiden mehr Anfehn zu verfhaffen, gab man vor, daß die 
Aeberſetzer inſpirirte Männer geweſen wären. Anfands 
ward nur der Pentateuch uͤberſetzt;: zu verfchiedenen Zeiten 
‚+ $amen darauf von verfchiedenen Ueberſetzern die uͤbrigen Buͤ— 
per zum Vorſchein. — Man flieht, daß diee-fo ziemlich 
mit den neneiten Darftellungen diefes Gegenſtandes übers. 
einem —— 


en! ar“ 
Be +) * —J 


Zend Aveſta im Kleinen, das iſt Ormuzd's Lichtge⸗ 
ſetz, oder Wort des Lebens an Zoroaſter dargeſtellt 
in einem weſentlichen Auszuge aus den Zendbuͤ⸗ 
chern als Urkunden des olten Magiſch- Zoroaftris 
fchen Neligionsioftems; nebft ganz neuen Abhand« 
— vollſtaͤndigen Erlaͤuterungen aller hier 
vorkommenden Sachen und Begriffe von Johann 
Friedrich Kleuker. Riga, bey Hactknoch. 1789. 
190 S. in, | | A 


Ormudd's lebendiges Wort an Zercafter oder Zen⸗ 
dabveſta. In einem Auszug nebft einer Darftele 
fung des Religionsſyſtems der Parfen von Friede 
rich Simon Eckard, Paftor zu Renſefeld im 
Hochftite Luͤbeck. Greifswald, gedruckt und in - 
Commiſſion bey Röfe. 1789: 383. ©. 8. | 


| KH. Kleuker Hat das Verdienft, die Deutſchen mir den 
Schriften des Zoroaster bekannt gemacht zu haben. Um de⸗ 
fto angenehmer muß der Auszug der dunfeln und menig aus 
fammenhängenden Zendbuͤcher aus der Feder eines Mannes 


ſeyn, der fich ſeit vielen Jahren mic ihnen beſchaͤfftiget hat, 
= 9:2 am 


"836... .. Kurze Nachrichten von dee: 
und. durch. Ueberſetzungen dahin gehöriger Werfe und eigne 


Abpandlungen mit dem Zotoafteifchen Lehrbegriff vertraut ger "> 


. worden ifi. Der erfte Theil des gegenwärtigen Werkes erits 
haͤlt 1) eine. Unterſuchung über den Urfprung des Zabaͤis⸗ 
mus, der bekanntlich in der görtlihen Verehrung von Sons 
ne, Mond und Sternen befianden bat. Der Verf. finder 


diefen Urſprung in den mofaifchen Lieberlieferungen , in wel⸗ 


chen gewiſſe untergebene Boten oder Diener der Gottheit als 
wandelnde Lichter oder als lichte Mefen betraditer werden, 
wodurch man nachher veranfaffet wurde, fich Diefe bey dem 
Sternen zu gedenken. Allein zu gefchweigen, daß der Zus 


 Häisunus wohl-äfter. iſt, als. Mofes, oder die Kapitel, worin. 


— 


dieſer wandelnder Lichter Erwaͤhnung geſchehen fol, ſo inden 


wir nicht, daß ıMof. 28, 12. 13. 32, 2. u, f. die Elobim - 
oder göttlichen Boten als wandelnde Lichter oder leuchtende. 
Weſen vorgeftellt werden, und es mußten dieje daher gang: 


anders als Sterne gedacht werden. 2) Weber 3 





und deſſen religiöfe Stiftung, woben eine Eurze Ueberſich 
und Refultate der in dem 2ten Bde d. Anhang. zum Fendas 


veſta angeftellten Unterſuchungen gegeben werden. Neu hin⸗ 


zugekommen iſt der Auszug aus Maſudis, eines arabiſch 

Schriftſtellers des 1oten Jahrhunderts, Nachrichten, weſche 
Hr. de Guignes in Notices et Extraits des MSS. de la 
bibliorheque du Roi P.T. mitgetheilt Hat. Es if merke 
würdig, daß auch diefer Schrifefteller das hohe Alter und 
Anſehen der Zorsafteifchen Schriften beftätiget. Außerdem 
werden die Hypotheſen des Hrn. von Bock von Zendavefla, 


welche ein Fuͤllſtein in dem Bäfhingifhen Magazin waren, | 


beleuchtet. 


—8* 


Der ate Theil enthaͤlt Auszůge aus dem Benbbälchern 


und dem Buche Bunhedeſch unter aligemeine Titel geordnet, 
amd mit Erklärungen begleitet. Sie find auf diefe Weiſe 
rdnet: 1) Unterredungen Ormugds mit Zoroaſter uͤber das 
ichtgeſetz; 2) Erhebungen und Lobgeſaͤuge auf Ormuzd, deſ⸗ 
fen Diener und Kräfte; 3) Celebrationen geheiligter Gegen⸗ 
fände; -4) Gebete und Angelobungen des Ormuzddieners; 
$) religiofe und geſetzliche Vorſchriften; 6) Schilderungen 


and Erhebungen der eds, melde den 30 ‚Tagen. jedes 


Monats vorgefegt find; 7) Auszug aus dem Bunhedeſch. 


‚ Der re Theil 1) befchreibee die Natur und den Zweck: des 


Doemuidienſtes, geͤßtenthtils nach der. kurzen —— 


0 
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— ufige 
weiſungen darauf mit dem Zendaveſta im Kleinen ſich 
icht werden begnügen fünnen, Wir moͤchten daher denen, 
welche von dem Zendavefta eine kleine Notiz fich verſchaffen 
vollen, und nicht Luft Haben, aus dem Anquetil oder deffen 
Jeberfeger zu [höpfen, rathen, fih an den Auszug des Hrn. 
ard zu halten. Schon die —— zeiget, daß der 
eich die belehrenden 
Fungen eines Kleukers fehlen. Im Vorberlcht erzaͤhlt 
er. die Geſchichte der Aufſuchung der Zoroaſtriſchen 
fen. Das Bud) felbft enthält 1) eine Abhandlung 
jeoafter „dem Neligionsiehrer, und den heiligen Bis 


\ 


ern der Parfen; 2) eine kurze Darftellung des Parfeniy- 


mis von Gott und Sem Urfprung aller Dinge, nebſt deffen 
us auf den Gottesdienſt und die ganze Neligionsübung 
ber Darfen., Mas Drmuzd, was Arihman fey, wie die 
Köpfe Demmjds und Ahrimans heißen, und was fie für 
igenidyaften beflgen , wird erörtert, ehe der Verf. es wagt, 
| der Parfen zu entwerfen, Der Verf. betrach: 
if die Hffentliche Religionsaͤbung, den Feue dienſt, 
fer, die Reinigungen , den täglichen Religionsdienſt, 
dlung der Verftorbenen, die Einweihung zum Maz⸗ 
7 bie bürgerliche Verbindung, und ſchließt mit dem 
bensbefenuntniß der Parſen. Auf diefen Auszua- aus 
Benbbücherny die nach Rubriken eingerichtet find; folaen 
Ercerpte aus den Buͤchern in ihrer Folge auf einander. Der 
Bert. fanyt mit dem Bundeheſch oder der Kosmogonie an, 
ee gleich vie mindere Auktoritaͤt dieſes Buches einräumt. 
uezüge aus dem Vendidat oder der Offenbarung gegen die 
Deios, folgen in den übrigen Büchern, denen jedesmal eine 
Einleitung vorgefegt if. Das Negifier, worin die 
n Mamen in den Parfenfchriften am. Ende erflärt 
Fin bey Ekard viel weitlaͤuftiger als bey Kleufer. 
erer hat aber dem feinigen ah einen Vorzug aesehen, 
—93 a 
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daß er die Namen / aus dem Hyde in perſiſcher Schrift bey⸗ 
gefuͤget hat. ———— A > 


Der Brief an die Ephefer Üüberfegt, und mit Anmer⸗ 

kungen begleitet. Ein Verſuch von M. Feiedricy. 

Auguſt Wilhelm Krauſe. Frankfurt und Leipzig, 
bey Fleiſcher. 1789. 196, 5 : 


Dieer Verſuch kommt in der Behanblungsart ganz mit beim 
uͤberein, welchen der Verf. uns ſchon über den Brief an die; 
Galater geliefert hat. In der Kinleitung beantwortet er. 
Bie gewöhnlichen Fragen: wann? wo? von wo? der Brief. 
gefhri-ben jey, mit den von.den Sinterpreten einſtimmig ge⸗ 
gebnen gewöͤhnlichen Antworten. Am weitlaͤuftigſten aber; 
verbreitet er ſich Über die ungleich ſchwuͤrigere Frage; ob der 
Brief ausſchließungsweiſe an die Epheſer oder Kaodicäer,. 
oder ob er für mehrere Gemeinen gefchrieben, - und * 
“ein Circularbrief ſey? Er traͤgt inzwiſchen nur die Gruͤnde 
hr jede. dieſer Mepnungen vor, und entſcheidet ſelbſt gar 
nicht, weil es auf die Erklaͤrung des Briefs ſelbſt keinen Eins. 
flub babe, man müge ſich für diefe oder. jene Meyuung er⸗ 
klaͤren. Aber fo ohne allen Einfluß möchte die Enticheidung‘ 
dieſer letzten Frage doch wohl nicht feyn. Wie .fomme es, 
daß man in diefem Briefe die dem Apoftel fonft fo eigne Ver⸗ 
traulichkeit vermißt? Wie kommt es, daß ſich ſo wenig Lo⸗ 
kales im Briefe finder? Soll man zur Erklärung der einzel 
nen Paränefen die Veranlaffung aus der Defchaffenheit der. 
Gemeine, an die er ſchrieb, bernehmen, und folglih im en⸗ 
gen, oder ſoll man fie, ohne Ruͤckſicht auf eine beftimngge: 
Gemeine, im weitläuftigern Sinne faſſen? Wie ſoll man 
beſtimmt uͤber die Lesart Cap. ı,v. 1I. Tor say &v-EDsow- 
urtheilen? Die Beantwortung diefer und andter in Mmehrerer- 
Hinfiche wichtiger Fragen hänge mit der Beantwortung der 
Srage: an wen ber Brief gefchrieben ſey? fehr genau zuſam⸗ 
men; folglich kanns nicht gleichviel ſeyn, wie man ſie beant⸗ 
wortet. Ungleich lieber würden es die Leſer geſehen haben; 
wenn der Berf., gelebt er wollte auch nicht enticheiden , bo 
-  wenigfteng die Gründe für dieſe oder jene Weynung nach feis 
ner Ueberzeugung gewürdigt, und die Gneftehungsarten der 
| vor 
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verſchiednen Meynungen forgfältiger aufgefuche Hätte ,-flate- 
die Gründe bloß fo nackt vorzulegen; dann hätte der geuͤb⸗ 
ter? Ereget hieraus noch lernerr, der minder fachkundige Les 
fer aber leichter für irgend eine Meynung entfcheiden koͤnnen. 
— Die Ueberſetzung ift leicht und fließend, bleibt, ohne 


auf Köften der deutfhen Sprache, dem Grundterte fo treu . 


als möglich, und erleichtere den Sinn einer Stelle Hin und - 
wieder gar fehr; — Sn den untergefegten Anmerfüngen 
nimme der Verf. auf die wichtigften verfchlednen Lesarten, 
und bey ſchwuͤrigen Stellen auf die Meynungen andter In⸗ 
terpreten,, und endlich befonders auf die Hebraismen vorzüg« 
lich Ruͤckſicht; nur zeige er die Hebraismen oft bloß an, ſtatt 
fie näher zu erklären. Nicht gering 3. DB. daß er fagte @ysos 


‚entfpreche im N. T. dem hebr. wwnp, und wnp av, und 
- werde it eben dem Sinne auf die Chriſten Übergetragen, in 


Avelchens die leßteren Benennungen von den Juden aebranche 
wurden; fondern der Stun des Wortes felbit, in wiefern 
Juden und Chrüten fo genanrie werden Eonuten, verdiente 
"eine kurze Erörterung Uebrigens roird man wohl auf wenige 
Anmerkungen ſtoßen, die ſich nicht ſchon im Koppiichen N. 
T. faͤnden, welches der Verf. fleißig benutzt zu haben ſcheint. 
Dey Erklärung von Cap. 6, 12. geht der Verf. inzwiſchen 
ganz von Koppe ab, und erklärt fidh gegen deſſen Meynung 
in einem Anhange. Die Stelle lautet fo: oͤr⸗ au array Frlıy 
Fwair Too; ine ne gupne, aÄAR pas TG pe 


rooc TaG EFRTIUG, Tooc TRGS HOCHONPLTODLG Ta CNOTaG TR 
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‚x Dieß alles verfieht Koppe von den böfen En⸗ 
undiftägt feine Meynung auf folgende drey Beweiſe: 
SIE fimme fie völlig mit der Vorſtellungsart, nicht 
bloß der Apoſtel, fondern auch des damaligen Zeitalters übers 
ein, na welcher, wie alles Boͤſe in der Welt, fo befonders 
jedes: Hinderniß, was der Ausbreitung der chrifilichen Nette 
sion in den Weg gelegt würde, dem Teufel und dem böfen 
‚Dämonen Überhaupt beygelegt zu werden pflegte, wie aus 
2 Theſſ. 2, 9. und aus den Anmerfungen von Koppe zu diefer 


Stelle ſelbſt hinreichend erhellet. Der Verf. antwortet hier» 


auf, dinßoras heiße bey gut geiechiichen Autoren jeder 
Menſch , der Durch Kit und Betrug uns beimlich zu 


bintergeben ſuche, ja ſelbſt im N. T. werde dies, wie 


Joh. 6, 70. (nicht 7.) In dieſem Sinne gebraucht. Eben ſo 
Länsen auch die Ausdrüde er und efsauaa nicht — 
4 ga 
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AAcvoc rare) vergleiche, ſo koͤnne man auch bey biefer ſchw 
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N. T. ſondern auch bey Profanſeribenten für Regenten and 
obrigkeitliche Perſonen vor, Allein das alles leugnet Kop⸗ 
pe ga nicht, ſondern er beruft ſich nur auf den im XZ. T, 
herrſcheyden Sprachgebrauch , welcher aus Profanſcriben⸗ 
ten durchaus nicht einzig beitimmt werden kann und darf, 
und auf den Zulammenbang in Diefer Stelle. Daß aber 
di Bohr; der im NR. T. her ſchende Ausdcuf für Satan ſey, 
kann keiner leugnen, welder die Stellen , in. welchen biefer, 
Ausdru« vorkommt, mit unbefangnem Geiſte lieſt. Selbſi 
in der. Stelle Joh 6, 70. e£ uuwv eir dinBoAog es; worauf. 
fih ver Verf: beruft, ſcheit Zeus bey dem Ausbrude dez-, 
Boos. jugleih an den Satan gedaht zu haben, um den 
Begriff von Verrärberey und Treulofigkeit deſto flärfer: 
auszudrüden, weswegen auch Mer. immerhin überfegen 
wurde: „einer von. euch ift cin Satan.“ Folglich iſt mie: , 


FR 


allen dielen Einwendungen der Koppefche Grund gar ı — 
geſchwaͤcht. 2). Beruft ſich Koppe auf das oppofitum —* 4% 


xce iz, was bier nämlich gam eigentlich zu nehmen 

und Menichen bezeichne, die.uns ähnlich find, und. die eben⸗ 
fals aus Fleiſch und Blur beitehen , wie wir, nur daß man 
zugleich an den Nebenbegriff von der jeder thieriſchen Natur 
eiguen Schwäche und Hinfaͤlligkeit, bey diefem Ausdrucke den 
Eon muͤſſe. Wie ſticht gegen diefen ſtarken Grund die matte 
Antwort des Verf. ab: „Ieinee Meynung nach führe der 


3Zuſammenhang der Stelle auf weltlihe Mächte, umd ges 


„waltſame Menſchen.“ 3) Endlich wird Koppe auch durch 


die. Ausdrüde ev ro erspxvios; und BeAy re movmpe d 16. _ 
in feiner Meynung mit Recht beflärke. Zudem, ſagt er, - 


bärteh ‚die Juden das Wort woszoxpxrwe felbft in ihre 
Schriften. aufgenommen, um dadurch den Todesengel zu - 
bezeichnen. (Vergl. Vajıkra R 18. Fol. 161, 3.) und in 
dem apokryphiſchen Teſtamente Salomons bey: Gaulmin ad. 
Plellum de operat daemon, S. 131. fagten die Dämonen. 
yueız enusv va Asyouova sogen, d4 No;uonowropEE TR 
xogua rarg, ud To bieß: es auch beym-Tamblich de,myites, 
 Aegyne. Sect. 2. 3: ©. 41. woguonpxropes du Ta Yard * | 
».v9v sorge diomayres. Menn men nun diefe Stellen mit: 
Sjob. 14, 30. (zaxwv re x0os48) und 2 or. 4, d. (Seos EB 
rigen Stelle fein Bedenken tragen, an bofe Dämonen zu dene 
fen. Wie vertheidigt der Verf. feine Meynung gegen diefen 


-- bündigen Grund? Er behauptet: nonuonpzrap bejeichne 


| 
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ſeden Regenten , jeden Fürften, jeden Großen, welcher: 
ander Regierung eines Landes Theil hätte, :undbrruft fich“ 
anf den Scholiaiten-des Artitophanes nub. 397.10: es heißt: 
srayxwsic o Baoukeug rwy Aryumriwv Hoslbkparoip Yen! 
yovwg aIEÄNTE yıwvau Tag apxauwrepsg uvtoumwv. In 
eben dieſer Bedeutung, meynt er, muͤſſe das Wort‘ aud) hier 
"genonnnen werden. Allein, wenn biefer Sprachgebtauch 
auch feine Nichtigkeit hätte, fo beweiſet dies nichts gegen 
Koppe, ber den Zuſammenhang, anf welchen er ſich beruft, 
fuͤr ſich hat. Allein diefer Sprachgebrauch kann auch ſchwer⸗ 
lich bewieſen werden. Schon die Grundbedeutung iſt dage⸗ 
gen, jeden der an der Regierung eines Landes Theil hatte, 
einen Weltbeherrſcher zu nennen, und das augefuͤhrte 
Scholion entfcheidet gar nichts. Ein Pharao Zerayyweız 

- Eonnte freylih, ohme auffallend zu werden, "osuoxpxrwp, 
‚Meltbeberrfcher, heißenz aber fiel es dem Verf. nicht feldft 

ſus Lachen, wen er fich in des Apoftels Seele Juͤdiſche, ia 
Feb Römische Masiftratsperfonen der damaligen Zeit unter 
dem vielbedeutenden Titel xoguorpzropes dachte? Wie uns 
bedeutend ferner-diefe Auftorität gegen die wichtigern von 
Koppe angeführten Stellen, welche in mehrerer Hinficht dem 
Syrachgebrauche des N. T. ungleich näher liegen! Und zw 
welchen Künfteleyen felbit Auf Koften des Sprachgebrauchs 
“muß der Verf. feine Zuflucht nehmen, um die Ausdrücke 
av rToig srsparıoıg und Bely ra moyyps mir feiner Erkläs 
zung zu vereinigen! Nein, folche Gründe muͤſſen den Lefer 
nur noch mehr in der von Koppe gegebenen Erklärung bes 
ſtaͤrken, ſtatt ihn wankend zu machen. Wir bieten demnach 
den Verf. dem wir das Talent zu einem guten Interpreten 
gar nicht abfprechen, ſich Immer mehr in dem Geiſt des N. T. 
binelnzuffudieren,, und daben fleißige Ruͤckſicht auf die ganze 
Loge feiner: Berfaffer zu nehmen, eben deswegen In Verglei⸗ 
„dung ber Profanferibenten mie den Schriftftelleen des M. T. 
behutſam zu Werke zu gehen, und endlich aus Vorliebe für 
irqend eine Meynung, nicht gleich die Gegengrände andrer 
von der Hand zu weifen. Und nun noch einen freundfchafts 
fihen Rathſchlag, nicht Bloß für den Verf. fondern fir meh⸗ 
rere unfrer heutigen Interpreten, nämlich, wenn ſie nicht 
ſowohl über ein ganzes Buch, fondern nur über einzelne 
Stellen , ein neues Licht verbreiten zu formen glauben, lies 
‘ber dem Publiko diefe einzelnen Obſervationen mitzutheilen, 
‚ohne über den übrigen Theil * Buchs das ſo oft geſagte zu 
ci 5 wies 
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wiederholen. Sie werden dadurch ungleich gemeinnuͤtziger, 
denn welcher Gelehrte hat immer Zeit und Luft, ſich durch 


einen- Wuft bekannter Anmerkungen hindurch zu arbeiten, 


um eine oder ein paar neue zu erjagen? 
r; 


Fri. 
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Klaſſiſche, griechiſche und. lateiniſche 


Philologie, nebſt den dahin gehoͤrigen 
| Alterthuͤmern. DR 


Die erften Gründe der griechifchen Sprache, nebſt 


ben nothwendigſten Syntaktiſchen Regeln zum: 


Deften der Anfänger aus größern: Sprachlehren 


ausgezogen. Leipzig, im Schwidertfchen Verla⸗ 

ge, 1789. 172 ©, 8. | FR ’ f . 
| % Ä *59 
Alſo gehdren die nothwendigſten Regeln des Syntaxes 
nicht zu den erſten Gruͤnden der Sprache? Ferner, was 
Find die erften Gründe der Sprache? Vermuthlich wollte. 
der Verf. ſagen: die, erften Grundregeln der griechiſchen 
Sprache, ſowohl der Etymologie als des Syntaxes. So 
vertoorrene Begriffe ließen ung befürchten, daß wir in dieſer 


Sprachlehre felbft vergebens eine phllofophifche Keuntniß der 
Sprache überhaupt und der griechiſchen insbeſondere ſuchen 
würden. Wir treten ung nicht, Dem: obgleich In den wies 
len philofophifchen Verſuchen uͤber die Sprache: in den neuern 
. Werken der griechlfehen Listeratur, und befonders in Glan— 
dorfs Sormenlebre und Trendelenburgs Sprachlehre der 
griechiſchen Sprache, fo vieles vorgearbeitet war, "woraus. 
‚SH ohne große Muͤhe eine gute Sprachlehre entwerfen Tieß,' 


fo bringt man ung bennody „die Heine Maͤrckiſche grie⸗ 


„bifche Grammatik, nur in mancherley Xuͤckſtaten 
„verändert und verbeſſert.“ Man findet daher auch hier 


ben ganzen alten Sauerteig wieber,, z. B. den articulus poft» 


pohtivus ög, 7,.0: die fchiefen Erklärungen, als: „ein No» 
„men adiect. fep, Die Eigenſchaft einer: feibft beftebenden 


oder 


\ 
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Haffifchen, griech. und latein Philologie. 283. 
„oder denkbaren Sache: groß, fchön.“ Aber mach dies 
fer Er-larung find ja Schönheit und Größe, aud) nomina 
adıektiva. ©. 12... Die wahre und richtige. Art ihres Vor⸗ 
„trags (der Accenre) und Unterſchieds miffen wir nicht mehr.“ - 
Das wäre! ich daͤchte, dies wüßten. wir gar gut; aber daß. 
wiſſen wir freylich nicht, ob wir auch Die Sylben gerade, und. 
ſo accentuiren, als es die Griechen thaten. . 49. hans 
delt man noch vom augmento [yllabico und tempotali etc, 


- 


ete. ete. 

Von der Syntaxis nur ein paar Proben: &. 154. 
„der Artikel d, 7, ro, ftebet eigentlich nur vor den No- 
„minibus [ubfiantivis, oder vor dem, was als ein Sub-: 
„flantivum gebraucht wird.“ Aber, wenn nun der juns’ 
ge Lehrling noch nicht wuͤßte, welches der Begriff fen, den 
er mit dem Worte Artikel verbinden müffe, wird, kann er 
das hier“us lernen? Alte Regel: „Wenn der Artikel auf 
„nichts infonderheit zielet, noch etwas von antern un: 
„terfcheider, noh das Vorſtehnde oder fonft bekannte: 
„wiederbolet; (d. 6. kurz: wenn er für nichts und wider 
nichts da ftände) fo kann er wegbleiben, (das moflten wir: 
auch gerathen Haben!) oder da ſtehn.“ (aber doch mie das. 
je Rad am Wagen ?) Und das wäre in einer Sprache‘ 
ich deren vhilofophifche Einrichtung alle große Köpfe 
“und gelobe haben! Aber der Verf. ahndete etwas, was 
nice deutlich entwickelt hatte. Damit er nan nicht 
oe es fen leichter die Sache tadeln, als beſſer machen: fo- 
tebe hiek die erfie Regel, mit der wir die Syntaris des 
Merirels anheben würden. Der Artikel ö, 7,ro, muß zu dem 
ötmirk }fabftantivo gefegt werden, fo oft Dies nicht die gan⸗ 

Dattung, oder ein unbefimmtes Individuum, fonbern 

3 beflimmtes, und dem, zu welchen ich rede, aus dem 
seheraehenden fchon bekanntes Individuum bezeichnen foll. 
N ont "Cyropd. I. 4. 8. ws erdev numpov mpooßepo-) 
—*— urioc eAuvver, n0y diereivapevog eVsoxywg, Bxa- 
Ad a; To uarwrov, x NATEOXYE TOY Kumpav. 


Wir wollen diefe Gelegenheit. ergreifen, um unfere Ge⸗ 

Danfen über die Grundfäge nach welden eine griechifche 
Sprachlehre entworfen werden foßte, zur Prüfung witzu⸗ 
theilen. — Die griehifche Sprache bat alle ‘Perioden der 
Eultur ‚durchlaufen :- aus einer rohen Sprache wurde fie zur 
dichterifchen ; dann für Geſchichte, Beredtſamkeit und I 















F Athenienſer den hoͤchſten Grad der Kultur eg 


—Studium abftcahire, und fo, daß er das allge 
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ie gebilder, und nachdem fie‘ den Ye 
© ng erreicht hatte, wurde fie erſt Yard ieben Were 
ſchoͤnerung und Künfteley, und dann durch Zuſatz von-Bar- 
barismen alter Art verdorben. Ferner war ſie gleich vom 
Anfange in mehrere Diatekte vertheilet , und diefe verriethe 
nicht alle einen gleichen Grad der Ausbildung‘, und eingelt 
Dialekte harten nicht zu jider Zeit gleiche Bildung. — "Bor 
allen Dialekten der griech. Sprache hat der Attiſche den höch ⸗ 
ſten Grad der Ausbildung erreicht; die Schrisen, —— 
wir aus dem griechiſchen Alterthum uͤbrig haben, ſind 
wenige ausgenommen , im Attiſchen Dialekt ge 
und von diefen Schriftitelleen febten die vortrefflichſ 
rend und gleich nach. dem Peloponnefiicdhen Kriege Bi 
Aleranders Zeiten, als in dem Zeitraume, im weld 






















So wie wir es nun- dem deutſchen Sprachlehrer ni = 


zeihn würden, wenn er aus allen Dialekten unferer € 
und ans allen Schriftftellern vom Otfried bis‘ auf.de 
gen Tag feine Kegeln abftrahiren wollte; fondern f 
: daß er den Dialekt wähle, der von allen der gebilderfte i 
und die Schrifefteller, welche in dieſem — di 
dem Zeitalter fchrieben, worin die Marion die vo * lie 
Cultur erreicht hatte, alſo aus den Schriften von 
Wieland, Garve u. ſ. f:: fo koͤnuen wir es and. be 
ſchen Sptachlehret r Pflich machen, daß er Bi R 
.. einzig aus den Shriften im Attifehen Dialekt, u “ 
n denen abziehe, welche gleich nach dem Pelc 
Beiege ſchrieben. Aber audy hier nicht aus den D 
* ſich dieſe zu oft es erlaubten, Formen, ? 
Conſtruktionen aus der ältern Sprache zu entlehnenz | 
aus den Profaiften: Xenophon, Sokrates, Er * e⸗ 
moſthenes u.a. äbftrahiren: daß er dieſe Regeln a * igenem 
Regel mache, und Beſonderheiten als Ausnabt se | ; - 
alfo 3. B. nicht den Grammatikern nachbete; es ſey 
wenn man Asivs f. Axog fage: oder Mevoer f. div wf. 
So wuͤrden wir einen Inbegriff von Sprachtegeln halte 
' aus dem man fehn fünnte, was eigentlich ie 
war. Nun könnte man durch Vergleichung mitt 
* Abweichungen der Dialekte genauer beſtimmen, 
igen beſondern Ausnahmen, welche ſich 
* auch, die Schriftſteller erlaubten, die, wie P 


rn 





I 
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die fpätern Rhetores, Kibanius, Ariftäner, u. dgl. die Dich» 
terfprache in die Profa zu fehr Übertrugen. ine Geſchichte 
der griechifhen Sprache und ihrer Dialekte muͤßte der Sprach. 
lehre voraufgefhickt werden. Mit dem erften Anfänger dürfe 
ge man, wie begreiflih, alsdann nur die reine Artiiche 
‚Sprachlehre vornehmen. — Mir ſehr würde eine ſolche 
Sprachlehre das Studium erleichtern, und richtigere- Begriffe 


verſchaffen, als die jetzt herrfchenden find. Tf 


- 


Kleine geiechifche Gedichte, für Anfänger, mit die 
nem Xegifter, herausgegeben von J. F. S. Kalt⸗ 
waßer, Prof. am Gymn. in Gotha. Gotha, bey 
Ettinger. 1789. | | 


Gemeiniglich fieng man bisher mit dem Vater der Dichter, 
"mit. Homer-an, wenn matı die Anfänger der ‚griechifchen 
Sprache mit der Poefie derfeiben bekannt machen wolite. 
Der Verf. erklärt dies für einen fehr verkehrten Weg, und 
Rec. ſtimmt ihm bey, ob er gleich dabey das Anfehn manches 
ſonſt großen Mannes wider fih hat! Der Verf. fand die _ 
Harleßiſche poerifche Chreftomathie zu diefer Adfiche nichts 
weniger. als brauchbar, und noch weniger natürlicher Weiſe 
die Übrigen griechifchen Ehreflomathien, md Leſebuͤcher, wel⸗ 
he Höchftens bis auf ein Paar Lieder des Anacreon und Mo⸗ 
ſchus oder nicht viel weiter hinausgehn. Daher entftand bey 
ihm der Gedanke, folgende Gedichte herauszugeben, nämlich 
die dem “Homer. zugefchriebene Batrachomyomachie, die 
Drey übrigen Lieder des Tyrtaͤus, Pythagoras goldene 
Sprüche, des Moſchus Europa und Theocrits Buko⸗ 
Kiaften und BSylas. Die Batrachomyomachie iſt nad) Wolf, 
Die andern nach Brunk abgedruckt. Dieſen Gedichten ift ein ' 
Megifter Hinzugefügt, fo reich und vollftändig an Wort »und- 
Sacderflärungen,, daß Anfänger nad) des Verf. Abfiht und 
Verſicherung ein Lerifon dabey vollkommen entbehren fünnen, 
ir zweifeln daher gar nicht, daß er frine Abſicht erreichen 
und nuͤtzen werde. Rt 


Die 


; : 
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Die Batrachomyomachie und Galebmyomachie grie« 


chiſch mit girier Einleitung, Anmerkungen und el⸗ 


nem Wortregiſter für junge Leute von A. C. Bor⸗ 


„ 


258 S. in 8. 


Verlage der Meyerſchen Buchhandlung, 1789. 


. ‘g ‘ 


Wozu Hr. Borbec den nochmaligen Abdruck diefer zwey 
Gedichte veranftaltet hat, koͤnnen wir, ungeachtet bes, in der 
Vorrede hieruͤber ertheilten Winks, nicht recht, begreifen, 
Die Batrachomyomachie ift ein Stuͤck, das allenfalls Kna⸗ 
"ben von dreyzehn bis vierzehn Fahren auf eine angenehme 
Ars unterhalten, und, da e8 ein leicht zu uͤberſeheudes Gan⸗ 


zes ausmacht und manche unbefannte Formen enthält, zur. 


‚Lefung Homers und andrer. Dichter vorbereiten kann; pri 
“für denkende Juͤnglinge (und anf folhe hat der Herausgeber 
gleichroohl gerechnet) důnkt uns der liebe Froſch und Mau⸗ 
ſekrieg eine herzlich langweilige und fade Lektüre; wenigſtens 
muß er das werden, fobald fie noch nicht im Stande find, 
. Hen. B. ausführliches Wortregiſter zu entbehren, ober” den 
. Schwall von Anmerkungen (ſieben Bogen Noten zu Einem 
‚ Dogen Tert I) durchſtudiren follen. Wirklich haben wir ſelt 
langer Zeit nichts eckleres geleſen, als dieſe deutſche Anmer⸗ 
kungen, die von jeder Variante, ſogar von re und da Re⸗ 
chenſchaft geben. - Die kurzen Formeln ber lateiniſchen Spas 
che machen Urtheile und Kritifen , felbft über unbedeutitibe 
‚ Lesarten, ertraͤglich, im Deutſchen hingegen werden fie gatiz 
unausſtehlich, zumal; wenn der Anmerker, wie Hr. B. gi⸗ 
wohnt iſt, eine Flocke zu einem Geſpinnſt auszudaͤhnen. 
a weniger verftebn wir, was er mit dem Abdrucke der 
Galeomyomachie beabſichtigt. Eine unmichtigere Farce giedts 
nicht, als diefes fogenannte Drama, deffen Urheber ficher 
ein Mind) war, und doch edirt es Hr. D., und doch hoffe 
ev, „hierdurch Juͤnglingen bey der Erlernung der ſchoͤnſten 
‚Sprache des Alterthums Nasen au Schaffen“ Mit Aumer⸗ 
£ungen bat rr es indeſſen nicht ausftaffirt .. ob. aus Uebe 
gung oder weil er hier Feine Varianten ausziehen, und kel⸗ 


heck, Dir. des Gymn zu Bielefeld. Lemgo, ım - | 


nen Klarke und Erneiti ausſchreiben konnte, bleibt zweifelhäft. 


Er ſelbſt fat, um das Buch nicht zu vertbeuern: aber man 


welß (hen, von wie geringem Einfluß Siefe Reflexion auf 


do. 
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ſaelle Finger. it.» Ueberhaupt wuͤnſchten wir herzlich, daß 
unſre Schulmaͤnner uns einmal mit ihren ewigen Chreftonits 
thlen und Abdräcen verfhonen möchten. Es fihlt ja, dem 
Himmel fey Dank! nicht mehr, wie ebedem, an brauchbaren 
Auszügen und Editionen für die Schulen, Wozu denn mit 
J aſſe ein heues Leſebuch, mern es ſich durch nichts 
| —— auszeichnes? Dutch) alle dieſe gehaͤuften Ausgaben 
angen die Herren doch nichts anders, als den Ruhm — 
erpediter Be ‚und (es biefen brauche Hr. D. gge 
„auehr zu forgen. , ‚ 
Ng. 


Fi Dub, 
\ - 
ern 


Herod ts Gefchichte.. Funfier and, welcher das 
neunte Buch nebſt Sarchers chronologiſchen Werfire 
G n enthäft, . Aus dem Griechiſchen überfege 
Bü 3. Degen. rt bey are 
’ * 


r Bend ia um — fethiger —*8 als die 
auf der erſten Seite heißt es: „Die theßaliſchen 
fen, "weit entfernt, Daß fie ihr bisheriges Betragen 
ete reisten den perfifhen. General vielmehr noch an.“ 
AB FÄH demfelben Kapitel: „Schicke Geld an die Haͤupter 
* Siadie, wodurch du Spaltungen in Gtiechenland 


















en, und daun anit denen, welche auf deine Seite tre⸗ 
ft F ie fehleppend! warum nicht: mit deinen Anhaͤn⸗ 
fer eEntgegengeſinnten ohne Mühe befiegen wirt.“ 
"Kapitel: „Dep feinem Einmarfch in Attika traf 
I An ier nicht mehr an, mit der Nachricht, (es 
ie erfuhr) dag fie meiftens nach Satamis 
I wären Im aten ‚Kapitel: Er wiederholte diefe 
ynung nicht Deswegen, als hätte ee u. ſ. w. Mit 
Wort, es if fein Kapitel, in welchem man nicht Aus⸗ 
. Redensarten und Verbindungen fände, welche nie= 
HM fr deutſch gemefen find, und es auch hoffentlich niemals 
J— Br Herodots Elarer Vortrag ift bey feinem Ueber⸗ 
. gebßtentheils ‚dunkel, fehleppend und weirfchweifig. 
x werden wir Deutſchen Doch Meberfegungen von den 
en bekommen, die wit den Ueberſetzungen unſrer Nach⸗ 
MAN bie Sri folen können ? Und doch rahnen wir uns 
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iiner fo vorzäglichen Liebe zur alten Literatut: Schoͤne Siebe, 
Fk. ka 


. bie umarımt und — mordet, 


"4 
. —A —⏑— * 





Ovibs Verwandlungen. Drittes und viertes 
Deutſch. Dresden, bep Gerlach. Are Fi8 
Seiten. Kl 


5 


> 


Wii haben das erſte Bändchen — he 


Gefühl für Wohlklang. Dem Ueberfeger eines Dicht 
»follte es, an feinem von ‚beyden fehlen, am. wenigften 
et einen fo geſchmeidigen, wohlklingenden. und zier m Did 


Zeit angezelgt. Der Verf. bat weder poetiſches Talent 2 * 
u 


ter wie Ovid zu verdeutſchen unternimmt. Wir wollen = L 


die erften zwoͤlf Zeilen des dritten Buchs durchgehn, und 


‚man wird hoffentlich unfer Urcheil nicht unbillig finden, wenn. 


wir behaupten , daß der unbefannte Verf. fein Original nur 
nothduͤrftig veiſtanden, und den en deſſelben nur dig 
duͤrftig ausgedruͤckt hat. 


Jupiter hatte das Bild des fen Ode ſchon 


Abdelegt/ und entdeckt auf Pic Sefiven ‚des 
wohnet. 


Da⸗ Bild den Ochſen ganz woͤrtlich, und ganz unverftänd» | 


lich. Mean folltermepnen, Jupiter habe diefes Bild nur mie 
ſich herumgetragen. Aber imago ift die Geſtalt des tät. 
fcbenden Ochſen. Fallacis tauri, iſt im Deutfchen wahrer 


Unſinn. Das Beywort gehörte zu imago, und da muß. & 


der Deutſche auch hinſetzen. Ochſe für Stier iſt an 
Ovid har tauriz aber wenn er auch-bovis hätte, fo waͤre 
„ebler ats Ochſe. — Und entdeckt fe confeflus erat, et 


hatte feine natuͤrliche Geftalt mteder angenommen. Der Wer 


berfeßer mußte dies ganz weglaffen. — Nun begebt er J 
um feinen Vers auszufuͤllen, einen Golccisunus, und 
das Plusquampeifettum ftatt des Imperſekti. „Die sinke 
Welt fieht, daß es heißen mußte: er wohnte. — 5* 


Als der Vater des * unkundig 4 Kermus 
| ' Befehlgab; 


— — * \ 
j 
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Die Ensfüßere zu fügen, und, [Iöß nie minder zu 


— kommen, 
Wenn er fie nicht mitbraͤchte. 


Wie umdeurfcht wie proſaiſch! — Der Vater; weſſen Vai 
ter denn ? Im Original ſteht Cadmo fo nahe bey pater, daß 
man wohl fiebt;. es ſey niemand anders als Agenor gemeint. 
— Des Raubs unkundig Heiße der, der fich nicht auf 
rauben und pluͤndern verſteht. Es foll: aber hier beißen: 
ber. nicht wußte, wo feine Tochter bingekommen wat, — 
Mer dürfte die Worte: wenn er fie nicht mirbrädhte, 
leicht fuͤt ein Hemiftihium halten ? Und fühle denn der Ue⸗ 
berſ. nicht, de der Accent auf Sie fallen muͤſſe? 


t 


7 Sehr Hart und järelid in Einer 
* Hanklung! Ä a 
** guet und unbeutlic;! ;_ 


Agendrs Sohn durchirrte vergeblich den ——— 
Kenn per. konnte den Diebſtahl Zeufens entdeden ) 


* enim deprendere pofit Furta Jovis? Der Ueberſetzer 
macht den all ir Sag abgeſchmackterweiſe zu einem beſon⸗ 
dern "Zeufens ſteht am unrechten Ort: Und * * 
——— BR 2 
IT N Berpüngeh 
Siege fein Baraland und den Yen Zurn m des Voatere ni 
dar en 
Bat er Phodu⸗ um Raht (Rath), * Land zur 
Wohnung er wählte? ’ 


i⸗ a 3 if gan unverſtaͤndlich. Ein Land wählt 
man nicht zur Wohnung, fondern zum Wobnſitz; aber 
‚man ze ‚feine Wobnung in demfelben auf. — 


© 


enug 
von diefer Schuͤletarbeit, die es kaum verdiente, * wir 
uns ſo lange dabey verweilten · 


— * ⸗ ‚2 “up 
. % 
Me. Hz % 


Birgils Sirtengbtichte in begche Jemben und — 
metet frey uͤberſeht und mit Anmerkungen begleitet. 
Marburg, in der neuen aladar Buchhandlung. 
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Da Virgils Eklogen bekanntlich eben Feine Mufter von Hir⸗ 
tengedichten ſind, und neben ihren unverfannten Schönheiten 
manderley Gebrechen Haben, fo iſt es allerdings zu verwuns 
derh, daß fie fo viele Meberfeger finden... Owerbek, Kreide, 
Fordens, Esmarch, und nun St. Weineich, Collabora⸗ 
dor am Gymnaſ. zu. Weilburg (denn: unter: der Borrede hat 
er ſich genannt) haben fie ganz überfeßtz uud mehrere, ED» 
Anton, Engel, (in Mainz) Voß, ber Verf. der.;30. Oben 
aus Horoz u. a. haben Meberfegungen: von einzelnen Eklogen 
geliefert. — Duͤrch das auf dem Titel ſtehende: frey uͤber⸗ 
fetzt ſchien uns Hr. Weinrich vor dem Vorwurf der Weit⸗ 
fehrweifigkeit ſich verwahren zu wollen⸗ aber Freyheit kann 
hier recht wohl mit Kuͤrze beſtehen. Wir haben die Ueber⸗ 
ſetzung der ſiebenten Etloge ganz verglichen, und da nicht 
nr mehrere Verſe (denen Virgil wohl mit Fleiß diefe und 
keine andere. Ötelle anwies,) unnoͤthigerweiſe verſetzt, ſou⸗ 
dern die Ueberſetzung auch überhaupt zu frey, zu matt und 
fchleppend, und zu weitfchweifig befunden, ie ilex gleich 
dm Anfange tft durch eine krauße Eiche, die ein’ Fühles 
Taftchen fanft durchſaͤuſelt, Überfegt. Doch wir tollen 
eine ganze Stelle heriegen, um unfere Leſer in den: Stand 
zu. ſetzen, ſelbſt zu: urtheilen. Es ſey Kel. 7, v. — 20, 
Nachdem Meliboͤus erzähle, daß ihn der unter ‚einer fäufelns 
den Eiche ruhende Daphnis zu 2 gerufen, zu welchem fi 
Enrpdon und Thyrſis geſellet, To Weihe et:, „ann; 
Quid facerem? neque ego Aleippen, nec Phyllida, 
— u a v Auhabebam, 2 - 
'Depulfos a lacte domi a. clauderet agnos: 

‚=. , Et certamen erat,, Corydon cum Thyrſide mag 1 
Pofthabui tamen Torum mea feria Klo: —F na 
Alternis igitur contendere verſibus ändere 
"Coepere: alternos Mufae memini/]e volebant,, 


NHos Corydon, illos reierebat.in ordihe Thyr —*2. 
Dieß uͤberſetzt Ht. Weinrich: N le 


Was ſollt ich thun? Mer, dacht’ ich, wird inbeffen 
x Buhaug die: abge woͤhnten Lärumer mar, ungut BT 
In ihre Hürden ſperren ?, Aber Do 1: une im 
u be nett, dl fhönien Stpeie‘ 
ED Corydon hd —* anuhẽetren 
Sie ruͤſten ſich ja ſchon zum Wettgeſang 
De Fe SL EIVOR I Wohlen, 


— 
—⸗⸗ 
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Wohlan,“ich will mir dieſe Luſt nicht rauben. 
Nun fiengen dann die, beyden Juͤnglinge 
In wechſelsweiſen Verſen an zu ſtreien.— 
Du willſt, o Muſe! daß ich fie erzaͤbllee 
‚Diep find ſie. Erſt fang Körydon, dann Thyrſts. 


Wir bemerken beylaͤuſig, daß, wie man auch. die Worte 
alternos Muſae meminiſſe volebant verſtehe, doch auf feine 
Weife darin liegen Eanne, was Kr, W. hineinlegt. Dage⸗ 
gen ift fhon das Imperfekt volebant. Er ſcheint zu memi-" 
nide zu fuppliven me. . Allein die Mufen begeiſtern wohl 
zum Öefange, aber das Erlernen und Behalten des Geſauges 
iſt nicht ihr Werk, Wie glauben mit Heyne, der Vers fey 
untergeſchoben. Es fand vielleicht ehemals: alrernis Mufae 
ceciniſſe volebant, und dieß war eine Erklaͤtung vom vori⸗ 
gen Vers, woraus ein Abfchreiber mit Supplivung des coe=“ 

yo zu dem hiſtoriſchen Sinfinitiv contendere einen nelien 
Zers ſchmiedete und in den Tert ruͤckte. — Die Gefände 
der Hirten find in Hexametern Überfegt; ‚biefe Abwechſelung 
‚mit den Jamben der Erzählung thut einen guten Effekt. — 
Die hinter jeder Efloge ſtehenden Anmerkungen, welche die 
Schönheiten und Fehler im Gange, Tone und Charakteren, 
auch wohl einzelner Verſe derfelben entwickeln, find nicht 
„Abel gerathen, u N | — 
Zu En... 


‚ Piutarchi Tihefeus et Romulus, Lycurgus et: 
‚ Numa Pompilius — recenfuit, explicavie 
“Indicibusque neceflariis inftruxit Erneflus 
 Henricus Georgius Leopold, Lipfiae, ſumtu 

 »Fritfchii, 1789. 354 S. 8. — 


Das Unterriehmen die Jugend und ihre Lehrer zur Lektüre 
und Erfiärung der Plutarchiſchen verglichenen Leben durch 
die Herausgabe einzelner Biographien zu veranlaſſen verdienet 
Beyfall und Aufmunterung. Denn obwohl Plutarchs 
Schteibart von der attiſchen Reinigkeit, edlen Simplieitaͤt 
und Gleichmaͤßigkeit ziemlich weit abſteht, ſo iſt er doch einer 
der gefehrtefken und Sad » und geiftreichften Schriftsteller 
des Alterthume, ———— und er zugleich m. 
| r , v 


— 
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tige. and ausbildet. Beſonders verbiene Hr. 2. für die Aus · 
gabe dieſer vier Leben den Dank aller Humaniſten, da fie 
fuͤr die griechiſche und roͤmiſche Geſchichte und Antlquit at 

- überhaupt. fo wichtig find. Denn obgleich nice zu laugnen 
iſt, daß Piutarch das hohe Alterthum manchmal im falichen 
Lichte fiehr, fo köͤnnen doch überhaupt. und auch ſelbſt alsdannn _ 
feine Lebensbefchreibungen einen Leirfaden zur Erwerbung eis 
ner. Menge römifcher und griechiſcher Alter: humekennniſſe | 
abgeben. — , Das Bemühen des Herausgebers bey feiner 


ER 








⸗* 










Baarbeitung gieng beſonders dahln, die Ausgobe fo 
richten, daß Zuͤnglinge and ohne Beyhuͤlfe eines Lehr 
mit Nustzen für ſich leſen und fudiren koͤnnten. Er t 
daher nieht nur den Text von Fehlern, (milches um derio | 
thiger war, da Meiste oft wilkuhrlich Anderer, und feine‘ 
oft Eühnen und entsehrlihen Muihmaßungen dem Texte fo 
gleich aufdrang) wählte die Lesarten ber ver chleden Aut = 
gaben nach.eigener Einficht, und änderte die Snterpunftion, 


fondern ‚erläuterte. auch in den dem Terre untergeſetzten 2 ne 
merfungen: die Geſchichte, Geographle, Phlleſophie © um 
der Völker, berichtigte Fehler des Plutarchs, und Flärredie 
Duntelheiten in den Gedanken “nd im der Sprache def elben | 
aufs. Mebre den erklätenden Anmerkungen fiehen Eritifpe 
Um die Berichtigung des Tertis hat Mich Sr. Leopold übern 
haupt fehr verdient gemacht. Er giebt von feinen Dem 
hungen bierbey ſelbſt Nachricht in der Worrede ©. VI. und 
VIIN Ein griechiſches erklärendes Wort « und lateir hes 
Sachregiſter iſt ängehärigt: Manche ſchwerere Woͤrter und 
Redensarten beduͤrften freylich wohl einer noch genauern Ent . 
wigelang. und. Erläuterung; indeſſen If das griechifdie Ren 
ifter doc) ſonſt ſehr ansführlic und forgfältig ausgearbeitet, - 
- Mir koͤnnen alſo dieſe Bearbeitung der ftudirenden Jugend 
mit weit mebrerem Mechte empfehlen, als die mager: 
Ausaabe von ein Paar anderen Leben Piutarhs, weis 
he Herr Joͤrdens mit etwas zu buntſchaͤckigen Noten, verfen 




















hen hat. eis Fa 
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N Acc, Plauti Rudens ad Editionum antiqua- 
"rum fidem tum ad Criticorum emendationes 
et ad metricae legis normam paflim refetta, 
Ä ‚, Metris in fiogulis verfibus hotata appofirione 
8 Apieum, in jambicis et trochaicis per dipo- 
alas, in anapaelticis er Criticis et bacchiacis 
aper Mönopodias. Accedit Rich. Bentleii:de 
merris Terentianis Schediassmi, "item 'Gä- 
eis Faerni de ‚Verfibus Comicis Liber ib- 
tus. v. Edidir: Hrid. »Kolgang: Reizius. 







B weiß, ‚wie ſchwierig die Lehren von den alten ſowohl 


gtiechſchen als lateiniſchen Metris der komiſchen Schrift | 


Feller, ‚welche ſich in der Profodie und Verbindung. ber ver: 
„Schledeuen Sylbenmaaße weit mehr Freyheiten erlaubten als 
„bie tragiſchen, wer ‚alfo weiß, wie ſchwierig die Ordnung 
dieſer Eylbenmaaße ſchon den alten Grammatikern gefchiengn 
Hhahe; ſo daß einige gar leusneten, daß. Plautus eine gewiſſe 
„Regel darinne beobachtet habe, oder daß man dieſe ausfinden, 
und beſtimmen koͤnne; wer da bedenkt, wie wenige unter den 
yeuern Kritikern ſich außer den gewöhnlichen traglſchen, Iyris 
oben, epiſchen und elegiſchen mit den komiſchen Sylbenmaa⸗ 
Hen abgegeben oder ‚fie nach eigener Verſicherung verſtanden 
haben, der wied ſich nicht wundern, daß nad) dem Bentley, 
dem einzigen Mann in feiner Art, der ſich ganz in den Geift 
‚der alten Sprache und ber ‚alten komiſchen Dichter ſammit 
ihrer Proſodie und: ihren Sylbtnmaaßen hineinſtudirt hatte, 
uns einen Terenz gegeben hatte, nad den Regeln ber alten 
Aomiſchen Metrik geordnet und verbrfient , dennoch, alle fol⸗ 


gende Herausgeber ſeinen Text verlaſſen und ohne die gering⸗ 


* Ruͤckſicht auf Sylbenimaß den Text auf vielfache Art ver» 
Rmmelt haben. Aber deſſo mehr Achtung und Dank ver⸗ 
dient der nunmehro leider! verſtorbene Herausgeber, Hr. 
‚Prof. Reiz in Lelpzig, dad er nicht aſſein, wie wir zuver⸗ 
- Jänig wiſſen, in ſeinen Vorleſungen feine Schuͤler mit den 
konnſchen Sylbenmaoßen bekannt machte, ſondern auch dieſe 
Prode von sinem Plantus/ ** ſeine Sylbenmaaße * 
38 3 ß 


Lipfiae, apud Suikertum, 2789. 7 Bogen in 
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244 Rumge'Nachrichten vonder 
gegeben, und darnach allein fhon fo manche Stelle auch dem 
Sinne nach wieder hergeitellt hat, abdrucken ließ ·. Schade, 
daß der .treffliche Maun durch koͤrperliche Schwachheit werhin 
dert, fo ungern daran gieng, uns von feinen. usgaben d 
nöthigen Erläuterungen zu geben „ und fie zu vollenden 2 Br 
‚Haben wit nun leider! bloß den Anfang von dem Ihonen 2 
Drucke des Herodotus, einen Abdruck von Ariſtoteles Dicht 
‚Zunft, vom Perfins und Plautus , ohne eine Si be A wer⸗ 
£ung. Gleichwohl darf man nur diefes Stück * Autus 
mit ben gewöhnlichen Ausgaben vergleihen, um ſich zu’übe 
zeugen, daß der Herausgeber viele kritiſche Huͤlfsmittel daber 
gebraucht hatte. Rec. kennet zum Theil dieſe Huͤlſemi tet 
«Herausgebers aus eigner Einſicht, und weiß, daß bier 
terialien zu einem Kommentar vollig —— aber fel 
zerftreut waren. Nur den einzigen Guyet hatte et — ⸗ 
deber nicht vergleichen Eonnen., Wir, wuͤnſchten daher Ehr⸗ 
Daß ein Geleht eer in Pelpzig die gefammleten Materlafien 
verſtorbenen Herausgebers forgfältig ordnen und dem P blike 
mittheilen moͤchte! Jetzt haben wit jur Beurtheilung der 
neuen Ausgabe dieſes plautiniſchen Stücke weiter’Feit 
Maas tab als den der Verf auf dem Titel angegeben 
—— nämlich dabey nach den Grundſaͤtzen ** 
er den Ree mimdlich⸗ verficherte, unſer Camerarius 
Atgetragen und bis anf einige Punkte ganz richti Feet 
“@eele Hat. Nach ihm hat Faernus die Grundſaͤtze ihm te ⸗ 
"geng angewendet," und-it der hier wieder aßgedrudktein) Tele ·⸗ 
men, aber unvollkommenen Abhandlung vorgetragen." Hrn 
deutlichſten hat fie Bentley abgehandelt ‚ind in ſeinem Ze 




















IR 




















4 “ | 


Terz ganz angewendet." Nach diefen sollte‘ der Her 

" Herausgebrt feine Arbeit beuttheilt willen.‘ Wie volkomm 

er diefeiben inne hatte, "zeigte er "bereits 1787. In einer 

"fadungsfchrife, "welche den "Titel Fähre?" Burma 
Bentleii Do&trina Metrorum Tereutianorum fi n 


potuille, welche wohl verdient Härfe, "hinter den beyden Ab⸗ 
handlungen von Faernus und Bentley, wieder Pig 
"yi werden, um den der Sache noch unkindigen 
vertrauter mit den Regeln der komiſchen Metrik zw 

‚und ihn an mehtern Benfpielen zu Äben. Das einzige, 
der Herausgeber zur Erleichterung des unerfahrnen Leſets 
than hat, ift, daß er am Ende hinzufuͤgte Index m 


zum in Rudentem‘ Plautinam; ·nebſt einer V | | 
der alten hier abgeaͤnderten Abtheilung in Actas und | 
6 F u | 





klaſſiſchen griech. und latein Philologie. 245 
Küßerbein iſt auch die Anzahl und Stellung der Verſe veraͤn⸗ 


' Bere wo den. Ganz am Ende folgen Corrigenda ,. welche 









Druckfehler, verbeifern,. und einige Verſe anders-otönen. 
fe & Kipa ARE nicht angezeigt. Wir wollen 


c 1 Jerf. 42. muß vor den Worten Dominus huie, 
foL sgaben heiß 8: döminus huic nemo, i 


.n 
Wü 
. 13 
= 


De ı\ N 

Regel laͤue St Dir ganze Abbruck iſt uͤbrigens mit der 

8 Soröfalt gemacht, und die Buchſtaben und Zeilen 
m —28 Papier gut in die Augen. 

sie wu ß dieſes, 
bers Schu tern ‚möge, tamit wir mir der ‚Zeit 
auch einen im Sylbenmaaße richtigen Plautus aufzumeir - 
j y" k e ‚ \ ’ N 


— 
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+ 1 Er ® I 4 . 
spe fis Sommeri. 1788. | | 
. Nach dem erfolgten Abfterben des Herausgebers wird nun 
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erden ; aber die verfprochenen Zufäge, welche ihr einen + 


‚Mes 








Deutſche und andere Iebendige 
u Spraden. 1. m. 
Verſuch eines baieriſchen und oberpfälzifchen zeit] 
kons. Nebſt grammatikaliſchen Bemerkungen 
uͤber dieſe zwo Mundarten, und einer kleinen 
Sammlung von Sprůchwoͤrtern und Volksliedern. 
Von Andreas Zuupfer, Churfürftl, Hoffriegg« 
vatds » und Malteſerordensſek. uf we Mine 


ſek DER, 
‚ben Lentner. 1789, 105 8.8. De} 


Se 5 


8 MEET 
Ein ſchaͤtzbarer Beytrag zu unferer deurfchen Sprachfunde, 
und zugleich ein Mufter, das wir allen denen zur Nachah⸗ 
mung empfehlen, die ung mir ähnlichen Verſuchen über die 
Dialette ihrer Provinzen beichenken wollen. Hr. Z bat fi 
nicht bloß begnuͤgt, einheimiſche baierifhe Wörter ‚und: Re⸗ 
densarten zu ſammlen umd gu erläutern, er. hat ung auch die 
Eigenſchaften ver Ausſprache und ſelbſt die grammatikaliſchen 
Ab veichungen in den Beugungen und der Wortfolge bekannt 
gemacht, und am Ende eins Arzahl Spruͤchwoͤrter und Volks⸗ 
bieder mügecheile, Wir zeichnen einiges: zur «Probe aus. 


a lautet bey dem Baict und Obsrpfälzer fehr oft wie ©: haft 


wie boft. an wie ein gedehntes a, ai und Si wie OR yrKaie 
fer mic. Roafer, Das e zwiſchen zwey Mitlantern wird mei 
ſtens ve ſchluckt, ſo wie am Ende des Worts meiſt ausgelaſſen. 
En am Eude der Wörter lautet wie a, ſchreyen, wie ſchreya. 
N am Ende hat den Mafenton, wie im Sranzöfifhen. Son: 
berbar it die Bildung des Genitivs: ſtatt „der Fuß der 
Gans“ faren die Baiern da Gans ihr Fuß, und fo in allen. 
Fällen. Den unbeſtimmten Artikel brauchen fie ofe da, we 
andere Deuefihen Feinen brauchen : }. Begib ma a Waßa: 
gieb mir Waſſer. 7 | 


Daß diefes Idiotikon noch manches Zuſatzes faͤhla if, 
geſteht ber Verf. ſelbſt, und wirklich iſt es nicht Eines Man: 
nes Suche, hierin etwas ganz vollſtaͤndiges zu liefern. . &o 
vermiſſen wir z. B. A fuͤr Ey Abel, der Brand; and 
—— — 








deutſchen u. andern lebendigen Sorachen. 34 
Ri ; 
muͤrriſch arſchuʒ, Mispel; Balken, Fenſterladen; blanch, 
luͤſtern; Bries, ‚eine Beule; Dufchen , ſchlagen nz eine 
Art von Deichſel; fanſcheln, naſchen; fenzen, ſchergen; 
Flecken, Kuchen; Fratz, in der Bedeutung von Baſtart; 
Gerhab, Vormund; geuden/ ruͤhmen; Glurren, große 
ſtiere Augen; Horgel, Kuͤgelchen; Blengen, hohlen; lau⸗ 
nern, zoͤgetn; Kuſche, Hure; Marſci, großer Balken; 
neken, töden;.. gſchupft, naͤtriſch; teffeln/ pruͤgeln u. fl. 
Deht ander. — u 
Auch eine andere Unbollkommenheit dieſes Apiotikong 
mar für igt, wo wir noch fo wenig ähnliche Verfuche haben, - 
»inverineidfich: ı namlich, dab Manches More und mandje 
RMedensart mir mnterläufr, die: nicht wahre baieriſche Idiot 
‚men ſind,rſandern auch noch in eince oder det andern deut⸗ 
ſchen Provinz „manche auch wohl in ganz Deutſchland in’der 
Sprache des gemeinen Lebens gewoͤhnlich find: " Nur einige 
Beyſpiele. Aber für oder, ich aber du, ich oder du, I 
auch in Sachfen und Thüringen ganz gebräuchlich: ‚Abkapı 
pen, für, die Meynung derb fagen , abfahren laſſen, iſt in 
any Deutſchland bekanut. Anfähren, für berrügen ; 
— * für tckwaͤrts, fich auſtiegen, fuͤr wund liegen 
u. De? . " HL 


Dismweilen, doch nicht Immer; hat Hr2: die wahre 

- oder wahricheinlihe Abftammung angegeben. Auch diinten 
ung feine Bermuthungen nicht immer ganz richtig. & Hala 
mel durchs Mauf ſtreicheln „erklärt Hr. 3, durch ſchmeicheln. 
Die eigentliche Bereutung ift wohl einen pflegen, guͤtlich 
hun Die Anfpielung ift von der alten Gewohnheit herge⸗ 
„mommen;. gewille Suchen und Gerichte vermittelſt einer 
Di ähre wit gefchmolzner Butter zu überfireichen — 
| ab d’Schellen anhängen, erkiärt Hr. 3. 2 eine üble 
Nachricht hintesbringen: Allein die Bedeutung iſt viefmalge: 
meiner man brauche fie von Perſonen, die fich bey ſchweren, 
ober. gefährlichen Ihiternehmumaan vor den NIE ftellen, and 
die Daupeichwieriafeiten aus dem Wege räumen follen.) Man 
ſehe beym Lafontaine die ste Fabel des ten Buchs· Aue, 
fieb! leiter Hr. 3. pon dem engliſchen lo! her. Eher glau— 
ben wir, daß es von lugen, ſehen, abflammt, Aber Sam 
aber Soam iſt offeribar das engliſche Foam,. — Sufel it 
wohl nicht gleichbedeutend mir Brandewein; es bereutet 
ſchwachen, ſchlechten, oder ſtinkenden Braudewein — 
1:0 Q5 Bob; 


nA 


Kurzʒe Nachrichten von dem 31° 
Goblicht ift wahrſcheinlich ſo viel, als zobucht/ | 
—9— 556 nleten Sbitisien And fe 
er geſammleten tig 

‚bedeutend; and barakterütifih; > Ab — twas 
—— atter rſten. Fratſcheln fragem Her 
fra — die Bauernpurſche iu der Deichte zu Fi 
Pri — 5— ‚einen Sterbenden vorbeten 

| an no et vb BR hop dir ‚Sonntag nah 
DE Safnace it es gewöhnlich, da d — J 
Maͤdchen zum Meth Pe. damit ſie 


— IR ; — 


Die — rei. ni8 
we en, fo wenig wir fonftizu den Leuten gehoͤ 
(£ gern bereden moͤchten, „daß der Pðͤbel, beſſ 

U habe, als verſtaͤndige Leute * Sie ſiud fhmmelit 
rakteriſtiſch einige ‚find recht naiv, andere haben 
* ne ‚Laune und Luſtigkeit. Foigende vler Zei 
allerliebſt· Sie — eine-Ditte um beines, € 
„Bette er. in] 447728 A| u... 4 2 sig * 
Regna h, ‚zn ; (eg regu J Anal J 
Wie an Beh t * fat — AL rt 
. Wie 56 jr Himmelskraut! (der $ ale 2 
— a Gebe bit hal aa ER, — 
Va ⏑ ——— 
N — ai! —RVA J — J 
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Verf, daß die. auf.d Titel * 
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ver A — Buche: Incerti monachi ———— 
eſis Theotiſca — ſehen, das ſich aͤußerſt ſelten 
Er be, und nicht nur in der Wolſenbůtteliſchen Biblio⸗ 
> wo die vom Herausgeber gebrauchte Handſchrift aufbe⸗ 
| et wird) fondern in der dortigen. ganzen Gegend verge⸗ 
geſucht worden. Die Xl:e Nummer befteht ans ‚einem 
ah den Wodan und der: Unterwerfungsafte ders 
m Heerfuͤhrers Bodo an Kat! den Großen, in alt 
Machfifcher Sprache, aus dem Rathhausarchiv zw Goslar, 
Iweh Sen. Stuͤcken die Rte Nummer aber ents 
phil A zaoften Ders bes sten Spiele Lach aus dem 
— —9* J— 
7*7— 
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> Die vobetfiche Ubberſebang die jedem Hroßeftäet beyge⸗ | 
iſt und bisweilen von einer freyern weſentlichen Heber+ 
itet wird / kann Lehrlingen diefer alten Dialekte 
üßlich ſeyn. Oft ſchelnt le uns: jedoch zu aͤngſtlich 
-wörtli Die Anmerkungen; verrarhen den gründlichen Ken 
en Seine Woͤrtergenealo⸗ 





‚faßt.alle:sichtig, „und. die, Ahnen der Stammbäurte, 
Indeß ;glauben mir doch, 
nrerkungen hätten. — gefaßt werden. konnen. 
e ſich der. Verf. mit ſolchen Raͤthſeln, nie das 
—5 iſt, S. 49. vergeblich, ohne, ung einen 
ichen Aufſchluß daruͤber zu geben — Wir wuͤr⸗ 
FT Bpendenvergleihung, in Anfehung: bes Wor⸗ 
entweder in seinen. Anhang» perwielen, „oder Aus 
anz weggelafien haben. „Ein nacktes. * 
ot Wörtern hat.wenig. Nugen,, zumal. da 
chgaͤngig für ihre Aechtheit boͤrgen läßt... Wenn 
* it £ritifchen Noten von der. rt iwie;bie, 6% 
oder a der Recenſton des Dana anmerken 
i Ku buche LXXVLIL.B:H2. St, diefer ‚Bibliorhek fi 
ft». hat es einen unftreitigen Wert * „‚sobert Air ; 
e Abt dlung. Nach dem was wir von der 
p nden Anmerkungen des Verf, — Ye 
x age 78 —3 ſeyn ins Einzelne 3 
Irrthuͤmer wird er im fernern 0 feines 
Ag Studiums. fon feibft finden. Nur folgendes können ‚wir 
n nen erkt laſſen: In der Herleitung des Wortes acuſt 
66. 0. 53. irrt er fih. Da man auch unkuft 
„Aue — Pe Gloflr, ad Scriptor. Aufttiac, bey dem Worte 
acult); 


en Rune Nachrichten vonder 3 


au); Ao iſt das a ein again und die Wurzel 
Kuft, Tugend, Vortvefflichkeit „ Woilfommenbeit, Sail 


| 


















per in verlieren verwandelt furoe. Daß diejes, 
Synnhin von Chur und Chor fen, ſo wie ko 


vortrefflich bedeutet und wie icollunga; 1oru 
Berſuchung⸗ einerley iſt koͤnuten wir beweiſen,/ wenn hie 

Ra dazu waͤre a. 

Zu merlınara ©. 9. das der Verf. durd dr 4 
rerey überfeist, merfen wir an, daß im alten —0 J 
Epehrich bisweilen Oberhurerey heißt. Merx, märı mar, 


’ 


Das Moſegothiſche lan der Bett, Bar 
Unding x denn Joh. Gordon, ein Rechts gelehrtet in E 


\argenteuin bewieſen ı dab dieſes fan blos eine Abbreviatur 
‚yon adja Ten, das wenn es eine görtliche Perſon bi F 
ger, it diefenn Toder immet abgekürzt erſcheinet ſo wie auch 
Gath, Bott; und elas So die Soͤſchingſche Aucgabe vor 
i a ipris verfionem Ulphitanam‘ er: nei 
. Uußranbastim Anhang ps 53. welches vortveffli 
Buch der Berf. nicht gu kennen ſcheint, mweninüe‘ eh hr A 
‚wähnt. Auch hat er ©. ı50,4das wahrſcheinliche Alter der 
Aunpsitähife ei Urberfetung, das Jahr 360, nad CAS n\ 


"pas Kuittelifche Fraͤgment der Epiſtel an die Römer‘ augufü ) 
N oe nA Ten int L r ä 






„ea DER! ee er DER 7 & 3:8 TZsnAs. I 
Fr Br mäntsten ent, 006 der Verf. uns die Pros 
eſtuͤcke na) direneloaifgher Ordiuuig gegebeh bäste,"da ih 
„dein die Hauptvetaͤnderungen ‘der. deutſchen Sprat Ede * 
Anher daang Mtten wahrnehmen loſſen aber wir en 
rochl, welchen Sthroferigtviten es unterworfen: it, ergleiche 
"Borlike‘, humat die äftern, zu detiren "Vielleicht bringe es . 
"gie Kritik tlmiig fo weit dan man es mit mehreren Geroiße 
‚beit Tann. sGasakm. dt dt 92) a RR m. 

| a BE er 
ze — 
— J — —— ———— "Da 
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Del buon guſto nella’ lingua italiang, lezioni 
adattate alle ore publiche del’dücäleicöllegio: 
-Cärolino.di Brunsvic,. del Profeflöre.di detra 
lingua il Gav. Domenico da “attinara etc. 
In Eiplia, appreſſo Schwicketn..1790, 101 
Pag. 8. a se TE TE 3 


Diefes Werkchen ift in 16 Lektlonen eingeteilt, _ In den 5 
erften redet der Verf. oder läßt andre von der Itallaͤniſchen 
Sprache überhaupt veden, von ihrem Uriprung, von dem 
Anfang Ihrer Cultut, von ihrem goldenen Zeitalter und ih⸗ 
sem jetzigen Gehalt; ſetzt fie im Vergleichung mit andern Als 
n und neuern Sprachen, und zieht daraus Folgen für ihre, 
Ä —— und den Werrh, den fie in den Augen ihrer 
Keiner behalten muͤſſe. Dieſe Einleitung vertritt zuolsich 
die Stelle der Vorrede, ſteht aber an ihrem techten Drte. - 
Von .der:gten: Lektion bis Zur ı sten verbreitet fich der Dis: 
cours Über die Ausſprache und. die verfchiedenen Theile der 
Kede , wie man fie gewöhnlich in Grammatifen findet, nur 
ſind fle niche in fo formliche Negeln gefaßt. Die ı ste und 
ıöte Lection handele vom Syntax, der Rechtſchreibung und 
Moefie, nebft andern dahin einfchlagenden Bemerkungen. 
Aus den Worten des Titels: Adattate alle ore pnbliche — 
—* man die Beſtimmung des Werkchens. Es ſoll ein 
ompendium der Italiaͤniſchen Sprache ſeyn, woruͤber der 
Verf. in feinen Lehrſtunden lieſet, und als Leitfaden für Leh⸗ 
ser and Erinneruugsmittel fuͤr Zuhörer iſt es. ganz das, mas 
es feun fol. Da es in Italiaͤniſcher Sprache geichrieben if, 
fo wird ſich freylich ein Deuticher, der die Sprache noch nicht 
praktiſch Brleine hat, von dem Theoretifhen derſelben und 
von der Verfchiedenheit ihrer Natur vn andern Epradien, . 
nicht duch eigenen Unterricht belehren können. Judeſſen, 
as es Hierin an feiner Gemeinnuͤtzigkeit verliert, weine : 
es durch feine: Brauchbarkeit bey denen wieder, die mir dem 
Praktiſchen der Sprache ſchon befannt find, oder daruͤber 
hören. Die Jugend, und folche., die Beine Critiker in. der 
Sprache werden, fendern felche mehr praktiſch lernen wollen, 
führe ein ſolches Leſebuch, verbunden mit einer fleißigen Leiche 
ten Lektuͤre, weit eher zu ihrem Zweck, als größere Werke, 
wo bey dem Anblick einer. ſolchen Menge Regeln und u. 
pp, na 
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nahmen die Geduld des Lernenden) oft ſo kleinmuͤthig wirde 
daß fie. ſich nicht gerrauet , vielen Schwierigkeiten gerad. 
fen zü,feyn; oder in Berechnung bet Zeit und Kräfte, bie 
zu ihver Ueberwindun— erfordert werden, ein zu merkliches 
Deficit für andere nöchigere und näglichere Wiſſenſchaften 
bleißet, und Daher in beyden Fällen der Vorſatz die Sprache 
zu erlernen aufgegeben wird. * | 


’ n . “ 7 End 
! Fe * * — 





Handlungs⸗ und Polizeywiſſenſchaft. 
Die von der. Hauptritterfchaftsdireftion des Chur⸗ 
amd Meumärfifchen Creditweſens unter dem aten 
Junius 1788. ertheilte. Superrevifion der von der - 
ückermaͤrkiſchen Ritterſchaftsdirektion unterm raten“ 
May 1788 eingerichteten revidirten Taxe des Gu⸗ 
tes Boͤckenberg, mit freymuͤthigen Erinnerungen 
und den Gruͤnden begleitet, wornach die revidirte 
Taxe feſtzuſetzen ſeyn wuͤrde, und der Beurtheilung 
aller Affoctirten und Guͤtherbeſitzer in der Chur⸗ 
: und Neumarf Brandenburg, fo wie der Entſchei⸗ 
dung des Engern Ausfchuffes, oder einer, Genen 
: ralverfammlung, und dem Urtheil des ganzen un«- 
parehenifchen Publikums durch den Druck unter- 
' worfen von dem DBefiger. Berlin, bey Decker 
und Sohn. 1789. N 


Hr. Kirterfchaftsrath von Arnim legt hier dem Publikum 
feine Beſchwerden gegen die Superrevifion der revidirten 
Taxe ſeiner Güter vor. — | I 
iefe Angelegenheit iſt, inſofern man es als eine Privatſache 
betrachtet, Fein Gegenſtand, welcher das gelehrte Publikum 
intereſſirt, wohl aber in fo weit, als daraus erhellet, wie die 
Behandlung der Tare bey einem Creditwerk auf das Wohl; 
des Ganzen wirken. kann. Recenſent, ein — 7 
—* | n 


— 
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fuͤhrlich ſeyn, auch fich in feinem Urtheil leicht irren, ©" 
Dies. vorausgeſetzt, ſo ſchänt es. allerdings, nach der 
Darſtellung des v. A. daß man bey der Superreviſion bemüht 


geweſen iſt, Die. Taxen herunter zu ſetzen, wenigſtens der 
Maxime zu folgen, lieber den Werth der Guͤter zu gering zu 


(chen Vetfaſſung untundtget Auelander kann alſo hicht aue⸗ 


beſtimmen, als im Gegentheil zu fehlen. Dieſe Marine 


ſichert die Kapitaliſten und it unter behoͤriger Maͤßigung an 
und für ſich untadelhaft; aber auch ohne. Zweifel, daß eine 


Uebertreidung hierin ſehr ſchaͤdlich werden kann. v. A. fucht, 


wie es [cheint; nicht ohne Grund eine Hauptutſache des ehe⸗ 
maligen geringen Guterwerths in der ‚Älteren geringen’ Eon⸗ 
curstaxe. Cine geringe Taxe kann nach Necenf. Erachten bey 
kleinen Guͤthern und Guͤtherſtuͤcken fe viel nicht ſchaben als 
bey. großen; weil / wenn es zum oͤffentlichen Verkaufe kommt, 
die. Concurtenz der Käufer bey kleinen Guͤthern eher zum 
wahren Werth hilft, als bey: großen‘, und fo erklärt: ſich 


wie das Niedrige der ältern Eoneurstare vornehmlich anſehn · 


lichen Ritterguͤtern ſchaden muß. —4 
Alle wohl ausgedachte Creditanſtalten befördern den 
allgemeinen Wohlſtand und Reichthum, eben dieſer hat aber 
auch unvermeidlich Luxus, Verſchwendung und Armuth zu 
Kindern und Enkeln: Dieſe muͤſſen freylich ſo viel «möglich: 
getilgt werden, aber mit großer Behutſamkeit: nicht der 
Waizen mit dem Unkraut ausgerauft, oder gar der Stamm 
beſchaͤdigt, flatt einzelne Zweige weggunchmen - - 
Es ift indeſſen dieſes ein überaus aflgemeiner menſchli⸗ 
cher Fehler, beſonders ‚bey Polizey⸗ und Finanzangelegenhei⸗ 
ten, wobey ſich gar zu leicht einzelne Uebel in ſolcher Groͤße 
vorſtellen, auch wohl durch einſeitige Deklamation noch uͤber 
ihre wahre Groͤße erhoben werden, daß gerade der edelden⸗ 
kende, gutmuͤthige Mann nur zu leicht zu irrigen Urtheilen 
und Verfahren verleitet wird. Eben die Kraͤfte welche der 
Verſchwender verſchleudert, thun in der Gewalt bes betrieb: 


ſamen nachdenkenden unternehmenden Mannes Wunder zum 


allgemeinen Beſten. Ja das gemeine Wohl verliert mehr 
dabey, wenn ein berrächtliches Gut einen Fargen, furchtfamen 
nichts wagenden Mann zum Befiker hat, der hoͤchſtens alles 


laͤßt, wie er es gefunden hat, als wenn es ein Verſchwender 


erhält, der kur ze Arbeit macht, folglich davor ſorgt dab es 
bald unter die Pflege eines andern Eigenthuͤmers oder —— 
| — walter 


4 
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re ‚ welcher. ſich dellen Crhaltung und Beſſerang 


r angelegen ſeyn lägr. aan 3 
Wuͤrden nur auf.die Hälfte des Guͤtherwerths Pfand» 
briefe ertheitt, lo iſt doch wohl damit fon der Kapitaliſt 
zumalen, bey der Übrigen vortrefflichen Einrichtung der. ver 
ſchiedenen preußiſchen ritterſchaftlichen Kreditverfaſſungen⸗ 
sung. gedeckt, folglich eine weit geringere Taxe vonder Sei⸗ 
ce wenigfteng überflüßig — eigt ſich aber nun noch uͤberdem, 
daß der Guͤterbeſitzer, wie. his: v. A. die: — Grund⸗ 
verbeſſerungen vorgenommen hat, da er 3. B. 15000 Fuder 
Seine von den Feldern wegbringen ließ — da er den Meter 
gel ohne ſonderliche Koften mit großer Wirkung anwandte —ı 
Wirfen und Huthungspläge durch raden und abgtaben unge⸗ 
mein werbeiferte u. f. w.: fo wäre es freylich überaus. nieder⸗ 
fhlagend, wenn daranf (zumal im Fall, wie hier, wo der 
Beh hzer durch eine außerordentliche Zufammentseffung Hank 
nichſaltiger Unfälle, von Hagelihlag, Sturmwind, Schai 
ſterben u. ſ. w genoͤthigt wurde eine Nevifion des Anfclag 
zu fuchen, der ohnedem, fo nie es Ar: v. X. vorſtel | 
Anfangs nicht einmal durchaus richtig war) keine Müdkfiche 
genommen werden wollte, oder wenn derfelbe ſolche nicht 
eher zu erwarten hätte, bis er einen. 6 oder ı2jährigem 

Rechnungsdurchſchnitt vom Erfolg der Verbefferungen vorzus, 
fegen im Stande wäre, bie doch jeder Sachverſtaͤndiger ohne; 
Anſtand ſo wird ſchaͤtzen koͤnnen, daß er dafür haften kann, 
der Erfolg werde die Taxe noch uͤberſteigen. BR 


2. Kat ein Gutsbeſitzer bereits eine Zeit hindurch ben 
Nutzen feiner Verbeſſerungen bezogen, dann. findee er ſchon 
darin. Unterſtuͤtzung. Aber gevade in ſolchen Fällen; wo er 
duch ‚Unfälle unterbrochen wird, leiftet eine Creditanſtalt 
eine dem Staat am meiſten intereſſirende herrliche Wirkung 
Die angefangene Verbeſſerungen werden erhalten und fortge⸗ 
ſetzt, ſtatt Im Gegentheil fie ſonſt ſtocken/ ja wohl gar der 
alte Werth des Guts herunterſinken würde. Andere welche 
gleiche Abſichten Haben, werden dazu ermuntert, und ſo die 
Kräfte des Staats unaufhaltlich in ſich ſelbſt vermehrt ine 
"dem det Natur eine Eroberung nach der andern abgewonnen 
wird. Wenn nicht ganz beſondere Umſtaͤnde vorhanden find;: 
wird: Diele Schrift ohne Zweifel den vermuthlich vorwaiten 
ben Misverftand heben, und bes Verf. feine Abſicht och erw 
LT rn gl Ben: Sr a ' Wehe 
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reichen, welches Recenſent dieſem edlen Manne herz 
E Ls 


Das Buch für die Handfung oder neue Sammlung 
von Auffägen zur Aufklärung der Handelswiffen 
ſchaſt, Wuaren » und Wechfelfunde, wie auch 
des Münzmefens und der Handelsufagen. übers 
haupt. Frankſurt und Leipzig, bey Mezler. 
1789. 460 ©. 8. 


Mir müßten ums fehr irren, wenn dies nicht abermal eine 
Compilation aus der fruchtbaren Feder des Hrn. Schedil 
waͤre. Es fiehe feinen audern Sammlungen fo ähnlich als 
ein Ey dem andern; ja noch mehr. Der Sre Auffap: Ver⸗ 
fabrungsart bey Speculationen auf Waaren, die eis 
nee. von auswärts kommen laffen will, finder ſich in 
dem arten Duartal von Schedels neuem allgsmeinen Journal 
für die Handlung: da beyde Buͤcher in der Ofterinefle 1789. 
herausgekommen find, fo Fünnen fie einander nicht ausges 
fhrieben haben, Auch der ste und 7te Auffag find eben fo 
woͤrtliche Webarfegungen aus dem Emeugon als Hr. S. fie zu 
machen pflegt. Die beften Aufiäge find bie Nachrichten 
von dem Handel in. Bretagne und Normandie; bie 
mit den. von ©. aelieferren Nachrichten von dem Handel in 
Languedock, und der Stadt Rochelle einen. Verfaffer zu haben 
fheinen — und der Beytrag zur Kenntniß des Handels 
von Schweden. Der Auffag über den Handel in Nor⸗ 
‘den von Europa, iſt am fich nicht übel, aber mehr für 
Frankreich als fie Die deutfchen Seeftädte Bearbeiter. Die 
Ährigeri Auffäge find unbedeutend, Am Schluß des Buchs 
ſteht: die Fortfeßung künftig; folglich, wenn der Verleger feine 
Rechnung daben finder, fo erfcheine ein zweyter Band. Les 
berhaupt ift dies Werk niche beffer und nicht fehlechter als 
Ken. Schedels Produfte, | EN 


- 
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Philoſophiſche Aphorismen: über die Staatswirth⸗ 
ſchaft von Joſias Ludewig Goſch. Kopenhagen, 


bey Proft. 1789. 141 ©. 8. — 
Die Fehler, welche alle bisherigen Schriften dieſes Berf. 


an ſich tragen, trifft man auch bey diefer an, und befonders 
zeige fich die hohe Meynung, welche er von. felnen eigenen 
‚Kenueniffen hegt, in der Vorrede fo Kart‘, daß man mürf- 
ich Muͤhe hat, fi) des Unwillens zu enthalten. Beſchei⸗ 
denhelt ziert Jedermann, befonders einen jungen Schriftſtel⸗ 
‘fer, der ſich noch Feine ausgezeichneten Verdienſte um dem 
Staat oder die gelchrte Welt erworben hat, Pralereyen 
aber, wie fie die Vortede diefer Schrife enthäkt, nehmen 
jeden Leſer gegen den Schriftjtelfee ein. „Das Verhaͤltniß,“ 
fo tauter. der Anfang der Worrede, „in weiches der Staat 
„mich gegen fih gefegt hat, erlaubt mir nicht, das Syſtein 
„ber Cameralwiſſenſchaften, wozu ich im vorigen Jahre den 
„Pian verfertigt habe, ganz und mac) der vorgefegten Orb» 
‚„uungauszuarbeiten. Auch iſt meine Geſundheit nur ſchwach. 
sine zu anhaltende und einformige Beihäfftigung wuͤrde 
„mich vielleicht: früh dem Grabe zuführen. Und dann fi 
‚„aufzuopfern; ohne — doch weg mit diefen unangenehmen 
„Betrachtungen. Ich arbeite nicht für mich: ſondern für 
die Beltz: und habe ich Kummer, wie ich ihn denn freplich 
„babe, ſo it die Veranlaffung dazu nicht meine Sache, fon» 
„dern die Sache der Welt, die Sache des Vaterlandes,“ 
Das heißt doc) wirklich fehr ſtolz geſprochen, befonders wenn 
man erwägt, daß der Plan des Verf; (wie auch einer unſe⸗ 
„ver Eollegen Band LXXXIV, ©. 244. ff. bemerkt hat,) für 
„einen Menichen gar nicht ausführbar, uud viel zu groß ana 
» gelegt war, Ferner fagt der Verf. in. der. Vorrede: „er habe 
adas große Feld des menfchlichen Wiffens vor einigen Jahren 
: „einmal gans durchſtreift, um fih die Gegenden aufzufuchen, 
„100 die Arbeiten am nörhigften- wären.“ Mer das große _ 
Feld des menschlichen Wiffens kennt, wird ‚über den Sireif⸗ 
zug, auf derm der Verf. gleich ensdechen fonnte, wo die Ar⸗ 
beiten am nörhigften wären, laͤcheln muͤſſen. Es kommen 
noch mehrere Stellen hier und in der Folge vor, welche die 
Eitelkeit des Verf. verrathen; aber wir wollen ſie uͤbergehen, 
und hoffen, daß er ſich vor ſolchen Auswuͤchſen kuͤnftig, zu 
ſeinem eigenen Vortheile, huͤten werde. u 


* 
* 
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Der Verf. hat ſich vorgenommen, nach und nach din, 
zelne Theile feines Plans auszuarbeiten. Dieſer Wor;ab 
‚ur ſehr gut, und er wird demfelben cher gewachfen ſeyn, als 
‚der Ausführung des ganzen ungebenern Plans, wenn er 
nur nicht zu eilfertig zu Werke geht, und Jeine Vorgänger 
‚mit Sorgfalt uiid Unpartheylichkeit prüft. Er macht Hier 
mit den erften Grundſaͤtzen der Staatswirthſchaft den Anfang, 
welche das Weſentliche von dem enthalten, was er in dem 
Pilan Über dieſe Wiſſenſchaft gefage hatte, Wir find dadurch 
Im Ganzen genommen in einer guten Meynung yon den 
Keuntniſſen des Verf. beitärke worden, Einige Anmerfuns 
‚gen‘, welche uns beym Durchleſen derfelben eingefatten find, 
wollen wir Fürzlich berühren. Der Verf. macht neue Be 
nennungen und Eintheilungen der Wiffenfchaften, welche 
‚nicht erforderlich find, und von denen man den Nußen niche 
abſehen kann. Er follte lieber beym Alten, wo diefes gut ift, 
ſtehen bleiben, und nicht allenıhalben reformiten woken, um 
zu Blenden. Man wird in diefer Eleinen Schrift unzählige 
Beweiſe davon finden, und kann zur Probe nur einmal S. 
2. fie leſen. Ferner find die Erklärungen des Verf. (ehe dun⸗ 
Fel und unverfiänalih, und er mifhe ohne North fr:mde 
Morter ein; z. B Produftive arbeiten nennen’ wir aͤußern 
mBtoffen ſolche Veraͤnderungen geben, daß fie eine ihnen eine 
Weile inhäritende Faͤhigkeit erhalten, überhaupt oder in 
„einem hoͤhern Grade, Iimmediat oder mediat zu unferer Glücks 
Sfſeligkeit beyzutragen.“ Weiche Definition! — Was der ’ 
Bert, S. ırı. ff. in einer Anmerkung über Lie neue Holſtelni⸗ 
ſche Münze füge, it laͤngſt auch von Andern in ihren Unter⸗ 
"Fuchungen darüber bemerkt worden, wenn er fich gleich das 
Anſehen giebt, als 05 das nicht gefchehen fen. — —— 
# ier fein Raum, bie Örundfäge des Verf. zu prüfen. 
, fin im Ganzen genommen recht gut, nur wäre an vie« 
lLen Orten mehrere Deutlichkeit zu wuͤnſchen. Der Verf. 
"Bähte bie manchmal ſchon dadurch erreichen Eünnen, daß er 
“mit ein paar Worten Benfpiele angeführe hätte, Oft find 
es auch blos Druckfehler, welche den Sinn verſtellen. Die 
Bien anni Druckfehler find die Fleinfte Zahl von de 
n welche man hier antrifft. | z | 
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Waſſerpolizey fuͤr Laͤnder, zur Minderung der Schä- 
den des Eisganges und der Ueberſchwemmungen, 
wie auch zur Waſſerbenutzung. Von D. Carl 


a TE 


- Gottlob Roͤßig, Profeffor zu Leipzig; in, der 
Millerfchen Buchhandlung daſelbſt. „789. ’ 
Bogen in 8. 


Sowohl fuͤr das Studium ee die —— der — 
wiſſenſchaften iſt es ſehr huͤlfreich, weun die einzelnen Felder 
ihres weitläuftigen. Gebiets getrennt von einander angebauet 
werden. Neun Gewinn bringt es daher, daß der- Waſſer⸗ 
polijey ein eignes Werk von dem Verf. gewidmet worden, _ 
gerfälle in zwey Abtheilungen. Die erfle derſelben handelt 
von der Abwendung der Schäden, melde die Gewaͤſſer in 
einem Staate anrichten Finnen, und geben. deren Eapitel 
folgende Inhaitsanzeigen. I. Ueber die Waſſerpolizey übers 
haupt. 11. Bon den Schäden der ſtehenden Gewaͤſſer. III. 
—— in Anſehung fumpfiger Gegenden. IV. Bon 
den Anftalten der Polizey zue möglichen Verminderung der 
Schäden , welche der Schnee verurfaden kann. V. Migs 
tichkeit der Eispoligeyanftalten. VI. Bon den Polizevanftals 
ten gegen Ueberſchwemmungen. VII, Bon der Damms 
und Uferpolizey. VE. Von den Rettungsanftalten. Die 
zweyte Abtheitung von den Anſtalten zur Benutzung der Ges 
waͤſſer zum gemeinen Velten, bat noch ein abgefondertes 
u. Capitel mit der. Ueberſchrift, von Benutzung der 
andesgewaͤſſer zur nähern uud genauen Verdindung des 
Landes im Großen, 
Bon einem ſolchen Werke gleich bey ſelnem Erſcheinen 
zaͤnzliche Erſchoͤpfung der Matdrie verlangen zu wollen, waͤre 
undillig. Was wir demnach hier anmerken, deſſen erwaͤhn 
wir bloß in der Hoffnung, den Verf. und andere, die 
mir ähnlicher Arbeit abgeben, auf mehrere Vollkommenpek 
aufmerfjam zu machen. 


Unter den. Verordnungen welche das Teichweſen ange⸗ 
hen, find die zum Theil ſchon fehr. alten Teichgeſetze in den 
verſchledenen Provinzen der Haunoͤverſchen Churlande nicht 
mit angefuͤhrt worden. &. 1,14, werden die Ufererhoͤhungen 
zu allgemein anempfohlen. Sie koͤnnen theils nachtheilig 
—— wenn ee einen fruchtbaren — 
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alıf die Felder abſchet, und man den Fluß fo einteichet, daß 
ee ſich nicht mehr jährlich ergießet, oder aber, ‚falls Das 
Flußbette zu fehr beweget wird, hernach etwa Verſandungen 
entſtehen, und der zeitige Abfluß des. ſogenannten Qualm 
oder des Stauwaſſers, durch die Erhöhung des Stroms ver⸗ 
hindert wird. In verſchiedenen Elbgegenden klagt man über 
dergleichen Folgen des zu ſtatk und zu me berichten 
Fluſſes. 

Im VII. Capitel wird des wichtigen Unterfihleds mol 
ſchen Winter« und Sommerteichen gat nicht gedacht, Au: 
iſt es ein zu unbeftimmter Ausdruck, wenn es daſelbſt heißt, 
day die- Stromgegenden die Koſten zer Uuterhaltung der 
Teiche und Damme tragen muͤßten. Es konnen große Une 


billigkeiten daraus entſiehen, wenn koztbare Daͤmme an ge J 


faͤhtlichen Stellen des Fluffes nur allein vou denen unterhnle 
ten werden muͤſſen, deren Landereyen unmittelbar aus Waſſer 
ſtoßen, ohnerachtet weit entfernte mit dadurch geſchuͤtzet wer⸗ 
den. Rec. kennt ſehr druͤckende Fälle dieſir Air. Außet der 
nen, welche Beſitzungen und Eigenthum an den Stroͤmen 
haben, muͤſſen billig die Behne » und Weideberechtigten zu 
den Umrerhaltungstoften mit beytragen, wenn fie gleich ent» 
ferue vom Ufer wohnen. Hingegen möchten wohl andere 
unanfügige Einwohner nur in Fällen der Äußerften Voth des 
Duchbruchs herbeyzuziehen ſeyn, nicht aber zu einse Teich 
beſſerung, welche auf künftige Zeiten geht, und ihnen fobald 
fie die Gegend verlaffen, weiter £einen Nuten ſchaſſet. Er» 
fiere übergeht der Werf. ganz, und letzteren legt er unbe, 
‚dingte Dienfkleiftungen,, bey Unterhaltung der Teiche auf. 


Die Vertheilung der Ufer und Daͤmme an einjelne 
Dorfihaften, welche der Verf. anraͤth, oder gar, wie es in 
einigen Gegenden üblih iſt, an einjefne Laͤnderepbeſitzer, 
Kann ſehr nachtheilige Folgen haben. Oft macht Zeit und 
Zufall die Unterhaltung einzelner Städte vor anderen fehr 
Foftbar, und werden alsdann gar leicht die Veſchwerden der 
Erhaltung unter den Uferintereſſenten hoͤchſt ungleich vertheilt. 
Beſſer fch.ine es zu ſeyn, wenn ganze Diſtrikte in einen 
Zeichband gebracht, und alle Augeſeſſene und Berechtigte des 
Diſtrikts, nach Verhaͤltniß der Befigung und Berzcitigungen, 
zu den Koſten der Teiche, ohne Ruͤckſicht, ob gerährtiche pder 
gute Teiche an ihrer Laͤndereyen ſtoßen, beytregen muͤſſen. 
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Die Heiligkeit der außerhalb den Teichen beſindlichen 


Dammerde, deren der Verf. nicht gedenkt,. verdiene. gleiche 


falls die Aufmerkfamteic der Polizeyaufſicht. Ä 
Bon dem Schlachtweſen, oder ſolchen Werfen, welche 
entweder gegen Uferabbruͤche, oder der Schifffahrt wegen, 
tief hineingehend in die Stroͤme geleat werden, findet man 
Feine umſtaͤndliche Ausfuhrung. Dennoch aber erfordern 
dieſe Werke, welche von den Teichen ganz verſchieden find, 
eine vorſichtige Polizeydlrektion, da es nothwendig iſt, zu 
beſtimmen, wo und tie fle angelegt werden därfen oder muͤſ⸗ 
7— und wer fuͤr ihre Unterhaltung zu ſtehen veryſu 
tet ſey. REN 
Bey dem, was von den Schöpfmühlen geſagt worden, 
vermiſſet Recenſ den fehr nuͤtzlichen Gebrauch der Archime⸗ 
diſchen Schraube. Ä — 
Nebſt den ſchon gedachten, haͤtten, ſeiner Meynung 
nach, auch noch nachſtehende Artikel mit zu Gegenſtaͤnden 
der Waſſerpolizey gehört. Die Abwendung der Gefahren 
für das menichliche Leben bey dem Leberfegein in Schiffen, 
dem Baden, dem unzeitien Eislaufen; die Rertungsanftale 
ten für Ererunfene und Dergung der Ladung geſtrandeter 
Schiffe; die noͤthigen Vorſchriften wegen des Ueberſetzens 
von einem Ufer zum andern, anf Schiffbräden , fliegenden. 
Bruͤcken, Fähren, Evere und fonfligen Fahrzeugen; War⸗ 
nungszeihen zur Sicherheit der Schifffahrt an gefährlichen. 
Orten; Vorſchriften wegen Oeffnung der Muͤhlenſchleuſen 
ben ſteigendenn Waſſer; "Einrichtung der Flachsroͤhen, um; 
zu verhüten, daß folche weder den Fifcheseyen, noch auch 
anderen Beftinunungen- des vorüberfließenden, Waſſers nach⸗ 
theilig werden; Vorſchriften genen das unzeitige Fiſchen und 
den Gebrauch ſchaͤdlicher Geraͤthſchaftfe. 
Wie bereits geſagt worden, ſo bemerken wir jedoch. 
bleſes alles nicht um zu tadeln, welches in einigen Punkten, 
ſelbſt des beſchraͤukten Titels wegen, unzuläßig ſeyn würde ss 
fendern bloß in der Abſicht, bamit das nuͤtzliche Werk, wel⸗ 
ches bey verfchiedenen Artikeln ſehr gut ausgearbeitet worden, 
dereinſt mehrere Volſſtaͤndigkeit erhalten müoge, wozu wohl 
eine zahlreihe Sanımlung, der Über folche Gegenftände im; 
mehreren Ländern erlaſſenen Verordnungen, die beſten Ma⸗ 
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Vermiſchte Nachrichten. 
Tuͤrkiſche Briefe, über politiſche und religiäfe Anger. 
legenheiten der chriftlichen Negentenihöfe und Ras : 


tionen, Erſter Theil: Gotha, in der Ertinges 
rifchen Buchhandlung. 1790. 295 ©. 8. — 


Nieſe Schrift iſt eine neue Bearbeltung bes fo bekannten 
Espion Türe, wovon ſchon im Jahr 1744. die funfzehnte 
Ausgabe in 7 Theiten unter folgendem Titel erfchien : L’Espion 
Turc dans les Cours des Princes Chr£tiens , ou lettres et 
memoires d'un Envoye fecrer de la Porte dans les couts 
de l’Europe ete. Londres, avec des Figures. 12. t 
welchem allgemeinen Beyfall dies Werk aufgenommen worden, 
beweiſen die wiederholten Auflagen. Die erſte Auflage war 
ſeht verftämmelt, indem man verſchiedene Briefe welche die 
damalige Politik zu frey fand, unterdruͤckte; allein in den 
folgenden Ausgaben find fie wieder in ihre Süden eingeruͤckt 
worden. ° Das Driginal hat unſtreitig feinen entſchiedenen 
Werrh, und iſt noch jetzt eine ſehr unterhaltende und beleh⸗ 
gende Lektuͤre. Denn es enthält intereffante Anekdoten aus 
der Geſchichte des ſiebzehnten Jahrhunderts, vermiſcht mit 
einer Menge polttilcher und moralifcher Bemerkungen, die 
einen großen Beobachtungsgeiſt verrathen, und den Leſer 
Sude In manche Staatsgeheimniſſe jener Zeiten thun laſſen. 
Freylich urtheilt der Verf oft ſehr frey, ſonderlich in vetigies 
fen Materien, und entſcheidet nach den Grundſaͤtzen dev dar 
mäßigen Cartefianikgen Philoſophle. Wenn man ‚aber auf 
der einen Seite bedenkt, daß damals diefe Diitefophie die, 
herrſchende war, und vorzüglich in Frankreich viele Verehrer 
fand; — md auf der andern Seite, daß der Verſ feinen 
angenommenen Charafter als Türk gerren bleiben mußte: 
fo wird man manches Urtheit weder auffallend, noch zu frey 
finden. . Seine oft bittern Spöttereyen treffen auch nicht ſo⸗ 
wohl die chriſtliche Religion, als vielmehr die Misbraͤnche ber 
shmifchen Kirche, — So viel von dem Original‘; Mir ger 
ben zu der vorliegenden Ueberſetzung über, oder vielmehr zu 
der freyen Bearbeitung des in dem Espion Tuxc yorgefundnen 
BE RA Stoff 


⸗ 
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Stoffe, ‚für das Beduͤrfniß unſerer Zeiten... Der dentſche 
Herausgeber verſichert, daß er bleſen Stoß nur nie Auswahl 
benutzt/ und demſelben vieles aus ciguen Mitteln hinzuge 
abe, "uhd dab daher mehrere diefer Briefe ganz Original, 
‚ jepi follen. Da Rec. die Franzöfliche Ausgabe nicht zur Sand: 
I kann er wicht enticheisen, was beitt a rr 
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verrierhen. Gern immt Rec, dein bey, was, er zung L 
des tuͤrkiſchen Driefitellers agt; denn .es kommi nie nur 


mit. feiner eignen Ueberzeugung uͤberein, ſondern hat auch | 






das Urtheil der, vorztelichtten Kunſtrichter der. frauge 
Nation vor fih, die längfl eben ſo urthrilten. Es jollen, 
noch ein oder zwey Theile dieſer Briefe folgen, ‚die gewiß, 
wenn fie dieſem erften ähnlich find, mir Dank. und Beyfall 
von dem Publikum werden aufgenommen  merden.. Voram 
ſteht eine Einleitung , die den Lefer mit. ber politiſch geoge — 
phiſchen Geſtalt und Lage von Europa in der Mitte des fiebeur, 
zehnten Jahrhunderts bekannt macht, und die man nothwen⸗ 
dig erſt leſen muß menu man dieſe Briefe nanz verfiehen, 









wid. — Zum Beweis unfers Urthells ſowohl in Anſehung 
der franzöfifchen Urfehrife, als dleſer Beutichen Bearbeitung, 


wollen swir einige Städen ausheben. S. 20. wird die Por 


lemit alſo befchrieben: „Sie, (dle Sjefuiten) follen fogar eine, 


. eigene Wiflenfhaft Haben, im welcher zu. dieſer geirlichen. 


Kriegskunft, oder Klopffechterey, twie man. es: lieber meinen. 
möchte, ausdrücdlich Anleitung gegeben wird. . Sie nennen. 
das die Polemik; uud mas das. wunderlichſte vaben. fe, 
fernen fle aus diefer Polemik ſich felbft unter einander bekrie⸗ 
gen,“ "Sehr wahr! S. 30. „Schatzgraͤberey und = 1 
cherey find dermalen unter den Chriften fehr gangbare 

ex Teufel ‚ein wahrer Tanfensfänftfer, welcher babey ge⸗ 
woͤhnlich die Hauptrolle ſpielt, verma⸗ gleichwohl, mit a 


feiner Kunſt, nicht, die brodloſen Künitter für den Bertelitab 







zu [hügen, an welchen. fie gewöhnlich gerachen,“ — 
gilt auch noch am Ende. des achtzehnten Jahrhunderts... Di 
Anekdote von einem proteltantiihen Bauer. bey dem. Genuß. 
des Abendmals S. 62 — 63. hätte wohl unerzaͤhlt bleiben. 
formen. Sie hat ganz das Anſehn einer ic, 
— 2 | te 


— 
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d gehört gemiß nicht dem frauzoͤſiſchen Br ginn, 
deutſchen Herausgeber, zu. Auch mag Oi 
er die Oele: Gott ift ein eifriger Gott, der die Sünden; 
er Väter heimſucht an den Kindern u. mw. geſagt wird, 
tte fuͤglich wegbleiben Fönnen. — ©. 113. wird aus einem: | 
Ohr eiben i des Pabſtes an den König von Frankreich Ludwig 
I, net angeführet: „Wiſſet, daß ihr ung, ſo wie 
1 Helftli sen, alfö andy in weltlichen Dingen, unterworfen 
—* wir alle dieſenigen für Keger erklären, die au⸗ 
jet en“Der Konig antwotete ihm darauf folgendes 
* Alderuheit ſoll wiſſen, daß wir, in Anſchung 
| In see € keinen Menfchen unterworfen find, und daß 
e Edi jenizen file Stocfnarren erklaͤren, die 8— den⸗ 
PR Mir dieſem Beſcheid ließ der König die lichen: 
* Lande hlnaus transportiren. — Sa 
u * tuͤrkiſche Briefſteller den geiſtlichen Staat in 
ſolgendergeſtalt: ı2 Erzbischümer, 104 Bisthuͤ⸗ 
eh Klöfter, 1450 Abteyen, 259 Seminarlen dee: 
ter! itterordaus, 27400 Parochialkirchen, 540 Hofpta 
e er 5 00 Privarfapellen. Auf alle diefe Inſtitute rechnet 
u 2 26000 Mönche und 130000 Welrgeiftliget — Dev, 
ebenzigf und einige folgende Briefe enthalten einen Auge 
zug berühmten Barpre des Pallavicino wider den roͤ⸗ 
ur tlihen Hof, welche unter dem Titel erfhien: Jh 
* io ‚celefte, cagionato dalle diffolutezze della ſpola 
‚man ua, ‚äh viel Auffeben machte. Allein Pallavicino mußs , 
ef —— ine beißende Spottſchriſt mit dem Leben buͤßen 
Man ti 10d e ibn von Benedig nach Avignon, wo er unter 
dem 50 ne Hlächter feiner Feinde, öffentlich enthauptet wire 
e ne iv heden noch manches anführen, wenn wir uicht 
teten, für ein auslaͤndiſches Produkt zu ——— 
nei — das Angefuͤhete ik hoffentlich genug, um 
& ‚reiten, ein Buch in die Hand zu nehmen, das, von 
je ae ren Her a Bag "x der. 
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aus affen Theilen der Wiſſen ſchaften herausgeges 
"pen, von J. A. Donndorff, Fuͤrſt. Quedlinb. 
ESufts Pꝛroͤbſtehrath u. ſ. w. Dritter Band. 

Erfurt, bey Keyſer. 1789: 65s6 S. 8. J— 


Abſicht und Plan dleſes gemelnnfigigen Werts find bekannt, 
Dir Berf. ferhft giebt es für Erin Syſtem der Gelehr ſamkeit 
as; Tondern feine Abſicht iſt, Unfhudivten ans allen Theilen 

der Wiſſenſchaften, befonders aus der Naturlehre , die ſein 
eigentliches Bad iſt, entweder das Nuͤtlichtte befanne zu 
machen, oder das Schwerſte auf eine leichte und faßliche Art 

zu erfläten, worin er wirklich ein gutes Talent beſitzt, und 
durch beydes bey dem Layen dem Aberglauben entgegen zu 

arbeiten. Dleß muß man nicht vergeſſen, ivenn man billig. 
urthtilen will, und Recenſent iſt uͤberzeuzt, daß ihm das 
letztere, den Aberglauben zu entwaffnen, beſonders ger 


y 2 | 
Er hat diefen dritten Theil, tie die vorigen, in ei eig” 
Kapirel eingeteift; deren Inhalt wir um des Sefers willen! 
vorgefeßt wünſchten. Es kommen hier vor: N ; 

* 3) Pyfitalifehe Wierfwärdigteiten. If Deutſch⸗ 
ands Klima jehzt kaͤlter oder wärmer, als ehedem? Warum‘ 

ch Spinneweben, und andere feichte Sachen beym (warmen 
Öfen Bewegen.  Maruia mande Thüren zur Winterszeit 
und dep feuchter Witterung fo ſchwer auf “und zugehen?; 
Eratt dies Städs härten wir ein iutereſſanteres gewaͤblt. 


Die Antroort negt ſchon in dem Praͤdikat: fenchee Witterung 


Werum ſieht ein MWerrunfener doppelt? Duͤnſte und 
Ausdaͤnſtung. Nutzen des Staubregens. Ausdehnende 


an des gefrierenden Waſſers. Was iſt die ſogenannte 


drper? Newtons Berechnung über den 
Kometen 1690.  Merfmürdige Beyſpiele vom Druck der’ 
Fuft. Warm laͤuft Wein und Bier, aus einem unten an⸗ 
gebohrten, und oben fe® verſchloſſenem Faße nicht heraus? 


Le geht. es zu, daß man etwas var den Augen zu fehen‘ 


faubt, mad nicht da it? Dom Nebel, Than und Reif.’ 
Spitterunagkunde der Thiere. Zeichen brvorfiehender Witte⸗ 
rung am Feuer, Lichtern u.f. m. Merkwuͤrdige Bepfpiefe 
yon Seibftentgändungen, Es nieht noch merfroirdigere, al 
De bier onaeführten, 3. B. das auf der rußiſchen Flotte, 
md som gedörster Kleye, die ben kranken Kuͤhen umgeſchla⸗ 
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gem ‚wird, — Warum läuft eine geloͤßte Kanone zurück? 
Warum wird eine aufs Waſſer geſchoßene Flintenkugel vom 
Waſſer platt gedruͤckt? Warum it der Athem beym Blaſeu 
kalt, und beym Hauchen warm? Erklärung einiger meKanks 
ſchen Werkzeuge, als Springbrunnen, Femeriprigen, Winde 
büchfen, Blaſebaͤlge, Schudebrunnen u. f. w. aus der Feder⸗ 
Eraft und dem Druck der Luft. Ein ſehr gemeinnuͤbiges 
Städt Dom Singen ber Theekeſſel. Warum giebt ein fun 
pierner Keſſel oftere im Kochen einen Ton vonfih? Warum 
gehen die Windmuͤhlen bey regnichtem Werten gefchiwinder, 
als bey: beiterem? —— 

Es hat uns beſonders gefallen, daß ber Verf. hierbey 
insmer auf die neueſten Erfahrungen Nütfihe genommen, 
und in den Anmerkungen die Kunſtwoͤrter erklärs hat, 

2) Merkwürdigkeiten aus der Naturgeſchichte. 
Das Merkwuͤrdigſte aus der Naturgeſchichte Per Fiſche. 
Was man in den koſtbarſten Werken muͤhſam zuſammenfu— 
Her muß, finder man hier in buͤndiger Kürze gut geſagt, 
fogar einen Auszug aus dem vortrefflichen Monroiſchen 
Werke, An Fleiß im Prüfen und Vergleichen hat es der 
Derf. nicht fehlen laſſen, — Vom Kameel und Dromedar. 
Etwas zur Naturgeſchichte des Schweine, , Bom Sekretär 
vogel. Von der Wanderung der Wögek, wobey aber mans 
des zu erinnern wäre. ©. 153. Ob nicht viele Vögel Key. 
ung gegenwärtig find, deren Ankunft wir ung in gewiſſe 
Indreszeiten nur. vorftellen? als Schnepfen,, Blurfinfen, 
Sromersvögel, u. ſ. w. Won dem legteru, als blaßen 
Strichpoͤgeln, ift es bekannt, daß fie zwar einen Zug mas. 
den „aber in deu dicken Waͤldern zurächleiben, allein Schnea 
pien und Wachteln find wahre Zugvögel, und gegen in an⸗ 
Dove Länder, wie die Erfahrung. md ——— in Italien 
beweifit, wenn fie aus Afrika zuriick Eommen. Die Lerchen 
ziehen gar nicht weg; fonderm zerſtrenen fih nur Wie oft 
crifft man fie im Winter bey hohem Schnee; an den Melleye 
wänden und Zäunenan? ©, ı57. Krametsvoͤgel, wel 
che niemals bey uns beden. — Rec. weiß in verfchies 
denen Gärten feinen Gegend einige Paare, die alle Jaht 
aurädbleiden, und beten. Allerley merkwuͤrdiges vom Bär 
Bom Bienenverraͤtherkukuk. Das Allgemeine aus der Nac 
targeſchichte der Rienen. Einfche gutes Stäf! Vom Queck⸗ 
fitber,: Bom Pieffer. 

% 3) Merkwärdige Erfindungen.- . 
4). Tech» 


266 - Vermiſchte Nachrichten. u \ 5 


4) Technologie von einigen Kunſtſachen, als Karten, 
Kaͤmmen, Schroot, Siegellack, Tobadspfeifen, Darmſai⸗ 
ten, Stecknadelu, Papier, Schachteln, u ſ. w. Eins der 
brauchbarſten Stuͤcke, wotaus auch der Gelehrte mauches 
lernen kann. — ee | 
5): Geographiſche Merkwürdigkeiten. _ Alles in 
einer buͤndigen Kürze und guten Schreibart zufammengetras 
ae. Hieraus laſſen ſich Feine Auszüge machen ; fondern wir 
empfehlen es zum Nachleſen. —— RR: 
> 6) Anbang einiger oͤkonomiſchen Merkwuͤrdig⸗ 
keiten. Sehr brauchhat, befonders S. sag. Mittel wider 
bie Wangen. — | u 

Hiunten ein -fehr volftändiges und brauchbares Kegir 
ſter, welches bey der Manuid;faftigkeit der Sachen unente 
behtlich war. Schade, dag das Bud durch fo viele, obs 
gfeich angegeigte. Druckfehler, ertitebt iſ. FR 5 
. * up 


Ki 


Matur, Menfchenfesen und Vorſehung für allerleh 
Leſer, von J. A. E. Goeze. Zweyter Band. 
Leipzig, in der Weidmanniſchen Buchhandlung. 
1789. 658.8. — 
— 4. a 
Mir demſelben Vergnügen, mit welchem wir den erſtern 
Theil: dieſes durchaus nůtzlichen Buchs angezeigt haben‘, jei⸗ 
gen toir auch diefen zweyten Theil an. Der Verf. har ihtr 
mie gleichem Endzwecke vor Augen, dem Verftande und der 
Slttlichkeit des greßern Theils der Menſchen eine gleich gute 
Richtung und Feſigkeit au geben, ausgeatbeitet, und Marerie 
and Behandlung und Vortrag fir diefen Endzweck zu treffen 
gewußt. Man würde ben Unterricht des Verf., beſonders 
wenn ee ſich über alltägliche Dinge ausbreitet, aus einem 
any falfchen Fichte beurtheilen muͤſſen, wenn man ihn nicht 
durchaus als eigentlihrn Volksunterricht anſehen wollte, 
Dieſer iſt er auch ſowohl won feiner helehrenden als unterhab⸗ 
enden Seite fo ganz, daß man den verſchiedenen Klaſſen 
vom Muͤtelſtande, die. noch einer Belehrung aus Buͤchern 
fähig find, - kein: beffires Buch ats diefes empfehlen fan. 
Alle dieien Ständen für ihre häusliche Stückfeetigteit und ins 
nert Seelenenhe, oft lo nachtheilige und doch veraltete — 
4 the 


⸗ 
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14 ansjurotten und den Menſchen datgegen mit den 
a oft verborgenen Schägen und Wunder 


ib 
Bin jeden einzelnen Weſens in ter Schöpfung 
‘ de fa sen Borfehung bekannt zu machen. — das iſt die edle 
ſicht des hai ., ‚für big ihn jeder, verftändige Leſer feinen 
14 wird. Auch Maͤnner, die mir den Deen des 
3erf. ſchon vertraut find, und die Natur mit ihin zu gleichem 
nt ed zu ſtudieren, und für fich und. den! Mitmenſchen 
gebraudyen fuchen, werden das Buch mie Vergnügen les 
Dr: 27 iſt, * ne der ſeltenen Maͤn⸗ 
de * tur mit dem ſorgfaltigſten unverdr 
mi] Päntelidfen Genauigkeit br Hi 
be, mit diefee Genauigkeit die ganze litteravis 
“verbindet, die zu dem gewiſſen Gange: diefes 
— * if. Wenn er alfo auch bloßen Volks» 
Renfchenunterridht ertheilen will, fo ſtreut er doc) oft 













=E augen ein, ‚die fogat für den. gelehrten Naturkenner 


beobadhteuden Geifte, auseinander geſetzt find 


‘ 


* 


u mit den Wegen der —— Für die Gluͤck ⸗ 


‘oder noch. nicht fo bekannte Unterſuchungen And 
5 werden muͤſſen. Sehr unterrichtend und mit dem, 


e Met ler an. den Haus» und Feldgrillen, die 
















ungen über die Naturgeſchichte der Mandelkraͤhe, 
ie ‚Bau der Rniefcheibe eines Wafferkäfers, und über 
ker Viele befondere Bemerkungen aus diefem 
eile auszuziehen, erlauben die Grenzen unfrer Bib 
ir x alfo nur einige wenige, die theils die eigeneliche, 
nd Beil 6. stonomifche Narurgefhichte angehen.» Als 
ic here. ı ‚son dem Verf. felbjt bewährt gefundene Mittel, 
i die Watye ju vertilgen, mird eine Mixtur von ı Theif 
— er, ı Theil Bittiolwaſſer, und ı Theil friſch⸗ 
Rnarı le, oder auch eine Mifhung vom Fiſchthran und 
* ch en Kalk; ienen für 2 Gr, und diefen- für- —*— 
hl Beyde Mittel toͤdten tie Wangen und ihre Eher⸗ 
br 1, me 5 die Bretter, Wände und Ritzen mir demſelben 
zur befteichen werben. Eine artige Beobachtung des 
ef, if £ det fliegende Regenbogen. Er entdeckte ihn mit: Ile 
indern auf einem. paziernange den 1.2, Gept,'r788. 
Su eriheinung von einer Säule der. kleinen ſchwarzen 
—* fen, * ihrer Begattung zuſammengekom⸗ 
menen ne | den ſchoͤnſten Negenbonen bildeten. — Ein 







* 
aM 


eine Klapperichlange ſo zahm gemacht, ur 
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ſie ſtetz in einer Schachtel bey ſich teug an einen Tage 


Okrober ſetzte er fie'mit dem — ar he, e it 
‚einen gewiſſen age im May wieder in ihre Scha * 
en ſollte und ſie chat es auf den Tag. — "WDer‘ 
wieder ein entſcheidendes Beyſpiel bey, d aß de 
| Her einen —* Kukuk mir fünf jungen \ 8 ein Ü 
en de der letztern. ne Mandı 
kraͤhe wird den Liebhabern der Eee ar se nn En 
‚men * ge Futter find Walöbreren und 9 
Neſter von Halmen, Meos und andern Materialler 
Bauer, ihre Eyes ganz weiß, Ein junges 4 * egt 
7 und ein aites bis Eyer, Re AR te, 
ðurch nichts zahm zu machen und aufzubringen find. 
der Verf. ein von einem Bauer mitgethe 
den Brandichaden bekannt, das er in ein 
—** blaune Staͤtke nicht aushrilen — 
bewährt gefunden har "Es iſt weißer weicher — kot 
en ana) fo gebraten, daß er nut eit 
ihn dartır durch ein binenes Tuch zu einer weichen Salbe 
druͤckt und mit Dieler den Brandſchaden Beer en. 
Iwey Tagen war der Schaden, von welhem d 
durch dieſe Salbe vollig geheilt. — Für die Say 
Manfchen nach Tetrem eigentlichen Werthe, 39 
Seite betrachtet, nachdem die eine oder die andere d 
it und Bildung das Uebergewicht — 
ned fehr belehrende Anekdoten aus der Me [! 
x gewählt, deren Lektuͤre den verſchiedenen Gattungen‘ 
Sen ſogar Uuterhaltung erg wol" 0, FE 
f .,e J 
* A—— — 23 J # Ba 


ine a 


Patristfehes Ardhio für Deurftond. Nen 
Band. Mannheim und Seipzig, bey SH 
st und I 1738. 3566. u Rze. * 


As offer Sand enthält, tie bie * Bände, den 
Geiſt und das Herr unterrichtende, fir den deutfchen = 
sen ;intereffante, mir Moferifcher Wahrheitsliebe th 

| —— theile commentitte Auflaͤtze. 1) Deutſcher 


Chriſtopb verʒog zu 





| A — u 
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aus der Leichenrede des. Hofpredigers Bidenbach 1570, 
‚in. Denkmal, das ſchon deshalb der Erneuexung wůrdig war, 
geil man es allen deutlichen, Fürsten ans gleichem Verdieuſte 
infchen möchte. Dabey liefert Dt, mM; ) Herzog Chri⸗ 
p — für den Hof · und Lehtmeiſter ſeines Schuß, 
Ludwigs 1562. Inſtruktionen dieſer Art aus einem 
alter, wo Deutſchland an aͤchtdeutſchen, biederen ‚an 
und Leib Starken Fuͤrſten und Männern nicht ſo ganz 
arm war, find für unſre Zeiten, in welchen man entweder 
in dem Kapitel der Verzaͤrtelung oder des Abhäriung-zu irren 
pflegt „lebt lehrreich. Der Hofmeiſter, beißt es in derſelben, 
fol die Kuaben, (die Edelknaben) mit Ruotten ſtreichen, 
mn-fle vicht gehorchen wollen, der Praͤceptor auch den 
Prinzen (im sten Jahre) ſtreichen, wenn es von noͤthen, 
der Hofmeifter..den Prinzen. bey: den Bueben nie allein 
len, ibn anfachen. laffen, ‚zu fechten, und andere | 

































gegen Gemäß, junges Fleiſch, Federwildpret , Vögel, grüne | 
er, gekochte Ruͤben, empfohlen, und zum Worgen, 
über Ti, und zum Abendmahl. das. gewöhnlich Vecherlin 
Bein angemifcher — lauter Borfchriften, ‚die der gefunden 
runft fo. ahgemefien find, als.es die Erziehungsvorſchrif⸗ 
leer neueren. Zeiten immer feyn möchten: 2) Brief⸗ 
wechjelswifchen Herzog Ebriftopben und Kandgrafen 
ilippen zu Beſſen, Die Erziehung der Heſſiſchen 
rinzen an Des Herzogs Hof betreffend 1560. und 1561. 
mterbaitend und fuͤr die Denkungsart, den Charakter beyder 
‚Shrften und die damals au dem Hofe eines Jeden herrſchen⸗ 
Sitten charakteriſtiſch IL. Ungedrucktes und unters 

es merkwuͤrdiges Teftament Friedrich Wilb 
Ben, Eburfürft zu Brandenburg vom roften 
Terz1638. aus einer Archivalabſchrift; eigentlich das dritte 
ment dieſes großen Churfürften, wie Hr. v. M. ganz 
abermerft, eine fonderbare Miſchung von. Stolg und, 
Demuth, von ‚hohem Selbfigefühl und tiefer Unterwerfung 
9 — und Hinweiſung alles Eigenruhms auf ihn und 






allgewaltige ſeegnende Hand, ſeltſam, weil es hie über. 
Erloͤſchung des ganzen Brandenburgiſchen Stammes bi. | 
E79 a 





fingers, geb. den saflen Jan. 1695. geft. den raten Febr. 
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aus verordnet, und das Herzogthum Preußen für dad Haut 
Defterreich ausſetzt, das um diefer und vieler anderer Urſachen 
willen nicht gehalten wetden konnte. Aber wie Hr: von Mo⸗ 
fer. die bey diefem Teftamente geäußerte Bemerkung, daß 
Dorothea, die zweyte Gemalin dieſes Churfürften, einen 
Theil ihres Geiſtes ihren Nachkommen hinterlaffen, bie ſich 
‚aufs Erwerben und Haben immer gut verſtanden, nad 





der Wahrheit und aus der Geſchichte be weiſen will, das über. 
laffen wir ihm. 11. Der Fuͤrſt zwifchen feinem Hof⸗ 
Prediger und Cabinetejuden. Ein Vorſtellungsſchreiben 
des Arıcas Dfianders des Aeltern au Herz. Friedrich von 
Wuͤrtemberg, vom ı sten Merz 1598. wegen der aufgenems 
menen Juden, mit der eigenbändigen Antwort des *7— 
and der bald darauf uͤbergebenen Borflellung der Lanafchaft. 
Oſlander mußte feine Stelle und das Land vertaffen, wurde 
aber bald wieder mit Ehren zurücgernfen. IV. Eabiners | 
juftis, Herzog Sriederichs von Wuͤrtemberg in- Ente | 
bauptung obne Urtbeil und Recht Jacobs von Bblt 
lingen, wegen eines an Conr. von Degenfeld aus Unvorſich ⸗ 
tigkeit begangenen Mordes, v. J. 1600. aus Archlvalab | 
fhriften. V. Die Schmieralien; Auszug des an Herzog 
Joh. Friedr. v. Würternderg von dem größern Ausſchuß der 
Landſchaft erftarteren Berichts, des Herzogthums hochbe⸗ 
ſchwerlichen Zuſtand — die, eingeriffenen Beflehungen — | 
betreffend, ben 29ſten Merz 1628. — . Vs Beyrrag Zur 1 
es und Kebensgefchichte Georg Bernbard Bils 








1750,35 biefes großen Mannes würdig! Gluͤck und Ungluͤck 
wirkten auf Bilfingers Ausbildung und Erhebung mit gieich 
gutem Erfolg. Er wollte in der erftern Jugend ein Drechsler 
werden, und blieb als Schüler und Student fo large —* 
und unthaͤtig, bis er die Mathematik und die Wolfiſche Phi⸗ 
loſophie tennen lernte, Diele gab feinen Seiſte Thaͤtigkeit 
und Anftrengung, und erweckte die ganze Selbſtkraft derſel⸗ 
ben, Durch Vorſchub einiger Freunde konnte er nach Hafk 
reifen und Wolfen ſelbſt hören, kam von da als Profeſſor 
nah Tübingen zuruͤck, nahm aber nicht lange darauf: aus 
Wal nah Brslurnan. De Me and Basen he 
Ruf nad) Betersburg.an. Die Reife ni burg ko 

ihm den Verluſt aller feiner Bücher, ein nıner Wink 
daß er die Kraft feines‘ Kopfs defto mehr auffordern 
Die Zeitungen verbreiteten, als feine Dre — 


x 
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Schwere der Körper zu Paris gekrönt tourde, ſeinen Ruhm 
‚bis zu feinem Landeeheren, dem Herz. Eberhard: Ludwig; 
‚der Erfolg war, daB er ihm bie. bald darauf erledigte theolo⸗ 
giſche Lebrftelle in Tübingen anteug,-die Bilfinger auch an⸗ 
nah. Bein Nachfolger, der Herzog Carl Alexander ſchaͤtz⸗ 
se Bilfingern noch höher, und wurde von einer Unterredung 
mit demſelben fo entzuͤckt, dab er ihirmmit nach Hohentwiei 
nahm, ſich da ‚feines Nashs- Über die Befeſtigungswerke bes 
diente „ und; ihn auf der Stelle zu feinen Geheimenrath er⸗ 
klaͤrte. Der neue Geheimerath ſchaͤmte fich nicht, zwey Jah⸗ 
‚se zu einem Freunde in die Schule zu gehen, um ſich die 
„nöthige Landeskenntniß zu erwerben. Das Vertrauen feineg 
— blieb freylich nicht daſſelbe, fobald die Epoche des 
Juden Süß angieng, aber Bilfinger blieb während derſelben 
‚eben der Manu für feinen Landesherrn, und fein Vaterland 
ließ ſich durch Feine: Anfchläge bewegen, auf-die Seite deg 
‚Kabinetsjuden. zu treten, und blieb bis an den. Tod des Her: 
dogs der rechtichaffene Mann. VI Urtheil in Sachen 
des R. Preuß Fiſci gegen den Rönigl. Beb. Rath und 
Requetenmeiſier von Hamrath, geſchoͤpft von der Juri⸗ 
ſten-Fakultat zu: Roſtock den 13ken Nov. 1708. Der Urs 
Aheils verfaſſer, der bekannte D. Schoepfer, wird hier nach 
allen feinen Schurkenſeiten geſchildert. Der Hr. v. M. 
kennt, wie er ſchreibt, noch einen olchen Böſewicht, den er 
‚aber erſt nach dem Tode deſſelben ſchiltern wilſ. VIE: kom⸗ 
men enblich die Kabineta ſtuͤcke, die freylich nicht alle voll⸗ 
wichtige Muͤnze find, aber doc) ihren Werth haben. 


ei; | Er, 


ar rg“ * re? x 
Mr [ — 
MWeber J. J. Rouſſeaus Charakter und deſſen Echrife 
ten. Berfchiedene Briefe verfaßt von der Frau 


son Stael (Tochter des Herrn Merker.). Nebſt 
„seinem Schreiben der Frau Gräfin Alexandrine 





de Baffy Girardin, über Rouſſeaus Todesart 
md der Antwort der Frau von Etael. Leipzig, 
bey Kummer. 1789. 7 Bogen in g. . 


Rouſſeaus Schriften and "Charakter find ſchon ſeit langet 
Zeit ein Modethema der Scribenten in heſonders 


D. Bibl.XCVI. B. II. t. der 


+ 
® 
* * 
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“ der herefchenden Parthey ber Encyflopädiften und der hohen 
GSeinfichkeit und ihrer Gegner. Jedoch iſt bey der großen 
Menge von Brochuͤren nod) feine Schrift erſchienen worin 
die Werke diefes berühmten Philofophen nad) ihrem mahren 
Perth geichägt, der Einfluß deffelden auf feine Nation und 
fein Charakter mit biftorifeher Treue und mit piychelogifcher 
Genauigkeit beſtimmt und entwickelt worden wären. e 
Geiſt und der Charakter diefes ſeltſamen Mannes haben ges 
wiſſe ſtarkhervorgehende Züge, die auch dem gemeinern Auge 
nichr! leicht entwifhen, und wicht unbemerkt gebtichen : find, 
Dabey hat man es aber größtentheils bewenden laſſen. Weber 
die Moralitaͤt des Charakters diefes außerordentlihen Mans 
nes läßt fich viel ſagen. Er ſcheint durch einige neuere Anef« 
doten, die in den franzöfiihen Journalen hin und wieder 
vorkommen, eher gelitten als gewonnen zu haben; indeflen 
laͤßt fich doch geroiß auch viel zu feiner Entfchuldigung.fagen ; 
befonders wegen feiner Offenherzigkeit. — Die gegenwärtis 
gen Briefe der Frau von Stael find im Tone einer hin und 
wieder declamatorifchen Lobſchrift abgefaßt ; den Nec. geficten 
die Stellen am beften , wo fie die Empfindungen und Gebans» 
Een, die Nouffeaus Werke in ihr erweckt und hervorgebracht. 
haben , unbefangen und ungeſchminkt erzaͤhlet. Im legten 
Briefe fteht die merfiwürdige Nachricht, daß Rouſſeau ſein 
Eeben feldft freyroillig geendigt habe, wogegen aber die Frau 
Gräfin von Vaſſy in dem angehängten Schreiben mit aller 
band Gründen feyerlich proteſtirt. Der Frau von Stael 
Antwort auf diefes Schreien läßt die Lefer im Zweifel, was 
fie von der Sache halten follen. Die Uebeiſetzung ift 


lesbar. 
DE 


Effays on Phyfiognomy ; for the Promotion of 
the Knowledge and the Love of Mankind. 
Written in the german Language by 7.C. 
Lavater , and translated into Enghfh by Mo- 
mas Holcroft. - London, printed for Robin- 
fon. 1789, HI Bände. in gr, 80. mit 360 
Kupfern. J 


Dieſe 
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Diet engländifche Ausgabe 1 eigentlich eine Veberfegung 


des Ausiugs aus der Lavaterſchen Phpliognomif, den Here . 


Armbrufter herauggab. * Einige Bildniffe finder man bier, 

die weder in den beyden deutſchen noch in der franzöflichen 

Ausgabe befindlich find, . ” 
'&z. 


Freymuͤthige Bemerkungen uͤber Hinderniſſe der 


— 


Volksgluͤckſeligkeit in Ruͤckſicht auf Religions: und - 


- Gittenverbefferung von 3. Gottf. Keffel, Diaco- 
nus in Sonnenfeld. Hildburgshaufen, bei) Has 
niſch. 1789. 20 Dog. 8. | 


Der Verf. bedient ſich der ——ã wo ihn ruhige kalte 


Ueberlegung haͤtte leiten ſollen. wollen es ihm zwar 
nicht abſprechen, daß er viele wahre und dreiſt genug gefagte 
Wahrheiten auch vorgetragen habe, aber es iſt doch unange⸗ 
nehm, die weiſe Regel zu wenig beobachtet zu finden: ne 
quid nimis. Er uͤbertreibt offenbar das Elend der großen 
Klaffe, welches ans der Meligion deffelben entflände. Man. 
muß ja doch auch, wenn man darüber abiprechen will, das 
In Rechnung bringen, daß der große Haufen mehr nach mos 
ralifchem Gefühle, und der Gewohnheit, wie ſie die Erzies 
buug deſſelben berbenführte, handelt, als daß fich feine theo⸗ 
retiſchen Irrthuͤrꝛer ſters in den Handlungen offenbareten. 
Viele Irrthuͤmer liegen todt und unfruchtbar in der Seele. 
Auch muß man allerdings einen großen Unterſchied geſtatten 
zwiſchen ſchaͤdlichen und unſchaͤdlichen Irrthuͤmern. nn 


Doch eine Probe von der Schreibart des Verf. S. 6, 
„Kann fid der Niedrige in ſeinem dunfeln wuͤſteliegenden 
ungebefferten Zußanda fein:s’ Geiftes zu det Hoͤhe hinaufs 
(hingen, dab’er feinen Rang unter den vielen Millionen 
Geſchoͤpfen fühle — kann man ihm dir Kunſt lehren, unter 


die Bitterfeiten des Lebens die Suͤßigkeit, den. Trank himmli⸗ | 


ſcher Wahrheiten zu milchen? 


\ 
- 44 


_ 
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Sechzig eröffnete Werkftätte - der gemeinnuͤtzigſten 
Künfte und Handwerke, für junge feute, zur 
Auswahl ihres fünftigen Nahrungsftandes, Mit 


J ſechzig Kupferſtichen. Wien, bey von Kurzbeck. 
1789 283 ©. 4. | ) 


J ei 
Per Titel ſagt alles was das Buch enthält; nur das. fagt 
er nicht, daß die Sefchreibung der darin vorkommenden 
Künfte und Handwerke fo elend gerathen iſt, daß es jungen 

 Leuren ſehr ſchwer werden muß, eine befilmmte Wahl: date 
nach zu treffen. Der gröfefte Werth des Buchs beftehet af» 
fenfalls darin, daß es Kindern von der zarteſten Jugend, 
beym Durchblaͤttern zum Zeitvertreib gereichen kann. Kur 
pfer, Lettern und Papier ſind dem Inhalte angemeſſen. 
Mandyer Artikel iſt in Fragen und Antworten eingekleidet, 
iind auch zuweilen ein erbauliches Reimchen angebracht: z. B. 

©, 142. beym Bierbrauer: — | 


Den Ochfen giebt das Wafler Kraft; 

Den Mufen Bier und Nebenfaft: . 

Drum Brüder trinket Bier und Wein, 

Wer möchte wohl ein Nindvieh feyn. C!!) 
1 oa | Au, 


Wgenehme Belhäfftigungen zur vernünftigen Unter; 
Haltung im Haufe und in Sefellfchaften, oder Et⸗ 
was das die Sinne reizt, und auch das Herz rührt, 
“ Berlin und Stralfund, bey Lange. 1789. 134 


Seiten ing. ü 


Wieder eine Compilation, wie wir fie ſchon in fo zahlreicher 
Menge baden, und beren eigentlichen Zweck und Mugen Rec. 
gor nicht einfleht, da fie ohne allen Geſchmack und ohne alle 
Auswahl zufammengerragen iſt. Soll fle für Erwachſene 
ſeyn, wie doc) wohl der Titel vermuthen läßt, fo iſt unmoͤg⸗ 
lich zu. begreifen, wie dieſen Las ı mal ı und einige Eleine 
“ Erzählungen aus Weißens und Salzmanns Kinderichriften, 
wie auch einige andere Auffäge frommen foßen. Iſt fie aber 
fuͤr Kinder beftimmt, ſo muß. der Sammler gar feine Begriffe 
> | — — von 


1] 
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von dem haben, was die Herzen der Kinder bilden und ver⸗ 
beffern kann, denn wie kaͤmen fonft fo manche Zweydeutigkei⸗ 
ten und armfdige Witzeleyen, wie z. B. im Raͤthſel oder 
Frageſpiel 22. XXX. 38. 39. 45. 61. 64. 73. LXXX. 84. 
88. 106. unter den Öefundheiten: 9. 10. 11. 12. 16. die 
Erzählung von Langbein: Das Kleinod, Das Gefpräch 
zwifchen einem verſoſfenen Schubflider. und feiner 
Frau, u.a. dergl. hieher! Mit einem Worte, ein fonderba> 
reres Gemiſch von Auflägen, alg Diefe Bogen enthalten, 
kann es fat nicht geben ; Gutes und Schlechtes, Zweckmaͤßl⸗ 
ges und Unzweckmaͤßiges in bunt durch einander gemengt, 
und unter folgende drey Rubriken gebracht: Befcbäfftigun« 
n mie Bott; Unterbaltung in Gefellfchaften;” es 
Fhäfftigungen mit lieben Aiudetu, 
a ‚Am. 
‘| 


4 


Satyren eines Rapuziners über fein Zeitalter... Vor 
ſeinem Eintritt in den Orden niedergefchrieben. 
Woͤrilich abgedrudt, Wien. 1789. 


Man braucht wenig Divinationsvermösen, um mach dies 
‚fern Titel wenig gutes zu vermurhen. In der That iſt es 
aud) ein elendes Gemiſch von faden und plumpen. Erzähluns 
gen und Schilderungen. Freylich feheint der Verf. die ruͤhm⸗ 
liche Abſicht zu haben‘, die in der Earholifchen Welt mode 
bertfchenden Albernheiten im Denken und Handeln zu rügen. 
Aber dies iſt auch alles, was ſich zu feiner Eutſchuldigung 
fagen laͤßt. Deſto weniger laͤßt es fich begreifen, wie er dies 
Geſchwaͤtz Satyren nennen fonnte. Es gi ihnen nicht nur 
an Wis und Schönheit, fondern auch fogar an Ordnung 
und Veritaude. Der Verf. beſitzt weder die Kuuſt anziehen 
de Sefchicheen zu wählen, noch zu. erfinden, noch auch fie in⸗ 
tereſſant ‚zu erzählen... Dagegen wimmelt es überall von 
logiſchen und grammatilhen Fehlern. Das gute Vorurtheil, 
weldjes mariche ausgekramte Sprähe aus dem Horaz und 
fogar Perfins erzegen koͤnnten, verſchwindet fogleich wieder. 
wenn man Statt Olavides hier Dlisates, ober auch des 
Tullus: o Zeiten, o Sitten! oder die einem podagrifhen 
Geiſtlichen in einem Briefe zugeſandte poetiſche "Lehre 


lieſt: — — 
! | 3, Schin⸗ 
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Schinken, Saurfraut, Bier und Wein, 
Penſten Saufack fhließ ich ein. | 
Will dir Heute recipirem; 
Weil drin Leib. auf Kruͤcken geht, 
Dein Gebein gebrechlich ſteht, 
Will die ferner ordiniren: | 
Nimm ſechs Quentchen Weisheit ein, 
Dann wirft du gelünder feyn. Ki ur al 


Matı könnte fragen, ob der Verf. biefe vorgeſchriebene Mies 
diein auch felbft mache, oder zu Haufe habe, und dann waͤt 
es doch unvetantwortlich, mern er fie nicht zuer I Telbft eins 
naͤhme. Wir empfehlen ihm aus dem Horaz, welchen er doch 
zu kennen ſcheint, jenen Spruch, Start eins dftern Stoß⸗ 
gebets zu gebrauchen: Pinguelcant mihi omnia, praerer 

. ingenium. Kurz, fo wenig Mühe das Werkchen den Verf. 
gekoftet haben mag, eben fo wenig macht es feinent Dec. ee 
darf nur erklären: es llegt außer dem Gebiete der. ae 


Sendſchreiben an den Herrn’ Nitter von. Zimmers 
„ maun ‚feine Schrift über Friedrich den, Großen 


„. betreffend. 1788. 2 Bog. 8. 


Dirfe Eleine Schrift, die, mie ber Verf. ſagt, in ber That 
ine Schmeicheleyen, aber audy feine Unhöflichkeiten, ſon⸗ 
dern beilfame Ermahnungen und fruchtbare Wahrheiten cuts 
hätte, it ein neuer Beweis, daft die. Schrift des. Hrn. Rit⸗ 

ters von Zimmermann Über Friedrih den Großen bey den« 

kenden deutfhen Männern nicht vortheilhafte Seufation ers 

rest habe. Der Verf. iſt niche ungererht gegen die wirklichen 

Verdienfte des Hrn. Ritters, er erkennt fie, ‚und iverfichere 

am Ende, daß er ein Aaufrichtiger VBerehrer derſelben zu ſeyn, 

nie aufgehört habe, und nie aufhören werde; aber, er ruͤgt 

doch, ohne fich Unbeſcheidenheit ſchnldig. zu machen „mit vies 

ler Energie die Eitelkeit und die beleidigenden Ausfaͤlle auf An⸗ 

dere, wovon man nicht nur im der Schrift uͤber Friedrich 
den Großen, fondern auch in andern Schriften des Hrn. v. 

3..fo viele Beyſpiele finder. . Um biefes unfer allgemeines 

Urtheil zu belegen „und eine Probe von dem Tone zu geben, 

welcher in dieſer Kleinen Schrift herrſcht, wollen wir Ei 

* | chrei⸗ 
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„ſchen Sie glauben aber, daß manche junge, ſanfte, gute, 
froi 1m e, bildfame, auf den Wegen der böfen Welt noch une 





m hung wählen zu muͤſſen, indem er dafuͤr haͤlt, dieſe Klas 
ge bie indes Hrn. Ritters 3. Schriften fo fehr auffaͤllt, ſey 
los ein Beichen eines gefpannten Unterleibes, und er 
- £önnte durch dienliche Relolventia und Evacuanria ſich viel 
Anmuth, und feinen Leſern viel unnüge Zeilen, Die er ihnen 
au leſen giebt, ſparen: ee 5 


S4 Iohan- 


* x‘ 
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Johannis Henrici Heinrichs Commentatio de Ju- 
xu, num et quatenus fecundum religionis 
chriltianae. praecepra: licirus fit an illicitus, 
Gocettingae, typis;,Dieterich. Fol. 94 Bo⸗ 
gen in 4. ' " nn - 

Die Unfchäblichfeit des Luxus unfers Zeitalters und 
beffen zwenfeitiger Einfluß auf den Staat, bie 
Handlung und die Sitten, von Chriſtian Gott⸗ 
Iob Gruͤndler, Kaufmann in Berlin. Daſelbſt, 
bey Maurer, 1789. 6 Bog. 8: a 
Philofoppifch » politifcher Werfuch über den Luxus. 

- Aus dem Franzoͤſiſchen des Abbee Pluͤquet. Leip— 

zig, im Schwidertfchen Verlage. 1789. in go. 

Erfter Theil, 20 Bogen. Zweyter Theik 198 
ogen. = — 


Nie große Verfchiedenheit ber Meynungen Über den Luxue, 
, liegt nicht blog am Mangel gleichflimmender Begriffe, fon» 
bern rührt mit davon ber, daß die Folgen des Lurus im ges 
woͤhnlichen Verſtande des Worts, objektivifch und ſubjekti⸗ 
viſch betrachtet, auf unzählbare Art unter fich abweichen. 
Algemein die guten und dofen Wirkungen deffeiben anzuges 
ben Hält niche ſchwer. Sobald man aber Anwendung auf 
- einzelne Säle macht, koͤnnen beyde, ein Vertheidiger und 
Ankläger des Lurus, Recht haben, wenn fle nicht auf völlig 
gleiche Umſtaͤnde ihr Augenmerk richten. — 
Ein ganz ſpecieller Geſichtspuukt liegt in erſtgedachter 
Abhandlung zum Grunde, den ihr Titel bezeichnet. Sie de⸗ 
antwortet eine Aufgabe der theologiſchen Facultaͤt zu Goͤttin⸗ 
gen, und iſt von derſelben am aten Jun. 1788. bey der an 
dieſem Tage gewoͤhnlichen akademiſchen Preisaustheilung ger ' 
front worden. De 
Um zur Auflöfung der vorgelegten Frage zu kommen, 
ob nach den Vorſchriften der chriſtlichen Religion , der Lurus 
erlaubt fey oder nicht ? beftimmt ber Verf: den Begriff davon, 
utch einen großen Aufwand auf folhe Dinge, .. 
I . j inne 
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Sinne vergnuͤgen und nicht zum Nothwendigen gehoͤren. 

Etwas Schwankendes hat zwar dieſe Definition noch, jedoch 

ohne Nachtheil, ſobald man einen ſchaͤdlichen und unſchaͤli. 
chen Luxus einräumt. Hierauf find die Entſtehungsgruͤnde 
des Luxus, feine guten und boͤſen Folgen, in Ruͤckſicht des 
Univerſums, einzelner Staaten und Menſchen auseinander 
geſetzet, dann aber werden die Negeln der Zuläßigkeit und 
Unſtatthaftigkeit des Luxus, nad) den Stundfägen der, Melia. " 
gion, dem Erempel ihres Stifters und Ausiprüchen der Bis 

bet. gezeigt. Den Beſchluß machen Grundlinien zu einer 
pragmatiſchen Geſchichte des Lurus. — 


"Das Reſultat der Unterſuchung bringt den guten Ge⸗ 
brauch. des. Luxus mit der Religion in Uebereinſlimmung, 
nicht aber den Misbrauch und defien Böfe Folgen. 


In der Ausführung hievon hat der Verf. eine wohlge⸗ 
wählte Ordnung beobachtet, eigenes Naddenten, viele Des - 
kefenheit und ſelbſt, Keuntniffe ſolcher Schriftſtellet bewieſen, 
welche die Materie in der Hier ganz uͤbergangenen Beziehung 
. auf ben Staat abhandlen. Ä 


Nach dem Zwecke der Schrift, Hätte Hey dem Exempel 
Chriſti noch wohl mit angeführer werden konnen, daß zufulge . 
der Erzähfung Joh. Cap. ı5, v. 23. und 24. der Rod, den 
Chriſtus getragen, von mehr als gewöhnlichen Werthe gewe⸗ 
fen zu ſeyn ſcheine. | 


Sn der zweyten Abhandlung bemühet HH Hr. Gruͤnd⸗ 
Lee zu zeiaen, daß der Luxus nie üble Folgen aus fich ſelbſt 
hervorbriuge, fondern wenn Bergleichen entftehen, folche von 
ehlern der Regierung herruͤhren. Für dieſe Abficht war es 
nun freylich eine ſehr brauchdare, ſonſt aber doch wohl zu 
weit ausgedehnte Definition, wenn hier unter dem Luxus, 
Die Anwendung der Reichthuͤmer und der Gewerbe zum Bora 
gnuͤgen verftanden wird. Nach der Mepnung des Derf. 
Hätten die Stanten des Alterthums, deren Verfall man dem 
Lurus zuſchreibt, auch ohne diefen, bey ihrer damaligen Vers 
faſſung untergehen müßten. Geſetzt aber, daß es hiermit 
feine Richtigkeit habe, wer dann nicht die Verfaſſung ſelbſt 
mit Folge des Lurus? Würde Habſucht, Defpotie, und Uns 
terdruͤckungsgeiſt, wohl in den Zeiten Ihrer anfänglihen 
Frugalitaͤt, bis zu der nachherigen —— empor ge⸗ 
kommen ſeyn? Wahr iſt es indeſſen, daß die Regierung, 


: — 
ı 8 
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ohne unmittelbat den Luxus anzugreiſen/ | bleles bazu beytra⸗ 
gen kann, ihn nuͤtzlich und unſchadlich zu Machen, obaleich 
es ihr wohl unmoͤglich ſeyn möchte, alle Nachtheile deſſelben 
zu verhuͤten. Warum aber gerabe der Luxus unſers Zeitalters 
für unſchaͤdlich gehalten werden koͤnne, darüber giebt der V. 
diefer "mit vieler hiſtoriſcher Kenntniß bearbeiteten Schrift 


keine beſtimmte Aufloͤſung, wie man doch aus dem en wohl 
! hätte erwarten follen. 


| Das dritte Werk beftreitet vom Anfange bie zu Ende 
den Luxus unter der Vorftellung : 


daß es der Gebrauch von Dingen ſey, melde angeneh⸗ 
me Raͤhrungen, die der Menfch zu feinem: Wohlſeyn 
ſich nörhig gemacht hat, hervorbringen, ungeachtet den 
Maturgefegen zufolge, ein ſolcher Gebrauch und bie das 

. ber entfpringemben angenchmen Eindrüce weder. nöthig, 
noch näßlich für Leben und Geſundheit, und es eben fo 
wenig zur menſchlichen Stöcfeligkeit ſind. 


Zur genaueren Beſtimmung dieſes Begriffs, feßt der V. 
noch hinzu, daß ter Gebrauch jener. Dinge nur dann erft 
Luxus werde, „wenn der Menſch daven frine Glückfeligkeit 
abhängen läßt.“ Derjenige Menfch hat feinen Luxus, wels 
her von dem U. berfluffe feines Zeitalters Gebrauch macht, 
ehne darin feine Gluͤckſeligkeit zu fuchen, wenn er diefen Dins 
gen enrfagen Eönnte, ohne feine Gtüffeligfeit dadurch zu ver« 
lieren,, wenn er niemals etwas Uebels thut, um ſich derglei⸗ 
chen Dinge zu verſchaffen. 


Dieſer Begriff, der manches unbeftinimte enthält, von 
ber Seite des. geniepenben Sublekts zu weit, im Betracht 
des zum Genuſſe dienenden Objekts aber zu enge iſt, erleich⸗ 
tert indeffen mehr, als jeder andere, die Ausführung einer 
undedingten Schädlichkeit des Lurus, 


Zuerſt betrachtet der Verf. den Laxus in dem — 
Menſchen, dann in den. bürgerlichen, Geſellſchaften, und be⸗ 
ſchließt endlich mit der Unterfuchung, od es moͤglich fey, on 
zu unterdrücken, und durch welche Mittel. 


So vielüberzriebenes der Verf. in Darfteflung des Luxus, 
mit gruͤndlichen gut durchdachten Wahrheiten vermiſchet: fo 
ausſchweifend iſt⸗ auch ſeine Meynung von den Vortheilen 
der gaͤnzlichen Vertilgung des Luxus, und von der Moͤglich⸗ 

feit, 


J 
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keit, ſolche zu bewerkſtelligen. Er gehe daben von den Saͤtzen 
aus: — oes giebt keinen Gegenftand des Luxus, deffen man 
„nicht, bep oͤfteren Gebrauche uͤberdruͤßig werde, ohuniüge 
„ich kann man der Meynung ſeyn, daß die Eindruͤcke deu 
»Srgenftände des Luxus, den Menſchen unwiderſtehlich forts 
„reiben.“ Und doch gehört es zu ſeinem Begriffe des Luxus, 
daß der Menſch feine Gluͤckſeligkeit davon abhängen laſſe, 
doch finder man far bey allen cultivirten Nationen der Welt, 
ja lelbft bey den mehrſten wilden Völfern, eine gewiſſe nie. 
ganz auszuloͤſchende Neigung zum Lurus. In einem eben. 
fo falſchen Lichte, als man- hier wahrnimmt, beurtheilt der 
Verf.Aauch die Folgen des aufjuhebenden Luxus, wenn er 
Fi die Arbeiten, welche ſich mir Luxuswaaren beſtdaͤff⸗ 

igten, Eonniten hernach beffer bey dem Ackerbaue angefeget 
werden. Würde nicht nothwendig die Eultur des Erdbotens 
weniger Hände, als vorher, erfordern, wenn die Millionen 
von Menfchen, die gegenwärtig Luxuswaaren verferrigen, 
‚mit den Millionen, welche durch diefe wieder unterhalten 
werden, ihren Ermerb verlieren, feine Früchte des Acker⸗ 
baues mehr bezahlen koͤnnten? Fine Möglichkeit gäbe es in⸗ 
defiei;wicheicht doch, jene Idee dadurch auszuführen, daß 
man die vielen, wegen Mangel an Nachfrage der erzielten 
Produkte, unbeſtellt liegenbleibende Laͤndereyen an die brod⸗ 
los gewordenen Manufakturiſten, Fabrikanten und Kuͤnſtler 
zum Unterhalte vertheilte. Aber wer ſich nad) bem traurigen 
Zuſtande ſehnt, der unvermeidlich daraus entfleht, wenn der 
Menſch, gleich dem Thiere, weiter nichts verzehrt, als was 
auf dem Diſtrikte feiner Weide die freygebige Natur, und 
eigener Dünger hervorbringt, der wird nie fähig feyn, Men⸗ 
ſchengluͤck zu erhoͤhen. F 
r }* 


N So lange es indefien unwiderleglich gewiß bleibt, daß 
ein uͤbertriebener Luxus ſehr machtheilige. Folgen: hat, -und 
nad Befchaffenheit des Umſtaͤnde, ſelbſt ein mäßiger Lurus 
ſchaͤdlich werden kann; ſo lange macht es auch eine vollig ent⸗ 
ſchiedene Wahrheit aus, daß Unterricht, Erziehung und 
Deyfpiel der Großen, welche der Verf. zur Vertilgung des 
Luxus empfiehlt, die fait einzig wirkſamen Mittel find, ihm 
Einhalt zu chun, und ſehr wuͤnſchenswerth wäre es, daß 
überall, wo ein fchädlicher Luxus herrſcht, die Großen den 
Erdedie Stelle aus dem Montagne fleißig leſen und beher⸗ 
digen möchten, womit ber’ Verf. fein Merk beſchließt. 
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Die Ueberſetzung ift gut gerathen; ob fle ganz ‚getreu 
ſey, kann Nee. , weil ihm das Original mangelt, nicht beurs 
theilen. Einige Weglafjungen, die_der Ueberſetzer, feinem 
einenen Anführen nach , ſich erlaubt hat, ſind, wie es ſcheint, 
voͤllig ſtatthaft. Der hinzugefuͤgten Anmerkungen kommen 


me wenige vor, und find ſolche von feiner erheblichen Des | 
deutung. | | | 


Ueber bie Freyheit den geprüften Gefuhlen ſeines Her⸗ 
zens zu folgen. Eine Schutzſchrift für. die Ju⸗ 


gend. Memmingen, bey Seyler. 1789. 93 
Bogen in 8. F — — 


So wichtig auch der Verf. ſeinen abgehandelten Gegenſtanb 
gu machen fucht, fo viel Mühe er fich geben mag, seigig und 
anfcheinend : philoſophlſch zu ſchreiben, fo muß Ree. doch ges 
ſtehn, daS diele.95 Bogen ihm viel Langeweile gemacht bar 
ben, und er ſich vergeblich bemüht Hat, der Sache das ni 


‚tereffe abzugeroinnen, welches der Verf. ihr zugeben fucht. Es 


delohnt nicht die Mühe, und wuͤrde viel.zu meitläuftig wer⸗ 
Ben, unfre Lefer mit. dem ganzen Buche befahnt zu machen. 
Kir wollen fie alfo nur verfihern,. daß. bie unverbeyräthete 


Jugend, fuͤr weilch⸗· dieſe Schutzſchrift beſtimmt if, das Buͤ⸗ 


delchen ſchwerlich big zu Ende durchlefen, und, es immer bey 


dem Alten bleiben wird. Das nicht einmal ‚gerechnet, „' daß 


Jeder Juͤngling, und ‚jedes Mädchen, wenn fie gegen den 
Willen ihrer Eliern und Vormuͤnder heyrathen, immer vor⸗ 
geben worden, ihre Herzensgefühle geprüft zu haben, daß 
folglich diefer Ausdruck mit dem Verf. zu reden) ſehr weit⸗ 
goendig ift: To witd es doch fo blaben, wie es war und fl, 
wenn unfte jeßige buͤrgerliche Verfaſſung nicht aufgehoben 
wird. So lange diefe fefkiteht, ‘würden. die aufgeftellten - 


Grundſaͤtze unfers Verf. wenn fie befolgt würden, viel Unord⸗ 


fung und Verwirrung verurſachen. So geſchroben die Phi⸗ 


. Tofonbie if, fo gefehroben i auch die Sprache. Der Berf. 


reibe beſtaͤndig: Stritt, Hauptſtritt, Strittfrage, flatt 
&rreit, Zauptſtreit, Streitfrage, und ©. 4. beißt 16 
von Roußeau: Er babe die Befugniffe der armen Kind» 
beit ins Freye durchgeret: et. Solche poſſenhafte an 
— | nen 
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tlonen gehören doch wohl unter die groͤßten Armſeligkeiten 
eines Buͤchermachers, der ſich gern ſtark und. witzig ausdruͤ⸗ 
cken will, ſich aber bey allen verſtaͤndigen Leſern laͤcherlich 
| K. 
Der Tannenbauer, eine wahre Geſchichte, von ihm 
ſelbſt beſchrieben. Mit einem Titelkupſer. Frank⸗ 
furt und Leipzig, auf Koſten des Verſaſſers. 1789. 
18 Bog. 8. | | 
De Verf. diefer Schrift liefert hier feine eigene Lebensges 
ſchichte. Er harte einige Scenen aus feiner Lebensgeſchichte 
. An der zu Stuttgart feit deu Auguſt 1788. herausfommenden 
Wochenſchrift, der Beobachter, eingeruckt, und diefe wur» 
den von einigen Leſern jener Wochenschrift fo gut aufgenoma -⸗ 
- men, daß fich der Verf. entſchloß, feine ganze Lebensgeſchich⸗ 
"te druden zu laffen. Ob nun. gleich der Gang diefer Lebens⸗ 
geſchichte fo ziemlich der gewohntiche Lebensgang der meiſten 
Menſchen iſt, fo finden ſich doch für den Menichenbeobachter 
viele Scenen darin, die ibm Stoff zum, Nachdenken über 
die Schickfale der Menfihen, und über die Entwicelung und 
Ausbildung ihrer Charaftere, darbieten. Da der Verf. in - 
der Borrede um gütige Nachſicht bittet, wenn etwa Darſtel⸗ 
fung-und Schreibart in feiner Lebensgefchichte nicht ganz den 
aͤſthetiſchen Grundfägen gemäß. feyn follten, weil er kein 
Schrifefteller von Profeffion fey, und diefe Lebensgefchichte 
nur auf Veranlaffung feiner Freunde habe drucken laffen: fo 
wollen wir die fo Häufig vorfommende Provinzialismen nicht 
befonders ruͤgen. | 


Anekdoten - Encpflopäbie, Seipzig, bey Heinſius. 
189. 25 Beg. See * 
E⸗ iſt dies eine Sammlung von 463 Anekdoten, wobeh | 
dem Verf. Fein anderes Werdienft, als das des Abſchreibens 
zukoͤmmt; und weil nicht einmal die Gewaͤhremaͤnner, aus 
welchen dieſe verfchiedenartige Dinge abgeſchrieben — 
J genen 


— 


— 
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genennt find, fo hat dieſe Sammlung auch nicht den geringe 
ften litterariſchen Werch. Der Herausgeber, Fleiſcher, 
A. M. verliert zwar in dem kurzen Vorbericht, daß in 
dieſer Sammlung „viele ganz neue und vortreffliche Gedan⸗ 
„een und Bemerkungen vorkommen ‚- die dem Hrn. Samm⸗ 
„ier ganz allein zugehoͤren, und von feinen aufgeflärten Eins 
„fihten fo fehr, als von feinem vortrefflichen Herzen zeugen.“ 
Da e8 aber roeder ibm, noch dem Hen. Sammler gefallen 
bat, einige Keungeichen an die Hand zu geben, an welchen 
„jene ganz neue und vorrrefflihe Gedanken und Bemerkun⸗ 


„gen“ von ben übrigen aus hundert Büchern abgefchriebenen 


Dingen unterfdieden werden koͤnnten: fo müflen wir- diefe 
Verfiherung des Herausg. dahin geftelle feyn laſſen. Was 
der Sammler, oder ber Abichreiber, oder der Herausgeber, 


oder wer nur immer den Titel zu diefem Miſchmaſch ges 


ſchmiedet haben mag, für einen Begriff nit dem Worte En⸗ 
cyklopädie verbindet, koͤnnen wir. nicht errathen;- fo. wie 
wir überhaupt nicht einzufehen vermögen, wie eine beyläufig 
beym Lefen verfchiedener Bücher, ohne allen Zweck und ohne 
Ordnung gemachte Sammlung von verfchiedenen Dingen, 
eine Anekdoten: Encyklopaͤdie genennt twerden mag. - 


Freymuͤthige Anmerkungen zu der Frage: Wer find 
die Aufklärer? Bon einem ſteifen Wahrheits⸗ 
freunde niedergefchrieben. Erfter ‘Band, von 

Abis G. Augsburg. 1789. 244 Bogen in gvi 
Smenter Band, von P. Meinrad Widmann; 
Benediftinermönd und Kapitularen des unmittel- 
baren freyen Reichsfliftes Elchingen. Won H big 
O. Augsburg, bey Styr. 1789. 30 Bogen 


Der Verf. diefer freymuͤthlgen Anmerkungen bekennt fi in 
der Vorrede zum zweyten Dand auch als den Verf. zu dem 
erzdummen Bud): Wer find die Aufklärer? beantwor⸗ 
tet nach dem ganzen Alpbaberb. Diefe freymürhige Ans 


merkungen enthalten einen Nachtrag zu jenem dummen B 


und fie find auch ganz im Geiſte (oder vielmehr ohne Geiſh 
jenes. finſteren Produkts geſchrieben. Der Verf = 


* 
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auch hier mieder nach dem Alphabet. Wir hoffen, daß alle 
die Herten, über welde der Verf. bier feinen ſchaͤndlichen 
Geiſer ausſpeyt, es nicht der Mühe werth halten werden, 
auch nur ein Jota zu antworten; denn mit einem olchen 
Mann, der nun einmal die geſunde Vernunft, und mit ihr 
auch die Sitten abgeſchworen hat, iſt weiter nichts anzuſan⸗ 
gen, als dag man ihn ſchinwfen, ſchaͤnden und ſchuben 
läßt, fo lange es ihm feine Lunge erlaubt, Auch wir woilen 
ihn in dieſem ehrlofen Gefchäffte gar nicht ſtoͤhren, und des 


nachrichtigen daher unſere Leſer bloß, daß im dieſen Aumee. 


kungen vorzüglich die Verf, des Freymuͤthigen, Xaver Neu— 


pauer,. Profeſſor des geiglichen Rechts zu Graͤß, Propſft 


Wittola, Prof. Wieſer, Rautenſtrauch, Ruth, Prof. We⸗ 
ber, P. Werkmellter, Hübner, P. Euloglus Schneider, und 
yon pröteitantifchen. Gelehrten vorzüglich die Herren Nikolai, 
Schloͤzer, Schubart und Prof. Kern in Ulm gefchmäßt, und 
geläftert werden. Da der Verf. nach dem Alphaber fchtwpft, 
ſo nenne er diefe Herren: Abſcheuliche Ausgefchamte, Abs 
laßſtuͤrmer, Affen, Aergernißftifter,, Betrüger, Derufsfiöhs 
ver, Blinde, Chrifenthumsitöhrer, Caͤlibatsbeſtuͤrmer, Ge: 
remoniendiebe, laͤngſt eenſurirte Cenſurenveraͤchter, Despos 
ten, Deiſten, Dummkoͤpfe, Epicurer, Evangeliumsftöpter, 
Exkommunizirte und Verfluchte, Freydenker, Sriedensflöhrer, 
Sebronianer, Falſarii, Frepmaurer,: Gewiffenlofe, Gottes, 
laͤſterer, Gelülichkeitsverächter , Glaubensfeyer, Großſpre⸗ 
er, Heuchler, Heilloſe, Heiligenſtuͤtmer, Heroftrati, Itt- 
Ehrer, Janſeniſtiſche Judasbruͤder, Intolerante Snfekten, 
Kritiker, Kirchen » und Kloͤſkterraͤuber Verkapte Keber, 

jebloſe Laͤlerer, Freche Lügner, Leerfeigen, Mönche. und 
Prälatengeifeln, Vorgeblic)e Menſchenfreunde, Mißbränches 


dichter, . Mebopferverächter, Materialisten , "Maturaliften, ' 


Schlimme Neuerer, Nachhumfer, Ohrenheichtbeſtuͤrmer, 
Afenbahrungslaͤugner, Ordensfeinde, Obrigkeitsſchänder — 
Die Übrigen Schandrubriken werden im dritten Bant nach⸗ 
ſolgen. Auch macht uns der Verf. Hoffnuug nad Wolfen. 
dung des dritten Bandes, in einem.neuen Werke ‚ Alien, ;die 
fi unterftehen anders zu denken, als ber Pater Meinrad 
Widmann zu Elchingen, folgendes alphabetiſches Verzʒeich⸗ 
niß von Schimpfwoͤrtern an den Kopf zu werfen: Albigens 
‚fer, Asteinnige, Abgötterer, Arianer, Artaenvaͤter raubs 
gierige, Aufwiegler, Bibelleſer nichtsverſtaͤndige, Bilder⸗ 


ſtͤrmer / Bevoͤlkerer unnatuͤt liche, Centurlenſchreiber, Cyni⸗ 


ker, 


— 
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Se, Druckfehlethaſcher, Duleiner, Ehrloſe, luck, Enthu⸗ 
fiofien, Faften » und Segfeuerläugner, Fragefteler unriuße, 
Gebethſtimmler und Tilger, Glaubens» und Gottesläugner, 


Snoftiter, Grobianer, Habfüchtige und hungrige Sclufer, 


Hufiten, Hurenadvocaten, Illuminaten, Immunitaͤts pe 
Sngnifitionsiküemer, Sjudifferentiten, Kinder des Flu 
Kirchenſchaͤnder, Kopeonymen, Kreuzbruͤder, Laͤrmenbisen 


Lehrer der Gottloſigkeit, Libertiner, Luthersabſtaͤmmſlinge, 


Marienfeinde, Meutmacher, Morraliten , Nominalifien, 
Nullitärskrämer , Ohrenkuͤtzeler, Dffenier, Palamiten, Paͤp⸗ 
ftefhäuder, Quaker, Nechtsverdreher, Nofenkranzfeinde, 
-Saframentirer, Schismatiker, Schwaͤrmer, Teufelsläugner, 
Traditionsſtürmer, Verfuͤhrer, Voltairianer, Weibeler, 


Wiederhaller, Wiclefiten, Windbeutel, wäh, More | 


Bänter, Zwinglianer. — 


D) Ben dieſes Kufflärung ik, was if Unfin? 


Eine wichtige Frage, welche Herr Cafpar Tuef, 


Lehrer der griechiſchen Sprache, und Bibliothefait | 


auf der berühmten hohen Schule zu Freyburg im 
Breisgau aufzuloͤſen geziemend erſucht wird, von 

einem Denker im Jahr 1790. Mit Erlaubniß 
der Obern. Philadelphia, bey Gradeni. 18 Sm 
gen in 8. 


2) Das Bild unſerer Zeiten, oder: welches —* Dete 


mals die gefährlichiten Feinde großer Herren und 


Staaten? Beantwortet von Gottlieb Autonikor, 


einem Advokaten im Reiche. Mit Erlaubniß.äls - 


ler großen Herren und Staaten. Presburg, bey 
Wahrmunds feel. Wirtwe, _ 1790. 22 ; Dogen 
in 8». 


N. 1. tft eine ſch andliche eqnahtnrint auf_den RANK 


Herausgeber der Freyburger Beytraͤge zur — * 


des aͤlteſten Chriſtenthums und der neueſten Phil 
pbie. Vermuthlich vun dieſe Bari w u. - 


» 
si * 
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in jenem beruͤchtigten Klub von Exjeſuiten und elenden 
Beitikern ausgeheckt, der fich ſchon Lange der ganzen ehrbaren 
Weit zu feiner Schande, als der Antipode der Vernunft und 
bes gelunden Menfchenverftandes, offentlich dargeftelle hat. — 
Dieſe Scarteke ift eigentlich nur gegen den erſten Auffag des 
erſten Stucks genannten Journals gerichtet, und doc: finder 
der elende Verf. ſchon in diefer Einleitung zu jenem Journal, 
baß der Herausgeber, Hr. Prof. Buef zu Sreyburg, vers 
diente lebendig verbrannt zu werden. Der Verf giebt 
den Inhalt feiner Schrift in folienden Werten an, ©. 6.: 
„Rum meine Frage, wenn diefes Aufklärung iff, was 
„it Unfinn? dem Publikum zu vechrfertigen ‚werde ich die 
„Beiweile aus dem alleinigen eriten Ablage der Auefifchen 
„Beviräne ausheben, und fieben Abfäbe darauf gründen. 
„Der erſte wird feine Widerſpruͤche, der zweyte andere Unge⸗ 
„reimtheiten, der dritte feine Betrüge und Falſchheiten, der 
„vierte feine Intoleranz und wilder Husfälle, der fünfte feine 
pungezogenen Ausdrüde Sedermanns Ausen vorlesen: die 
„ween legten werden fragen, ob Kuef au eine Relinion, 
„ob er auch Anhänger und Lobredner habe“ Gar fchon hat 
der Verf. ib und frine ganze Rotte auf der srften Erite ger 
zebhnet. Dr Prof. Kuef hatte in feiner Einleitung zu fefe 
nem Sournal gefagt: „Aber auch das mag ich wohl l-iden,. 
„dag der Orthodoxe, wenns nun einmal nicht anders feyn 
„ann, feſt und fiher bey feiner angebohrnen Orthodoxie 
„bleibt, und ſich nicht ein Jota von ſeinem aus vendig ge⸗ 
„lernten Katechlsmusglauben nehmen laͤßt; nur muß er 
„nicht thun, was er fo gerne thut — verfolaen.“ In die⸗ 
ſen Worten nun findet der Verf. zu ſeiner und ſeiner Rotte 
ewigen Schande einen Widerſpruch, und brandmarkt ſich und 
feine, Denkungeart ſelbſt auf folgende Melir: — „Herr! 
‚merken Sie es denn nicht, daß Sie ſich da wiederum er⸗ 
‚bärmlich widerprechen? Sie wollen dein Orthodoxen ſeine 
hanje DOrthodorie erlauben, aber zugleich Verfolgung verbie⸗ 
„eben: das it, Sie erlauben dem Feuer, daß cs Neuer fon, 
naher brennen foll es nicht: das Waſſer ſoll Wafler bleiben, 
„aber nicht netzen, die Speife niche nahren, dir Sonne nicht 
nieusbten. Sie wollen ein bleyernes Holz haben, wenn fie 
. „den Orthotoren ohne Verfolgungsaeift Häbn wollen Des 
»DOrtbodore kann nic fenn, mas er if, wenn er nicht feine 
„Meligiom für die einzige wahre, alle andere für foſſch, für 
zeitel berglauben Hält; und deswegen felhige beſtreitet, und 
D. Bibl.XCVI.B. I.St. T alle 


4 


/ 


„all: Auhaͤnger ihnen megaunehmemfuchet ; die Wibenfpenptir 
„gen von fih entfernet; ſolche mit verdienter Strafe beleget; 
„erine einzige aus den entſchledenen Offenbarungen auch nut 
„bezweifeln läßt; gegen die Irrthuͤmer mit Munde: und Fer 
„der immer Kriege führer, und endlich alle, die nicht glaus 


„bei, den orten des Heilandes geinäß, mit dem ewigen 


„Hauer, bedrohet. Und diefes heißt ja dey Ihnen verfolgen 2“ 
Noch ſchaͤndlicher ober it es, daß der Verf. fich auch wirklich 
in diefer Schrift, dieſen Geſinnungen gemäß, beträgt ‚und: 


die weltliche und geifiliche Obrigkeit auffordert, Hen u 


Kuef in Bann zu sbun, ihn wenigiens zum Schiffzie 
ben nach Ungarn zu kondemniren , feine Schriften öfı 


fentlich zu verbrennen, und alle feine Mitgenoſſen und, 


nhaͤnger Aandes zu verweilen, Auch den Erzbiſchof von 
Salzburg ruft er auf, dem Profeffor Lorenz Huͤrbner, 
der in feiner oberdeuiſchen Aitteraturzeitung den Ruefis 


ſchen Schriften Gerechtiakeit wiederfahren läßt, das Schrei⸗ 


ben niederzulegen, und ibn jelbft auf immer, einzufper 
ren.‘ Sogar den Magißrat im Ulm fordere er auf, den 


Freyburger Beyträgen, die bisher in Ulm gedruckt wur · 


den, fuͤr die Zukunft das imprimatur zu verſagen. 


Nr. 2. iſt der eben angezeigten Schmaͤhſchriſt darin 
aͤhnlich, daß fie fo wie biele, gegen alles, was dem roͤmiſchen 
Joche des Aberglaubens zu entrinnen ſucht, mit Schimpfen 
und Schmähen wuͤthet, und nach aͤchter Jeſuitenart, die ges 
kroͤnten Häupter gegen die aute Sache, und ihre Bertheidis 
ger , aufzuwieglen ſucht Diefe Scartefenfchmierer koͤnnen 
den Wunfc ihres Herzens, wiederum einmal ein Auto da⸗fe 
feyerlihit an celebriren, fogar nicht verbergen; und Wuth 
und Mordlaft feuchter mus allen Zügen ihrer elenden Schrifs 
ten hervor. Und dieſe Leute, nach dem Ausfpruch Chriſti, 
Sẽehne Ihres aͤchten Vaters, des Teufels, der ein Venſchen⸗ 
mörder vom Anfengan war — nennen ſich — Vertheidiger 
der hriftlichen Religion! — Ä | 


Denediftiner Mufeum. Den Herren Präfaten und 
Ihren Mitbrüpern zum Neujahrsgefchen? geweiht, 
"von drey Mitgliedern des naͤmlichen Hrvens, 
Erſtes Heft. Augsburg und Münden, 1790. 
- Auf Koften des Publifums, 12 Bog. in 8. 
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da nun auch die Ordenslrure anfangen; 
a fühle Kin fi bet auch fogar. an 
Bien, heilen. Ein Beweis 
BR. das 174 uns 558 En Seft d28 Benediftiner us 
ums. ‚Deep. Benediftiner der —— Congtegation tee 
n in t auf, um ihre gemeinhafrliie Mu tet, den. ‚heiligen‘ 
» enediis, nicht lächerlich zu machen, fondern ur 
gel und Biegen aufsudedeh, und — Vor⸗ 
Er: ‚zu feiner Verbeſſer ung zu a Je frepmüchiger fie 
R ir ©) ‚au Werke gehen, je. muthiger ie Austoh fe uny Abs 
irdiräten zügen werden, um fo mehr hoffen ſie ihrem Orden 
machen. Und ihr Muſeum, fol nach ihrer Abſicht, 
lendſten und unzweydeutigſten Beweis liefern, daß 
Fleiß und Liebe zu den Wiſſeuſchaften von Air 
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—* nach in den un erwaden. ‚Das vor um ie 
ahe,erfte Heft diefes Muſeums läßt ung —535* 
| Bi en, daß die Verf. nicht, wie wir. faſt für are 
u an 1% tretenen Laufbahn moͤchten aufgeſaugen, in ihre 
€ llen mit einem immetwaͤhrenden Silentig, vertiefen were 
J m. Weniſſtens fuͤrchten wir dies mehr, als dag wir hoffen; 
e Herten Prälaten diefes Ordens merden fich über das ihnen 
Ei geweihte Neujahrsgeihent freuen. Wenn aber auch 
das erſte und legte Stück dieſes Benediktiner Mufenms 
—— damit auch fuͤr den heiligen Orden ſelbſt nicht das 
Sen Gute gewirkt werden follte,, fo wird doch diefe Are 
edle Laien und Unheitige erſprießlich feyn, weil ihnen 
J ꝑ —* dy der Heilige Vorhang ein wenig aufgezogen, und fie 
durch das, was fie hinter demfelben erblicken, nicht: wenig 
in en Lalenſtand und uͤber ihre Unheiligkeit getroͤſtet wer⸗ 
Ber nen. — Dieſes erſte Heft enthält folgende Stuͤcke: 
= ‚der. Reſormationsfaͤhigkeit des Denediftinerorteus, und 
Ber thiwendigkeit derfelben. Won der Baieriſchen Vene 
bie i rer Congregation, ben Generalfapiteln überhaupt, und 
I ben leßten insbefondere. Akten des Generalfapitels det 
Baverifihen Congregation, welches im Junius des Jahrs 
fü 5 Bu Waſſobrunn gehalten wurde. Von den Novitiats 
A— fe 1, und dem Geifte der in denfelben herrſchenden Pas 
Fallelen zwilchen det Moral Benedifts und den heutigen Aſee⸗ 
tem. Muſter der fogenannten Moͤnchsmoral. Won ben 
miifcpen Privilegien der ——— Von den golde⸗ 
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299 Vermwiſchte Nachrichten. . 
Yen Gedichten der Benediktiner. Der Benediftiner in feinen 
Kelle und bey Beſuchen. Der Deneditiiner bey Tiſche im 
Erhohlungskunden, zur Zeit der vierzigtägigen Saften. Bon 
den Selbftpeinigungen. Von dem martanifcen Eifer Dem 
Beuediktiner, und den böfen Wirkungen, den derfelbe im dem 
FJahr 1730. zu Salzburg hervorbrachte. _ Charafter Leopoldg, 
des Fuͤrſten Erzbiſchofs zu Salzburg. Ceremoniel fo zwiſchen 
vo Kaiſerl. Mojeftät und dern Erzbiihof zu Salzburg im 
br 1732. vorbepgegangen. — Bon dera Bitlen was ung 
die Verfaffer dieſes Mufeums von der gegenwärtigen. * 
Verfaſſung ihres Ordens verrathen, wollen wir. unſern e· 
ſern mir ein paar Zeilen mitcheilen. „Ein rechter Religing 
„To heißt es in den Nopiziarfäpriften der Benebiftiner, fol 
„fünf Eigenfchaften befigen: ı) Er fey wie ein Aas das nie 
„denke, nicht ſpricht, und fich nicht bewegt. 2) Er ep wie 
„eine Statue, welche Lob, Tadel und Stteiche aushält, und, 
„nicht machſet. 3) Er ſey wie sin Stock in der Hand deu 
„Sreifes, der gleichgültig bleibt, man mag fich feiner be 
„nen, oder nicht; ihn wegwerfen, oder wohl Yar verbr 
„nen, 4) Erfey wie ein Kind, das nur am Gängelbat 
„geht. 5) Er fed endlich aus Liebe Gottes ein vollfom 
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Schoͤne Lebensgeſchichte des guten und vernünftigen 
Bauersmanns Wendelinus, Kin $efebuch für 
das Sandvolf, von einem Landpfarrer. Augsburg, 
a Riegers fech Söhnen 1790. 203 Bogen 
n 8. ; . nn —* 
* 


Der Verf. dieſes Leſebuchs für das Landvolk hat dieſe Ark, 
vermoͤge der Vorrede, ſchon vor der Erſcheinung des Bedes 
sifhen Noth⸗ und “Aülfsbächleins, des Voltsbuchs, 
und der Kegende für den gemeinen Mann , angefangen, 
und iſt durch die Erſchelnung diefer Bücher nicht abgefchradk 
worden, ſeine Arbeit drucken zu laffen, weil er Überzeugg 
var, tbeils, daß in feinem Lefebuh Manches vorkomme 
‚has in jenen Büchern mangfe, und doch für den Landmann 
nicht weniger Intereſſe habe; theils aber auch weil cd 












Bücher lokal oder provinziell feyn müffen, wenn fie ‘wirt 
hen. gehofften Fugen füiften ſollen, und er; ſich bey 1 x | 


Wermiſchte Nachrichteen. agr 
Buch angelegen fern ließ, dieſen Geſichtspunkt nie zu vers 
Hehren , und vorzüglich für Baierifche Landleute zu fihreiben: 
Auch konnte der Verf. aus jenen Büchern Manches benugen, 
and dadurch feine Arbeit noch —S eintichten. Daß 
Der Verf feine unnuͤtze und Aberfläßige Arbeit uͤbernonmien 
- Habe, zeige‘ ſein Leſebuch zur Genüge, und-es verliehrt gewiß 
Michts von feinem MWerthe , wenn esheben das Korb» und 
buͤchlein geftelft wird. — Wendelin der Held die⸗ 
Fer Schpicte N —* ein Muſter von einem rechtſchaſſenen, 
Angen und verftändigen Baueremann, und der Verf. us 
heilt gam recht wenn er fehr patriotiſch, im ber Vortede, 
Sagt S meyne fo folte der Buntemann beſchaffen ſedn, 
wi FDendelin. Da würden mit wenige verfduldete, ver⸗ 

dor no ud augepfandete Bauren ſehen: die guie Kinders 
sicht wuͤrde unſer Land in dreyßig bis vierzig Jahren mir 
peeiiten verfehen, daß Engel und Menſchen ihte Freude dran 
Hhären, und unſer vaterlaͤndiſcher Boden wütde bald zu einem 
re Thorn Paradies werden, daß wenn Jemand vom Him ⸗ 
uf die Erde herunter muͤßte, derſelbe ſich keinen andern 
Av der Welt, als: unfee Balern, wuͤnſchen könnte." — 
Geſchichte Wendelins ift zugleich die Geſchichte des 
' Dorfs geflochten, uno der Werf. weiß: immer mit ei⸗ 

| — Unterhaftung,, die für den Landmaun müs 
Lebens ind re zu verbinden. ' Den 
| ſucht er uͤberall nut durch die einzig —* 

durch Belehrung, und Darftellung ſelner 
n in — —— ae Die Gegenſtaͤnde / uͤber 
Geſchichte dem Piz anf: bie, 
vielmehr feine 
u Lehren: 1785) iefen are ſind dir Baum⸗ 
ucje, der me und Überhaupt alle Ge⸗ 
die Landoͤkonomie beziehen. mar 
» Sleiß und: Nachdeufen für gute, 'fo 

, Unüberlegtheit, —— 


eyen, feleyen 
0 Toten für den Wohlſtand 

































es Yan r iehen. Beſonders giebt «r dem 
Te y [1 


gi 
fung: der Geſundhelt, fo wie zum 
ten in Krankheiten, die beſten Regeln. Am weitläufe 
verbreiten er & über die Kinderzucht, und behandelt 
755 and von der Wiege an. Su allem 
der Darf. nicht * die au — 
9 


art, ak auch ‘die. — zum —— ſo zu 
reden daß es dieſen intereffiren muß. Dieſes Urtheil mag 
sein Beyſpiel aus einer Aurede des Pfarrers. n feine Dal» 
xen, über die, Felogeſchaͤffte am Sonntag; bi tigen ©. 279. 
Lieben Leute}, Es ſcheint als weun wir im heurigen ‚Schnist 
Erndte) wiederum ‚eine Witteruug iR — — 
wie vorm Jahr. Ahber da, wollen wit heuer den, Schaden 
icht mehr haben den wir votin gehe — 



























„die beſie Zeit nicht mehr ohne Ha vorbe ygehe 
„ioie wir im verfloſſenen Jahr — haben ge 
Wwacker darauf atbeiten, es mag Soıın ⸗ oder Feyer 
Shr glaubt bie Abeit an Sonn ⸗ oder Feberiag 
»Süube, . Ichfage euch aber, was Jeſus Chriftuggejagk: 
* ** * wegen ‚uns, mo ** * ve 


init der — Hand/ der at und —* 
Michtbruͤchige, und viele andere Kranke, ‚die Jeſus ge 
„am Sabbath geheliet hatte, würden * *** ſter· 

„ben muͤſſen/ wenn · die Huͤlfe um einen Tag 
ir ‚Aber. es; fcheint „: ald wenn der Hert diefe 
a * den —** — —** — 


Ice ob er ſich —* Pr rn 
„und zu machen, ſo ——e * 
Heine SuͤndeDurch eine Arbeit 
that, wird Gort nicht beleidigen, don 
Dolche Arbeit gefaͤllt Gott beſſer, ee 
Kirche. Ihr ziehen ſja ſelbſt einen Ochſen ein 
gie. großer Muhe und Arbeit aus dem —— 
wSabbarh. Als aber dies Juden ihm ſagten ob sennd 
die Krankenheilung gerade am muͤſſe 
mer haͤtte ja ſechs Tage im der Woche; ſo angwortererähmen . 
MYefust Getting Himmel arbeitet ohne Almterlaf „m daAch 
— AIch thue mur, Ru ſehe, daB mein Vater it 


t 
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„simmul thut. Dieſer thut alle Tage Gutes, nicht nur die 
mfechs. Tage in. der Woche fondern auch am Sattach: im 
„ift. ein Tag wie der andere, und mit. auch. A 


wis 


„Geliebte ! Chriſtus ſagt, daß der Sonntag’ wegen 
„ung, und richt wir wegen dem Sonntag da feyn. Er ſagt, 
„daß foget bie abergläubifchen Juden um das, was ein Efel 
„oder ein Schaaf wetth iſt, auc) an den Höchften Feyertaͤgen 
Zzgearbdeitet haben. Er jagt, daß eine Arbeit die uns, und 
„andern Menſchen großen Nutzen bringt, Gott lieber ft, 
„eis Dpfir. Sayet mir, wat tet nicht ihr, warten nicht 
„ante Küider, und eure Hatısleute fon hama auf das Broͤd, 
inelches der liebe Gott uns beuer fo reichlich hat wachen 
„taten? Sind ganze Felder von Getraide nicht weit mehr 
„wehrt, als ein Ochs oder Schaaf? Und iſt es nicht Sünde, 
wenn virt es im Brunnen, ich will fagen im Regen verder⸗ 
„ben. laſſen oder es unnerhiger. Weiſe in Gefahr ſetzen ?* u 


Er Wii bitten Sorte alle Tage im Vater Mr um. das taͤg⸗ 
„liche Viod. Jetzt giebt et ung. Iſt es nicht Suͤnde, wenn 
Amir, foseigenfinnig ſind, und es nicht nehmen wollen? 

Nimmt eenn der Battler nicht auch am Sonntag.das Stuͤck⸗ 

fein; Brod an, dag man ihm giebt ? Seihieht uns niche 

ade, enn Ber liebe Gott aı einem andern Tag die Hand 
„von tus abzieht, und. jagt: ihr hättet, ſolen das Drod aus 
Inthmen, wanns mir, und wicht wanns euch gelegen iſt 
ah ſeyd Bettler, und ich bin Herr.“ 


„a, Geliebte! Gott iſt der Herr, und wir ſind ſeine 
Biitler. Wir ‚mg m von ihm annehmen, wann un 
„wage: und lid. OT Sorte fo gut «mit uns, uns.a 
„aus das Drod am — ; fo muͤſſen wir's am Sonntag 
xXon ihm annehmen. Sit Sort fo qut mit uns, daß ibm 
J — ein Tag wie der antere iſt; 6 ſoll uns auch zum 
nie 


men ein Tag wie ber andere Kann a 


Pit Dantenatbeit ig cs hicht , wie mit: andern Hand» 
blerımgen‘ Fat jeder andere Hantwerkezmann kann feine 
che verſchieben; wie und wann gr will. Das. kann der 
"dnuer nicht. Gleichwie ſein Getraide ohne gute Wirterung 
nice zeivigenifanıı , To barın es auch ohne gute Witterun 
mit einasbracht werden. . Der Bauer: Eann. Pas Nette 
gabe anibaffenz er muß 08 nehmen, wie es kommt: die 
Br Erndie zeit) iſt Ye Dale: nur einmal / und an 
4 dieſer 
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en Safer —* liebe B: ie ie —* 
auch kunftighin alle Jahre die gute Witterun ne son, 'd 
wort unszur Ern tezeit ſchickt. Nicht der Bor 
„ſono rn alle Tage find des Zerrn Ich eute da 
Ferſte eyn / der ſeine Dienſtbeten zur Arbeit ſchickt Dune 
waber wollen wir itzt unter dem heligen Meßopfer mit kb 
lichen Herzen Gott unſerm Vater danten, daß er uns hund 
„Jeſum Chriſtum ſo viel Gutes Schenke, Hernach wollten 
nach eingenemmirer Mahlzeit friſch uber die Arbeit 
„und woſlen big am Ab: d hereinbeingen , was up, bie 2 
gen tra zen ; und die erde ziehen können.“ ” | 


Wer immer: Gottes Seegen nicht — 
pt an Gottes Gabe hat, der folge mir nach 


$ nichts, daß dieſes Leſtbuch * N 
— km und beforiders von den Baktiik 


Landleuten recht bug gun, beherziget/ und —* 
werden möge, I dr 2 N X 


36 PA ty N Bugs £ y 
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Kunalen des Theaters. Biertes Heft. Bei, 
bey Maurer. 1789. 6 Dog. in 8. 

Den Anfang machen, fe gewöhnlich, ein paar unbeden⸗ 
tende Gedichte. Hierauf folgt Linie aut gefchrichene Cloge 
des verftorbenen Schauſpielers Reinecke, in derung indeß 
das Lob mit ‚allzufrengebiger Hand zugetheilt duͤntt. Rei⸗ 
necke erſcheint in. dieſem Gemälde, als ein Kuͤnſtler faſt ohne 
. alle Möngel, der es jedem gleich that; und den mur wenige 
erreichten + Weberficht des englifchen Theaters vom 
Jahr 1788. Ein Aufiag , den felbit der angejehendfte, und 


«s 


- am beften bezahlte deutſche Schaufpieier mit den Genf: 


wollte — es waͤre auch uns fo! leſen wird. Min 





WVermiſchte Nachrichten. 995 
ruͤhmte Siddons bekümme vom den Unternehmern des. Then: 
ers im Drury Laͤne für jede Vorſtellung so Bf. Sterl. und 

har ſich dabey ausbraungen, fo virl oder To wenig zu Spielen, 


a es ihr belicdee Dem Schauſpieler Smitb brachte feine 
te Benefiscomddte, mit welcher sr von Theatit Aſchied 


00 Pf Sterl ein! ¶NUeber das daͤniſche Thea⸗ 
iR Mir eh unten danigliche Adminiſttatien Fam ‚it. es im» 
Fr r 

































vVon Kahbeck Seit das Koppenhagner Theater, 
er ruckwaͤrts gegangen: beſonders wurde unter dem Eich— 
ediihen Miniſterium das Theater als eine Hoſangelegruheit 
Kirben, Die große Oper. und die Buffa har alle. ander 
Schali fiel’ verfhlungen. Holbergiſche Stuͤcke werden:n 

ve häufig gegeben. Der Figaro, verfihere Hr Rawerde 


Don Schwediſchen Theater in Stockholmn. Seit Er⸗ 
Hchtung dieſes Theaters (1773) ſind 44 dramatiſche Arbebs 
en und vantomimiſche Ballette anfaefühte worden. '' Um gu⸗ 
te Köpfe an ſchwediſchen Originalſtücken aufzumunterm, iſt 
Apmen bey grüpern Stucken von 3 bis s %. die Einuahme je ⸗ 
ee 3, 9 und Autführung, bey kleinen Stuͤcken die Hälfte 
rfelben zug ſtanden Uederhaupt ſteht die Schaufpieltunft 
ent bier febr im Flor. — Schauſpiel in China nach 
Drofier. Das Ihrater iſt bey dieſer Nation, fo wie alle 
übrigen Künfte und Wiſſenſchaften, noch in der. Kindheit. 
die Fa dlanten find junge Burfhe von 12 — ı5 Yahrem, 
ans den Hefen des Poͤbels — - Plan zu einer. Penfions 
anſtalt bey lebenden Theatern. Nur ein kurzer und 
wghrlich ſeht fluͤhtiger Entwurf / wobey ſich auf den erften 
| Siick eine Menge Schwierigkeiten aufdrängen, an derem 
Er | mung der Verf. nicht gedacht zu haben ſcheint. 
le omas man gegen die Einrichtung der gewoͤhnlichen 
Witbe n eingewendet hat, trifft auch dieſen Plan, ind 
Farin jedem Betrachte noch weit mehr. — Beſchreibung 
I Jahre vom Hrn. Ramberg 5 


- 







 menenPorbanga im Üpernbanfe su Bannover. Di 
- Crfindung iſt glücklich, und die Ausführung foll es ‚nicht vde⸗ 
mie ſeyn — : Weber das Königliche Nationaltbeater 

An Berlin. "Der Herausgeber will, was mir. fehr billigen, 
feiner Verbindung mit diefem Theater wegen, in die Mache 
richten von demfelben keine Kritik mehr einfließen laſſen, ſon⸗ 

Re bloß hiſtoriſch Merke gehn. —: Ueber. das Hamburs 

das Schwenifche Hoftheater, das deutſche Theater in 

u 2: 1099 ; 2 5 Soland, 


-. 


ppenhagen eben ſo meiſtechaft geſpielt, als in Paris. —_ 
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Holland die pariſer Theater; wveanꝙ⸗ Nagtlchtenʒ An 
zeigen neuer Zheaterxrvbulte. — 


Fliedrichs bes Zweyten Konige vön ‚ Preußen — 


laſſene Werke. Aus dem Framoſiſchen überfegt, 
Neue verbeſſerte und vermehrte Auflage. Berlin, 
bey Voß und Sohn-und Decker und Sohn. 1789 
‚. Sunfgehn Bänder gig. i 


Di; noue Ausgabe. ‚if wicht. nur dem Siedle a anſchu⸗ 
lich verbeſſert und Wa 177 fondern anch —JF die aͤuße 
Form betrifft, [hr ver ert. Das Papier, if unglei 
beſſer, der Druck ungleid), — und; korrektex als 


der erſten Auflage. Das voranitihende ildniß es dreh 


Konigs von D. Bergetz nad) einem Paitelgemälde eines 
Ken, u; Angers vorsteiflich geſtochen, und jedein, Bande 
find niedliche Titelvignetten von Endner nah Meils Er⸗ 
findungen , theiis allegorifche — D Brufbil 
der beruͤhmter Perfonen , — ul. C te Aurel, 
O Alembitt,..v. Heribeng... FR u. ; Bi w. "Horaefeht 
Die Voreede giebt Rechen haft. von den neuen Verbeſſerun 
gen und Zulaͤben, und enthaͤlt auch außerdem einige inter 
jante hiſtoriſche on we uud Urtheile uͤber die Mer 
Friedrichs, wovon wir den em das Beinitliße mittheilen 
wollen, 

Die Gefbichteimeinen Zeie ar. Das. —* hiſtoriſch⸗ 
Werk des Königs, und ward wenigſtens zutn Theil, ſchon 
lange vor den Memdites e Brandenbomg:. riöben. 
Wahrſcheinlich ward der erſte Theil im Jabr M 43 wollendet, 


und dann unmittelbar nach dem zweyten Schie ſiſchen· Kriege 


der letzte nebſt einer Vorrede hinzugefügt die. aber der König 
in der Folge zuruͤtk nafın und mir seiner andern wertan chen. 
Voltgite bat bey feinem Aufenthalte in Potssam: ohne Zweis 
fel auch diefis konigliche Werk geſehen, gewiß aber Hat dee K, 
bey Bernfelben ihm noch wenltger zu verdanken, als bey jedem 


andern. Eigenhaͤndiqq von ihm gefchriehene and noch vothan⸗ 


dene Proben feiner angeblichen Werbefferungen beweiſen, dab 


es nur Kritiken einzelner Worte waren die⸗der König richte 





einmal imm ie benuste- Den Borfall: mit:bemt; 
a 


des erſten Manuſet ipte der Geſchichte des 
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Zriegs hat man auf eine ſehr unwahrſcheinlſche Art erzählt, 
weshalb er auch "von vielen beziveifelt worden In einem 
Sriefe des Hrn. vi Katt an den Verf der Strasdurger Vie 
de Frederie:(T.VEsp.1357) finder ſich der wahre Verla 
Ber Sache. Der Koͤnig legte das Fertige: Miept. auf de 
Tiſch wo auch die Buͤcher lagen, die ev'las.- "Eines Aben 
gieng er zum Eſſen uid ließ einen Bedienmen Fe Zimmer, d 
auf dierkleinen Hunde Acht geben ſollte. Bey ſeiner Zurich 
ſah er den: Tiſch in Flammen. Er rufe; der Bediente, 
der eingeſchlaſen war; etrwacht "Man löiijt das Feuer, aber 
Hefte des vortrefflichen Werkes, ein eimiges ausgenom⸗ 
men, waren ſchon win Raub deffelden!" Der Kwar Über 
ielen Zufall traurig.) Er mußte von neuem arbriten.‘ al 
Beeren Sansſouci ein, und in vier Monaten w 
a Berk zum zweytenmal gefchrieben. = Die Denfwires 
iten feit Dem Hubertsburget Sieden, An denen fo 
veyimüchige Aeußerungen über Perſonen ber neucftch 
Zeit. fiehen, ſo wie die Fämmtlichen hinterlaffenen Werke, a 
i 





























Ri fhon mehrere Jahre vor feinem Tode ſeinem Ko 


zume in Potsdam unverfiegelt übergeben. " 

wie Bertrauen fette er, der oft © 

dein war, in geprüfte mid bewährte Neölichten I — DD 
| fehen. edichte des KR. Im oten ind Fre Bonde find 
win verſchiedenen Klaſſen geordnet Die verkehtte Ord⸗ 
ag derſelben in der franzoͤſtſchen Ausgabe entſtand wu 
en Zufall. Die-Händichrift der Eünial.Peerteri beſteht 
us drey Bänden; die zugleich indie Drucketey gegeben 
woiieden. Aus DVerfeben nahm man gerade der letzten Band 
Here, und ließ die derden erſten folgen! Die Epiftel Tor le 
HE vH pass) iſt vom Jahr 17577 Sr bder 
rift ſtehen bey der Jahrzohl 17%0. noch die Worte: | 
de APreilchendosf etc. ;'fo fälle der van Hrn. Nicolai 
| Widerſpruch (Anetdoten 1:35. & 168) hinweg. 

Die Epifel an den. Martis D’Argens (TE VH.®. 293 
nicht vom zent 176r: ſondern vom Voten Aug 762. 
ande eiaruelich wer Anfang eines Briefes an denſelben, wo 
each ihren Platz erhalten Hat: "Bey den Gedichten, 
beypdenen der K. nicht ſelbſi das Datum angegeben, hat man 
5 dem Inhalt nach mit Gewißheit oder doch nach Wahr · 
chkeit (Soch mit einem beſondern Zeichen) —J 
Diefes iſt bey den undatirten Briefen an Jordan, Vol 
eDArgens und Andre geſchehn. In diefer neuen * 
ae age 


J 








. 298 Vermiſchte Nachrichten. nr 
lage findet man fÄnımeliche Briefe bes‘ Könige‘ an Voliaire 
wovon 120 erfi jest einnefchatretlfind. iſt es da 
die Handbillette des Kan V. ar were verloren gegan ⸗ 
gen find; daß ihret ſehr viel geweſen ſeyn wuͤſſe—⸗⸗ 
nach vorhaudenen von V., deſſen Kepf der K.ſo hochfähänute, 
daß er faſt jede Kleinigkeit von ihm aufhod.'/ Die abwechſn 
den Befinnungen des Ker gegen den Dichter nebſt ihren Be 
anlaſſungen hat der Vorredner gut entwickelt "Als im hr 
1765. des. Ks. Auszug aus. Bahle erfchiin, Araber D 
Gelegenheit wahr, ihm auf diefe Veranlaffung zu ſchreibe 
Gachdem ber gewoͤhnliche Briefwechſel zwiſchen beyden wi 
‚vorher ſchon diter, eine langer Zeit in Stecken gerathen wär) 
und. fi davon. und. von den-Powfies direrles ein IE 
‚auszubitten.. Der, König macht ihm in einem Theiie 
Auntwort hittere Votwuͤrſe, endigt fie aber doch mittig 
men Komplimenten V erwiederte in einem noch ungedknnde 
ten Brieſe vom 21 ften Dec, 1765. auf jene Borwurſee of 
Sie erwähnen meiner Schwachheiten. Vergeſſen Ste,iba 
16 ein Menſch bin?“ Diefe wenigen Worte veranläßten f 
‚R. su einer gänslichen Verfohrung. Seit der Zeit warbidds „ 
„güre Verhaͤliniß zwiſchen Be eigentlich nicht wieber 
. Kalt. In den Händen der Verleger befindet ſich ine 
reiche ———— Briefe an den: Königr un 
darunter mehr als 200.n0dy gänzlich ungedtuafte, die, ſote 
& goich geordnet ſind, dem Publilum mitgetheilt werden 
ollen. * zu Franc dis —— sr. wird 
uns angenehme Hoffnung gemacht. Der Briefrocchfel im 
DD Argeus iſt in beſſere Otonung gebracht Jar“ mölfte 
ande find, außer mehrern zuerſt aus des Sie. —* | 
Papieren herausgegebenen Briefen, noch verſchiodeue and 
zuſamniengetragen wotden, die theils ſchon beh ſeinen 
zeiten zerſtreut gedruckt waren, theils erſt nach fekierm e 
von. verſchledeuen Gelehrten (den Hrun Gormiey, Micha 
leſſi u. fi w.) bekannt — ſamm 
ſtellen ber Drirfe und Äntworten mag, wie wir gerne ala 
ben, bey dieſer Ausgabe noch. nicht moglich ‘gene Tee 
Kult die Unbequemlichkeit für den Leſer, der eine Corteſpe⸗ 
- ‚Beus wenigſtens fo viel möglich im Zuſammenhange te mil, 
‚summer zwey Bande abwechſelnd in die Hand zu nehmen, a 
Boch zu groß, Als daß bey einer drikten Auflage | | 
rauf Ruͤckſtcht genommen zu werden 


Säreibace ft in allen Theilen verbeffert, w 
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ber, Borredner nicht zu viel, wenn er behauptet, daß einige 
—* der 10. 12.) voͤllig umgeſchaffen find; Verſchiedene 
falſch geſchriebene Namen in den erſten 4 B. Hat 6 ÖL, 
m; Tempelbof berichtigt, und. zugleich mie die Belocäen 
des übrigen Theile, einige kurze Erläuterungen hinzugefügt. 
Die Gedichte find ganz in Werfe uͤberſetzt die erufthaftem 
in fuͤnffuͤßige die leichtern Poeſien in vierfuhige 
Der erhaltenen Verbeſſerungen ohnerachtet ih bey) 
gen Auflagen die Feile nicht Äberfläßig worden. Durch 
Veraͤnderungen, Verbeſſerungen und Vermehrun⸗ 
am en nun die erite Ausgabe fat ganz unbrauchbar wors 
“Der Borredner entſchuldigt dieß gegen dir Käufer ders 
— „daß fie nur fuͤr die Neugierde beſtimmt 
‚and. es waͤte num einmal fo; daß dieſe Leidenſchaft 
iedigung nicht vohne größere Koften erfaufen fürıne.® 
ärigung des Sprichworts: „wer den Schaden hat 
# den Spott nicht forgen !* | 5 
3 G 











Bl I. als Schtifſteler im (in) Elyſium. Ein 
dramatiſches Gemälde. Conſtantinopel, (Wien) 
1789. 73 Bogen. 8. Mit einem Selfupfer, 


dr Derf. giebt vor, durch eine himmliſche Stimm⸗ * 
Dekanutmahung dieſer Bogen aufgefordert: worden zu feyn 5 
weit wahrſcheinlicher aber>gehörte dieſe Otimm / einem Engeh 
der; Siouſterniß zu. Wenigſtens iſt ung noch bein Beyſpiel be⸗ 
en daß ein guter Geiſt eine glaͤubige, einfältige: Seele 
leitet haͤtte, ſich durch ein abgeſchmacktes, injurürendes 
—— vernuͤnftigen Leuten laͤcherlich und veraͤcht lich 
Schon die Fietlon iſt fo. widerſinnig, als moͤglich. 

rich der Örofen,. Voltaire, Leffing , Pabſt Clemens XII. 
er, Virgil, Maria Thereſia u. f. w. etſcheinen in buntem 
Elyfium-und vor dem Throne der“ Hoͤllenrichter 
se eine Zbfurdität , die nur durch das übertroffen wird, was 
der. Verf. diefen. Prrionen in den Mund legt. „ZB. der Kd⸗ 
ig von Spanien ‚left: eine Stelle eines Gedichts von Fries 
AU. den Pahıt betreffend vor (S. 7.2. ‚©. ı88, der. 

tieben. UÜeberſehung, fL.8), der bieräber auseyir: „Gotta: 
IN ie ‚ niedriger. Derleumdern mein —A 
Er Daun 
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„Bannſtrahl treffe Dein verfluchtes Hanpt mitt * 
„Du biſt nicht werh, in dieſen Gefilden zu * 
den Tartarus mit Div! Ich thue hiermit Drucker. und Ver⸗ 
‚leger, und alle, die es ohne Sperialerlaubniß leſen, in den 


Froͤßern Kircheuhann:!“ — ft das nicht luſtig? — — 


Daß die vielen ſreymuͤthigen ·Aeußetungen in den nachgelaſſe⸗ 
en Werken des Königs „den, kaiſerl. Hof: uud die oͤſterre 
ſche Nation uͤberhaupt betreffend, die Wiener Serlbenten und 


Setibler in Waffen ſetzen «würden, war voraus zu ſehen, nicht 


aber, dad fie Cdie Wien für den Mittelpunkt des guten Ges 
ſchmacks und der Aufklärung ausgeben) ſtatt im anftändigem 


— — 


U en 


Zone Gruͤnde zur Widerlegung amujühren (an denen es ih⸗ 


nen doch nicht immer ganz fehlen tünnte J;, füch. einzig und al⸗ 
fein mie Schimpfen und Schmaͤhen behelſen würden. : Fal⸗ 
ſcher Patriorismus verblendet fie fo ſehr, daß fie. die ſonnen⸗ 
Haciten hiſtor iſchen Wahrheiten mit freher Stirn weglaͤugnen 


und dem Publiko Vorfpieglungen: zu machen fuchen, die aber . 


meiſt ſo plump find, Daß fi kaum Kinder dadurch täuichen 
faffen. Leber die Worte des Königs: „Seit Ferdinand zweck⸗ 
„ten die Orundfäge des Hauſes Defterr. dahin ab, den Deipos 


„tisimus in Deutichländ einzuführen,“ läge der’ V. Marien 


Eserefien ausenfen:. „Miederträchtiger Verlaͤumder?“ Kein 
Menich wußte beffer, daß dies keine Verläumdung fen, als 
SM. Thereſia; fie konnte fo etwas nicht fanen, am menigften 
in fo plumpen Ausdrüden, aber mohl konnte ihre ein unwiſ⸗ 
fender Seribler in den Mund legen der feibft blind iſt, oder 
doch die Witt gern blind machen mödte. Dod es koͤmmt 


— — — — — — ——— —— ————————— —— — — 


noch Heffer. „Warum, laͤßt der B. die K. Königin fortfah⸗ | 
Fren, warum hab ich meinen Sohn Joſeph vermocht mit 
„Ah in der bairiſchen Erbſtreitigkeit Friede zu machen? War⸗ 


„um hab ich den Preußen nicht durch öfterrelchiihe' Macht 
ermalmen laſſen ?“ In fslchen kindlichen Prahlereyen 
übertreffen die Wiener Blaͤttleinſchreiber alle ihre Cöllegen in 
ganz Europa ‚md nur das tobende Bepfaltlarichen und Jauch⸗ 
zen ihrer lieben Mitbuͤrger hindert fle das Ausziſchen des Hans 
zen übrigen. Deurichlands zu vernehmen. — Die beurlid« 
ſten, unzweydeutigſten Gedanken. des Königs verfteht der ®: 
nicht, oder will fie nicht verftehen. Im ierften Fall verdient 
er Mitleid, im jte., en aber, dem wahrſcheinlicheren, die Bit’ 
terſte Vera htung. Sun den Worten Friedrihs: „Und deuige 
weihte Mann , det Froͤmmling dort, der fu | 

gezaͤhlt allſaͤhrlich ‚feinen Gott verfhlinge,* ſoll 
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| or Agent Berdient: das Miderlegung ? Wexdlentres 
Widerlegung ‚wenn der DB. die-ftan;ofifihe Nation eine dee 
unwürdigften neunt; wennnet aus. der unotthogtaphiſchen 
Schteibart dis Königs ſeine feiern Keuntnin des Fr amoͤſiſchen 
zu beweiſen ſucht, (fo war auch Voltaire/ fo find auch faſt alle gro⸗ 
Fen Schriftſteller dieſer Nation leichte Kenner ihrer Muckerſpra⸗ 
he) wenn er behauptet, Friedrichs Holitik ſey elend und 
tieinlich geweſen, wenn er den großen König, einen Verlaͤnm—⸗ 
der, Pasguillauten, einen Auſwiegler, Laſterer der; Maje⸗ 
ſtaͤt/ (welch ein Ausdruck von einem Koͤnige!) einen Ver⸗ 
| Arrgn des Selbfimords n, ſaw ſchilt ? — Aufß die geiſt ⸗ 
reiche Fietion des V. zurüchzutomumen„ muͤſſen wir dem Leſer 
melden daß der König von Di Thereſien, dem Pabft,. dem 
—W u.f mi in pclo Blaſphemme, calumnuiae 
image; Heterodoxiae et fimilium angeklagt, und die⸗ 
Berbröchen wegen von den drey Holen: ichtern aus Elyſium 
ee vet wleſen wird, v⸗, RW. — Sollte man 
zw: daß ſolches hirnlofes Zeug in Wlen, und zwar, wle 
2 aus ficherer Hand willen, nicht blos von dem Poͤbel mit 
dem größten Beyfall geleien wird?, So ſehr Fünnen Narios 
anal» und Del.gionsvorurcheile, Seihmad, Gefühl und Der: 
Kand blenden und laͤhmen! Bey den angehängten Geſinnun⸗ 
gen eines Theologen uͤber den Schriftſteller Friedrich 
af w. halten wir uns nicht auf, da wir den Geiſt unfers 
* Schon kenntlich genug gemacht zu haben glauben. Lu⸗ 
if der Zweifel des Theologen amıder Aechtheit der Werte 
«N er Tauſende, meynt er, glaubten fie mit ihm aus 
a. wichtigſten Gründen nicht; Saͤade, dab mir auch 
wicht Einen dieſer wichtigen Gruͤnde zu hören befonumen, es 
Bi er ſeyn, ‘der von einigem kleinen (oft auh nur 



































* baren)  Widerfprüchen hergenommen iſt, die, in, den 
J aſſenen Schriften des Königs vorfommen. Solche 
mens: kann freylich ein Moͤnchskopf nicht faſſen, ber 
n Zugend auf angewpieſen worden, zu glauben, was man 
glauben beſiehlt, der nie Felbft gedacht, aib auch nie 
—D gemacht haben kann, daß juſt das (därfiie 
Blacvenfen und der frensfie Gebtauch der Vernunft, immer 
— — Zweifel erregt, als aufloͤßt, woraus indeß nicht das 
 Seringfie'segen den Werth und die Anwendung der Vernunft 
| alle die Erkenntniß fähige Gegenſtaͤnde gefolgere werden 
— — a. Wir verſchonen unfre einfichtsvollen Leſer mit einem 
welſe der nicht hieher gehöre, deſſen fie nicht — 
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und der nicht einmal unſerm Verf. zu ſtatten kommen wuͤrde 
der. wie alles beweißt, auf eine Stelle in dem Seelenhoſpi⸗ 
tale aux "Incurables die erſten Anſpruͤche bat. Es ſolgen 
Befinnungen eines Kedstsgelrbrien über Sriedrichs 
Werke. Ganz im Geifte des vorigen. Der Verf. behau⸗ 
ptet, Die Schriften des Königs „biefes Werk ber Finſterniß 
„rwoärde nie ein allerhoͤchſt Eaiferiiches Privilegiam. Imprefio- 
„rum erhalten haben, wenn es nicht ſchon vor. Ausgabe des 
„ten Bandes erfchlichen morden wäre.“ (NB. dieſes Pti⸗ 
vilegium iſt den Nachdruckern ertheilt worden.  Deic. 
fehlimmer aber, daß folche Privil. erfälichen werben können, 
und das man fogar den Nachdruckern Privilegien über Bü⸗ 
cher giebt, Über die der rechtmäßige Berl:ger bereits welche 
beſitzt. Die Beyſpiele find bekannt.) Der gel-prte Rechres- 
gelehrte ſcheint in dem gelehrten Wahne zu ſtehen, es bürfe- 
Rechtens noch in ganz Deutfchland nichts ohne Kalisrliche 
Erlaubniß gedrucdt werden. Auch Er braucht die elende: 
Wendung, daß er fich ſtellt, als zweifle er .an der. Aechthelte 
der Koͤnigl. Schriften , um deito Ärger ſchimpfen zu fonnen. 
Er treibt die Frechheit und Unverſchaͤmtheit fo weit, von 
„Selbſtmord, Knabenſchaͤnderey und. viehiihe Wolluſt ver⸗ 
„thetdigenden Stellen“ zu ſprechen! Auf eine hof unge⸗ 
reimte Art vergleicht er die päbftlihen Muntien mit den kal⸗ 
ferlichen Kreisgefandten „ und behauptet, der Pabıt habe ale 
fouveraines Haupt aleiche Nechte niit dem Kaiſer. Als ob. 
die Geſandten des Kaifers eine eigene Gerichtsbarkeit prätens 
dirten, und ſich Eingriffe in die Souverainetaͤtsr chte der 
Fürften erlaubten! Doc genug von diefer Misgeburr eineg 
eritweder aͤußerſt unwiſſenden, oder aͤußerſt boshaften und 
verächtlichen Seribenten. * 24 
m, 


Misjellen von Leopold Alois Hoffmann. Peſt und 


—Leipzig, bey Köpfs Witwe, 1788. 288 Seiten 


imn kl. 80. 


He. Prof. Hoffmann in Peſt erſcheint hier, wie er ſelbſt 
ſagt, auf einem neuen Wege, und kehrt ‚froheren Sinnes, 
zu den freundlichen Mufen zuruͤck, nachdem er über alles 
rheologiſche Geſchteibe ein großes Kreuj gemacht, und 
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eugt worden, man ſey nicht weite, wern man theologiſche | 


Kriege führt. Rec., der des Hru. Profiffors theologifche 


Schriften, namentlich feine Predigerkritik fleißig geleſen, 


bedauert dieſen Eniſchluß, und hätte iyın. von demſelben wohl 
abrathen mögen. Daß man ihn aus allen Tribunaͤlen dee 
Drchodorie verdammt, verfluchte und vermaledeyet, mag 
wahr ſeyn, aber, das follte einen Mann, wie Er it, nicht 
beugen, zumal er fihon vorher, da er den Entſchluß fagere, 
dern Aberglaubin die Stirn zu biethen, leiche uͤberrechnen 
konnte, daß dabey für Fleifh und Blut fein Gewinn’ ſeyn 
werde. | ey 2 
Aber — er hatl feit einiger Zeit andere Begriffe 


von Aufklärung befommen, als fie in dem großen 
Auftlärungsftuem zu Wien in den Jabren 1732 —' 
1794. Mode waren. Sagte er das felbii nicht: fo wuͤrden 


wirs nicht glauben, daß in der, font ſtuͤrmiſchen Auftläs 
rungsepoche cin Enthuflasınus aus falihen Desriffen auch 
Ihn begeiitert habe, wenigftens erhellet das aus feinen Schrif⸗ 
ten nicht. Dee Himmel gebe, faat er, Daß ich der 
Wabrbeit einige Dienfte geleifter baben möge. Das 
‚Hat er gewiß gerhan, zunaͤchſt unter feinen verblendeten Glau⸗ 
bensgenoſſen, und auch ſelbſt unter Proteſtanten, die das 
Gute nehmen, wo fie es finden. Oft har Rec. die bündigen 
Urtheile in der Predigerkritik mit inniger Zufriedenheit geles 
fen , und den Mann in feinem Herzen gefegnet, der muthig 
genug war, mir der Fackel in der Hand die Greuel zu bes 
feiichten , die Hanıtismus und Hierarchie angerichtet hatten, 
“Ulm fo viel widerlicher iſt der Eindruck, wenn Er, nach Are 
der Schwächlinge, ſich gleichſam reuvoll hinter. den Vorhang 
ziehen wil. Es kann ihn doch nicht reuen, etwas [ehr Gutes 

gethan zu haben. — 
Dieſe Miszellen ſollen eine Schadloshaltung fürs 


Publikum ſeyn, indem fie ihm Freude, in ſchuldloſer Zer⸗ 


fireuung fcheufen. Mit eben der Aufrichtigkeit 7 womit wir 
unfer Urtheil über die kritiſchen Arbeiten des Verf. gefagt, 
befennen wir, daß Dice Freude nicht weit ber fenn werde. 
Alles was bier gefage wird, ift zwar moraliſch richtig, zur 
Lebensmweisheit gut und fürderlihd — aber, zugleich fo waͤß⸗ 
zig , langmweilig, aftäglich, und oft fo gefucht witzig, daß 
man bald ſiehet, der Mann ift nicht in feinem Sache, deshalb 


ans and die Verſicherung der Fottſetzung eben nicht will⸗ 


kommen feyn kann. | Ä 


“ 


- D.Bibl, XCYL B. L St. u Genöge 


2’ Vermiſchte Nachrichteu. 


Bentgfamkeit und Zurus. ine ſchleppende durch 
Nichts hervorſtechende Geſchichte. Kine Reifebefchreibung, 
in Form eines Briefes von einem Fräulein, durch kahle Se 
"meinfprüche und Weiſethun beynahe unerträglich. Weber die 
ſchiefe Seitenblicke auf Nicolais Meifebefhreibung, welche 
yon diefem Fraͤulein wohl nicht beurtheilt werden fan, muß 
"man die Achſeln zucken. Liebe mache nicht jeden Mann 
zum YTarren; das Spiel ift nicht der Spiegel der 
Seele; Etwas von weiblichen Kapotroͤcken; Ueber 
‚Das Verdienft des Schrififtellers; Anekdote aus dies 
fem Jabrbundert. Lauter gemeine Speiſen mit mandher> 
hey amd zum Theil ungeſchmackten Bruͤhen. 
* W 


Nachrichten. 


Schreiben an den Herausgeber. Ueber eine Weiſſa⸗ 
gung Cardans: Won Aenderung der chriſilichen 
Religlon. 


Sie haben mich erinnere, daß Leſſing Collectaneen 
1.8. 151 ©. dergleichen Weiſſagung angeſührt habe, die ſich 
auf die praeceſſionem aequinoctiorum gruͤnden ſolle. Ich 
will nach meiner Einſicht über Cardans Stelle ſchreiben, man 
kann allemal meine Gedanken mit Keſſings feinen zu ammen⸗ 


halten. 
9 Sie fteht In dert Tractate de rerum varietate Lib. H. 
“cap. XI. p. 52. der Ausgabe Vaſel 1557. Sol. und p N. der 
Ausgabe daf. 1581. 800 
; Man' findet befanntermaffen den Eardan nicht immer 
‚Deutlich , zum Theil deswegen, weil Lehren, die er zu feiner 
Zeit als allgemein befannt voraus etzen durfte, jego in Ber 
geſſenheit geratben find; | 

So verhält es ſich gerade bier. | 

arm die Fängen der Sterne beftändia zuunehmen 
fcheinen, und alfo der Durchſchnitt des Aeqnators mit ber 
Eklivtik gegen. die Ordnung der Zeichen rudt, vie Nacht⸗ 
gleichen, wie man es ausdindt, jurüdgehen 2 — die 
* A ſtro⸗ 
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Aſtronomen, nah des Prolemäus Zeiten ; allerley Hypo⸗ 
theſen erdaht. Sie verbanden mit diefer Erſchelnung au 
Das: daß das Ruͤckgehen bald mehr bald. weniger betrage, 
auch dir Sciefe der Atliptik veränderlich fey. Ueber ihre. 
Bemuͤhungen ſolches durch Kugeln darzuftellen, deren Pole‘ 
fich nach gewiſſen Sefeßen um andre Puncte bewegen, will 
ich nur Eafpar Peucers Urthell herfegen, aus feinem Buche: 
Hypothefes . Aftronomiae, feu Theoriae Planetarum. .. 
Witeb, »571..... quorum commenta quibus cognolcere 
Iıbet,, leganr eorum Scripta: cum id non praeftent quod 
promitrunt, fupervacaneum duco horum expofitione le- 
&orem onerare, | I 

.» , Die tamaligen Aftronomen wollten wiſſen, Laß die Vers 
änderung der Laͤnze der Firiterne nicht im mer aleichviel ber 
tinge, Cardan feb: vom Jch'e yoo vor Khrifto fiir jedes 
Saͤrnlum 54 Minnie, darauf berieben ſich feine Zeilen, neben 
der 'arndichrift; Oftavae Sphaerae motus; unter DCCCC 
ſteht etwas, das 174 Minuce bedeutet, und wenn man ims. 
mer st Min. addirt, befommt man. die Zahlen; die unter 
DCCC,DCC... ſtehen, erklärt ſich auch fo die jetzt ungewoͤhn⸗ 
lichen Zeichen, die er ſtatt +, 3 braucht, und enidedt unter 
CC vor Ehrifto einen Druckſehler in der Folio Ausgabe, der⸗ 
gleih:n in der Deravausgahe noch mehr find. 

Gewiß, war Wiffenfhaft und Kunſt der ältern Aſtro⸗ 
nommen nicht im Stande, fo wag zu entdeden, und die Neuern 
haben diefe Lehre nicht beftätige. Kine Brobadıtung Hip⸗ 
parchs mit einer Caſſiniſchen verglichen, giebt das faͤhrli⸗ 
de Ruͤckgehn der Machtgieichen etwa. 503 Secunde, und fe 
Jroß, oder 504 Secunden nehmen es die Aftronomen Immer 
an, ohne an Aenderungen in dee Ziolfchenzeit zu denken. 
Nach diefer Votausfeßung find in Hrn, Bodens Beflirnen, 
die Planitphäre für die. Zeiten der Griechen und Nomer 33, 
34 Taf. gezeichnet, und wenn man nach ihr rechnet, findet 
man die portiihen Aufs und Untergänge der Sterne, wie 
fie son den Alten angegeben werden. 

Alſo rechnet: Cardan nach einem ganz falfchen Satze; 
und daranf gruͤndet fich feine Weiffagung.. ... necefle e 
auno Chrifti MDCCC magnam murationem fafturam 7 
eſſe in Chrifti lege, quoniam capita motuum octavi orbis 


nen folum in’ contrazüs locis erunt, fed contrario modo 
| | . Ma more- 


25 Sch hätte gefihrieben: Fururam. 
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movebunt, guod fi fi celeriör fit motus celerius, fi tardior | 

tardius. ER.) 
x Capira motuum, find — Pol⸗ der — | 
Sphäre, wle ich, ſchon erwähnt habe. Daß: ich die 

nicht aenauer ünterſuche, mag mic) Peucer entfchuldigen. - 

Cardan hatte befanntermaffen große Beleſenheit, nd 
fehlte es ihm nicht an Scharffinn und Nachdenken. - Dap-er 
dabey ſchwarmeriſch war, viel duf Seifterericheimungen bielt, 
"und Sterndeuteren ſo weit trieb, daß er Chriſto die, Nati⸗ 
vität ftellte, heiße blos fo viel: Er ‚nahın Vorurtheile feine 
Zeiten für ausgemacht an, und erhöhte derſelben Thorbeiten | 
deftomehr , je mehr Einſichten er dabey anbrachte. Die nur 
erwaͤhnte Nativitaͤt verdiente meines Erachtens fo harte Ver⸗ 

dammungen nicht, als man über fie ausgeſprochen hat. 
Gein Äh Religion belehrt ihn. Ebriftus fen wahrer Menſch 
geweſen; wofür er Ihn ſonſt derieiben gemaͤß erkanuted Das 
verbot nicht, Sünde ausgenommen, Alles von ihm zu ſa⸗ 
gen, wa® fih von Menichen fagen läßt, und bey einer ger 
wiſſen Stellung des Hicamels geboren werden, kann feine 
"Sünde len, wenn geboren werden keine iſt. 

Leſſing bat den Cardan wegen einer andern Stelle ges 
fetter (Leſſings Schriften III. Th 1754. 101 u. f. S.) wo 
Heide, Jude, Chriſt, Mohamedaner mit einander flreiten, 
(Card. de Subtilit, L. XI) mo befonders das Ende der 
Stelle anſtoͤßig geweſen IR, ſreylich Billlgdenkenden nicht haͤt⸗ 
te anſtoͤßig ſeyn ſollen, wie L. ſehr wohl gezeigt hat. 

Nachdem Cardan erzähle hat, was jeder der vier Reli⸗ 

Hlonsvermandten fü: fih fagen tönnen, der Mohamedaner 
redet zuletzt; ſchließt er: utinam tam facile eſſet arma ille- 
rum fuperare quam haecobiedta diluere. Verum resadarma 
tradudta, quibus plerumque maior pars vincit meliprum. 

Glleeich darauf folgt: Igitor his arbitrio victoriae reli, 

. &is, ad provinciarum diferimina tranfeamus, ‘Adeorefert 
varietas loci, ut ſub utroque polo nox und fit perpetua fex 
menfium, diesque totidem ili fuccedens, — 

Das arbitrio victoriae reliftis hat man auf. den Streit 
ber Meynungen gezogen, da es offenbar auf die Waffen 
geht, felbft hach dem Ausſpruche, daß. da nicht ber define | 
Theil ſitze, fondern der mächtigere. | 

. Leſſi ing ſuͤhrt die Stelle aus der erſten Kusgade: No- | 
rib. ap. Io, Petreium ı550 fol. an, und dann wie fie | 
in einer geändert befindet, die 1664 zu * bey air re 
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König gedruckt iſt; Ältere, wo etwa die Aenderung zuerſt 
erſchienen, hat er ulcht zu ſehen bekommen. 

Ich beſitze eine Ausgabe in Fol. Bafileae per; ‚Sebäftia- 
sum Flenric, Petri cio 0x xcıı, wo ſich bie Stelle p 
368 fo finder, wie Leſſing fie anſuͤhrt. 

Ind eine in Oetav: Baſileae per Sebaftiam, Henricz 
Peui CIOLOKKEIL Da endigt fih die. Stelle, was. die’ 
Mohamedaner ji fih anführen, fo: ira illud confeätum,:: 
naſeci pueros e mulieribus abfque concwbiru, Nun ein neuer 
Abfap: Sed haec parum philofophis attinent pro quibus : 
inftirurus eft fermo, ad BT, miracnia tranlea- 
ms. 

Das nalei abfque concubiru ſteht in der Folloaus gie r 
ns weit vom Enberdeflen , was die Mohamedaner fuͤr ſich 
anführen, es folgen darauf einigermoh. Heilige. In der ' 
Folioausgabe ſteht confitum , welches auch die richtige Less’ 
art it, wie der Zufammenhang zeigt; confedtum ift. folgtich 
ein Drudfehler, der Cardan ganz was anders ſagen laͤßt, 
als er wirklich ſagt. 

Leſſing haͤtte gewuͤnſcht die Ausgabe zu — in wel⸗ 
her Cardan jurrft die Aenderung gemacht hat. Und hier find 
zwo Ausgaben in einem Jahre, bey einem Verleger eine: 
ungeaͤndert, die andre geändert. Genug von. Etwas, das ' 
fid) hleher nur bringen lleß, weil auch Cardan und Leſing 
dabey vorfommen. - 

Cardans Meiffagung , bie- den Hauptgegenfländ gegen: 
wärtigen Auffages ausmacht, gehoͤrt, meines Erachtens, zu» 
den Weiffagungen aus großen Conjunctionen der Planeten, 
feurigen Triplieitäten, fürdhterlichen. Sonnenfinfternifjen und 
dergl. Sie hat nicht fo viel Auffehens gemacht, als bie nur 
genannten ‚ weil die Zeit ihrer Erfüllung fo weit hinausgeſetzt 
tar, daß Cardans gleichzeitige ober etwas fpätere Leſer, dar⸗ 
in gar nichts fanden, das fie angleng. 

Auch glaude ich, fie etwa von Aenderungen der criſt· 
— Lehrbegtiffe auslegen, waͤte Cardans Sinne gar nicht 
gemäß. Daß lex Chriſti und Dogmatiken der chriftlichen: 
Neliglonen nicht eineriey find, das ift doc wohl ausgemacht, 
und Cardan dachte bey den Aenderungen des Geſetzes Chris 
ſti wohl nicht. Aenderungen irgend -eines Lehrbegriffs duch 
papierne Polemik, fondern Aenderung des ganzen Zuftans 
des der chriftlihen Religlon durch Waffen, denen er in der 
andern vorermähnten Stelle . Schidſat der — 
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uͤderließ. Im Cardaus Zeiten wat ders Chrte) futchtbaren u? 
jego, und man wuͤrde teihe in damaligen: Schriften, feld. 


in-Autbers feinen, Warnutigen finden, die eine moͤgliche In, 


terdtuckung «der Chriften nicht fo weit hinans ehten, als 
Cardan einen, Aſtrologiſchen Rechnungen gemaͤß that. Aen 
derungen des Lehrbegriffs, mit großen Folgen auf den Zus 
ſtand von Europa ... . gewiß groͤßere als, got; loo! jetzo Va⸗ 
rianten atabiſch, RN Eregeie bewirken forınına . . waren 
ja: damals ſchon vorgegangen Alſo weiſſagte Cardan auf 
1800 was ganz undersi... ; 

Defanntermaf): n koͤmmt das Ruͤckgehen der Nachtalei⸗ 
chen darauf an: Die Are, um welche ſich die Erde dreht,“ 
ändert nah und nach ihne Lage, trifft alſo verlängert am 
Himmel nach und nach unter andern Sternen ein. So aͤn⸗ 
dert ſich die Beziehung der Sterne anf umire Erde, Lanae, 
Reetaſcenſion, Deelination, wenn ſich in den Seren ſelbſt 
nichts aͤndert. Die Erde ſchre'bt dem Himmel zu, was al⸗ 
lein von ihr herruͤhrt, wie motaliſch auch die Bewoßne der 
Erde oft thun. 

J In meiner dritten aſtevnomiſchen Abbanciun⸗ Aau.ſ. 
habe ih die Sache (ta Zuſammenhange mir der Sphäre voi⸗ 
gefragen. 

Der Beltpol . . eigentlich die Stefßie des: Erdpols am 
Hinmel, rüuͤckt umuier gegen die. Ordnung der Zeichen. Setzt 
man die Schiefe der Ekliptif unveraͤnderſich welches freh⸗ 
lich nicht vbllig wahr it, aber. in der Welt der: Etſchelnun⸗ 
gen iſt nichts voͤllig wahr man ninmt fuͤr wahr an, woven 
die Unwahtheit nicht allzu ſtark in die Biyne fällt... .: ſo 
beſchreibt der Weltpol tum, den. Pol der Ekliptik einen Kreis, 
und: Äntert fo feine Lage genen die Sterne, deren Pagen‘ 
unter fi und gegen unſre Sonne, man. ungeändert ‚an 
nimmt ... wiederum nur eine Wahrheit hir de Welt dev 
Eriheinungen . 


Für unfre Zeiten‘ nähert ſich der Welepef dem. Eremie, 


welchen wir den Priasfteru nennen, wird ihm etiva nad 
330° Jahren am nächiten ſeyn, alsdann entfernt, fi der Bel 
von ihm nach und: ach, ſo weit, daß die kuͤnftigen Erbbewoh⸗ 


net dieſen Stern nicht mehr Polarſtern nennen werden, weil 


er. nach 1300 Iehren über 47 Gr. vom Pele „ oder. ent 
lich der Pol von ibm, kümmt, 
Wollte ich ſplelen, und das Simmlifche; die Religion⸗ 


mit dem menſchlichen m vergleichen, fo würde 
wenig: 


| 
| 
| 
| 
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wenlgſtens um 1800 ohngefaͤhr ndch eben das Verhalten 
".zwoifchen deoden vermuthen, das ſetzo angenommen wird. 
| Was erron um das dritte Jahrtauſend unfter Zeitreche. 
nung Polarſtern ſeyn wird, farm mich niats mehr angehn. 
Auf diefe Zeit träfe auch ohngeähr Craigs Boerechnung 
(Theologiae Chriftianae Principia matbematica . Prop,. 
XVIII.) woenndie Geſchichte, anf welche die Chriſten ibre 
Religion gründen, die Glaubwuͤrdigkeit foRte verlohren has 
ben. . Indeſſen fcheint es mir, daß jego manche Schriftauss 
leger eifrig Daran arbeiten, diefe Tage zu verkürzen. 
Ich bin... | 


Goͤttingen, ae, | | 
d.21. Aug. 1790. %. ©. Kaͤſtner. 
2 
Mit Verwunderung erfahre ih, daß der mie ganz un⸗ 
"Hefann.e Herauszeber oder Verleger einer Zeltſcheiſt, welche 
unter dem Fit: Das Jouenal für Mienfcbenreckte, 
Voltsrechte und Volksglüd, den Fuͤrſten Deutſchlands 
geweiber, herauskommen ſoll, in ein a gedruckten Antündis 
sung def. ben, ohne mich Im geringften zu fragen, öffentlich 
bekannt gemacht hat, auch ich würde, nebft andern von ibm 
genannten Buchhändlern, die Briefe and Packete derienisen, 
melche in diefes Journal etwas wollin einrücen laſſen, ans 
nehmen und werner beſoͤrdern. Meine viele Geſchaͤſte verbies 
ten mir uͤberhaupt, ähnliche Kommiſſionen zu übernehmen, 
und id) erfuche-daher jeden Herausgeber von -DBirbern und 
Zei ſchriften mich mit Beſorgungen und Korrefpendenien tar» 
‚Über zu verihenen. An mir ganz aubekannte Leute, kann ich 
ohnedies natärlihestweiß keine Briefe und Packete befördern; 
Und wenn mir auc die Hrrausgeber oder Verleger dieſes 
Journals noch künftig bekannt würden; fo ift doch der in der 
gedeckten Nachricht angegebene -nhalt, und felbit der Ton 
der Bekanntmachung fo beichaffen, daß Ich fchon deswegen, 
wenn auch ob’ge Udachen nicht reären, nach meinen Grund» 
ſaͤtzen und mach meine: Lane Bedenken tragen würde, mich 
zur Mittolsperfon oder zum Weforderer folder Nachrichten 
und Uttheile aebrauchen zu laffen. Ich erfuche alfo jeder- 
mann, weder Briefe noch Pafete des nedachten Journals bes 
treffend, an mich zu addreffiren, indem ich dergleichen F 
anneh⸗ 


310 Nachrichten. 
annehmen kann und werde. Ich bitte uͤberhaupt verſchiedene | 
andere Schriftfteller.zu bedenken, wie undhlig es iſt, jemand 
als ſeinen Kommiſſionair öffentlich anzugeben, ohne dag man 


ſich erfundigt hat, ob er audy die Beforgung, die man ihm 
aufträgt, übernehmen Fann, and will, Berlin, den ıgtm 


‚September 1790. | — 
| Friedrich Nicolai, 





2 Todesfall. 
1790. 

Zu Rarolarh in Schleſien ſtarb den sten Sept. Hr 
Martin Erugot, Fuͤrſtl Schöneichifchher Hofprediger, Im 

66ſten Jahre. Er war einer der aufgeklaͤrteſten Theologen, 

welcher durch fein vorerefflihes Buch: Der Chrifi in der | 

Einſamkeit, wahre religeofe Gefinnungen, entfernt von 
Partheyſucht und Aberglauben, in viele Herzen pflanzte. 


. 





Verbeſſerung. 


Oben anf der a6 zſten Seite, 3.6” iſt durch einen 
Schreibfehler entweder des Recenſenten, oder des Verfaſſers 
ſelbſt, Ludwig XIII, gefeßt worden; da es doh Philipp 
der Schöne heißen muß, der das gedachte Schreiben an den 
Papft Bonifaʒ VIII, ergehen ließ; obgleich ſolches neue 
Bränzofen bezweifeln. = # | 
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Johann Arnold Eberts Epiſteln FF ver⸗ 
miſchte Gedichte. Hamburg, bey Bohn. 
1789. 374 und LXIX, ©, gr. 8. 


ie es einem Reiſenden zu Muthe ſeyn mag, 
I wenn er nach einer durchwanderten weiten, 
oͤben Sandwuͤſte, wieder fruchtbaren Boden 

betritt, „ und in eine angebaute, lachende Landſchaft 
koͤmmt — fo ohngefähr ift es einem Recenſenten, 
wenn er ganze Stöße mittelmäßiger und fehlechter 
Verſe durchblärtert, durchjaͤhnt und durchſeufzt bat, 
und dem dann endiich einmal eine Sammlung von 
dem Gehalte diefer Ebertfchen in die Hände fällt, 
Men es lädyerlich fcheint, eine Recenſion mit einem 
‚Gleichniffe anzufangen, der lache immerhin; genug, 
daß wir unfere Empfindung bey der Sectüre diefer 
treflichen Gedichte, nach der von fo vielen ſchlechten 
Produkten ver legten Meffe, durch nichts beffer aus⸗ 
äudrüden mußten, als durd) diefes Gleichniß. | 
Mit fait ununterbrocenen Vergnügen fafen wie 

auch die ſchon ehedem gedruckten und befannten Stü« 
de ‘von neuem wieder , mit uicht viel ’geringerm die _ 
bis jetzt noch ungebructen; und diefen Eindruck hof⸗ 
fen wir, werben ſie auf jeden Sefer machen, defin 
Geſchmack nicht einfeitig und verwoͤhnt ift, fondern 
ohne Vorurtheile das wahre Schäne allentpalben ‚wo 
D.BibLXCW. DIL SH, = “ 
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es. vorhanden iſt, zu finden und zu genießen verſteht. 
Hin. Eberts Gedichte find, wie alle ächte Gedichte, 
zugleich Nahrung für Geift und Herz, Die Wahl 
der Gegenftände zeigt eben fo viel Beurtheilungsfraft, 
als die Behandlung derfelben Genie. Am liebfien 
verweilt er bey folchen, die allen fühlenden und den 
kenden Menfchen gleich wichtig und intereffant find. 
Er ſchildert das. Glück der Freundſchaft, der Liebe, 
des edlen Umgangs mit den Mufen, der ehelichen 
Zärtlichkeit. Er lehrt, durch fein Beyſpiel, mit feis 
nem Zuftande vergnügt und zufrieden feyn: er zeigt 
nicht nur die Freuden,  fondern aud) die Pflichten der 
Manſchen in ihrem angenehmften Lichte; durch feinen 
Scherz, durch muntre, oft etwas ſchalkhafie taune 
erheitert er felbft die Stirn des Trübfinns, und: _ 


von feinen Lippen fließt fo ſuͤß die Weisheit nieder, 
wie Honigfeim aus einer Linde rinnt. 


Zwar benugt er nicht felten fremde Gedanken und Bi“ 
der, aber mit einer Kunft, die ihnen ganz das Anfehn 
der Meuheit giebt, und wodurch er ſich auf gewiſſe 
Weiſe das Recht des Eigenthums an ihnen erwirbt, 
Hierzu fömmt bey Hrn. E. nod) eine beneidenewärdk 
ge teichtigfeit und Anmuth der Verfification, die eine 
der am meilten charakteriftifchen Eigenfchaften feiner 
Muſe iſt. Diefe Seichtigkeit hat gewoͤhnlich viel V 

führerifches für-den Dichter , der fie.befigt, und wir 

tich hat fih auch Hr. E. nicht immer gegen bie. Lockun— 
gen dieſer Syrene verwahrt. Ein Hauptfehler, und 
faſt moͤchten wir ſagen, der einzige Fehler ſeiner Ge⸗ 
dichte, iſt Weitlaͤuftigkeit und eine gewiſſe Ueppigkeit 
des Ausdrucks, zu der ihn jene an ſich fo ſchaͤtzbare 
Gabe fomohl, als der größtenteils gebrauchte Vers, 
der vierfüßige gereimte Jambe, verleitete. So gute 
% — ie na a, Mille 
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Wirkung dieſe Versart auf das Ohr ihut, fo muͤhſam 
iſt fie im“ Deutſchen, und verführt oft, gewiß auch 
den beften Berfificateur, in vier und mehrern Zeilen 
zu jagen, : was. er fonft in Einer geſagt haben würde, 
Hrn. E, reicher Ideen und Bildervorratch, und fein 
immer reger Witz mußten nun zwar; diefen durd) den 
Zwang bes Verſes erzeugten : Zeilen in ‚den meiſten 


Fällen das Leere, Matte und das Anfehn bloffer Füll« . 


zeilen zu. benehmen, aber das konnte er nicht hindern, 
daß durd) diefe Ueberladung des Ehmucs, diefe zu 
häufig-angebrachten, obgleic) noch fo fein gearbeites 
fen Franzen und Schnörfel, die Haupfziige dem Aus 
ge bisweilen entrücht und verdeckt, und fo der Totale 
eindruck des Ganzen geftört und geſchwaͤcht werden 
mußte. Soviel im Allgemeinen über die Mufe uns 
fers Dichters. Wir wenden uns nunmehr näher zu” 
der erften Abtheilung der Sammlung, die: aus acht⸗ 
zehn Epifteln, verferrige zwifchen den Syahren 1744 


und 1789, befteht. 


Sie haben ganz den mannichfalfigen, jeber eben 
darzuftellenden Idee und En:pfindung ianpaffenden, 
dabey immer fimpeln, natürlicyen Ton, die ungefüne 
ftelte Sprache, den frenen oft etwas Hüpfenden Gang 
— und nebſt dieſen außern, auch die innern, weſent⸗ 
lichen Eigenſchaften, die der gute poetiſche Brief has 
ben muß. Da wo Hr. E. philoſophirt, da iſt fein 
Raͤſonnement gruͤndlich und zuſammenhaͤngend. Er 
hat ſich nicht von dem Vorurtheile hinreißen laſſen, 
das heut zu Tage nur zu viel Gehör findet, und im⸗ 
mer weiter um fich greift — dem Vorurtheile, als 


vertruͤge fid) ſtrenge Wahrheit, inniger Zufammen« 


hang, und methodifcher Fortſchritt der Ideen nicht 
mie dem wahren Weſen - Poeſie. Dieſer — 
a 2 


— 
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iſt fo irrig, daß felbft die fühnften Flüge und Eprüns . 
ge des poefifchen Enthufiasmus, wenn fie dem Dich 
ter nicht blos vergieben, fondern als wahre Schönheis 
ten angerechnet ‘werben follen, mit faltem Blut und 
fcharfem Blick beträchtet, nicht im mindeften von 
dem regelmäßigen. Gange der Empfindung und des 
Verſtandes abweichen dürfen. | 


Das erfte Stuͤck ift gleichſam ein poetifiher Reis 
fepaß, den der Dichter den Kindern feiner Mufe mit 
auf den Weg giebt. In der fcherzhaften Einkleidung 
enthält es manche friftige Wahrheit. Der Dichter 
vergleicht ſich mit einem Water, der bey feinem her 
annahenden Ende, feine Kinder zufammenruft, ihre 
Tugenden und Mängel muftert, und ihnen noch einen 
fegten guten Kath yiebt: ee 
Ä O trachtet wicht nach, Hohen Dingen? 

Bleibe ja in eurem Element, — 

Und ſeyd zuſrieden mit der Ehre, | | 

Daß ihr, in einer niedern Spaͤhre, 2 

Der Lieb’ und Freundſchaſft dienen könnt, ” 

Kür diefes holde Paar Epiftelchen zu fchreiben, 

Durch Liederchen die Zeit ihm zu vertreiben, 

MNur dazu ward euch wohl noch einiges Talent 
Bon der haushältigen Natur gegännr. 


Wir bekennen, daß diefe Allegorie, fo viel Anmuth 
‚ fie übrigens hat, uns etwas fehlerhaft duͤnkt. Denm 
aveiterhin fage Herr E. ſelbſt zu feinen Liedern: Dieſe 

. „ganze Gene | | 22 

Gilt eigentlich von euch. hr waret jene Brüder, 

Und jener Greis war Eures Vaters Bild, —* 


Allein, wie kann Herr E. zu ſeinen Liedern ſagen: 
ſchreibt Epiſtelchen fuͤr Liebe und Freundſchaft — ver⸗ 

treibt ihnen durch Liederchen die Zeit? Richtig waͤre 
| ö nn, die 
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die Allegorie und paſſend Bild auf Gegenbild, wenn 
Hr. E nicht zu feinen: Gedichten, ſondern zu feiner 
MWuſe ſpraͤche. Amı allerbeften aber wäre es ı nfers 
Beduͤnkens gewefen , wenn der Dichter, ſtatt die Als . 
Tegorie felbft aufzulöfen, fie. bis an das Ende des Ge 
dichts fortgefegt hätte. — Hr. E. macht ſich felbft 
im Scherz Vorwürfe über den Entſchluß, feine Ges 
Dichte zu fammeln: |), 
Ehämft du: dic) nihe, du alter Thon, 
Noch von Unfterblichfeir zu träumen ? 
+ Und hofft du fie die zu er — reimen? 
Und fliftere bir dein Young nicht Warnungen ins 


Bi | e? 
Seht nicht der fünf und ſechszig ſaͤhr'ge Thor 
. Doch weit dem yierzigjähr’gen vor ? 
Sit er nicht noch wahrhaftiger ein Thor ?: 


Der Husdrud'; „der 65.j. Thor geht dem 40. j. vor,“ 
ift gewiß nicht der bequeifte und deutlichfte. Hr. E. 
fühlte das felbft, und feßte. deshalb die legte Zeile 
noch Hinzu, Allein Ree. befennt, daß er von ſolchem 
Nachhelfen Fein Freund iſt. Freylich iſt es eine aͤuſ⸗ 
ferft ſcwere Sache, immer das mot propre zu fin« 
ven, und den Ausbruck dem Gedanfen fo anzupaffen, 
wie ein wohlgemachtes Kieid dem Körper; nicht zu 
weit noch zu eng, daß Feines Gliedes Form deruns 
ftaltet, Feiner Muſkel freyes Spiel gehindert werbe, 
‚und, — ‚was die Hauptſache iſt — aus Einem Stüd 
geſchnitten, nicht aus mehrern zufanmengeflidt. Das 
iſt freylich fehwer, aber auch verdienftlic), und wo iſt 
Verdienſt ohne Mühe?. Boileau fuchte oft Wochen⸗ 
lang nad) einem halben Vers —!  Unferer jungen 
Dichter wegen, ‘die fich die Arbeit immer je leichter. 
zu machen ſuchen, erinnern wir bits im Vorbeygehn. 
Nicht Hru, Eberts wegen. Er läßt fid) ſolche Nach⸗ 
er 2.» läßig« 
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laaͤßigkeiten fo ſelten zu Schulen kommen; ; fein Ausdruck 


ift im Ganzen fo gewählt, fo richtig und angeme *5 
daß et auch in dieſer Ruͤckſicht unter unfern Flaffi 
Dichtern einen: ehrenvollen Plag verdient. — Der 
Schluß der Epiitel iſt uͤberraſchend, nur allzubefcheis: 
den. Gewiß ein Tadel, zudem man felten Veran⸗ 
faffuna finder! Ueber das Schieffal feiner Geiftess: 
finder barf Hr. E. ganz unbeforge ſeyn. Zwar kann 
— und es fehle nicht an Benfpielen — der Eigenſinn 
der Zeit vie berrlichften Geifteswerfe der Vergeſſen⸗ 
heit zum Kaube .überlaffen, aber das Verdienſt und 
den Anſpruch auf Unfterbfichfeie kann fie ihnen nicht 
rauben, Und das ift doch das Ziel der wahren 
Ruhmbegierde, Werke der Unfterblichfeit werth her⸗ 
vorzubringen, nicht — durch Mittelmaͤßigkeit und 
ein glückliches Ohngefaͤhr fie, erſchleichen — oder man 


muͤßte lieber ein Avienus oder Muſaͤus, als ein Mes 


nander oder Darius gemejen feyn wollen ? 


Wir übergehen die altern befannten Stücke, und 
verweilen uns bey den neuern vom ahr 1781. an, . 
die ung übrigens den ältern, im Ganzen. an Werth 
nicht denzufommen feheinen. Sieben davon führen 
den 18. May art, der Stirne, den Tag, den der Dich⸗ 
ter im Jahr 1774. zum erftenmal in einer ſchoͤnen 
Epiftel befungen hatte, und, an welchem ihm das 
groͤßte Gluͤck des Lebens, eine edle und zaͤrtliche 


Gattinn zu Theil,worden war. Die glückliche Voria⸗ 


kion eines und deffelben, den Schein nad) an ſich 
nicht ſehr fruchtbaren Thema, beweißt das vorzuͤgli⸗ | 
he Talent, bie reiche Phantafie, den hellen und 
ſcharfen Bid des Dichters. 


Die erite von biefen fieben Epifteln (©. 143) 


iſt in Herametern, bie nicht ohne Wohlflang — 
7 | 0 


f 


und vermiſchte Gedichte. 317 | 
ob fie gleich Hrn. E ben weitem nicht fo guf'gelingen, 


als Reime. Wie ſchoͤn ift Die Anredean den May! 


Noch ift dein Kleid, wie Yamals vom reinften Aether. 


— | geweber: 
Und noch hauchet dein Mund, tie font, balſamiſche 


a a herweht. 
Noch umſeufzen dich der Nachtlgall zartliche Lieder, 
Und auch findeſt du noch in unveraͤnderter Liebe: 
Zwar nocheinſani, zwar uoch Aue Fruͤchte der 
— Liede: 
Aber biſt du ſelbſt nicht reizend auch ohne die Fruͤchte, 
Die dein bluͤhender Garten verheißt, nicht Immer ges 
waͤhret? 
Und find jegliche Luft, von beyden geſuͤhlt und erhoͤhet, 
Jegliches Leid, von beyden empfunden, gelindert von 


— Duͤfte, 
Welche der kuͤhlende Fluͤgel des ſaͤuſelnden Weſtes um⸗ 


/ 


DE 4 beyden, I 
Jegliche Tugend, von beyden erwecket, geuͤbet, beloh⸗ 


net, 
Auch nicht CNicht auch?) Kinder der Lieb? — 


Schoͤn, und wahr, und troͤſtend fuͤr Gatten, die ein 


gleiches Schickſal fraf. Mur wünfchten wir den drit— 
ten Vers, der ganz müßig ift, hinweg. Auch der 
Schluß der Epiftel ift gegen das vorige etwas matt. 


Zweytes Stuͤck. (S. 146.) Hier preift ber 
Dichter das Gluͤck ſeiner Ehe, und dankt ſeiner 
Gattinn durch ein Lob, das nicht fdymeichefhafter, 
aber auch nicht herzlicher und rührenter ſeyn Fönnte, 
Das Lob feines Freundes Stollberg und die Schilde 
rung‘ des Glücks, das aud) ihm in der Ehe ward, ift 


auf eine geſchickte Art mit den Uebrigen verflochten. 


Zwar feheint es, als laſſe ſich der Dichter auch hier 
bisweilen durch den Neim, bisweilen durch einen Ne« 
benumfland zu weit von dem geraden Wege abfuͤhren, 
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an einigen Orten ift der Ausdruck etwas dunkel, bie. 
Sprache etwas forglos, „Amor, der der Flucht der. 
Zeit feine Flügel leiht“ ift wohl über. den. Ton der 
Epiltel — die Zeile (S 148) „D Himmel mady. 
es allgemein!“ ii wohl etwas zu profaifh — Verſe, 
‚wie: „Auch weil’ und fittfam froh fenn heiße“ find 
wohl etwas zu hart; aber Das vergifit man, und 
mehr, als Das vergäße man über Werfen, wie fols 
gende; | — | 


Bon diefer Flamme (der Tadel Amors) ftets geleitet, 
- Und vom Vergnügen fiets begleitet, Ä 
Gedenkt' ih, o Geliebte, nun | 
Auf meiner Lebensbahn die Schritte - 
Die mir, weit über ihre Mitte, _ 
Noch Übrig find, mie dir zu chun. Ä 
: Zwar iſt die Bahn nicht mehr fo eben; 
Zwar kann fo leicht und ſchnell nicht mehr 
Mein fechzigiähraer Fuß fic heben; | 
Allein dies Eränfee mic) nicht febr. 
Din ich auch fhon zu ſtarr und ſchwer, 
Um tanzend mic dir hinzufchweben, 
So ſchleicheſt du mie mie einher, 
Um liebreich mir die Hand zu geben, 
So bald dein Blif, dem nichts entflieht, 
Was mid) bedroht, mich ſtraucheln ſieht. 
Da: Heinite Steinchen aui dem Wege 
Wird ſchon, noch fern, von dir erblickt, 
Und daß ich ja nicht: gleiten möge, 
Von dir bebutfam weggeruͤckt. 
Doch lieber fuchft du fanftre Wege, 
Die, wenn fie kaum bein Fuß gedrückt, 
Ein reicher Blumenteppich ſchmuͤckt u. ſ. w. 


Die dritte Epiftel (1783) hat zwar einzelne vor⸗ 
trefliche Züge, aber das Ganze gefällt uns weniger. 
Die meiften Perioden find zu lang und verwickelt, 
Auch abgerechnet, daß das. Lob der deutfchen und ber 

Tadel der franzöfifchen und italienifchen Sprache, fo 

' | ME 
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mie überhaupt der ganze Fleine Streit: mit Wieland 
bier nicht am ſchicklichſten Orte ſteht, ließe fich ſowohl 
gegen die Wahrheit dieſer Behauptungen als den Vor⸗ 

trag derſelben manches einwenden. Wie verworren 

und dunkel ſind folgende Verſe: | 


— — am diefe Lieb’ In ſolchen Bildern 
Dir, o Geliebte, warın zu filtern, 
Beduͤrſt' ich traun der Sprache nicht, 
Die jene buhleriſche Schöne, 
Die Mutter Huͤons winfelnd ſpricht; 
Noch auch der glatten, faniten Töne \ 
Der kieblih-fodenden Sirene, 
Die Sinibaldo's Mutter war, 
Die uns für die, die ung gebar, . 
- Saft Ohr, Geſchmack und Herz ſogar 
Durch ihre Stimme mweggefigelt, 
Die jene fie ung weggewitzelt; — 
- Die Cift fie gleich dem Wiederhall, 
Auch oft nur bloffer leerer Schall, 
Uns doch durch ihres Wohlklangs Werke 
(Wie jene durch des Wiges Werfe) 
So taͤuſcht, daß man, mas ihr an Stärke 
Des Geiſtes fehler, kaum vermißt; — 
Die Wieland felbit Co Suͤud' und Schande!) 
Bor feinem ganzen Baterlande 
Noch riugft umarmet and gefüßt, 
Vom Neij der Sängerinn betrogen 
Der weifern Mutter vorgejogen, 
Jhr, die ihm doch fo fehr gewogen, 
Bor Taufenden gewogen tt — — Ä _ 
Die Mutter: Huͤons fol die franzöfifche — dic, die 
uuns gebar, die deutſche Sprache feyn. Eine Kühn, - 
heit des Ausdrucks, die fo überrrieben ift, Daß man 
- fie faum einen epifhen Dichter verzeihen würde — 
und wie.dunfel und zweydeutig wird Dadurch hier al». 
les! Wie fonderhar ift die Nebensart: Ohr, Ger 
ſchmack und Herz für eine Sprache mwegfigein und 
| u 5 Weg⸗ 
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wegwitzeln, und wie übertrieben zugleich! Wie kann 


man einer Sprache Staͤrke des Geiſtes zuſchreiben? 
Unter den Werken des Wohlklangs werden, einer 
Note zufolge, Opern, und unter Werken des Wir 


bes alltägliche wißelnde Schriftchen verſtanden — 
allein hier ift ja von dem verhältnigmäßigen poetifdyen 
Werthe der drey Sprachen, nicht von den Werfen, 
die in ihnen gefchrieben worden, die Rede. Und was 
Die Vergleichung der poetiſchen Litteraturen ſelbſt be⸗ 
triſt, ſo duͤrften die Franzoſen und Italiener ſich 
wohl nicht zu fuͤrchten Urſache haben. — Ferner: 
klingt es nicht juſt ſo, als nenne Hr, E. die deutſche 
Sprache die Mutter der italieniſchen? In der Note 
freylich — aber iſt es erlaubt in Werfen Dinge zu 
fagen, die man ohne Noten entweder gar nicht, oder 
doch nicht recht verftehen Fann ? — Und dann iſt es 


auch weder Sünde noch Schande, fondern Wahr: . 
beit, _unfäugbare Wahrheit, daB das Ital. als poeti⸗ 


ſche Sprache, große Vorzüge vor der deutſchen hat. 
Dieſe hat dafür wieder andere, nicht geringere Vor—⸗ 
zuge. Rechtfertigt der Patriotismug Ungerechtigfei- 
ten? Gewiß ſo wenig, als es richtig und ſchicklich 
iſt, einer Sprache ‚als ee — zuzu⸗ 
een, — 


In der furgen Epiſtel an Hrn; C. a. Schwid 


(S. 176), iſt die e Wendung ungemein glücflich , new. 


und wigig. — In der pierten E. auf den 18. May 


"gefällt uns die treffende Charafterifirung diefer Dich⸗ 
tungsart, und die darauf folgende, nicht minder: 
wmohlgerathene der vornehmften jetztlebenden deutſchen 
Erifteldichter. Der zweyte Theil Des Gedichte, in, 


* 


welchem der Dichter in ſeiner Phantaſie die reizenden | 


Szenen erneuert, die er im verflöffenen Jahre wäh. 
rend 
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rend nes Aufenthalts in Dres den genoſſen hatte, hat 
frenlich keinen innern Zuſammeuhang mit dem erſten: 
doch dieſe Unvollkommenheit Eimme gegenidie Sıhön- 
heiten, womit dieſe Gemälde: — — taum 
in Betracht. — 


Die fuͤr se Erifh HE. 306.) — mir weder 
— — ſchoͤn noch —— — Die ſechſte 
(S. 216.5 hebt ſich mit einem ſchoͤnen Gleichniffe 
ar „indem fich der D. mit einer hafberftorbnen Rebe 
vergleicht; allein wenn er fortfaͤhrt: | 
Der Feuergeift, der aus dem Himmel ftammer, 
Des Dichters Haupt und Hetz entflammet, 
Und jeden Keim des Schönen da durchdringt, 
- Entwicele and zur Reife bringe, 
In tauſend Trauben ſich ergießet, 
AUnd jedem, welcher fir genießet, 
r °  Datd wie Tokais und Hochheims Rebenſaft 
Mit Lebeuswaͤrm' uud Lebenskraft, 
(Ein edlerer und feinrer Nervenſaft!) 
Mit unſichtbarer Macht durch alle Nerven fließet; 
Vald heiß und ſchnell u. ſ. w. 


N duͤnkt uns das eine Vermiſchung des Bildlichen 
und eigentlichen Ausdrucks, die eine unangenehme 
irfung thut, Allerdings faffen fi ch Die Früchte des 
pöetifchen Genies mit den Fruͤchten des, Weinſtocks 
vergleichen; allein wenn Diele. Vergleidyung zur Zilles 
gorie erweitert werden foll, fo muß dem Leſer ber eis 
genthch u her vorher aus, den Augen geruͤ seht, 
und beym, Ausmahlen des Gegenbildes darf fein Zug, 
fein Ausdruck gebraucht, oder aus der Vergleichung 
fortgefeßt werden, der fi 6 zwar zum eigentlicyen Ge⸗ 
genſtande, aver nicht zum Büde beffelben ſchickt. 
Die poetiſchen Trauben müffen auf einem fruchtbaren 
Boden, nicht im Kopfe over Herzen des Dichters 
machfen. — Das Genie ‚fann ſich wohl in — 
aber 


332° 3.9. Cheris Eviſteln 
abber nicht in Trauben ergießen. Das Heiße Mes 
pher in Metapher fchieben ;- welches immer.ein Fehler 

bleibt, trog.dem, baß die Grammatiker ihn zu einer 
eigerien Redeſigur erhoben, und mit einem befonbern 
Namen belegte haben: — Die fiebente und legte 
Epiftel hat uns am wenigften gefallen: Der Gedanfe 
bes Schlujfes ift, wo nicht falſch, doch gewiß nicht, 
richtig ausgedruckt. Daß meine Neigung zu dir; 
fagt der D. zu feiner Gattinn, noch jege’tiebe, nicht 
blos Freundfchaft iſt, dafür bürge .. | 


Die Liebserklärung — ja, zwar eine fonderbare . 
Und doch vielleicht — ihr Mädchen merkt es wohl! ⸗ 

Die einzig zuverläßige wahre — nn 
Die Liebserklärung — grauer Haare. 


Wir fommen nunmehr zu den vermiſchten Ges 
dichten. - Doß Hr. Ebert auch einer unſerer auten 
Liederdichter iſt, wiſſen alle Kenner der deutſchen 
Poeſie; manchen aber. vorziglich @ingern $iebhabern, 
die ſich gewöhnlich nur um das Meuefte bekuͤmmern, 
oder auch über der Menge des Neuen nidyt daran den⸗ 
Fen koͤnnen, einen Bli auf die frühern — wahrlich 
darum nicht immer fehlechtern Produfte des deutſchen 
-< Parnaffes zu werfen , dürfte es vielleicht doch eine, 

Meuigfeit ſeyn. Manche von feinen Siedern haben. 
fie wahrſcheinlich mit Vergnügen in der Ramlerifhen 
Sammlung gelefen, ohne zu wiffen, wem fie dieſes 
Bergnügen zu danken hätten. Die Veränderuugen, 
bie Hr. R. dort mit ihnen vorgenommen, und von de 
ven Hr. E. felbft o:iennt, daß fie wahre Verbeſſerun⸗ 
gen und Verſchoͤnerungen ſind, hat er dennoch nicht 
angenommen, aus Furcht — eine Unbeſcheidenheit 
zu begehen. „Die einzige Verbeſſerung, ſagt er, bie 
„Ic ſelbſt zu machen fähig war, und. aud) die euren 
| — e 
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„bie ſolche Kleinigkeiten etwa noch verdienen koͤnnten, 

„war die, daf ic) eine Menge matter Strophen weg« 
„warf, und- in den wenigen, vielleicht nicht .viel er⸗ 
„träglichern, ‚die ich beybehielt, einige unedle Aus» 
„drüfe änderte.“ Auch das verdient allen Danf, - 
fo fehr wir übrigens wünfchten, Hr. E. möchte die 
Befcheidenheit nicht zu weit getrieben haben. Kann 
man ohne Unbejcheidenheit Die Gedanfen eines frem- 
den Dichters benugen,, warum nicht auch) Verbeſſe⸗ 
zungen von frember Hand? Der Mugen und das 
Vergnügen des Publifums, bächten wir, wäre der 
Hauptzweck jedes Dichters und Echriftftellers, dem 
alle übrigen Küdkfichten untergeordnet werben müßten. 
&s liegt dem Publifum wenig daran, ob ein Kunſt⸗ 
werf ganz von Einer Hand vollendet worden, aber 
fehr viel, daß es wirflich vollendet, und fo fchör, als 
moͤglich ſey. Mimme der Dichter oder Künfkler einen 
Vorfchlag, den er wirklich als Verſchoͤnerung erkennt, 
nicht an, fo verrärh er, daß die Vollkommenheit ſei— 
‚nes Werks und das Vergnügen des Publifums — 
aber nein! wahrſcheinlich irren wir, wahrſcheinlich 
haben wir zu überfpannte Begriffe von den Pflichten 


der Schriftfteller und Künftfer, und den Forderun. 


gen, zu welchen das Publikum berechtigt ift, und moe 
durch endlich häfte es das deutſche Publifum aud) 
um feine Dichter verdient, daß es verlangen dürfte, 
fie foliten‘ ſich ihm ganz und ohne alle Einfehränfung 
aufopfern?. 0 

WViele von diefen vermifchten Gedichten find drey⸗ 
Big bis vierzig, einige gar ſunfzig Jahr alt, und von 
dem D. bereits in feinen 17. “fahre verfertigt wor» 
den. Diefe frühern Stücke find meift-der Liebe, dert 
Wein, der Freundſchaft gewidmet, und fo viel und 
pft diefe Gegenſtaͤnde feit der Zeit auch beſungen wor« 
| ben, 


- 
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den, fo haben fie doch ihren Werth noch nicht verlo⸗ 
gen, Man wird ſie moch jetzt mit. Wohlgefallen leſen, 
und mehrerer Eigenſchaften wegen ſchaͤtzen, die man 
an den neueſten Gedichten dieſer Art ſo ſelten findet, 
Einige Stuͤcke, zumal von den neuern, wuͤrde man 
zwar nicht vermißt haben, dad iſt keins ſchlecht oder 
Der Aufnahme ganz unwerth. Unter den bisher un⸗ 
gedruckten — wenigſtens halten wir fiedafür — fe 
‚chen befonders die drey letzten, längern Gedichte her⸗ 
vor. Das erfte ward durch den Tod des fol; Kanzler 
Cramer veranlaßt, und iſt voll treflicher Stellen, 
Man hört, daß bas Lob, welches der verdiente Mann 
erhält, nicht blos von den tippen, fondern:aus dem 
Innern des Herzens firömt, daß es nicht blos ges 
"dacht, fondern auch gefühlt if. Schön und — 
wahr ift die Schilderung des’ edlen Bundes jener vor- 
treflihen Männer — worunter auch Hr. E. und der 
‚Fl. Cramer gehören — denen die “Bildung unferer 
Sprache, unfers Geſchmacks, und unferer Poeſie ſo 
“unendlich viel zu danken hat. | | 


‚Noch ſegn', ich jene fel'gen Stunden, 
„Da unfte Seele ſich gefunden; 
Da meines Genius, da meines Gottes Hand 
Mich durch ein unzertrennlih Band 
Mit dir und’ jener Schaar verbunden, —4 
Die von der Jugend Durft nach edlem Ruhm ent 
0, brannt, .- .; 
- Und doch freymwillig-unbefannt, . on 
Boll Eifers, nur ihr Waterland * 
Durch eignen Geiſt und aͤchten Witz zu ehren, 
An des Geſchmacks und der Kritik Altaͤren 
Sich fenerlich verſchwur, der Barbarey — nr 
Auch der gelehrten ſelbſt — und aller Tyranney — 
Auch der Mäcen:n ſelbſt — zu wehren; — 
Die Dichtkunſt, nun einmal erloͤſt von jenem Joch, 
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Das fie — 4— bey allen — 
Bey allen Leichen, oft fuͤr Freinde gar, zu leyern — 
Schon lange matt, ſich ſelbſt kaum ähnlich noch, 
Schon fierbend fehleppte — neues Leben 

Und einen kuͤhnern Schwung zu geben, 

Und fie vom Staub, im dem fie kroch, 

Zur feinen Welt, zum— Himmel zu 1 erheben, 


Rein‘ Aucorftolz, "ef Autorneib 

Zerreiß der Brüder Einigkeit, 

Gemeinfchaftlich, Gefühl des Wahren, Guten, Shi 
nen, 


Den diefem wohlgeftiimmten Chor, 
Drache in Empfindungen, — Ausdruck, 


Des Liedes ſelbſt, ſuͤr Geiſt und Ss * Ohr 
Die ſchoͤnſte Harmonie hervor. 
Geneigt die Tugenden des Bruders auszuſpaͤhen, 
War jeder auch den kleinſten Fehl zu ſehen, 
Aus Liebe zum Geſchmack, aus Liebe für den Freund, 
Scharſſichtig, wie ein bittrer Feind, u.f. w. 


Der Raum verſtattet uns nicht, bey den folgenden 
Stuͤcken an Jeruſalem, und auf den Tod der Graͤfinn 
Agnes zu Stollberg eben ſo lange zu verweilen. Wir 
begnuͤgen uns mit der Verſicherung, daß ſie Stellen 
haben, die nicht weniger ſchoͤn ſind, als die eben ans 
geführte. 

Ehe wir diefe Anzeige ſchließen, muͤſſen wir noch 
ein paar Worte über die Anmerkungen und die Vor— 
rede ſagen. Der erftern find nicdye wenig, Wem 
fie aber fo viel Vergnügen und Unterhaltung gewaͤhrt 
haben, als uns, der wird ihre Zahl eher zu klein, als 
zu groß finden. Es fann nicht fehlen, mehr als Eine 
Klaffe von Leſern wird: über mandye Mate die Nafe 
rümpfen, vielleicht gar ein Wort von Geſchwaͤtzigkeit, 
Pedanterie fallen laffen — doch für diefe find fie auch 


nicht gefchrieben. Einige betreffen ‚allerdings nur 
' Kleinig⸗ 
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Kieinigkeiten, aber Kleinigkeiten , die es nur für ung 
find, der Nachwelt wahrfcheinlich nicht ſeyn werten, 
Und foll man etwa nur für den heutigen Tag, nur 
für feine Zeitgenoffen fcyreiben ? . Die befte Vertheis 
digung diefer Art yon Anmerkungen, die Anſpielun⸗ 
gen, Nachahmungen, Sprachanmerkungen, und ats 
dere ähnliche Erläuterungertenthalten, iſt unftreitig 


der Wunſch, der jedem Leſer der Alten bey unzähligen 


„Stellen aufgeftiegen feyn muß: o hätten mir doc) hier 
eine Anmerkung von dem Autor felbfi! — | 


‚Die Borrede hebt fih an mit Betrachtungen über 
die Mißlichkeit eines Unternehmens, wie die Samm⸗ 
fung diefer Gedichte bey der gegenwärtigen Stimmung 
des Publifums fen , das eine fo außerordentliche Kälte 
und Bleihgültigfeit gegen alles, was Poefie heißt, 
an den Tag lege. Diefe Klage ift fo oft und fo ernſt⸗ 

lich wiederholt worden, daß fie wohl nicht ohne Grund 
feyn kann. Allein die Frage, ob es bey der gegen 
wärtigen ganzen Sage der Sache anders feyn koͤnne? 


N iſt, duͤnkt uns, noch nirgend befriedigend beantwortet 


worden. &ind an diefer anfcheinenden Gleichguͤltig⸗ 
keit des Publikum, die Dichter, oder nicht vielmehr 
die Umſtaͤnde, in Denen bende fich befinden, Urſache? 
Führen nicht die Dichter der uͤbrigen euftivirten Na: 
sionen gleiche Klage? Sind nicht die Meifterflüce 
unferer Poefie von der Befchaffenheit, daß fie bey ei⸗ 
nem Volke, auf der Stufe der Eultur und des Wohl 
ſtandes, mit der: phufifchen und pofitifchen Conſtitu⸗ 
tion, mit diefen befchränften Quellen des Erwerbs 


und Luxus, "und faufend ähnlichen Umſtaͤnden, per 


haͤltnißmaͤßig nur wenig derer finden Fönnen? Mar 


unmd iſt es nicht größtentheils Mationalintereffe, und 


 Mationalflolz, was den Lieblingsdichtern nr 
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Bam ein zahlreiches Publikum verſchaffte und erhielt 
ae — ſind dieſe Triebfedern auch in Deutſchland 
— Haben ſie nicht in den wenigen Faͤllen, 
wo fie wirfen konnten, dieſelben Erſcheinungen her. 
vorgebracht? Diefe und mehrere ähnliche Fragen 
Serdienten wohl eine ausführliche und gründlicdye Er, 
Srterung, aus welcher fic ch — . oder wir müßten ung 

irren — ergeben wuͤrde, daß an dieſer Gleich 
gültigfeit gegen bie beiten Werfe des deurfchen poeti⸗ 
schen Genies; und die Poefie überhaupt , die Dichter 
nur wenig, das Publifum nod) weniger, die Umſtaͤn- 

de aber den meiften Antheil, und die meifte Schuld 
Haben. Solange unfere beften Köpfe fo fehreiben 4 
und freylich faft ſo ſchreiben muͤſſen — daß fie nur 
son dem allerfleinften ,. beynahe unmerflichem Theile 
ber Nation, wie fie jege ift, verftanden und mit Ver 
‚guügen und Intereſſe gelefen werden förinen, fo lange 
„Dürfen fie ſich nicht wundern , wenn fie nur wenig fee 
fer finden, Daß es dem deutfchen Publikum nicht on 
gutem Willen und an $efeluft fehle, beweiſt der täg« 
lich wachſende Schwarm von Büchern und Büchers 
machern — daß aber der große Haufe des Publis 
£ums fid) nur langfam zu jener. Höhe der Eultur und ° 
gelehrten Einſicht erhebt, die erfordert werden, den 
Produkten des Genies ächten Geſchmack abzugewinte 
nen, daran ift nichts, als die keidigen (in jeder ans 
‚bern Ruͤckſicht aber hoͤchſt gluͤcklichen) Umſtaͤnde 
Schuld, die uns nicht zu Einer Nation, ſondern zu 
hundert kleinen Nationen machen, die wenig mehr 
‚mit einander gemein haben, als die Sprache, und 
‚aud) diefe nur auf eine fehr unvollkommene Weife, 
Sollten wir demnad) wohl gegründete Urſachen haben, 
es anders zu wünfchen, als es iſt? In diefem und 
dem und jenem Sändchen Deutfcylande kann are} 
W-Bibl. XCVL.D. 1,8 ' Y 
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‚der arbeiten. will; ſo viel verdienen, daß er die norf- 
wendigſten Beduͤrfniſſe und Bequemlichkeiten des tes 
bens befriedigen. kann. So viel haben fie alle, aber 
viel mehr bat auch feiner. Waͤre es num beffer, wenn 
‚einige. wenige im Ueberfluſſe des Luxus fchwelgten, 
und alle übrigen faum . Brod..und Waffer hätten? 
Denn, Wein und Konfekt und: Witz und Geſchmack 
auf allen Tiſchen und in allen Koͤpfen — man vo. 
aut in — Utopien. a« 

Herr Campe klagte in einem Stüde des Brauite 
ſchweiger Journals (May 1788) über die ungeheure 
Menge junger Dichterlinge ‚und über die Wurh Wer 
ſe zu machen, als eine von den epidemifcen Seelenk 
krankheiten unſers Zeifalters , und fordert alle Erzie⸗ 
her und Menſchenfreunde auf, dieſem Uebel auf das 
kraͤftigſte entgegen zu arbeiten. Hr. Ebert zeigt das 
VUebertriebene, das ſich in dieſe Behauptungen einge⸗ 
ſIchlichen, und von ber andern. Seite durch die triftig⸗ 
ten und übergeugendften Gründe, die mannichfalfigen 
reellen Bortheile, die mit einer frühen Cultur der Poefie 
. verbunden find, und es zur Pflicht machen, diefe Eufe 
Kur wi zu beförden, als zu. verhindern. Zwar hat 
Hr. Sampe nachher öffentlic) erklärt, daß er entwe⸗ 
der feine wahre Meynung nicht ganz beftimmt ausge 
druͤckt, oder fein Freund ihn nicht recht verftanden ha⸗ 
‚be: demohngeachtet aber bleiben dennoch die Erinnes - 
zungen und Bemerkungen des Hrn. E. ein Wort zu fei« 
ner Zeit gefprochen, da, wenn auch Hr. C. nicht ſo 
denken ſollte, es doch immer noch eine große Menge 
Menſchen, und Darunter nicht wenig Erzieher, Schul⸗ 
lehrer und Vorſteher giebt, die mit den hier beſtritte⸗ 
nen Opener in einem hoben Grade behaftet find. 
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Kurze Nachrichten. 





a) Proteſtantiſche Gottesgelahrheit 


Ueber die Hinderniſſe und Befoͤrderungsmittel der 
moraliſchen Wirkung der Religion. Eine gekroͤn⸗ 
te Preißſchrift aus dem Lateiniſchen. Freyberg, 
in der Craziſchen Buchh. 1789. 6 Bogen ing. 


Fin kleine Schrift, die aber der Wichtigkeit ihres Inhalts - 
wegen eine umftändlichere Anzeige verdient... Der Berf. 
derfelben ift der Here Hofrath und Proſeſſor Schwabe im, 
Stuttgard, ein Dann; der ſich ſchon in mehrern Schriften 
„als einen denkenden Kopf gezeigt hat. Sie beantwortet die 
von den Adminiftratoren des Stolpiſchen Legats zu Leiden 
aufgegebene Preisfrage- über. diefe- Materie und hat aud, 
.1785. den Preiß davon getragen. . Der Ueberfeger nennt ſich, 
‚unter der Dedication an den M. Schlegel zu Burgwerben, 
Beyner, des Heil. (2) Predigtamts Kandidaten, und er bat 
ſich, fenumbedeuitend die Arbeit an ſich ſelbſt iſt, ein Verdienſt 
dadurch erworben, daß er fie durch die Ueberſetzung, die recht 
‚gut gerathen ift, mehr in Umlauf zu bringen gefucht Hat. Er 
"hat fie weiter ausgeführt und mit Zufäßen "vermehrt." OB 
diefe Bufäße von Belang find, können wir nicht entfcheiden, 
weil wir Original und Ueberfetzung nicht zuſammen vergleis 
chen koͤnnen. Dieerften 7 $$. enthalten einige Vorbereitungs⸗ 
füge zum Thema ber Abhandlung ſelbſt. Der Endzweck der 
Religion ift eine beftändige fortgehende Erhebung der menſch⸗ 
lichen Natur zu immer größerer Volltommenheltz er ift all 
‚An die Gemeinſchaft mit Gott, in Gorrähnlichkeit zu feßen: 
‚und folglich iſt die Religion felbft alles das, was Mittel für 
den Menfchen iſt, ihn In fein wahres Verhältniß gegen Cost 
iguruͤck zu führen. Dieſer Endzweck macht: richtige und bin« 
147% | 09a läng» * 
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längfiche Belehrungen von Gott und dem Werhäftnifie des 
Menfchen gegen ihn nechiwendig. Diele Belehrungen beiteß 
fen das Da’eyn eines hoͤchſt volſtommenen, unendlichen, tel 
fen und heiligen Weſens, . welches, der, Schöpfer des ganzen 
MWeltalls und der Schöpfer des ganzen Menichengelchlechts 
iſt; die Welt, und Menfhenregierung durch Weſen und die 
Gewißheit eines andern Lebene nad) dem Tode, in welchem 
der Zuftand des Menichen von feinem gegenmwä: rigen, firklichen 
Verhalten abhängt. Diele Lehren, den Grund aller theores 
tifchen uud practifchen; Religion, aller Tupend — | 
ſenheit, von den Wellen der Vorwelt immer erkannt, 
Chriſtus mit Zuverläßigkeit vorgetragen, and als wahreumd 
göttliche Lehren dutch Wunder, Leben und Tod Geflätiget, 
Aber fo viel Krafe zur Bildung der geiftigen und moralikhen 
Natur des Menſchen, fo großen Einfluß auf jebe Art nen» 
licher Gluͤckſeligkelt diefe Lehre haben konnte, fo iſt doch Biel 
Kraft, diefer Einfluß In unſern Zeiten nur bey wenigen Ir 
zer Verehrer ſichtbar. Es müßen alfo Hinderuiſſe da 
die Abte Kraft. entweder ganz unwirk am machen, oder dad 
ſehr ſchwaͤchen. Dieſe Hluder niſſe findeheils allgemeine, ode 
‚fie erſtrecken ſich auf alle Menſchen; theils befondere, abet 
Kind nur gewiſſen Klaſſen eigen. $. 8. Inter die allgeme 
nen Hinderniffe gehören die Unvolltommenbeirder menfd 
lichen Natur und die Einrichtung der bürgerlichen Ge 
‚fellfebaft , wovon jene ein inneres, diefe ein Außeres Dln 
derniß iſt 5.9. 10. (Was der Verf. hierüber In zwey br 
kurzen 6. $. ſagt, iſt nicht fehr tief gefchöpft, und aus bin 
Praͤmißen, die er bier aufftelle, köͤnnte man zum Nachthe 
deffen, was er kurz ‚vorher von den Grundlehren der Mel 
gion gefagt hat, mehrere Folgen ziehen. Fir Rec. it em 
nioftens entichieben gewiß, daß die beyden angeführten Puns 
ete die moraliſche Wirkung der Religion, an und für fi fe 
betrachtet, nicht hindern.) Mit dieſen zwey allgemeinen 
Hinder niſſen find noch viele andere, ‚die befondern Klaſſen 
Menſchen eigen find, werbunden. 1) Unwiſſenbeit fo: 
‘ler Ehriften in. Abficht der Hauptwabhrheiten der 
gion $. 11. ı 2) Unglaube $. ı2, dieſer herrfcht, wie ber 
Verf, richtig bemerkt, vorzüglich in den hohern Ständen, und 
ſoll ganz be’onders den Katholiten eigen ſeyn ( Diele legte Der 
:»erfung kommt uns zu geſucht und auch nicht gam FIhNg 
°sor, Iſt von den hoͤhern Stäuden die Rede, ſo moͤchte wohl 


‚der Unglaube in der proteſtantiſchen und katholiſchen Kirch 
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gleiheh Schritten gehn, Iſt aber der große Haufe gemeint, 
und foll bey demfelben der Inglaube aus der genaueren und 
nähern Unterfuhung der ihm aufgedrungenen Muubenslchren 
ftehen, die ihm dann als menſcchliche Erdichtungen und . 
Soigfindigfeiten erfcheinen: fo kann man darauf antrerten, 
daß der große Haufe nicht prüft, und das befonders der große 
Haufe in katholiſchen Ländern von feinen Prieftern in dummer 
er Anhaͤnglichkelt an die pofitiven Lehriäge feiner Reli⸗ 
om erhalten wird. Hier iſt alfo theoretiſcher Unglaube gar 
richt zu beſorgen.) 3) Mangel an Ueberzeugung von 
den Wahrheiten der Xeligion. Man gelangt auf dre 
verfchiedenen Wegen zur Erkenntniß eine Wahrheit durch in 
nere und Äußere Erfahrung; durch die Vernunft; duch 
eyfall. Weil nun die meiften Menfchen bloß dur das. 
Anſehen ihrer Eltern, Lehrer und Erzieher zur Erkenntniß der 
chriſtlichen Religion kommen, und folglich Erfahrung und Ver⸗ 
nunfe dabey nicht zu Hülfe nehmen, ihre Erkenntniß ale 
fo mehr fymbolifche als intuitive Erkenntniß ift, fo fehle ih⸗ 
nen die wirkliche Ueberzeugung von den Wahrheiten det Re⸗ 
nd ohngeachtet fie überzeugt zu feyn glauben. Der Wis 
ruch zwiſchen ihrer Moralicät und ihrer Religion ift des» 
. halb Teiche zu erklären. Die Zeit in welcher die Lehren des 
riſtenthums der Tugend vorgetragen merden, und die Arc 
Weiſe des Vortrags felbft, verftärtt dieſes Hindernlß. 
u fo bald die Kinder nur lallen, fo bald ſich nur ihre Ges 
htuißkraſt äußere, fo muͤſſen fie oft ſchwer zu verftehende 
tagen, lange Gebete und Sprüche ausivendig lernen, wos 
je der Kopf mir finnlofen Worten angefüllt tolrd. $. ı3.. 
Wı15.,4) Brobe und feinere Srerhümer$, 16. 17.18.19. 
0, C Was der Verf. hiervon ſagt, iſt fehr practifch und les 
swerth, auch ſehr wahr, aber Nee. hätte auch eine Erfläs 
fg darüber gewünfcht, woher diefe Irrthuͤmer entfiehen?. 
Sshft wahr, fo lange man glaubt, Gott durd; Geſchenke, 
Faſten und Büßungen verföhnen , und für Geld Vergebung 
e Sünden erlangen zu können, fo lange man ſich einbilder, 
6 man durch Bereuung der Sünden und durch Ergreifun 
des Berdienftes Jeſu Chriſtl in der Todesftunde einen gluͤckli⸗ 
’ Suftand in der Ewigkeit erwarten fünne, wie lafterhaft 
das Leben gewefen feyn mag; daß der Menſch nat allein 
ch übernatürlichen Benftand des heil. Geiſtes Gutes thun, 
d nichts. aus eigenem Vermögen dazu beytragen inne; daß 
x bloße Glaube ohne gute .. ſchon hinlaͤnglich her 
Fi i 9 
















‚* 
F 
⸗ 


3322 Kur Nachrichten 


ligteit fey; daß endlich die natürliche Tugend vonder helfe 
Gen zu ſeht abfteche, als daß jene einigen Werth haben fünne: 
- Io lange kang jreylich die Wirkung der Religion wicht rede 
fihtbar werden Aber moran liegt die Schuld, daß diefe . 
Irerhümer ſich noch immer erhalten? geroiß nicht an der Ken 
ligion ſelbſt, weil fie ſchlechterdings ‚diefelben nicht begünftie 
get.) 5) Mangelan wahrer Ächter Liebe zue Tugend 
5 21-24. 6) Der überaus große Leichrfinn vieler 
Nenſchen, welcher vorzüglich durch unſere gegenmwätr 
tige Krsiebungsmerbode und durch den berrfchenden 
—— unſers Zeitalters entſteht, und Unwiſſen⸗ 
eit, Irrtuͤmer und alles das, was der Religion nach /⸗ 
beilig ift, zut Folge bat $. 25. 260 — Won diefen.Ylie 
derniſſen bey der Religion vereinigen fich oft mehrere bayzis 
nem Menihen, woher es nun leicht zu erklären Ak," dab-bie 
Wirkung der hriflihen Religion auf die moralifche Befferüng 
bey fo, wenigen ihrer Verehrer ſichtbar iſt. Es ftäat ſich nun, 
durch welche zwangloſe Mittel man dieſem · Uebel ent · 
gegen arbeite? und wie man der Religion größere 
Braft und Wirkung auf die moralifche — | 
Menſchen verfchaffe? Der B, geſteht es ſogleich ein, daß 
man dieſe Mittel, weit leichter angeben, als fie fin unſter gegen 
wärtigen Staats», Kichen: ‚und Schulverfaffung antvenden 
Eönne, Es giebt thells allgemeine theils befondere M ter 
. Das allgemeine Mittel ift die beffere Einrichtung der buͤr⸗ 
gerlichen Gefellfchaft und beffere Geſetze $.27.. Com 
durch die Geſetze mehr Bleichheit unter den Ständen bewirkt 
werden ; dag cn Defte müffe nicht einzigumd allein von m 
Character, Gefinnung und twilfährlichen Handlungsartdi: 
Fuͤrſten und Dbrigkeiten abhangen ; auch müfjen die Gelege nicht: 
allein zur Abwehrung des Böfen, fontern and zur En a 
rung und Beförderung des Guten, zur Aufredh yaltuug 
Religion und, guter Sitten dienen. Recht fchön al gt 
gut gemeint, aber der Verf. hätte anch angeben follen, f 
alles möglich, zu machen fey?) Das zwehte allgemeine 
! bet Religion 55 irkung zu verichaffen „ft: die 
liche — 28.29. 30. Das dritte: daß Sure 
geiftliche und weltliche Obrigkeit und alle diejenigen , Melde 
öffentliche Lehrer der. Religion, anordnen, .es.fih zur Dilht 
‚ madıten, nur vorzüglich. vechtfchaftene, vernünftige, 
Elhge, von dem elen — Emo den Cha 
ums ganz dutchdrungene Männer dazu suwäblen 
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deren Beurtheilungskraft durch Erfabrung und Um⸗ 
gang geſchaͤrft iſt. S. 35: (Was Über dieſe beyden Pancte 
gefagt iſt, kann nicht ernſtlich genung erwogen werden. Ohn ⸗ 
geachtet die Materie über die öffentliche Epgiehung und zweck⸗ 
‚mäßige Belegung. der Predigerſtellen in 4 $$. nicht erichöpfe 
en konnte, fo iſt doch Hierüherjehr viel Gutes gefagt wor ⸗ 
den. Auch find diefe beyden Weittel weit Leichter ausführbar, 
‚als das erite, welches mit ganz unüber windlichen Schwierig⸗ 
F zu kaͤmpfen hat.) Unter den befondern Mitteln (F. 33) 
durch welche die Wirkung der Religion bey ihrem Be 
ſichtbarer gemacht werden kann, ift das Vorzüglichite: da 
‚Ersieber, Eltern, ‚Kebrer und alle, welche ficb mit . 
er ‚Unterricht und der moralifchen Bildung der Ju. 
d befchäftigen, alle mögliche Sorgfalt anwenden, 
ihren Rindern, Schülern und Zubörern eine wab⸗ 
lebendige Weberzeugung von den Religions: 
bebeiten zu bewirten, $. 33.0. f. Der Unterticht der 
nd muß nicht allein ihren Kräften und Fähigkeiten ent» 
hen, fordern auch nach der Arc und Welle, mie fie denft 
—— Kinder muͤßen nicht durchs Denken zum Halts 
m, fondern durd) Handeln zum Denken aeführe werden, 
ie, wenn ihnen eine Dandlung>noch fo vortreflih ge⸗ 
t wird, doch den eigentlichen Werth derfelben nicht em» 
eneönnen. Man muß bey ihnen mit dem einfachen 
E -- o: * moraliſchen Unterrichtsden Anfang machen, fie 
ech ı finnliche Beyſpiele die wichtigſten und erhabenften 
— agenden kennen lehren, fo viel als moͤglich dabey Erfahrung 
b Religion mit einander verbinden, und fie dann zur pras 
ct —* Anwendung dieſer Lehren führen, Dann lehre man 
| fur näher keunen, der vor vielen Jahrhunderten alle 
Diefe theoretifchen und ptactiichen Lehren den Menfchen mit To 
ele * vißheit und Deutlichkelt vorgetragen hat, und ver⸗ 
it der Geſchichte Jeſu die Geſchichte feiner Lehre, fo 
* an dadurch (wenn es nach den Vorſchlaͤgen des Bat. 
ge —— den Stifter der Religion Ehrfurcht und Vertrauen, 
‚und —* ner Lehre Anfehen und Beyſall erwerben. Auf die 
wird feſte und lebhafte Ueberzeugung von der Wahr« 
be far Religionslehre bewirkt, weil die drey Wege, auf 
a nr man zur Erkenntniß der Wahrheit gefanat, Empfin⸗ 
Bugs Gruͤnde der Vernunft und Auktoritaͤt mit einander 
kunden werden.‘ &s wird dadurch der Unwiſſenheit dem 
ngl ar ben; der bloß ſymboliſchen Erkenntniß, den Srrehü: 
Ä VP 4 mern 
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mern, ſolalich den meiſten Hinderniſſen der‘ wirkenden Kraft 
der Religion entgegen gearbeitet. — Im a40. $. zeigt der 
Verf. daß der Mugen und Endzweck der ſymboliſchen Schrif⸗ 
ten fey, das Volk bey feinem Glauben und Seelentuhe zu er⸗ 
halten, und öffentlichen Spaltungen vorzubauen,, und eine 
allgemeine mic dem Wohl des Staats harmonirende Lebrform 
feſt zu fegens daß jeder Lehrer diefe gute Abficht des Staats 
beiördern und deshalb in feinen üffentlichen. Vorträgen das 
kirchliche Syſtem refpectirven mäße, daß er aber deswegen 
beffere Einfi ren nicht ungenuße laſſen dürfe; daß die Ein 
riootung der öffentlichen Religion dem Regenten oder bet 
Obrigkeit allein zuſtehe $. 41. daß aber einzelne verftändige 
Ehriften privarim weder an öffentliche Lehrſorm noch Kirchens 
ſprache gebunden find, von jener abweichen und diefe mit befs 
ferer nah eigner Einficht vertaufchen fönnen. Im 420.43. & 
werden nod) einige Vorſchlaͤge zur Verbefferung der Land » und 
Gemeinenſchulen und der Canzelvorträge gethban. Beſonders 
müßen Lehrer und Prediger nad) der Forderung des ®. $. 44, 
dem JIrrthum entgegen arbeiten, als ob mit Religion und 
Tugend kein Vortheil verbunden fen. Vor ſolchen Schriften, 
die, den Unalauben beaänitigen, und bey vielen die Ueberzeu⸗ 
gung von der Wahrheit der Religion ſchwaͤchen, muß die Ju⸗ 
gend frenlich- gewarnt werden, aber mit: diefer Warnung iſt 
noch nichts ausgerichtet, wenn fie nicht vorher in den Staub. 
geſetzt iſt, folche Scrifteg ju ertragen, welches den Verf. 
‚durch feine vorgefchlagene Lehrmethode zu erreichen glaubt. 
6. 45. Zum Beihluß apoſtrophirt der Verf. die von Tugend 
und Menfchenliebe entflammten Schriftſteller, durch 
Schriften die Gründe derer zu zernichten, die genen die 
gion auftreten, um durch ihren Beyſtand den Sieg der. Rell⸗ 
gion zu erfeihtern. — Unſre Leſer werden aus. dieſem Aut 
zuge auf dag Intereſſe diefer Schrift fchließen können... 3 
geben, daß nicht afleg, was darin gefagt if, ben Ste 
der Neuheit führt, daß man auch hin und wieder. ser 
vom Verf denken möchte, fo müßen wir bach. geſtehen daß 
fehr viel Gutes und Brauchbares darinn geſagt J— 
herrſcht durchaus ſo viel Waͤrme, ſchimmert uͤberall die eigene 

Ueberzeuqung des Verf. fo fehr durch, daß nicht ſowohl und ef 

zig die Hoffnung des Preiſes, als vielmehr die Michtigl 
Segenftandes feine Feder geführt zu baten fcheint. Und das 

‚halte ande für den Varfs vermehrt. 
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Unterricht für Kinder nad) Satzmannifcher tehrart. 
Stendal, bey Franzen und Große. 1789. 20 
- Bogen in $, 


Der beſcheidene Verf. hat ſich ſeines Werks keinesweges zu 
ſchaͤmen. Man merkt es ihm ſehr gut an, daß er ſich durch 
die Schriften der beſſern Lehrer gebiſdet bat. Wen der Rich⸗ 
tigkeit der Begriffe und der Deutlichkeit feines Vortrags koͤn⸗ 
nen wir es denen, die mit Kindern zu thun haben, anempfeh⸗ 
len. Hin und wieder haͤtte er zur Vollſtaͤndigkeit des Be⸗ 
grifs noch etwas mehr thun koͤnnen, als bey Allgegenwart, 
Liebe Gottes, Zuſtiedenbeit. Bey der Erzaͤhlung von dem 
Traum Phatars den Joſeph auslegte, haͤtte er etwas von 
dem Wahne auf Traͤume zu achten, fagen muͤßen, weil fonft 
die Kinder leicht darauf geführt werden Ihre Träume für ber 
deutend zu halten. Die fürchterlihen Naturbegebenheiten 
bey den Tode Jeſu hätten wir auch weggewuͤnſcht. Die Vers 
Bindfichfeit zum Gehorſam, S. 160. weil man unter dem fies 
he, der Macht Über uns hat, und uns fchaden kann, ſtimmet 
sticht zu den Übrigen Begriffen , die er von Sort vorträgt. 


Aeltere und neuere bibliſche Geſchichte, ein heſebuch 
— Gieſen, bey Krieger dem ältern. 1789. 248 
" Seiten 'in 8. 


Düne Auswahl getroffen zu Gaben, erzähle der Verf. den In 
halt des erſten B. Moſis, bis an die Geburt deſſelben, wo⸗ 
mit er ſechzehn Bogen anfuͤllt. Vieles davon iſt fuͤr Kinder 
ganz uͤberfluͤßtg, und Vieles kann ihnen ſchaͤdlich werden. Wo⸗ 
zu ſoll die Erzäflung von der Sara, die vom Pharao bes 
wurde, von der Hagar, Lon⸗ Blutſchande, Iſaaks 
pferung u. ſ. w. Dabey laͤßt er ſich in hiſtoriſche Entwicke⸗ 
lungen ein, in Darlegung unfruchtbarer Gefchlechtsregifter, 
die den Bortrag ermüdend weitfchweifig machen. Auch die 
Sprache iſt einem Lefebuche nicht angemeffen; dem welcher 
gemeine Chrift verſteht die Ausdrücke, Schüler der Natur, 
ausſchweifende Verfinnfichungen der Sotteserkenntniße, nicht 
Noah, ſondern Gott ſey Steuermann der Arche geweſen u. ſ. w. 
Es iſt zu wuͤnſchen, daß der Verf. nach dieſer Probe nicht wei⸗ 
ter et zaͤhlen möge: Kr. 
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Berfuh einer vollſtandigern Anweiſung zu dem cate⸗ 
chetiſchen Unterricht in der chtiſtlichen Religion vog 


Earl Sottl. Klein, Pfarrer zu Domslau. Bies. 
; lau, bey Meyer. 1789: 256 ©. in 8. * 


Da Catechiſiren iſt offenbar eins der ſchwerſten Geldiſe de 
nes Volkslehrers, demn es werden, wenn /es gut, und mit, 
wahrem Nugen geſchehen ſoll, fo mancherkey Eigenſchaften er 
- fordert, die ſich nur felten in einem Subject beylammen ſin⸗ 
den. Ein Catechet muB felbft genaue deutliche Religionskennts 
niffe befigen, denn fonft wird er mehr verwirren, als aufbels; 
— fen; daun: Gegenwart des Beiftes um bey unvorhergefehts 
nen "Antworten nicht zu ſtutzen, oder abzufchrecen ; Sanſt⸗ 
much des Geiftes, um fich liebevoll herabzulaffen, und nick. 
durch Poltern die Jugend muͤrriſch zu machen, Luft und Nele 
gung zu diefem Geſchaͤfte, um nicht felbft zu ermuͤden und, 
dadurch auch. die Jugend; und ver allen Dingen, viel Welte 
und Menfchenfenntniß, um im der Sphäre der Menfchen.bleie 


ben, und alles aufs practifche Leben deſto ficherer. anwenden 


zu Eonnen. Es ift daher unbegreiflih, wie man ein G 
das jo ehrwuͤrdig ſeyn müßte, fo erniedrigen , ein fo ſchwetes 
und wichtiges Amt für fo leicht und unbedentend haften fonds 
te, es Leuten auzuvertrauen, die nicht einmal Fäblgteit ge 
mug haben, ein Handwerk gut zu treiben. Seibſt da, me - 
man noch etwas vorfichtiaer iſt, ſcheint man doch an die Wich⸗ 
tigkeit dieſes Geſchaͤfts ſehr wenig zu denken, da es ſaſt durch 
gehends der ſogenannten niedern Geiſtlichkeit uͤberlaſſen If, 
die im Durchſchnitt gewiß nur wenige Männer von ben erfor⸗ 
derlichen Eigenfihaften in ihrer Mitte zähle, und man hits 
auf beym Framen künftiger Prediger nur an fehr wenigen Die, . 
ten Ruͤckſicht naimmt wenigſtens ungleich mehr, ob der Bine 
tige Volkslehrer die Namen der Ketzer und Paͤbſte wohl 
wiße und die tres moras zählen Eonne, So laut dieſe Klage ſchon 
oft ertönt ift, fo fieht man doch noch oft genug Bediente, die mit 
dein Luxue oder gar Laſtern ihrer Herren vertraut find‘, und 
verdorbene Handwerksiente zu den Schulämtern- beförbert, 
und man alaubt-Munder was getban zu haben, wenn 
ſolche Leute etwa 1 Yahr in ein fogenanntes Seminarium hat 
gehn laſſen. Wag kann aber da heraus fommen, da mit der 
noͤthigen gewiß aber ſeltenen Ausnahme diefe Leute gar 
zum — eines Lehrere — zugelaſſen werden Pen 


— 
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Wir wöllen und konnen diefe Materie nicht meiter ausführen; 
aber. gewiß iſts doch, daß fo lange nicht forgfälfiger gewaͤhlt, 
richt genauer vorbereitet wird‘, man auc) Eeinen großen Mus‘ 
tzen vom Unterricht der Jugend erwatten dürfe, und daß der. 
Staat die Verkruppelten nicht Ihrer Gebrechen wegen ſtrafen 
ſollte, an. deren Verkruͤppelung er durch die Wahl ungeſchick⸗ 
ter und untauglicher Wörter ſelbſt Schuld iſt. — So large 
der Staat — und wenige nehmen gleich dem Preußifchen dag 
Erziehungsgefchäft zum befondern Augenmerk — nicht feine 
Pflicht erſuͤlt/ find alle Wuͤnſche unerſuͤllbar, und alle An⸗ 
weilungen zu einer guten Lehrare fo gut, wie in den Wind 
geredet. : Cr ee | 
Damit wollen role aber den Werth vorliegender Schrift 
kelnesweges herabfegen, fondern halten fie vielmehr für ſehr 
möglich, und geftehen, daß wir ſie mit Vergnügen und Nutzen 
gelefen haben, und fehr empfehlen koͤnnen. Zwar möchten’ 
wohl nicht alle mit allen Aengerungen des’ Verf. einig ſeyn 
koͤnnen, aber es, wuͤrde ungererht ſeyn, dies als Tadel hier 
vorwerfen zu rollen, da der Berf. felbft nur einen Verſuch zu 
machen verſpricht, und diefer Verſuch fo gut gelungen iſt. — 
Henn auch, tie wir vorher äußerten, nur einige Catecheten 
fie benugen könnten, "aus Mangel an Gefchicflichkeie, oder 
benugen wollten, aus Mangel an Luft und Neigungen, fo 
kann fie doc) vielleicht dazu dienen, Patronen bey der Wahl - 
eines Catecheten vorfichtiger zu machen, Ungeſchickte durch die _ 
Betrachtung der vielen nothwendigen Eigenfchaften von einem! 
folden Amte abzuſchrecken, und endlich ıwird fie dem gutem’ 
Catecheten gewiß manchen Wink und Rath zur Befolgung ge⸗ 
- Ben, in welcher Hinſicht man noch mehr Ausführung und meh⸗ 
rere Beyſpiele wuͤnſchen mögte, da es dem Verf. nur gefallen 
hat, Regeln und Winke fat ohne alle Beyſpiele zu geben, 
"Er: theilt diefe feine Schrift in» Theile. Im erften gicht er” 
allgemeine Regeln a) in Ruͤckſicht der Beſchaffenheit der Wahr⸗ 
heiten; b) der Perſonen, welche der Katechet ver fi) hats 
<) der Abſicht des catechetifchen Unterrichts und d)-der Zeit, 
des Orts und anderer Umftände; Im zweyten aber fpeciellere 
Regeln 2) wenn einer oder etliche wenige ziemlich gleiche Lehr, 
linge da find; 2) wenn es ein großer gemifchter Haufe iſt, 
und zwar a) wenn der Catechet alle feine Pehrlinge genau 
kennt b) wenn das nicht jſt und c) wern ein großer Haufe 
Rinder und Erwachſener zugleidy unterrichtet werden foll. = 
2 Du EN Ä letzt 
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letzt redet er noch von der. catechetifchen Erklärung eines geniffe 
fen Penfum aus dem Catechismus und der eatechetiſchen Biee 
derholung einer Predigt. — Der haͤufigſte Fall iſt nun * 
— wenigſtens für den Prediger — der, daß Erwachſene und 
Kinder. zugleich follen unterrichtet werden, und daß enden 
Lehrer feine Zuhörer nicht alle.Eennt. Da es uns zu weit fühe 
ren wiirde, wenn mir hier die ganze Schrift genau prüfen 


wollten, fo wollen wir. ung mit diefem Stuͤck begnügen, zu 


mat wir gerade bier. am .meiften von des Verf. Meinung aber 
gehen. Diefer verlange nämlih (S. 24:. u. f.) daß dei, 

Catechet fi unter dieſen Umftänden mit feinen Fragen nicht 

bloß an die Kinder, fondern auch an die Erwachſenen menden, 
und wenns nicht gleich angienge, dody feine Maaßregeln fo neh⸗ 
men muͤße, daß es. nach und nach eingefuͤhrt werde, Allein 

diefe Megel bedarf, dünfe uns, eine genauere. Beftimmutg), 
wenn fie anders ausführbar iſt, woran wir faft zwelſeln Bir: 
haben 3. €. das Süd, daß unfte Catechifationen fleißig ber: 
fucht werden, und daß .dfters einige alte Perfonen laut ante 
worten, wenn die Kinder ‚mit dee. Antwort zögern; allein) 
demohngeachtet möchten wir eg nicht wagen , abfichtlich unſte 
Ftagen an die Erwachfenen zu richten, wenn wit fie wicht zut 
Kirche hinausweiſen wollen.- Denn fo- fange ſie es freywilllg 

thun , ſteht es inihrer Macht, nur dann zu antworten, weni), 
fie von der Wahrheit ihrer Meinung innigſt überzeugt ſind, 
aber, wenn fie geradezu gefragt. würden, würden fie fich gewiß fehl 
oft in großer Verlegenheit befinden und der Gedanke, die Gemein, 
ne fieht ibt auf dich, das Bewußtſeyn, du Fannft teren, wuͤr 
de doppelt ftarf auf einen ſolchen Menfchen wirken, und eben‘ 
dadurch eine Fehlantwort erzeugen , da hingegen das Kind ſich 

leichter über ſolche Bedenflichkeiten hinweg fegt — hinwegſe⸗ 

gen kann. Diefe Wahrheit finden wir jederzeit beſtaͤtigt 

oft wir Erwachſene — und alle Unverheprachere müßten man 

der Reihe zur Catechiſation erfcheinen — vor uns habe 
Selbſt die, die in jüngern Jahren dreift und mit Befonnend: 
beit antworteten , find ſchuͤchterner, fobald fie älter gem 







find. Zu diefer Berlegenheit, und daß wir fo fagen, er 


gefellet ſich aber auch noch ein gewiſſes Gefühl. von. Schaam, 
oder faft mögten wir fagen, von Schande, und die 3 
geiff iſt ſo innig mit der Denkart der meiſten Menſchen ver; 
webt, und wird gleichſam mir jedem Tag von neuem —— 
daß es ſchwer halten wird, ihn je zu vertilgen. Man ſa 


awat: in verbis fimus faciles, „aber man cplmube wid, J 
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viel oſt auf ein Wort antümmt. Daß man Catechlſationen 
Kinderlehren genannt hat, und noch nennt, und wahrſchein⸗ 
lich noch inmer nennen wird, iſt ein Hauptgrund zur Schaam. 
Denn, mein Gott! Erwachſene füllen noch in die Kinderlehren 
gehn d. i. wie Kinder behandelt werden! Nein! das geht nicht, 
Ru diefem Grunde koͤmmt noch, daß diejenigen Lehrer bie vor⸗ 
düglich die. Catechlſationen zu-beforgen haben , weniger befols 
det, weniger geehret find, und das führe natuͤrlich zu dem 
Dlauben, daß das ©efchäft derfelben alfo geringfügiger feyn 
muͤße, und fo (chäten es auch die Menſchen geringer. Geſetzt 
aber auch), man ftonnte alle diefe Hinderniffe heben, role das 
wohl nicht unmnobglich iſt, fo würde Diefe Regel doch nicht fo 
unbeſtimmt gelten können. Dein was fol der Catechet ans 
fangen, wenn er — wie dieß der Fall bey uns it — mehr 
tere Hundert vor fi) hätte, die er nicht alle überfehn kann, 
md denen allen er doch das Recht zu antworten einräunen 
muͤßte. Es würde alfo nur bey kleinen Yandgemeinden mög» 
lich feyn. Aber auch dann, duͤnkt uns ‚müßten für jeden Stand 
befondre Catechiſationen angefegt werden; es müßten 5. €, 
nicht Kinder bey den Latechliationen der Eltern mehrerer Ur: 
fahen wegen, 'gegenmwärtig ſeyn, was aber wiederum neue 
fat unüberfteiglihe KHinderniffe haben würde. — Ferner 
S. 249.) „Hletbey wuͤrde ich dann noch dem Catecheten den 
„Rath geben, ſich jedesmal zu der Materie, — die er — abs 
„handeln will, eine paffende bibliſche Hiſtorie auszuwählen“ 
u. ſ. w. — Diefe Regel ſcheint ung nicht die richtigfte. Zwar 
fagt der Verf. „fo wie Hiftorien Kinder mehr zur Aufmerk⸗ 
„ſamkeit reizen, fo thun fie es audy bey Erwachfenen ;“ und 
‘ darin bat er Recht, aber er follte bedenken, daß Ermachlene 
wenigſtens darin den Kindern nicht nleidy find, daß fie ein und 
eben diefelbe Selchichte zehnmal und drüber ohne Verminde⸗ 
ung des Intreſſes, anhören können, Man bedenke mir, wie 
ofe ein Erwachſener, mach der gewöhnlichen Erziehung, «die 
bisfiichen Gefcyichten gehört, gelefen und hergebetet hat, und 
man wird fich leicht denken können, daß die Aufmerkſamkeit 
durch wiederboblte Erzählung nicht, ſehr moͤchte gereikt wer⸗ 
den. Wir ſehen indeß gar nicht ein, warum, wie der Verf. 
mehrmal dringend zu verftehen giebt, nur biblifche, warum 
nicht auch Profangeſchichten und andere Vorfälle des Lebens 
folten benußt werden können, die fiherlid megen ihrer Neus 
beit ungleich mehr die Aufmerkſamkeit fpannen würden. Doll⸗ 


te man indeß zu Ängfilich bierbey ſeyn, und durchaus niche 
| von 
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von den bißlifchen Hiſtorien abgehen wollen, ſo mag man das 
unſertwegen immerhin thun, nus nicht wie der Verf, til, 
fie gleich zu Anfange gebrauchen. - Denn fäugt' man: mit ihrer 
Erzaͤhlung an, ſo wiegen fie (anf in. Schlummer ein, wer: 
den fie.aber in der Mitte ‚angebracht, ſo koͤnnen fie, dazu dig 
‚nen die Schluminernden wieder. zu wecken, Denn durch. wire 
derholte Erzählung werden „die. durch die frühere Erzählung 
‚geftimmten Fibern von: neuem, in Vibration geießt;- der an⸗ 


geſchlagene Ton halt alſo wieder, und macht eben dadurch die 
uͤbrigen Sinne wieder lebendiger. Aus gleichen Gruͤnden 


laͤßt ſichs erklaͤren, warum die gemeinen Leute eine Predigt 
Schön und erbaulidy finden koͤnnen, die oft ohne Zufammenhang 
‚von, Sprüchen des Bibel und des Geſangbuchs ſtrozt; + 
nämlich, fie find eben dadurch in beitändiger Thaͤtigkeit erhals 
ten, da, ſo wie ein Spruch angeftimme wurde, fie, die die 
Babe der Abſtraction nicht beſitzen, nothwendig einftimmen 
mußten. In dieler Rüdficht find, jedoch fparfam ange 
beachte, allgemein befannte Sprüche der Bibel uud des Ge⸗ 
fangbuchs nicht gerade zu bey einer Predigt verwerflich, fans 


‚dern. oft nothmwendig, als ‚eben, fo viele Stoͤße, die flodende 


Mafchine in Bewegung ju erhalten, oder, wieder datei zu 


eben. — ’ u" 
Doch genug! — Einige nicht ganz gute Beyfpiele z. kE. 


‚vom Geift, wird jeder aufmerkſame Lefer Leicht verbeffern kin 
‚nen, und es dem Verf. wohl nicht verargen;,. daß er etwa auf 
einige Lehrbeſtimmung einen größern Werth u legen ſcheint. 
‚ir,mollen wenigftens ihn, ‚nicht darum tadeln, aber bitten 


woſllen und muͤßen wir ihn, daß er künftig etwas mehrauf 


den Vortrag ſehe. So iſt 4. E. zweymal Luft eine todte 
Traft genannt worden, z. B. daß Luft Eein Geiſt ſey. 
Zwar ſucht ſich der Verf mit Mangel an Zeit zu entſchulhi⸗ 
‚gen, aber diefev Grund möchte ficherlich fuͤr den, der freywil⸗ 
lig vors Publicum auferist, Leine Eutſchuldigung 8 — 
fi J u! r u it du ; 
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Lorenz Friedrich Leutweins, Prof, ' und | Conect, 
- Hall in Schwaben, apoftolifhe Briefe, erflät 
aus den Religionsmeynungen des erſten 


Jahrhun⸗ 
dere. Vierter und letzter Band, Seipzig, bey 
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eber d 6 Selbftzufriedendeit, mit welcher der Verf. fein kor⸗ 
‚pulentes, aber geiftlofes Buch Befchließt, Können wir uns nicht 

mug wundern. Er thut, als wenn er ein muͤhſames, wich⸗ 
es Werk vollendet, wirklich viel Aufklärung über die apo⸗ 
liſchen Briefe gegeben, und großen Bepfall gefunden habe, 
Uns iſt von dem allen das Gegentheil nicht ſchwer zur bewel⸗ 
fen; nicht Berftand und ee nicht Unterſuchung und 
wweitlänfige Lectuͤre, fondern allein gelünde Finger waren er, 
forderlich , um aus ſechs bis dehn gm, gemein bekannten Buͤ⸗ 
“Kern ein geues jufammergufhreiben, und es mar hoͤchſtens 
ein glückticher Einfall dieſer elenden Comiptlarten durch das aus⸗ 
gehängte Schild: erklärt aus den Religinsmeynungen 
u.f.w, etwas Beffern Markt zu verſchaffen zu foiffen; Feine 
einzige. Stelle N, T. (das gettauen noir ns mit voller’ Webers 
Jeugung zu behaupten) hat durch diefe Arbeit neues Licht era 
dalten, und, mie oft und tie ernftlich die Kritik den Verf. 















alten, und 
J 1 feine unnüge Shrelherey zu Gemüche geführt habe, 


nag er felbt wohl nur nicht * wollen. ⸗¶ Uebrigens 
enthält diefer au die Briefe’ an die Theſſalonicher, nebft 
der übrigen Pahlii fchen und’ arholiichen, ar 

j Wralärr,' ee 3 ! “x Pa 4 
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b) Katholiſche Gottesgelahrheit, 
Katechismus von Neapel, oder katechetiſcher Unter⸗ 
richt. im Chriſtenthum. Aus dem Franzoͤſiſchen 
uͤberſetzt. Wien, bey Hoͤrling 1788. Erſter Band, 
449 Seiten. Zweyter und letzter Band, 472 
ESeiten in gr.8. | Wie 


d 
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- Die Vorrede zeigt an ‚daß dleſer katechetiſche uUnterricht us > 


erfi.unter dem Schuge der Königin von Neapel erfchienen, 


x 


und fo, begierig aufgekauft worden , daß eine zweyte Auflage, 


bey kaum geendigtem Drucke der Erftern, nothwendig worden 
if. In Paris fand er, ins Franzofiiche Äberfegt, eben- die 


‚günftige Aufnahme. Daher gab man den Rath, auch die 


deutſche Kirche mie einer Weberfegung zu beglüden, wozu 


ſich unfer Herausgeber um fo eher entſchloß, da er meint, das 


Werk habe wirklich feines Gleichen nicht, Mir, dein Re⸗ 
a ee di eeuſen⸗ 


— 
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cenſenten aber, det ich es fleißig ſtudirt habe, gehen die 2 
gen dabey Über, wenn ich den Schluß, von diefem elende 
Buche auf deffen Liebhaber made. O, der armieligen Au 
tlärung, wovon die fatholiihe Kirche fo viel eiteln Ruͤhme 
macht, wenn ein Buch, wie dies, in Neapel und Paris‘ 
vortreflich konnte geachtet werden!!! N; 
































Da wit bier ein Lehrbuch, und zwar ein allgem 
angenommenes, ein verbeijer: feynlollendes Lehrbuch 
katholiſchen Kirche vor uns haben: fo_müffen wir doch m 
die Lefer mit dem „Inhalte deffelben näher befanne mache 
weil hieraus auf den Fortſchritt der: katholiſchen Kenntuiffe 
‚mit Grunde geichlöffen werden. kann. Der erite The 
handelt vom apoftolifchen Glaubens bekenntniſſe 
„man ohne diefe Wiſſenſchaft felig. werden? Wenn 
„man die vornehmften Geheimniſſe der, Religion nicht weiß. 
„und alaubt; fo kann man nicht felig werden.“ Als we 
‘es. In der Macht aller _Menihen ftünde, ſich Kenntniffe von. 
chriſtlichen Geheimniſſen zu erwerben ;, oder ihrem. ne 
ju gebierhen, was en, ap für, gabe Aalen Maubeh 
fol!), Was iſt ein Geift? „Ein felbftitändiges Mefen 
„welches erfennet, denfet, lieber und will. Iſt dieD: 
„faltigkeit Bott? a wohl ift die Dreyfalcigkeit © 


ih Selbft.gerußet bat. Aonnten die Engel im Simm 
Si Sande fallen? Die Engel find in her hoben Geg 


‚ „fenBeifter in der Hölle? Boͤſe Geifter leiden die 
„Iben Strafen , dies, hindert fie aber nicht, daß. 
- „viele aus ihnen in der Luft zerftreuer find. WDerden 

„Rinder nicht feelig, die obne Durch die Taufe n 
„to wiedergebobren zu werden, fterben? Nein, Chrl 
Iſtus ſelbſt betheuert es, Joh. 3, 3. Es iſt gewiß DaB fie 
„verdammt werden, und ewig unter der Bewalt des 

‚„böfen Beiftes bleiben. Was baben denn diefe Kinder 
„böfes getban? Sie haben die Erbfünde auf ſich.“ | 
ben’al'o die böfe Erbfünde gerthan!! Ohel) Werden Die 
„Binder eben fo viel leiden, als Anderet)-Der Hellb. 
„ae Auguftin fagt: Sie werden in der gelindeften Verbams 
. rip feyn.“ (O der heilige Auguſtin iſt ſehr gů ig¶ Ben 
#6, der milt Verdammen fo fteygebig var „ felbfk Die gel 
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deſte Verdammniß einige Zeit haͤtte an ſich ſelbſt erproben 
wollen, in die er die unſchuldigen Kinder fo hattherzig ſchickt }) 
Jeſus uͤberall gegenwärtig? Als Mencch ift er 
nicht: uͤberall, ſondern nur im Himmel, und im Saktament 
des Altars. Sind mehrere Perfonen in Jeſu? Mein, 
xe iſt nur eine einzige Perſon in Jeſu; nämlich die Perſon 
„Rs menſchgewordenen Gottes. Was geſchah, als die 
ungfrau Maria ihre Einwilligung gab?! In dem 
Augenblicke ward dag Geheimniß der Menſchwerdung in ibs 
„rem: Schoos gewirkt. Sind die Rinder zu beklagen, 
„die Serodes granfam umgebracht bar? Krinesweges, 
ell fie den. Tod wegen Sefu-gelitten. Könnten die Zins 
der Märtyrer feyn, da fie das nicht wußten, daß 
sie wegen Jeſu ftarben? Ste wußten es freylich nicht, 
„uber Gott hat fie in ihrem eigenen Blute aus Barmherzig⸗ 
Aeit gewaſchen. "Giebt es mehrere Hoͤllen? Ga, vor 
jeeiäimmelfabre waren ihrer Orey. ine, mo die böfen 
Beifter der Verdammten leiden. . Die zroeyte: das Feg« 
feuer ;osoo die atmen Seelen abbiffen. Die dritte enthält 
Ae Seelen der Patriarchen und Heiligen, die ohne abjubüfe 
en geſtorben. Was baten die Seelen der Patriarchen 
und ZSeiligen in der Hoͤlle? Sie lobten und prielen 
Bott. : Wie veriwalter Ebrifftus im Himmel das Amt 
‚  Jünfers Priefters?! Er opfert ihm unablaͤßig den Tod, den 
n Kereuje für uns gelitten hat. Chriſtus ift ja Bott, 
ne kann er denn bitten? Er betet als Menſch, und als 
sort erhörer er ſelbſt alle Gebete, die an ihn abgeſchickt wer⸗ 
Ra hat das Ehriftus jemals von ſich ſelbſt geſagt ?) 
Mas iſt ein Schlachtopfer? Das ift was Lebendiges, 
„welches aufgeopfert, getödter, und Gott zur Verfohnung der 
„Sünden gebracht wird. Von wen ift Ebriftus geopfert? 
„Bon fich felbft. Welches ift die wabre Kirche? Die 
„Larbolliche, Beweife mir, daß die Farbolifche Kirche 
„beilig fey. | Weil in ihrer Sefellfhafe Heilige find. Bes 
—— ‚daß ſie katholiſch ſey. Weil ihr die Ketzer ſelbſt 
„noch dieſen Namen geben.“ (Bravo!) „Was iſt ein 
„Birchenratb? Eine Verſammlung aus Biſchoͤſen, die aus 
„allen Theilen der Welt zufammen berufen werden, und den 
„Dlauben ihrer Kirchen mitbringen,“ CAuch Ihren eigenen 
oftmals sehr wuͤſten Kopf, mit allen Aberglauben und Eis‘ 
genfinn,) „If es gewiß, daf ein Segfener ift? Ja, es 
ik eine entſchiedene Glaubeuswahrheit. Welche Strafen 
DSibl. XCVL B. II. Ss, 3 „leiden 
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„leiden die Seelen im Segfener? Sie empfinden biitere 
„Reue über ihre Suͤnden.“ (Alſo durch den Ablaß, wos 
durch die Strafen im: Fegefeuer follen vermindert werden, 
würde die Reue über die Sünden vermindert? Welche Toll⸗ 
heit!) „Womit Eönnen wir den Seelen im Segfeuer 
„sülfe leiften? Beſonders durch das Meßopfer. Hilft 
„Das Geber auch den Seelen im. Himmel? Nein. 
„Aber Gott läßt es andern Seelen zu Gute kommen, Iſt 
nes auch gerecht, daß Bott die Suͤnder mit ewigen 
„Höllenftrafen belegt ?_ Wenn es nicht gerecht wäre: fo 
„wuͤrde es Sort nicht gethan hahen.“ ( &o ifis freylich futz 
und gut geantwortet, Aklenfalls hätte auch die Frage wet⸗ 
bleiben kaͤnnen.) 2, 7 
Der swerte Theil. - Von den Saframenten, 
„XDas verftiebeft du unter dem Merkmal der Sakra⸗ 
„mente? Ein geiftlihes unausinichliches Zeichen, mwelhts 
„der Seele eingedruͤckt wird.“ ( Die Seele muß fehr materiel 
feun, in die fih ein Zeichen eindrucken laͤßt.) Wozu dient 
„ein folches Merkmal? Um dlie es empfangen haben vor 
 „Andern zu unterfchelden * (Nichts weiter? Wäre alfo im 
Geiſtlichen dag, was im Leiblichen ein Brennmahl iſt.) „Was 
„für Waſſer braucht man bey der Taufe?! Das am 
„Charſamſtage und am Samftage vor Pfinaften eigens daju 
„geweiber wird. Wenn man mit kuͤnſtlichem Waſſer, das 
„ourch menfchliche Kunſt hervorgebracht wird,“ (was 
märe das für Waſſer, das die Kunft bervorbrächte?). taufen 
„raofttes, fo wäre die Tanfe ungältig. Waͤre eine Taufe 
„gültig , Darin man nicht; alle drey Perfonen der. beil, 
„Drepfaltigteit nennere ?_ Sie waͤre ſchlechtweg ungültig." 
(O weh!, So ſiehts mit der Taufe in den erſten chriſtlichen 
Jahrhunderten Übel aus!) „Welche Wirkung bat die 
„Taufe? Sie loͤſchet Die Erbfünde ; gebährer ung wieder in 
„Chriſto; druͤckt der Seele ein Merkmal ein. Warum em. 
„pfangen einige Kinder die Taufe, andere nicht? ©b 
„nige empfangen ſie aus Barmherzigkeit Gottes, Andere 
„emyfangen fie nicht, zur Beſtrafung der Erbſoͤnde 
(Das iſt doh arg!) „Was lehrt uns dieſer ſchreckliche 


 plinterf&bied, den Gott zwifchen den Rindern mat? - 


„Daß Sort der Herr iſt, der, wenn er will, Barmherzg⸗ 
„keit oder Verdammniß überlaffen kann“CAbccheulich! 
. Dies von Gott zu jagen!) „Das gefchiehei . 
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vdern, die obne Taufe ſterben? Sie werden ewlg vers 
Idammt. Iſt dieſe Lehre nicht zu hart? Wir müſſen 
„die gerechten Gerichte Gottes anbeten, denn unfre menſchli⸗ 
Sche Geſinnung kann doch das Schickſal dieſer Kinder nicht 
„ändern. Kann der Mangel der Taufe durch Nichts 
zerſetzt werden? Bey Kindern und. Erwachfenen durch 
gden Märtertod. Wie Eönnen Kinder den Tod für 
„Chriftum. leiden? Sie fünnen, obne es zu wiffen 
„wegen Ehrifto umgebracht werden.“ (Bravo) Das laßt 
mir, ein Seligmachen feyn!) „Was iſt Das Sakrament 
„der Buffe? Es fordert drey Städe: 1) Die Pflicht, eis 
oↄnem Prieſter feine Sünde zu beichten. 2) Die Losſpre⸗ 
hung im Nawen Chriſti. 3) Die Pflicht, die auferlegten 
Bußwerke zuchun.“ (Die Pflicht, fein Leben zu beffern —- 
5 der That auch eine große Kleinigkeit — rechnet die Las 
of. Kirche nit dazu.) „Aann Jemand die Losfpre® 
chung erbalten, der Dem Priefter eine Todfünde ver» 
gr Dein, er kann Seine Wergebung und Losſpre⸗ 
‚ung erhalten. — 
Der zweyte Band iſt eben fa wie der erſte. In der 
Lehre vom heil. Abendmahl werden noch, wie vordem, Men⸗ 
ſchen feine Sinne abgeſtritten: „Man muß mit der ganzen 
Mirche glauben, daß weder Brod noch Wein mehr Hbrig, 
ſondern nur Jeſus Chriſtus im Abendmahle ſey. Man em⸗ 
„pfaͤngt nicht mehr und nicht weniger, man mag unter einer 
„groͤßern oder Eleinern Geſtalt kommuniziren, fondern allezelt 
„CEhriſtum ganz, fo klein auch die Geſtalt ſeyn mag, unter 
„welcher man kommunhiret.“ — 
Zuweilen finder ſich der alergrößfte Widerſpruch. „Ver⸗ 
„binden die Worte Chriſti, wenn er zu allen Glaͤu⸗ 
_ „bigen fagt: Menn ibr nicht das Sleifh des Men⸗ 
„Ichenfobnes effet , und fein Blur trinket, fo habt ihr 
„das Keben nicht in euch, zur Kommunion unter bey⸗ 
„den Geſtalten? Antw. Mit dieſen Worten beſtehlt Chri⸗ 
„ſtus zwar ſich mit feinem Fleiſche und Blute zu naͤhren, aber 
mer befiehlt nicht, unter beyden Geſtalten zu fommunlziten.“ 
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— Zerger Kann doch wohl Feine Beantwortung wider den 


| „gefunden Menfchenverftand anſtoßen. — 


Aush laufen Widerfinnigkeiten und wahre Abfurditäten | 


mit unter. 3.8, „ft allen Leuten zu rathen, daß fie oft 
„kommunſziten? Keinesweges. Weiche den Eifer der erſten 
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„Chriſten haͤtten, koͤnnten taͤglich kommuniziren; beren Oe⸗ 
„rechtigkeit aber matt if, die müßten ſelten kommunijiten. 
„Wem fol das Abendmahl verfagt werden?! Dem 
„Meibsbitdern, die die. Gruft entblöft tragen, umd unchrbar 
„gekleidet find.” (Sonſt niemand?) Wie verbhaͤrtet 
„Bor? Dadurch, dag er Die Gnade, welche allein das 
„Herz erweidhen kann, nicht verleiber. ‘(Kann man et⸗ 
‚was abfcheuliheres von Gott dem Vater der Liebe fagen?) 
„Hat dem Üpfer Ehrifti am Kreuze was gemängelt? 
„Auf Seite des Menichen haben folgende Stuͤcke gemangelt: 
„ı) Es war kein Peiefter da.“ (Der große kathol. Reſor 
mator Eybel fagte ja, Chriſtus wäre Bifchof gereien ; fo 
müßte er ja auch Prieſter geweſen ſeyn) 2) Das Fu 
„nahm einen Antheil am Opfer. . 3):Niemand hat dag 
„Schlacht opſer am Kreuze genoffen.* - 
—Auch die gehörige Subordination iſt ſinnreich im Gebet 
beobachtet , im Meßkanon Heißt es; „tiger ‚Vater, mis 
„bitten. dich, du wolleſt dies reine. und uubefleckte Opfer güm 
„fig aufnehmen, welches wir opfern, vorzüglich für deine 
„heilige katholiſche Kirche, für unfern Pabft N., unfern Dis 
Hof M., unfern König N, und alle Rechtgläubige, die 
yden kathollſchen Glauben bekennen.“ — Desgleichen wird 
der Heiligkeit und: Gerechtigkeit Gottes große Ehre auge 
than: „Welchen Fluten bringt das Mießopfer den 
„Verftorbenen? Es ermiche ihnen eine nachfichtigere 
„Behandlung von Sort, als ihre Sünden verdienten. (Biebt 
„die letzte Veblung den Branten bisweilen die Ge 
Aundbeit· wieder? Dies gefchteht oft genug, befondere 
„wenn fie es nılt großen Glauben empfangen.“ — 
“ Mod Eremvel nroben Widerfpruche. S. 84, „Dielim 
„bus fertigen wohnen der Meffe fruchtios ber, und machen 
„fih nur noch. firäflicher , indem fie Gottes Gebot übensreten, 
„Sollen alfo ſolche Suͤnder der Meſſe gar nicht bey: 
„wohnen ? Dies folgt keinesweges. Die Kirche geblerhet 
„ihnen Sonn-⸗ und Feyertags die Meſſe zu hören, und ſie 
awuͤrden ſich verfändigen, wenn fie dieg Gebpt überträten.® . 
Unbeſtimmt und ſchwankend heißt es: „Die legte Oeh⸗ 
„king vergiebe die läslihen Sünden, auch bisweilen“ (nach⸗ 
dena 28 ſaͤllt) „auch wohl Todfünden, Was verftebeit du 
„Ohrunter, Daß Die Weibe ein Merkmal einortde? 
„Hierunter verftehe ich, daß jene, welche fie empfangen, auf 
„Immer Ghost geweihet, und ‚von übrigen —* es 
— te en 


# 


bon der kathol. Gottesgdlahrheit. 347 


„Ichieben ‚werden. Iſt dies Merkmal in dllen,die die Wei⸗ 
„ben empfangen haben? Es ift in allen, und wird zu ihs 
„rer Ehre oder Schandeemig inihnen bleiben. Iſt der Ehe 
„fand rechtmäßig! Es iſt gut, wenn man ſich verehlicher, 
„aber esift beſſer, wenn man fidh nicht verehlichet.“ (So? 

ie wenn die Mutter des Verf. diefes Katechiemms fich nicht 
verehlicht hätte!) „Wann bat Ebriftas Die Ehe zum 
„Saframent erhoben?! Man glaubt , daß er es angekuͤn⸗ 
„diget, ale er auf der. Hochzeit zu Kana war. Welche Wir» 
„eung bat die Todſuͤnde? Sie unterwirſt uns dem Haſſe 
„Gottes, und macht ung :ju Knechten des böfen Gelites.“ / 
„Mird unfre Sreybeit nicht serftöret , wenn Botr un« 
„een Willen durch die fiegende Stärke dor Gnade 
„sam Buten beftimme?! Man fürchtet nicht, daß ein ges 
nlhickter Handwerker fein Merk zerſtoͤre, wenn er es unter 
„einen Haͤnden bat, und deffen Springfedern er alle Eennet, 
„und’er mehr, als wir felbft, in feiner Gewalr hat. Wie 
„bat Chriftus beten tönnen, da er Bott war? Er bat 
„durch feine heilige Wenichheit gebetet, und als Gott ſich 
„erhöret.“ (Bravo! Sich felbft erhoͤren; dies ift ein Des 
griff, ber diefem kathol. Katechismus vorbehalten war.) „Auf 
„wie vielerley Weiſe wird das Zeichen Des beil. Kreu⸗ 
„ses gemacht? Auf dreyerley Art.“ — Doc die Geduld 
der Leſer hat gerig ein Ende, Wir haben diefen Auszug nur 
gemacht, am unſere Lefer zu überzeugen, wie gar elend es in 
der katholiſchen Kirche ausficht; da diefer ganz elende Kar 
techis mus, vol der größten Abgefchmadktheiten, ein verbefs 
ferter Katechismus heißen fol. 0 
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| Der Verf. biefer cheofogifchen Moral hat ſchon vor einlen 


Zahren eine theologlſche und eine philoſophiſche Moral inte» 


teiniſcher Sprache drucken laffen, und beſchenkt uns nun aud 
mit einer theologiſchen Moral in deutſcher Sprache, Diefes Bud 
bat zwar noch befondere Zwecke; es fol zugleich ein keſebuch ihr 
alle Stände feyn, das neberibey auch als Grundriß zu theo⸗ 
logiſchen Worlefungen, und ale Hülfsmierel für Prediger und 
Pfarrer, ja auch zugleih ale Anweiſung zur Geifteserneurung 
für den Unftudireen oder gemeinen Mann dienen foR. Hier⸗ 
aus erhellet zugleich, wie gar vermirtte Begriffe der Verf, 
noch habe, da er auf Einem Meg mehrere, und zwar fo fehe 
weit aus einander liegende Zwecke, zu erteichen vermeint, 
Zwar müffen wir es geftehen, daß wir es dieſem Buch inkhe 
angemerkt hätten, daß fich fein Nutzen auf fo vielerley Gegen. 
fände verbreite, wenn uns der Verf. nicht ſelbſt, theils ſchon 
auf dem Titelblatt, theils aber, und zwar fehr austührlid, 
in der Vorrede davon belehrer härte.- Ohne biefe vorange 
ſchickte Belehrung würden wir dieſes Buch für eine nach dem 
gervohnlihen Schlendrian, ohne Sorgfalt in der Anordnung 
der Materien und ohne Auswahl in dein Beweiſen, juberel⸗ 
tete ganz gemeine mehr jchlechte als gute katholiſche theologl⸗ 
(he Moral, angefehen haben. Da aber der Verf. ivohl am 
beſten weiß, zwar nicht, was er wirklich geliefert hat, aber 
doch was er zum menigften hat liefern wollen; fo mag «6 
ſeyn, daß er diefe feine theotogifche Moral zugleich als ein Et, 
bauungsbuch für alle Stände, als eine Sciagraphie zu then 
logiſchen Vorlefüngen, als ein moralifches Magazin, woraus 
Prediger und Seelforger fih Rathe erholen, und endlich al 
eine Anleitung zur Geifteserneurung für ben gemeinen Mann, 
wenigſtens nach des Verf. Ideen über dieſe ſaͤmmtlichen Gr 
iger dienen laffen will. Ja, damit mie nichts *8 

as dieſem Buch zur Empfehlung dienen, und unſern keſern 
ben weiten Wirfunggfreis des Werk. in feinem ganzen Lichte 
darſtellen kann; fo müßen wir noch bemerken, daß diefe chen, 
logiſche Moral befonders auch zur Bekebhrung dee Juden 
eingerichtet it, und daß der Verf. in einem drey Bogen flat, 
fen Anhang zu diefer chriftlichen Moral fich’befouders mit det 
Belehrung der Juden befkhäftiget,, und den Unglauben des 
- Blinden Judenthums, in einem Verſuch von ber Bekrhrung 
‚ber Juden, zur Warnung allee Chriſten, mit fehr lebhaften 
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den päpftl. ändern lebt, wo, wie uns der V.S647. verfichert, 
alle Juden zu gewiſſen Zeiten mit Gewalt angehalten werden, 
Die Predigt eines Katholiten anzuhören, um ihnen löblicher 
Meile ihren Unglauben mit Gewalt vor Augen zu rüsten, 
und ihnen den wahren Meffias zu dffendaren: denn wir find 
am der Meynung daß durch des Verf. Predigten laͤngſt 
Me Süden zur Annehmung des Chriftenthume gendthigt wor. 
en wären. Damit wir aber über dem Anhang zu diefer theo⸗ 
ſichen Moral, nicht die Sache ſelbſt aus dem Geſichte ver 
ren; jo bemierfen wir, daß der Verf. feiner. Motel eine 
etung von der wahren Religion, voranzefegt bat, wor: 
An er die Säge: es iſt ein Gott; es giebt eine natuͤrliche 
Religion; eine Offenbarung iſt möglich, erwuͤnſchlich, noth ⸗ 
wendig und auch wirklich; nur die katholiſche iſt die wab⸗ 
e chriftliche Religion, nach feiner Manier beweißt Auf 
biefe Satze baut der Verf. fodann feine theologiſche Moral, 
die in folgenden Hauvtlägen beftebt: Erfenne Sort: Meibe 
Bas Döfe: Halt die Gebote Gottes: Halt die Gebote der hei⸗ 
en Kirche: Wirfe Gutes: Brauche die Heilsmittel: Bes 
tedich zum Tode: Hfden Verfiochenen. Da der Verf. 
tole aus feinem Buche merken, neben den ſchon oben ans 
bene Zwecken, nicht mur die Befehrung der Juden, fon 
„bern auch die Bekebhrung der Irrglaͤubigen und Ketzer, 
d er es gleich nicht ausdrücklich bemerkt, zum Angenmerk 
hats; fo fApreiben wir bier noch eine Stelle aus der Einleitung 
©. ab, two der Verf. vorzuͤglich den Irrglaͤublgen und 
Kebern zu Leibe geht, well wir beforgen, daß wohl nur mes 
nitge Srraläubige diefe theologiſche Moral leſen, und alfo font 
hhden Meiften ein Mirtel, zur Erfennenif ihres Wahns zu 
‚Belangen, verborgen bleiben. dürfte. — „Wenn man die 
„ganze Kitchengefchichte Burchaebt, fo wird man finden, daß 
„‚Unmvilfenheit, Stolz und Hoffarth, Unzucht und Wolluſt 
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„muß vollfommen überrofafen werden. Nicht wahr, alle bes 
meennen, daß jener Glauben, den Chriftus der Herr geitiftet, 
„ber wahre Slanben fey. So lehren alle Irrglaͤubige mit 
„ung. Alto it nur jener Sortesdienft, jene Lehre, jener Glau⸗ 
- „ben der rechte der von Chriſto angefangen, und bis auf uns 
„fee Zeiten tft fortgeführet —5 — Ohne Zweifel, denn die 
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Lehre Chriſti muß bis zum Ende der Welt bauten, und kann 
„niemals aufhören, ſo lange Menſchen leben, die Chriſtus ers 
„loͤßt; und Gore durch Chriſtus feelig machen will. st ſa · 
Ige mir ein Ireglaͤubiger, wie lange ſchon iſt deine Lehre, 
„dein Glauben? welche haben dielen zuerſt aufgebracht? wann 
„haben dieſe aelebt? Waren fie ſchon vor 300 Jahren? Nun 
„dann, wie können diefe, jene Lehre, jenen Gottesdienſt, ſe— 
„nen Glauben haben, der von Chriſtus geftiftet, und “allein 
„in der Eatholifhen Religion bis daher ift fortgeführt worden? 
„Rede, gieb Antwort? Sind nicht diefe neue — 
„Haben nicht dieſe ein neues Evangelium geprediget 
„Warum find fie von uns abgefallen? Warum baden fie 
nfih getrennt? Wo find die Wunderwerke fo fie gh 
„than? Sind fie neue und wahre Apoftel, fo zeigen fie 
„uns Wunderwerke, daß man ihnen glauben. kann. Aber 
mvergebens. Warum haben ſie ſich denn getrennt? De 
„wahre Glauben kann ja niemal erlöfchen, und eine Kirche, 
„die von Chriſtus geftifter worden, wird niemals fehlen, oder 
‘. „betrügen, die ein Pieller und Grundvefte iſt, und auf einen 
„Felſen von Ehriftus erhauet worden; wenn die wahre Kirche 
„Chriſti fehlen Eonnte, fo Hätte Chriftus feine Kirche auffo vies 
nie ſchwache Moosröhre gebaut, fo viele Köpfe der Menſchen 
„find, er haͤtte feinen Glauben, feine goͤttliche Schrift, als 
„len Knechten und Mägden, Bauren und Handlangetn zu 
„Auslegung überlaffen, und alfo in dee Welt nur Händel, 
„Unfrleden und Irkthuͤmer geftiftee, welches nur zu denken | 
„erſchrecklich ift. e ungefchift aber kommts heraus, wenn 
„ihe ſaget, die Kirche Chrifti fep unſichtbar. Nicht wahr, 
„Gott liebt alle Menfchen, Chriſtus hat alle erlöße, es iſt bey 
„Sort kein Interfchled der Perfonen, ob einer adeli 
„oder ein Dauer, gelehrt oder ungelehrt, Gott hat den K 
„nen wie den Großen gemacht, er forget für Alle? Nun 
‚dann, Ehriftus will, daß Alle feine wahre Kirche erkennen,‘ 
„alle, der Gelehrte, wieder Ungelehrte; fo hat er allen Mit⸗ 
„tel gegeben, dieſe Kirche zu äͤrkennen. So muß alſo die Kit⸗ 
„che Chriſti ſichtbar ſeyn, man muß dieſe ſehen und erkennen, 
„und zwar durch folgende Kennzeichen. Wer kann laͤugnen, 
„die wahre Kirche Chriſti muͤſſe einig ſeyn; man. muß In d- 
„nern Ort lehren, was man in dein andern, jet eben, was 
„man vor 1000 Jahren gelehret. Wie können die Srrgläus. 
“ „bigen einig ſeyn, da fie fich fo ſehr widerſorechen? Wie fon 
men ſie jenes lehren, was. vor Loop Jahren gelehret Be 
# 
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„ba fie doch noch lange nicht fo alt ſind? Die wahre Kirche 
“muß heilig, apoſtoliſch und allgemein ſeyn, fie muß mit Wun⸗ 
„derwerken prangen, ſie muß Heilige zählen. Wie heilig iſt 
„nicht die Kirche der Irrglaͤubigen? Was lehren ſolche nicht? 
„Wie heilig haben nicht die Stifter neuer Religionen gelebt ? 
„Wie konnen ſolche apoftolifh und Fatholifch oder allgemein 
„ſeyn, da fienoc fo jung find, and die katholiſche Religion 
wallein ſchon vor 1000 Jahren in der ganzen Welt ift gepre⸗ 
„diget worden? Wo haben fie alle-zufammen nur ein einzi⸗ 
es Wunder, durch welches Gott ihre Kirche befräftige: haͤt⸗ 
„te; wo haben fie die Anzahl der Heiligen, da die katholiſche 
Meligion fo viele Taufende zeiger, die Gott auch nad dem 
„Tode mit Wunderwerken verhertlichet; wie viele Blutzen⸗ 
„sen und heilige Märtyrer bat nicht bie katholiſche Religion; 
„roie viele gelebrte und heilige Vaͤter durch alle Jahrhunder⸗˖ 
mte weiſet fie nicht auf? Es bleibe alſo unftreitig wahr, daß 
„allein die katholiſche Kirche eine Heilige, anoftolifche, allgee 
„meine, oder Eatholifche, und nur Eine, und eben darum die 
„wahre chriftliche Neligion ſey. Dieje allein iſt unfehlbar, 
„und fo ſichtbar, daß folche fogar die Einfältigen und Unſtu⸗ 

‚ „dirten genug erfennen konnen. Dieſe allein zähler fo viele 
mgelehrtefte Maͤnner duch alle Jahrhunderte, durch deren 
„Schriften wider alle Irrglaͤubigen fie befhügt werden, und 
„fo viele taufend. Menfhen haben Gut und Blut fiir diefe 
„Kirche aller Geſahr ausgefest, und herzhaſt verlieren mol» 
„ien. Welchen Grund alfo haben unfere Slaubensgegner auf 
„welchen fie bauen? ch will es fagen, die heilige Schrift, 

„mit diefer wollen fie fich verthätigen. Aber ich frage fie, 
„woher, und wie lange Shen haben fie ſolche? Nichte wahr, 
„alle Irrglaͤubige haben die Bibel’ von der Fatholifhen Kir⸗ 
„he, die ſolche ſchon gegen achtzehn hundert Jahr bewahret. 
„Nun glaubt ihr dieſer Kirche nicht, warum glaubt ihr denn 
„eurer Bibel, die ihr von dieſer Kirche erhalten? Kann dieſe 
„fehlen, ift diefe in Glaubensirrthuͤmern, wie ihr faget, ges 
„fallen, wie koͤnnet ihr wiſſen, daß fie nicht auch die Bibel 
mverfälfcher? Was folget? Entweder müffer ihr dieſer Kirche 
„und der Bibel zugleich Glauben beymefien, oder auch eurer 
„Blbel nicht glauben, die ihr vonder Kirche empfangen. Und 
„roas foll euch die Bibel ohne Kirche nugen? Nicht wahr, 
„die Bibel iſt dunkel, nicht alles kann beſtinmt, kann deut« 
mlich verfianden werben ? Wer wird alfo diefes uns ficher er⸗ 
„Flären, wer wird alle — ausmachen? Wir 
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muͤſſen einen unfehlbaren Dollmetſcher haben, ſonſt viſen 
„roir niemals, was Gott geoffenbaret habe; Gott giebt al 
„teine dunkle, zweifelhafte Offenbarung, ohne zugleich ein 
„Mittel zu geben, ſolche zu verſtehen. Wo iſt num Dies 
Mittel ? Ach fo viele, dem hundert nach entitandene Glau⸗ 
„ben und Religionen geben an Tag, daß fie diefes Mittel 
ZJuicht haben... Gott will uns durch ſich ſelbſt nicht ehren, 
„oder die Bibel erklären, wir konnen es auch nicht, fonft 
Twaͤre nur ein einziger Slauben, die katholiſche Kirche alfo 
aift allein diejenige, die Gott uns gegeben, um ſolche zu hir 
„ren. Diefe hat die Bibel unverfaͤlſcht erhalten , diefe lehtet 
„uns, was die Wibel fey, und wie folche allezeit fen verſtan⸗ 
dieſe machet alle Glaubensſtteitigkeiten ans, 
„biefe alluͤn bat eine Folge der Bifchöfe von den Apofteln her, 
„bis zu ung, diefe zeiget uns, wie ein Pabſt von Pers 
„an, bis auf den heutigen Tag gefolgt, dieſe hat alle Jahr 
„hundere. Pähfte und Biſchoͤſe gehabt, die bie Kirche mit 
„Mund und Beber beſchůtzet, und wir koͤnnen aus ihren aͤch⸗ 
„ten Schriften annoch ehen, was man durch achtzehn hun 
„dert Jahre geglaubet ; dieſe Kirche müffen wir hören, denn 
„iver die Kirche nicht böret, ſagt Chriſtus, fo als wie ein 
IHeld, wie ein Ungläusiger gehalten werden. Diefer Klr⸗ 
sche iſt der Heilige Geiſt verſprochen. So fagt Chriftus zu 
„den Apsiteln und deren Nachfolger, zu den Biſchoͤffen: Se⸗ 
Thet ich bin bey euch alle Tage, bis zu Ende der Welt. Ich wil 
Fen Vater bitten, und er wird euch einem andern Troͤſter, 

_ „oder den heiligen Geiſt geben, damit er ewig bey euch blei ⸗ 
„be. Der Troͤſter, der Heil. Geiſt. — — Zu diefem wer⸗ 
„den wir verfichert, daß bie Kirche ein Grundpfeller und ei⸗ 
„ie Saͤule der Wahrheit ſey. Wiederum. hat Chriſtus feine 
„Rieche ſeſt gebauet, nämlich auf einen Felſen, und verfihert 
zung, daß die Höflenpforten ſolche niemals werde übermälti« 
Igen koͤnnen. Weiters lefen mir, daß Gott der heilige Gelfl 
. „die Biſchoͤfe geſetzt habe, auf daß fie die Kirche Gottes res 
gieren follen. Es giebt alfo eine lehrende Kirche, die wit 
anhören muͤſſen, es giebt Hirten und Schaafe. Untet der 






rn 


lehrenden Kirche werden die Päbfte und alle Biſchoͤfe verſtan⸗ 


„den, welchen der hell. Geiſt verſprochen, wenn die meiftn 
„ans ihnen in einer. Glaubensſache übereinfommen. Nicht 
„einem Jeden, fondern allen, wenn fie verfammelt, oder fonft 
„überein kommen, iſt det heilige Geiſt verforochen; ein Jeder 

„alfo Sarın fehten, alle aber , oder die meiften koͤnnen — 
gi en J ale en, 
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nfehlen, weil Gott feine Kirche niemals verlafien Fann. Ein 
wahres und offenbares Kennzeichen der wahren Kirche Chris 
„fi kaun alfo allen Meuſchen die Bibel ſeyn, weil nur die ka⸗ 
xtholiſche Kirche allein die Bibel nis fo lange fchon bes 
a — dieſelbe untruͤglich, ohne Fehler ausleger ; keine an» 
„dere Kirche kann diefes fagen; fie haben zmar auch die Bibel, 
maber ohne Auslegung, ja fie feßen der Bibel hinzu, und neh» 
en hinweg, nad) ihrem Sutgedünfen. Es kann alfo ohne 
Bibel feine Kirche Ehrifti fenn; allen Irrgläubigen nutzet 
‚bie Bibel. wenig, oder nichts, weil fie diefe ohne die katho— 
‚wlifche Kirche weder genug erproben, weder verfichen Eönnen: 
"ignbie kathollſche Kirche allein hat die Dibel ſammt der Ausle⸗ 
„sung; alfo ift die. katholiſche Kirche allein die wahre und eins 
‚age Kirche Chriſti, und die Bibel, fo wie fie die katholiſche 
‚Kirche hat, ift ein wahres und offenbares Kennzrichen det 
„wahren Kirche Chriſti. Jetzt rufe ich alle Meuſchen, die 
‚eine gefunde Vernunft befisen, zu Zeugen auf, ob nit Aue _ 
‚senfcheinlich diefarholifche, als die einzige wahre Kirche Chr 
i fe bewieſen worden. Laſſet uns alio Bote aus ganzem 








„Herzen danken, daß er uns unverdienter Weife In der wah⸗ 
„ren Kitche Chriſti Hat gebohren und erzogen werden laffen, 
Der Slauben {ft eine Gnade, eine große Babe Gottes, und 


Blauben iſts unmöglid; Gott zu gefallen, wie der heil, 
us lehrer; Chriftus aber verfihert ung, daß. fer nicht 


ewig verdammt werde. — — 
sen ; 

=) Der Triumph der hriftl. Religion zur vollen Bes 
ſſchaãmung aller ihrer Feinde, herausgegeben von 
einem Sreunde ver Wahrheit. Erfter Theil. Die 
natürliche Religion. Deutfchland, 1790, in 6; 
23 Bogen. | — 


2) Der Triumph) der Religion wider die heutigen Un. 
glaͤubigen und Neuphiloſophen. Ein fehr nüglis 
„ es Werfihen den Grund und Geift der Religion 
. zu erfennen. Aus dem Arge des Herrn 

Lancelin. Augsburg, bey Doll. 1790. 8. 169 
No. 1, 
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No. 1. Der Verf. entdeckt feinen Leſern fein Vorhaben / eine 
Schutzſchrift für die chriftliche Meligion zu fehreiten, ©. 33. 
in folgenden Worten: „Dan ermwäge den Urſprung, Fort⸗ 
„gang, die Schickſale, Streite und Siege der Religion; ſo 
„eigt fie ſich jederzeit als ein unlaͤugbares Merk Gottes; for 
Iſche man aber auch Die Feinde derfelben, ihre Verſchiedenheit 
„der Syſteme, ihre bey jeder Gelegenheit angebrachten Spotts 
„reden und Schmähfptüche, ihre fchandvollen Urthelle, Mey⸗ 
„uungen und Scheinbemweife, womit fie Unvorſichtigen gefähre 
„lich werden, fo erfcheinen fle in Wahrheit als bloße Delltan⸗ 
„„ten, al€ Leute denen die zaumloſe Frepheit die Waffen in die 
„Haͤnde giebt. Nichts deſtoweniger will ic im dem gegene 
„waͤrtigen Werke die zween Säge; als die Stärke der Reli⸗ 
„sion, und die Schwäche unfrer heutigen Reformatoren niche 
„mit einem eitlen Wortgepränge, fondern gründlich nach al⸗ 
„„ien Regeln der Bemwelsführung erproben. Ich teile zu fol» 
„chem Ende das ganze Werk in drey Theile. In dem Erſten 
mrverde ich bie vorzüglichften Wahrheiten der natürlichen Res 
„ligion behandeln, und die Einwuͤrfe der Atheiften und Dei⸗ 
„fen beantworten; In dem Zweyten wird die Rede von der 
„yeoffenbarten Religion feyn, wo allen Einwendungen ber 
„Naturaliſten genug gerhan werden fol; In dem Dritten end» 
„lich will ich die Quellen diefer Gottloſigkeit, dieſer Schwaͤr⸗ 
„meren unterfuchen, wo esan Gelegenheit die Syſteme, Ber 
„teüge und Verdienſte unſerer nach Geſetzloſigkelt athmender 
„Neuerer aus ihren eigenen Werken, ohne Partheygeiſt, oh⸗ 
„ne Ballfucht . fondern einzig aus Liebe zur Wahrheit zu uns 
„terfuchen, gewiß nicht mangeln fol,“ Schon aus biefi 
Probe erhellt ja wohl, daß der Verf. obne Ballfischt. wie 
er fagt, Tchreibe. Was foll dern wohl ſchimpfen und fhimäs 
ben beißen, wenn in der eben angeführten Stelle nicht ges 
ſchimpft und gefchmähet wird? — In dem vor ung liegenden 
erften Theile Handelt der Verf. nach einer vorangeſchlckten kurs 
zen Neligtonsgelchichte, als Einleitung zu feinem ganzen Wert, 
von dem Dafeyn Gottes; von der Geiſtigkeit, Unfterblichkelt 
und Freyheit der menfchlichen Seele; von der Sittlichkeie 
menfchliher Handlungen; von dem allgemeinen Bekenntniß 
aller Völker zur Religion, und von dem Beweis ber Daraus 
Die die ne der Religion entftehen fol. Bey jedem bie 
fer Artikel fuͤhrt er die Gründe der Gegner nicht obne Ball» 
Sucht an, und ſucht fie zu widerlegen. Nicht ſelten wird auch 

den 
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den Gegnern mehr aufgebuͤrdet, als billig iſt; vermuthlich 
um fie alsdenn mit einem beſſern Schein verdammen zu koͤn⸗ 
nen, So iſt es doch wohl unredlich, wenn der Birf. alle die⸗ 
jenigen in die Klaſſe der Gotteslaͤugner verweißt, die die 
Ewigkeit der Welt behaupten. Auch kleidet es einen Verthei⸗ 
diger der chriſtlichen Religion ſehr uͤbel, wenn er feine Gegner 
Roß und Mäuler, Betruͤger und eine Rotte Voͤſewichter 
nennt. Durch Schimpfen und Schmaͤhen wird doch wohl 
gewiß auch die beſte Sache am ſchlechteſten vertheidiget. 
Wir wuͤnſchen daher, daß der Verfaſſer ehe er die Ausarbei⸗ 
tung der noch ruͤckſtaͤndigen zwey Theile anfaͤngt, ſich vorher 
do: der Schule ‚der chriſtlichen Religlon den Geiſt der 
Liebe, ‚der Sanſtmuth und der Duldung zu eigen ma⸗ 
mochte, damit er nicht, indem er für die chriſtliche 
eligion mit Eifer zu ſchreiben glaubt, eben diefe Re⸗ 
ligion Durch fein Berragen ſchaͤnde. Noch muͤſſen wir 
bemerken, daß der Verſaſſer bin und wieder zu verfieben giebt, 
= ee keine andere chriſtliche Religion als die katholiſche 
eunt. 


No-sæ. Iſt eine Uebertſetung aus dem Franzofifchen, ie‘ 


Ar auten Sache. der Religion unbefchadet, gar wohl hätteune 


serbleiben können ; da mir fchon genug originaldeutiche ſchlech⸗ 
te Apotogien der hriftlichen Religion haben. Der Verf. theile 
feine Apotogie in vier Theile. Im erften Theil befchäftiget er 
Ah mit der Widerlegung der neupbilofophifhen Syſteme. 
Hlerunter rechnet er den Materiallsmus, den Deismus, dem 
Maruralismus und das Syſtem ber allgemeinen Duldung. 
Auch diefer Werfaffer verfähre fehr unredlich in Daritellung 
der Spfteme, die er fih zu widerlegen vorgenommen bat. 
Was [OR man dazu.fagen, wenn der Verf. ©. 33. behaunter, 
daß aus dem Syſtem des Materlalismus folge? — „Daß 
mdie Kinder ihre Vaͤter und Mütter erwuͤrgen; die Weiber ihre, 
„Männer versifsen; die Männer hingegen die. Weiber ihrer, 
Wuth und Treulofigkeit auſopfern; Freunde das Zutrauen ihe 
„rer Freunde misbrauchen werden, um ſich ihrer Schäge zu be⸗ 
„mächtigen, oder in ihre Erbſchaften ſich einzufchleihen; daB _ 
„Richter die Gerechtigkeit verfaufen; Notairs die Verträge. 
„verfälfhen; die Handelsleute durch betrügliche Bankerotte 
„fi bereichern; die Hausbedienten ihre Herren In ihren 
„Käufern heimlich ermorden werden, ohne daß weder dieſen 


„mach jenen: ihre Thaten zum Lafer angerechnet würden; ja 
„ſogat 
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Aoegar ohne daß fie eine Strafe zu befuͤrchten haͤtten ik 
Ahre Schelmenftüce verbergen, und: dein Blicken der. 
„eeiten,, die für die Handhabung der Geſetze befteller und ver 
sbunden find, dieſelben entziehen können. Verdammliche 
„Grundſaͤtze, bie ſowohl jene, welche fie befolgen, zur endll 
Ichen Unbußfertigkeit und zum ewigen Verderben leiten, ald 
Zauch auf die Zerftbrung der. Geſellſchaſt zielen, indem ſie die 
„Bürger gegen einander mit Dolchen bewaffnen, um ſich wech 
„felswelfe: zu ermorden.“ Auch dieſer Verf. kennt keine ande 
se chriſtliche Religion, als die roͤmiſch : Eatbolifche, und 


wer nicht roͤmiſch⸗ katholiſch glaube, iſt nach feiner Mey 


nung nicht nur ein Ketzer, fonderm fogar ein Unglaͤubiger 
Er ſetzt deswegen auch Athelſten, Deiſten, Natüraliſten, 
Spinoziſten, Wiedertaͤufer, Huſſiten, Sozinianer, Arme⸗ 
nier, Quaͤker, Puritaner, Kalviniſten, Lutheraner, die vor⸗ 
geblichen Philoſophen unſeret Zeiten, und alle diejenigen die 
fi) von der Lehre des beiligen apoftolifchen Stuhls 
entfernen; in eine Klaffe. Im ziventen: Theil dleſer Apolos 
gie wird von der Nothwendigkeit einer Offenbarung gehan⸗ 
delt. Der dritte Theil beſchaͤftiget fih mit dem Bewels des‘ 
Daſeyns einer fenbatung: - Der vierte THeif endlich haͤndelt 
von der Beftätigung der Offenbarung. : Hier muß es einem 
wohl fonderbar auffallen, wenn, man unser den Beſtaͤt⸗ 
gungsgruͤnden der chriſtlichen Religien nich den Primat der 
roͤmiſchen Bifchöffe, die ‚heilige allein ſeligmachende 
zömifche Kirche, ja fogar den: heiligen Berrler, IA 
fepb Labre, der zu Rom durdy Die Stimme Gottes und 
des Volks als’ Heilig anerfannt wurde, findet, : Noch laͤcher⸗ 
licher aber ift’es, wenn: der Augsburgiſche Ueberfeger: dieſch 
feanzöflfchen Apologie, aus Gelegenheit‘ des elenden Bettler 
&abre, die fehr pathetifche Note macht: „Gott, der hoͤchſte 
„Richter, beftätigte'die Heiligkeit des- armen Bereits Kabr⸗ 
„mit Wunderzeihen: Dean muß fich alfo auch als Wettlieheie, 
„iigen koͤnnen. Nice — umgekehrt, mie unbefugeeiiek 
„sionsfeger ſchreiben: Kabre war nur ein Bettler, dem StM 
„te unnds: Er kann alfo nicht heilig ſeyn. — Amelſenl 
die den Staat reformiren 1!“ — Vermuthlich iſt der Ueber⸗ 
ein Bettelmonch. — An dem Beoſpiei des Heillieh 








Bettlers Kabre zeigt der Verf. zugleich die Mittel, dutch 


die man zur Ehre eines: Heiligen gelangen fann. ©. z11, 
fagt er: „Doch wie iſt dieſer ehrwiirdigeDerifer hellig gewdt · 
„den? vielleicht dadurch, daß un ſich wider den —— 


— 
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Deolu Chriſti geftenimet; daß er, wie Aurber und Calvin, 


ben Glauben der Farholifchen Kirche, ihre Wahrheiten, ihre 


„Lehre, ihre Slaubensfäge , ihre Geheimniſſe, und ihre 
„rechtimäßige Hirten, von denen fie unter der Aufſicht des 
mbeiligen Stuhls, dieles Mittelpuntes der Einigkeit regiert 


wird, verichrien und geläjtert hat? — _ Mein, das war der 


„Weg nicht, den unfer Seelige gieng: er würde ihn gewiß⸗ 
Ach zu dem glückieeligen Endzwecke, wornach er teachtete, 
„nicht: geleitet haben. . — Was that er denn? Er hat fü 
„wicht beurtheilt, wicht beſtritten, ihr micht mwiberfprochen, 
ondern er hat fie geehtet, die Kirche, als die Braut Jeſu 


Ehriſti, und ale die gemeine Mutter der Glaͤubigen: keinen 


„Augenblick bat er die Gewalt bezweiſelt, mit welcher 
‚pfie Sort ausgeruͤſtet: mit feftem: und aufrichtigem Glaus 
„ben gab er allen Wahrheiten Beyfall, die Ihr derſelbe 
zgeoffenbaret bat: niemals ſuchte er Vorwürfe, oder Ente 
„chuldigungen um ihren Anordnungen aus juweichen“ Au 
wir geben dem Verf. Beyfall, und glauben, daß dies det fis. 
cherſie Weg fen , zur roͤmiſchen Kalenderheiliakeit zu gelangen. 
— Den Brimat des Pabſtes, als einen Beftätigungsgrund 
der chriſtlichen Religion, wollen wir gänzlich uͤbergehen, weil 
es uns wirklic) zu beſchwerlich faͤllt, von deraleihen Albern⸗ 

ten auch nur zu reden: wir bemerken daher nur, daß der 
Serf. in dieſem Artikel mit Luther und Calvin ſeht unfreund⸗ 
ich verfaͤhrt. „Der Pabſt, ſagt er, &. 199. übte ſeine ihm 
„von Gott ertheilte Gewalt immer ganz ungeftört aus, mit der 
‘ einftimmung und Rechtselngeſtaͤndniß der ganzen chrifts 






Achen Welt; Cift denn der Verf. fo unwiffend in der Kir⸗ 
„hengefdichte, daß er ſich nicht chaͤmt fo etwas miederzufchreis 
„ben?) bis das in Dentfchland ein Luther aufftand, dee 
„un en genug war, ihm diefe Gewalt ftreitig zu machen, 
‚nla fogar zu verſuchen, ihm dielelbe zu entreißen. Nicht nur 
it 08 Tuther verſucht, ſondern er bat ihm dieſe Gewalt 








/ anti über einen großen Theil von Deutfchland entriffen.) 


ftändige und Kluge Leute aber (alſo dürfen die Proteftans 
„ten wohl nicht hoffen, unter die verftändigen und Eigen Leu⸗ 


mte gerähfe iu werden?) haben es bald einaeiehen, daß die⸗ 


„ser Erzvater eitier neuen Sekte mur durch einen Geift des Uns 
„aehorfams, und der Empsrung, nicht aber durch einen ver 
„nünftigen und ftandhaften Grund zu dergleichen Verwegen⸗ 

„beit iſt verleitet werden. — ©. 204. Was nügen den, Pros 
inteftanten die Säfterungen, die fir anf einander —R 


| | 
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„die Lügen die fie ſeil bleten? Werden fie auf dieſe Art vers 
„hindern, dag man ihren Kuther und Ealoin für keine 
„NReurer;,, für feine verdächtigen Apoftel halte, die man vor 
„dem funfzehnten Jahrhundert ‚nicht kannte? Woher find fe 
„denn: gefommen ? kann man-fie fragen: Wo find die Beweiſe 
‚ihrer Sendung ? Sie zeigen uns feinen einzigen vor, : So 
„find fie: denn Betruͤger; und der unmiderfprechlichfte Be⸗ 
. giveiß davon iſt diefer ; daß Jeſus Chriſtus niemals geſagt 
„hat,umd nicht hat fagen konnen, daß er- mis Verlauf der 
„zeit. neue Apoftel ‚fenden wolle, ein neues Evangellum zu 
- „breedigen; und daß er fich zu diefer fchönen Ausführung eines 
Cuthers und Ealvins bedienen’ werde,‘ — Und dieß als 
les ſoll nun eine Apologie: der hriftlihen Religton heißen! 
Der Weftphälifche Frieden, der den: Proteftanten aleiches 
echt niit. den; Katholiken giebt, iſt wider ſolches Schims 
pfen unter dem Vorwande einer Apologie. 


— 


5 
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1) Bemerkungen über die Evangelien an den Felltas 
gen des Herrn ‚für Prediger, Katecheten und leh⸗ 
rer Von Sebaftian Murfchele, Hochfürftl, 

Freiſingiſchen geiftl. Rath und Kanonikus bey Sk 
Velit. München, bey Lentner, 1789. in 8. 27 


2) Predigt auf den Portiunkula-Tag, über die 
' Meinung mit welcher man das Ablaßgebeth ver⸗ 
‘ "richten foll..1790. $. 33 Bogen. . | 
No, 1. Dieſe Bemerkungen find zunaͤchſt für Prediger, Ka 
recheten und Lehrer beftimmt, um ihnen Materialien an die. 
Hand zu geben, ihre Vorträge an das Volk, Über die Evans 
gelten an den Fefttagen des Herrn, erbaulich, und dein Zweck 
eines chriftlichen Unterrichts gemäß, einzurichten. Der Verf. 
feitet aus dem Inhalt der Evangelien mehrere Hauptſaͤtze her, 
zergliedert fie ganz kurz, und aiebt dadurch dem nachdenken 
Den Prediger immer ſehr reichhaltigen und gemeinnägigen 
Stoff zu feinen Vorträgen an das Voll. Aber. auch muB, 
nachdentende Prediger können dieſe Bemerkungen henutzen⸗ 
da der V. immer. nur die Hauptſaͤtze, die er aus dem Anbei! 
4 / | | - 
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der Evangelien gezogen, Yanz kurz entwickelt, und alfo, wie 
Billig, dern Prediger uͤbetlaßt, einen folgen Hauptſatz nach 
en inen Ruͤckſichten, und_nach dem ibefondern Bedurfnifs 
ſeiner Gemeinde, zu entwicklen und auszuführen, - Dies 
jenigen Prediger, die entweder aus Trägheit, oder aus Man⸗ 
elaninnerer Kraft, gewohnt find, blos das nachzufagen, was 
en von Andern vorgefagt worden iſt finden alfo in dieſen 
Bemetkungen das Hat nicht, was fie ſich wohl wuͤnſchen, und 
fe find für fie gänzlich unbrauchbar. — Was aber dem in⸗ 
jeren: Werth diefer Bemetkungen felbft betrift, jo haben wir 
ſie durchgaͤngig fo geſunden, wie wir glauben, daß fie zu Re⸗ 
Mionsvortragen An das Volk, und zwar an verfchiedene Klaſ⸗ 
fen des Volks, ain'gemeinnägigften, und dem Zweck aller: 
Kanzelvorträge, Belehrung, und Ermunierung Zur chriſt⸗ 
lichen Tugend, am) angemeffenften find, Der V. hat im 
5 n Bein n Alles’ dasjenige, was blos zur Theologie 
und nicht zur Religion gehört, forgfälrig vermieden; er iſt 
bemũht das We entliche von dem Zufälligen, Aberglauben- 
| ion, Ceremonienwerk von ächter heiftlicher Tugend, 
ſorgfaͤltig zu fcheiden / und den Prediger inimer auf das hin. 
—— was wahrhaft nuͤtzlich iſt, und in dem Zuhören 
liche Gefinnungenund Thaͤtigkeit zum Guten erwecken 
kann. Da der Verf, ſich bemüht har, über ein Evangelium, 
x Stoff au mehreren,. ja wohl zu zehn bis zwan⸗ 

Predigten, an die Hand zu. geben; fo kann es wohl nicht 
bien, daß nicht Manches vorfommen follte, das öfters mit 
m Juhalt des Evangeliums nur in einer ſehr ente 
Verbindung ſteht, und ungleich füglicher und: ungen 
ener aus einem andern.bibliichen Terte hergeleitet. were 
en könnte So lange aber.der Prediger bey feluen Vortraͤ⸗ 
u ie gewöhnlichen. Evangelien gebunden iſt; fo bleibt 















ja in anderer Ausweg, als diefer, übrig, wenn er ans 
nicht alle Jahre wieder die nehmliche Materie vorbrin« 
soll, — Wenn der Verf. am SErfcheinungsfeft des 

Ä „auch auf die Träume zu ſprechen kommt, und Srite 
127 ſagt: „Konntem die Weifen einem Traume glauben, ohne 
n leichtglaͤubig zu ſeyn? Oder dürfen wir, auch jedem 
me. feine gewiſſe Bedeutung und. Warmıng zutrauen? 

„— Ein Traum von Gott rechtfertiget fih Durch feinen 
— und ordentlichen Gang:“ fo ſcheinen uns dieſe 
zeichen lange jureichend, einem göttlihen Traum 

von einem gewöhnlichen zu unterfcheiden. Ja wir glauben 
D.Bibl, XCV1,2. 11,9, Aa übers 


a 
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überhaupt, bab uns die Kennzeichen, worauf diefer Unter 
ſchied beruhen foll,.noch mangeln; und daß es ſich deswegen 
für einen vernünftigen Chriften ſchicke, auf Beinen feiner Träus 
me in diefer Ruͤckſicht, zu achten... Unfern ganzen: Beyfall 
‚ haben daher die gleich folgende Bemerkungen: „Da mis.aber; 
„Sort feine Verſchwendung niit unnöthigen - Wunden zu⸗ 
„fchreiben. dürfen: fo koͤnnen wir auch unfere,, zumalen meiſt 
„unordentlihe, ſchwaͤtmende Träume, nicht als fo viele Auge 
„Iprüche Gottes anfehen.. Aengſtiget und gebt euch nicht aber 
Zlaͤubiſch mit der Auslegung jedes: eurer me ab. Nicht 
„Fkünſtige Dinge, wohl aber den gegenwärtigen Zuftand. eur 
„tes Koͤrpers und Geiſtes, Gefundheit der Seele und dee 


„Leibes deuten ſie an... Bald weiien fie auf die Wallung eis 


„res Seblüts,, auf den unordentlichen. Gang eurer Lebensgei⸗ 
„fter, auf den zerrütteten Zuftand. eures Korpers, umd wars 
„uen euch vor aller Unmaͤßigkeit und Ausſchweiſung die hu 
„verurfachen. Bald offenbaren. fie. die Schwachheit eur 
„Geiſtes, wenn er ſich ſchmutzigen boͤſen Traumbildern ohne 
„Widerftand dahin giebt. Wie oft koͤnntet ihr die herrichen⸗ 
„de Neigung, und Das aus euren Träumen erkennen, wat 
„den Schatz eures Herzens ausmacht ?“ 





— 

„Audit, betruͤgt euch nicht mit abergkäubiichen Drau 
„deutungen über Fünftige Dinge.“ Raa —J 
Muͤtzt eure Träume durch vernuͤnftige Ueberlegung jur 
„Selbſtkenutniß und Berbefferung eures gegenwärtigen Zu⸗ 
„ftandes.“ | F he —5 
— Andy die Bemerkung auf den Feſttag des Namem Iie 
über die den Apoftelm verlichene Made, in diefem Namen 
- Wunder zu wirken, hat uns fehr wohl gefallen. ‘Der Bef. 
fagt ©. 135: „Wir haben zmar‘ feine aͤhnliche Macht, im 
„Namen Jeſu Wunder zu thun; durch bloffe Befehle, Gicht, 
„Lahm und Blindheit zu heben. Aber koͤnnen wit datum 
„gar fein Uebel’ durdy Befehle im Namen Jeſn, von uns 
„entfernen? Gewiß, wir fünnen dies. Eben über die wah⸗ 
„ren, fchädlichften Liebel Eönnen wir im Namen Jeſu befehs 
„ien. Wir konnen uns befehlen, das Boͤſe nicht zu achten, 
„und zu lieben; wir koͤnnen dies im Namen Jeſu befeblen 
„Um aber Befehle eigentlich im Namen eines Anden, und 
war feiner Statt zu ertheilen, dazu iſt nörhig“ = nz 
„Die Vollmacht von ihm haben zw Befehlen — ie 
„aben wir von Jeſu; SU 20" 


| 
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"Den Willen Haben, fo ernſtlich und nachdruͤcklich, als 
er, zu befehlen — dieſen Willen koͤnnen wir haben. — Yes 
us gab uns: die Macht, über das Böfe zu herrſchen; und 

*— Macht in feinem Namen wollen wir darüber 


Chriſt! Kannſt du nicht Über die Kräfte der Natur herr⸗ 
sihen, wie die Apoftel; fo kannſt du doch Im Namen Jeſu 

„über dich herrſchen. Waffne did; mit der Stärke, die er 
„dir vom Himmel brachte “·· He 
—⸗9Befiehl dir, beherrſche dich, wie fich Jeſus beherefchre;“ 

Sehorche dir, wie ſich Jeſus gehorchte — dann ver⸗ 
atreibſt du im Namen Jeſu einen ſehr böfen Geiſt; toͤdteſt 
Ungeheuer, die die ſchaͤblichet als Gift und Schlangen find; 
mbelieft Krankheiten, die dich ... Lahm · und Blindhele« 
Auch die ſogenannten Geheimniſſe der chriftlichen Rell 
gion behandelt der Verf. immer auf der practiſchen Seite / von 
der fie auch, wenigſtens fin öffentlichen Neligionsvorträgen,- 
behandelt werden muͤſſen, wenn man fich anders nicht in un⸗ 
fruchtbare metaphufifche - Speculationen verlieren will. ©. 
"467. am Heil. Dreyfaltigkeitsfefte. macht der Verf. folgende 

Bemerkungen: „vielleicht möchte Jemand noch eine näherer 
„Erklärung, was Vater, Sohn und heiliger Geiſt iſt; im 

„welhem Berhältniffe fie gegen einander fteßen ; was göttliche« 
„nPerfon, was Weſenheit, was Dreyfaltigkelt in den Perſo⸗ 
„uen fey, und sole fie mit der Einheit in der Wefenheit zu⸗ 
‚„fammmen flimme. Uber wer kann euch Hier alles deutlich und‘ 
lich entwickeln? Und was würde eine noch fo lange? 
| „dunkle Rebe euch nuͤzen? Wie das Unbegreifii⸗ 
he euch zur Erbauung und Ermumterung / im Guten dienen?) 
nIfts euch, um gut und gerecht zu leben, nöthig, iſts euch 
MAur moͤglich, das recht zu begreifen, was Bott an fi, wag 

dee Vater , Sohn und Heilige Geiſt in ihrem twechfeffeftigen 
gegen einander ſeyn? Aſt es nicht genug zu wiſ⸗ 
‚wien, vons fie In Beſiehung anf euch, -und für euch find.‘ 
„und das wißt ihr ja: 2a N REN 
wi Der Vater ift derjenige, der Alles liebevoll ſchuf, er⸗ 
‚hält und regiert: LER 

Der Sohn, der zu eurem: Helle auf der Erbe wandelte, 
lehrte, that, litt, und nun alle Gewalt im Simmel und 
auſ Erden hats s ee 
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„Der heilige Geiſt, der Geiſt Gottes, der die Apoftel 
„Sea erfüllte , im jedem Guten Iebr, und defien Beyiand, 
a. a nad) Dellerung befrebfomen: ae 
— D—— 9— 
N ih nun noch "welter fragen, und grüßeln: Bat, 
„iſt Wefenpeit, Subſtanz? Was Perſon? Wie ift das möge 
nlicdy? Wie kann, wie ſoll man dies erklären ?i Und wie 
A ragen hoch weiter. heißen... Ich — 
bet Eur; fo: Ich glaube, vas Jeſus geſagtt 
Ich verehze jedes dunkle Wort in dern inte, in 
„er 6 jagt; C Aber wenn ich nicht weiß „sin inne 
mi * oder jenes geſagt hat) mi” m * vor 20 
d —* nur zu vollbringen — 3 
er mir et ‚au thun beſiehltz ie — A) | R 
—— tn ich wohl zum voraus, daß ich J 
7* chen über. Gott, und, Über das Gehelmaiß bes heu⸗ 
» auf Unbegreiflichkeiten, und — | 
n- Vermunftvermdgen bald an di⸗ Brenzfteine oma 
„Bien; an fagen muß; hier weiß ich michesmeht. ı: Gort.ih 
„und muß. über, meine Begreiflichteit erhaben fepus: :; 20 
Mein Slaute an ihn folk — iner Selig 
a ee Anm rg 
Anirung un Darhrns fd and Innigt 
— 
atſchelle ſſt von ine ihbeen 
fe&,Dibl,. (im Viren Anhange ıfte — 
übekiviefen 
rem und in der —5 — ‚Welt unverzeihlichen 3* gium 
teſtantiſche Schriftiteller -ausichreibt. Wir beſurch 
hiet wieder is —8 uns Verſchie denes ſehr belannt 
— Ze IT — DR Ale 
a4 bil 
"No. 3, 5 * —* de —E Wet Phlilvyet 
vi 6, Det a zeigt. feinen Zuharern ‚daß: fie, fehr ürſoche 
gaben ,-1)She bie Erhöhung der katholiſchen Kirche 
um Ausrottung der etzereyen, und 2) um Sriede and! 
use der ZFeganten in beten. Diele: Puntte geben dem 
Gelegenheit weidlich über jeden Fortſchtitt der Vernunft, 
au ſchimpfen, die Heilige Kirche bis an Himmel zu erheben, 
Jeden der ſichs einfallen: laͤßt amıder Untroͤgichkelt der heili⸗ 
gen Mutter zu zweifeln, huͤbſch ordentlich zw. werdammens 
denn „Niemand kann Cote zum Vater haben, der Selig 
en | En n 
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Sl hie eh — 2* den Gebrauch F nd 
ı Sacramente mit ibren rechtmäßigen Yirten 
obs ich mit dem Ylachfolger des beiligen Petrus, 
3 Statthalter Chriſti BER AR, 
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} 


dustunt, aber a — eines 4 Ekriflen, 
venter Band, von Rittershauſen. Augsburg, 
er Wolffiſchen Buchhandlung. 4789. 487 

©. ing. Mit einer Landcharte. 
8 koͤnnen die Anjeige des zweyten Theils uumsalich glimpf⸗ 
Lcher abfaſſen als die des erſten, obgleich der Verf. ſich im 
oben. ei n Gpiele, in welchem die Wörter Naſenſtuͤber 
| Keen, egen die Sen, Ag Fir. Zeit. erhebt, 
ben Hettu in N eur? den lächerlich Unſinn feis 
ier Sogrelbart vorhlelt. Der Lefer ureheile felbit ae folgens 
det Diode, die wir he Aka! ung die faure Mühe neb⸗ 
vollen; ch Maria erhob ſich von ihrer fuͤßen 
be, le — 5 weicher auf Moos und untergebreitere Wul- 
"da göttliche Kind; aus Furzen Geſtraͤuchen bereitete Jo⸗ 
eph zum Feuer eiuen Haufen — darunter ſetzend die 
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Blamme, welche bald das Geſtraͤuchwerk ergriff und braſchelte; 
ein kleiner Keffel von Metall, mit Waſſer gefüllt, drüdte 
nieder den vielfachen Flammenarm, in den Keſſel aber warfen 
fie den Reis, daß ihn die Hige des fiedenden Waſſers erwei⸗ 
che: indeffen löften fie aus den Datteln die Körner, nachdem 
fie felbe in einem befondern Geſchirtr hatten ſchwellen lafien, 
dem eingelochten. Reis Süße zu geben, auch von der Zimmet» 
einde guten Geruch. Das Eleine Gericht war zubereitet, und 
die Mutter gab dem Sohne des ewigen Vaters dieſe geringe 
menfhlihe Nahrung.“ In dieſem Bande geht die Geſchichte 
bis zu Jeſu Flucht nach Aegypten. Nun fängt, wie det 
Verf. fagt, die Grundlage des Gebäudes erft an. Im erſten 
“ Theil waren die Betrachtungen Über die Gottheit bes Meffias, 
Jakobs Welffagung,, die Wunderwerfe u. f. w. nur Br 
Side; in dem zweyten wird das Fundament ausgebtei 
und nad) dem Leitfaden der Geſchichte gehandelt von der Kell, 
gion im Allgemeinen, von dem natürlichen Gottesdien 
und von den Religionsſyſtemen der menſchlichen Vernu 


‚glaubt ? 


‚ Für melde Claſſe von Lefern der Verf. wohl nuͤhlich zu ſeyn 


Sn, 


Des heil. Johannes Chryſoſtomus — Heben über 
das Evangelium bes heil. Johannes, aus dem 
Griechiſchen überfeßt und mit einigen Anmerkuns 

: gen verfehen von Eulogius Schneider, Profeffor 
der fchönen Wiffenfchaften zu Bonn. Dritter 
Theil. Augsburg, 1789. ben Kletts fel, Witte 

we und Sranfs, 9% und 22 Bogen ins. 

| Mi dieſem Bande, der die Softe bis 88. Rede ent lt, find 
die Homilien des Chryſoſtomus über den Johannes geſchloſſent 
er iſt der fiebente Band der Ueberfegung der bisher gellefer⸗ 
ten Reden. Es find num noch bauptfählich die Homllien 

Über die Briefe Pauli zu überfegen Äbrig, die man für die 

beften hält. Die Verlagshandlung aber, will, wegen di 

ſchlechten Abgangs der vorhergehenden Bände ihre Uebetſe⸗ 

Bung, andere nicht, als für wenigſtens 300 Pränumeran 

sen veranſtalten. Die Ueberfegung läßt ſich ſeht gut m. 


. 
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fa daß uns, fo weit wir diefen Band durchgelefen haben, auch 
nicht eine anftößige Stelle vorgefoinmen it, die uns verans 
laßt harte, den griechifchen Text nachzuſchlagen. Auch zeige 
fidy der Ueberſetzer (eigentlich zwar find es deren zwey, und 
die 7 erften Reden hat Hr. Prof. Feder zu Wuͤrzburg über- 
fest) in den Anmertungen ſowohl als in der Vorrede, als 
onen aufgeklärten Schrifterklärer und uneingenommenen 
Deurtheiler feines Driginale. Aber freylich find überfegte 
Homilien der Kirchenväter nicht Aedermanıs Sache. Selbit 
Ehrpfoftomus, von dem wir uͤberdem jchon feit 40 Jahren eine 
 Weberfesung durch den fel. Cramer haben, fo ſehr er auch 
vor Allen übrigen Kirchenvätern den Ruhm der Beredfamteit 
vrraus hat, wenn man - anders überhaupt Beredſamkeit, 
ohne Entwelhung des Wortes, von einer Homille eines Kits 
chenvaters fagen kann, felbft: Chryſoſſomus wird chriftlichen 
deutſchen Lefern, die eine Sammlung heiliger Reden zum Uns 
terricht und zur Erbauung in die Hand nehmen, wenig Des 
friedigung geben. Seine KHomilien find doch im Grunde weis 
ter nichts, als. ermuͤdend mweitläuftige, mit Nubänmenduns _ 
gen begleitete, Exegeſen aller einzelnen Worte. des evangelie 
hen Geſchichtſchreibers, die, .eben weil fie nichts-unerklärt 
Taffen, viel Umnöthiges fagen, oder den Worten des Evanges 
liſten Abſichten und Geheimniffe_ unterlegen, an die er nicht 
gedacht hat, mir Erläuterungen, Schriftbeweifen und Folge⸗ 
tungen, die der Ueberfeger oft felbft niche billigen kann. Tro⸗ 
dene Schrifterkläcungen aber, ohne eigne Ausführung einer 
—— Religlonswahrhelt, lieſt man nicht gerne zur Er⸗ 
nung. Doc kann es feyn, daß Im’ Eatholifchen Deutfch- 
land wo man. Überhaupt mehr Vorliebe mit zu den Schriften 
der Krchenvaͤter bringe, und wo. der Neichthum am guten, 
und von den Schlagen der fpätern Jahrhunderte reinen Pre⸗ 
digtfammlungen, noch nicht. fo gar greß iſt, Predigtuͤberſe⸗ 
Bungen der chriſtlichen Lehrer aus den vier erſten Jahrhun⸗ 
derten,, allerdings auch. ihren guten Nusen haben können: 
und aus diefem Grunde wollen wir ihre Fortſetzung herzlich 
wänfhen. Das: müffen wir noch an derfelben rühmen, daß 
die Biblifhen Worte in derfelben melftens richtiger und ‚vers. 
fändlicher angeführt werden, als fie nach der Lutherſchen 
Ueberſetzung lauten. „Mur - eine, Drobe wollen wie noch an⸗ 
ſuͤhren, wie ungezwungen Chryſoſtomus felne praftifchen Leh⸗ 
ven aus dem erklärten Texte zu ziehen weiß. In der Hıflen 
Rede über Joh. X, bemerkt ex bey den pe 
04 .40, 


* 
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„40. Er begab fich wieder. in die Begend jenfeits des 

ordans — da kamen viele zu ibm — und viele glaub 
ten an ibn; wie wortheilhaft es dieſen Leuten geweſen (ep, 
fih an den Jordan zu begeben , und ſich folglich von der Ge— 
felichaft der Böfen zuruͤckzuziehen. Dies führt ih auf den 
Nutzen der Einſamkeit. Und-weil nun diefe-von einer Fran, 
Iprer Beſtimmung nach, beſſer genoflen werben kann, als.von 
dm Mann; fo giebt ihm diefes Veranlaffung, Vieles zum er 
be, und von den Pflichten einer guten Hausfrau zu fagen, 
womit er diefe Rede beſchließt. „Nichts in der Welt“ beige 
„es unter andern , ift fo vermögend, einen Mann-zu befln; 
„und feine Beele, wohin man. will, zu. lenken, als ein tus 
„gendhaftes und vernünftiges Weib. Ihm moͤgen Freunde, 
»Belehrte, und felbft Freunde -was fagen, fo nimmt er «6 
anicht fo gut auf, als wenn es ihm feine Gattin fagt.“- 


‚Predigten über alle Sonntage des Jahres. Won 
Ambroſtus Kollenes ‚ Mitglied bes Koͤnigl. Cchus 
len⸗Inſtituts, und Prediger in Meng. Erſter 
Theil Breslau, 1788. bey Korn. 482 Ska 
ten, gr.8. Zweyter Theil, 438 Seiten, 


Am erſten Sonntage im Advent. Tunc videbunt filium 
hominis venientem ın nube cum poteftate magna. „Rutl 
„vor der Ankunft des Richters wird die Sonne, die himml 
„fe Quelle det Segnungen Gottes den Schmuck Ihres Glan⸗ 
mies vermiſſen, und die ſinkende Etde mit keinet Fruchtbar⸗ 
„keit mehr beleben. Der goldene Schimmer wird von den 
„Sternen, das ſanfte Licht won den Monden entweichen, und 
„alle Lichter des Firmaments werden aufhören zu ſeyn, was 
„fe waren. : Alle Meere werden mit einem milden Getoͤſe 
* weit über ihre Ufer ergießen, Berge und Staͤdte werden 
. „Über einander ſtuͤtzen, und die Kräfte des: Himmels ſich er⸗ 
„hürtern. Welch Eräugniffe! Die Gebeinhänfer raffeln, 
„die Verweſung weicht, die morfchen Gebeine mit der mor 
„dernden Aſche fügen ſich wieder in einander. : Da ftehen gan 
„se Meere von Menfchen. Zu Gerichte, zu Gerichto, wie⸗ 
„derholet die Poſaune. Alles wandelt, wohin ſie die * 
Dre SE ee = a” 


ee — 


von der kathol Gottesgelahrheit. 367 
„me bee Dofaune zu wandeln befehligt, nämlich ins That Jo. 


„japhat.: Endlich laͤßt fich der Richter in den Wolken fepen, 


„nicht in der Seftalt-eines Sauftinuchlächeinden Kintes, Ton, 
„bern von Strengheit und allen ihren Donnern begleitet, 
„As ein Löwe aus Juda, um feine Feinde au vernichten.“ 
(Weber den unnügen, und unfern jegigen Einfichten und Er⸗ 
bauungen hoͤchſt überläftigen Prunk!) Unſere Antläger wer⸗ 
„den an dem allgemeinen Gerichtstage feyn: erſtens, un:er 
Gewiſſen;“ (Alles Uebrige konnte wegbleiben.) jmepten.st 
„alle Engel des Lichts and der Finfterniffez* (die von ung fo 
viel willen; wie wir von ihnen) drittens: „alle Heiden und 
„Barbaren“ (die von unfrer Eriften; nie was gehört haben), 
Weichet ihr Bermaledeyte, fort ins ewige ewige Keum! 
„Br it nun Huͤlſe für euch Verfluchte? Wendet ihr. ewer 
„Blehen zur Barmberzigkelt ? Fruchtlos. Rufet Ihr die 
„Mutter des Herrn um Beyſtand an? Fruchtlos. Fieber 
„ihr die heiligen Engel au? Vergebens. Die. brennenden 
Abgruͤnde Minen. fi, taufend Donner und Blike rollen, 
„und ſchmettern euch Indie Tiefe hinab. Da, fchmecker das 
„2008 der Thorheit. Saget mir, meine Chriften, fans ihr 
„Eluge Denker ſeyd“ — (D Weh! Kluge Denker ſagen zu 
bielem Geſchwaͤtz gewiß nichts Gutes !) „Salbe mein Sort 
„meine Lenden, daß ich alle Verſuchungen uͤberwinde.“ 


Am Sonntage Quinquageſimaͤ. „In weichen Ges 
„falten zeigt fich die Faſching unter den Chriften. Das Hei⸗ 
„dentbum konnte nicht fhändlichere und ausgebreitetere Aer⸗ 
„aerniffe aufweiſen, als unter den chrijtlichen Faſchingsnar⸗ 
„zen. Ach mein Jeſu, wie fehr muͤßteſt du did) doch ſchaͤ⸗ 
„nen, falls fi noch eben dieſe Faſchingsluſtige unser deine 
„Diener zählen wollten? Wie nothwendig wäre es, alle 
„Karnevalslufibarkeiten als unanſtaͤndige, unruͤhmliche und 
„bäslihe Feierlichkeiten zu vermeiden. Die Faſching ſchaͤtzt 
„und ehrt Jeder, um Jeſum und feine Gerechtfame zu kraͤn⸗ 
„een. In fo einem Babel kann ſich noch ein Geiſt nied:rlafs 
„rent Wie viele, die fich nur einmal in dfe böflifchnärcis 
Iſche Zufammenkünfte wagten, fraten an Leib und Seele 
„nebtandmarket zutuͤck!“ (Welche Möndsmoral!!) 


+ Am vierten Sonntage in dee Faſten. Accepir le- 
fug panes,, e; cum gratias egiffet, diftribwir. „Dies Wune 
„der geſchah um die ofterliche Zeit, und ift ein Urbild desjenis 
„gen Bundes, das in der jap des Prieſters täglich bei 
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„den Heiligen Opfer der Meſſe vorgehet. "Die ehemaligen 
„Völker wurden durch dies Wunderbrodt geſtaͤrket, demohn⸗ 
geachtet ſtarben ſie. Allein die Chriſten, die das Himmels 
„brodt der Helligen Meſſe eſſen, werden ewig leben.“ (Bolt 
das vom zeitlichen Leben zu verſtehen ſeyn: fa iſt es der Ers 


fahrung entgegen, daß die Leute, welche das: Himmelbrodt 
der chriſtkathoiiſchen Meſſe eflen, nicht fterben. Coll es 


aber vom ewigen Reben im Himmel gedeutet werben: fo wer⸗ 
den Abraham und Mofes, Paulus und Petrus verdammt: 

dern von der Mieffe wußten fie nichts.) „Welche wohlthaͤti⸗ 
„ge Ausflüffe ſtroͤmen auf ung durch die Heilige Meſſe? Sie 
„iſt zugleich ein Werfonopfer um die Nachlaſſung der Sün 
„den ſowohl für die Leberidigen;, als Werftorbenen. Es für 
„her die Strafe unmittelbar aus, weil es zum Erfag die 
„Verdienſte Chriftt opfert, die jedem Reſt der abzubüfjenden 
„Strafen zu bezahlen unendlich erklecklich find: Ach wuͤrden 
„wir nicht granfam gegen unfere verblicyene Eltern, Kinder, 


„Brüder, Schweſtern und Anverwandten feyn, men wie ' 


„ſolches zur Linderung ihrer Schmerzett unterfießen?: Fa meine 
„Chriften, ich: höre, ich hoͤre die wehmuͤthigſten Stimmen, 
„die aus den Gefängniffen des Fegfeuets: hinauffchallen: 
Grauſames Kind, graufamer Gemahl“ ꝛc. ( Ber follte da 
nicht gern den halben Gulden anwenden!) AA 


Am fünften Sonntage nach Oftern. Vom Gebet, 
„Das Fett der Seanungen Gottes läßt er Äber'die Menſchen 
. „don den Wolken herabträufeln durch die Kanäle des Gebets. 
„Er will uns feine Schatzkammer eröffnen durch einen as 
„dern Schlüffel,, als durch das Gebet. Ackert, egget, färt, 
„pflanzet; rufet ihr miche durch oͤfteres Gebet den Gegen 
„Gottes an: fo bleibe der Himmel Erz, die Wolfen hart, 
und die Sonne verhuͤllt.“ (Die ganje Gemeinde kann dem 
Berf. Eühn toiderforehen, Gott ift gnädig auch über die Un⸗ 
danfbaren und Boͤſen.) | - 


Wir haben aus dem Grunde diefes Erjefuiten Predigten 
weitlaͤuftiger angezeigt, als wir fonft gewohnt find, weil fie bey 
den Katholiken in großem Ruf ſtehen. Unſere Lefer mögen 
nun ſelbſt urtheilen, ob fie dag verdienen. Manche Abhand⸗ 
“ Jungen find ein klein wenig beffer gerathen, wohin wir fol 
gende rechnen: Vom fündlichen Muͤſſiggange. Vom 
- Schaden der Verläumdung. Von den wechfelfeirigen 
Pflichten der Eltern und Kinder. Yon — 
2. 3 6o0 








— 


| von der. kathol. Gottesgelahrheit. 369 


Folgen der Aergerniffe. Von.den Pflichten eines 
chriltlichen Bürgers. | 


Die fiebente Predigt nach Pfingften, im zweyten 
Shell: Von der dreyfadhen Gattung falfcber Propbes 
gen : der Welt, dem Sleifche, und dem Teufel, müßte 
Dagegen vom Anfang bis zu Ende durchftrichen werden. Sie 
iſt ganz elend. 


Predigten auf alle Feſttage, die noch allgemein in der 
chriſtkatholiſchen Kirche gefeyert werden, 
einem Anhang von Faſching⸗Frohnleichnams⸗ 
Primiz -Skapulier⸗ Portiunfula« Roſenkranz⸗ 
und Jahrſchlußpredigten von Ambroſius Kollenetz, 
Mitglied des Koͤnigl. Schulinſtituts, und Predi⸗ 
ger in Neyß. Zweyter Jahrgang. Breslau und 
Hirſchberg. 1789. bey Korn dem Aeltern. 370 
Seiten gu 8. | 7 


Unfern Lefern wird wohl eben fo, wie ung, zu Muthe wer, 
den, wenn fie von Stapulier-, Portiunfula» und Roſen⸗ 
Pranzpredigsen hören! Der gefunde Menfchenverfiand em» 
poͤrt fich gegen des P. Kolleneg Religionsvortraͤge. Der Wir 
derſpruͤche, der unſchicklichen Ausdrüce von Gott, der Lob» 
hudeleyen über Matia und alle liebe Helligen,, der ſchwaͤrme⸗ 
riſchen Moral, der falfhen Beruhigung vermundeter Geroife 
fen ift fo viel, daß man das Buch nur auffchlagen darf, um 
ſich davon zu überzeugen. 


“ Seite 9 läßt fich der. ersirnte Bott, auf-die Bitten eis 
nes Mofes ‚gegen fein fündhaftes Volk befänftigen. „Durd) x 
„die Hande feiner für uns. feufzenden Mutter, theiler er 
„feine Erbarmungen aus.“ — (Ein gottentehrender Unfinn, 
ſo — auch P. Kollenetz und alle Jeſuiten ihn verthei⸗ 
digen) »Schwelg, o kuͤhner Laͤſſtermund, der dus dich erdrei⸗ 
„ſteſt die Auserwaͤhlten Gottes ihrer Ehre zu berauben, und 
„die Andacht der Glaͤubigen gegen felbige als einen Misbtauch 
„und Aberglauben mit alberner Wosheit auszuhühnen. — 
„Maria war ein lebendiges Tabernafel , die weſentliche Hei⸗ 
mligkeit aufzunehmen. Sie iſt ein Wild der Be Bi 


! 
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ZWander der Allmacht; eine Königin der Natur, und 

„Züge der —— Schoͤnheit ir in ihr. iſt 

eer der Sonne, das mit ihrer Schönheit. in Vergleich 
* t? Die Natur hat nichts ähnliches, : die Morgench 
o the wirft einen dunkeln Glanz won fich s, der Mond weichet 
ige mit feinem weißen Schimmer; die Stralen der Bonn 
„geben ihr an Klarheit nad, ja das Paradies mit allen fels 


„nen Schönheiten kann nicht dem Schatten nach mit ihrer 


Lunvergleichlichen Schönheit verglichen werden,“ — Trägt 
aller diefer elende Bahn zur Menſchenbeſſerung das allergee 
ringſte bey? ie Tele kann die Phantaſie gemeiner Chri⸗ 
sten: mit: fchädlichen , +.jefwicifch  mönihifchen Schwarmerehen 
erfaͤllet werden, als. wenn es beit? „Die Jung ſtauſchaft fo 
„wohl, als die eheliche Fruchtbarkeit find zwey uͤberaus koſt⸗ 
„bare Bolltommcnheiten ‚ fie ftehn ſich aber Außerft entgegen. 
„Die Fruchtbarkeit erfüllt die Welt mic Menſchen, giebt dem 
„Stans Bürger , dem Kriegsheere Soldaten. - Die Jungs 
„ſrauſchaſt iſt ein Abdruck der Engel, ein mit himmliihen 
„Gnaden erfülltes Gefäß, eine Wohnung des ‚heil. Geiſtes, 
„ein Bild der himmliſchen Schönheit, ein Abglanz der ſtralen⸗ 
mden Soreheit,t — ⸗⸗· BEINE NE VRR. 
Doch ‚eine Probe: „Der Sünder in. der Ewigkeit 
„Die. Zeele empfindet die hitzigſte Begierde gluͤckſellg zu wer 
„den. Bey aller aufbraufenden Heftigkeit der Begierden da 
„fie Sort verlanget, verliert fie ihn. Gehet weg Vermale 
mdeute! Die Seele verdoppelt ihre Scufjer ‚bittet, ſchreyet 
„benler, ihre Wirkſamkeit vermehret ſich, die Begierde 
„werden heftiger, - Vergebene. Meg, Bermaledepte! Die 
„Geile wird ſich umfehen , 06 fie fich nicht durch, den Grund 
„eines andern Guts ſchadlos halten toͤnne. Vergebens. Bet 
„nicht ein Mitgeuoß Gottes tt, muß ein Sefellfchafter des 
„Teufels werden. Verzweifelung wird die Seele duchbeben. 
„Ich will euch ein ſchwaches Gleichniß geben: Stellt euch 
„einen unſinnigen Liebhaber vor Augen, oder elnen raſendeg 
A ie, tie viele ſtießen fich den mordenden Dolch Ind 
MNrun noch eine Erfläcung vom, Ablaß, S. 321. ;, „Et 
„iſt feiner Abtheilung nach zweyfach: die Eine Gattung mer 
„met man einen vollkommenen Ablaß, der. eine Nachlaſſung 
„alte - Strafen ohne Ausnahme iſt. Der Zweyte wird ofk 
wrur auf gewiſſe Beltn, Tage, Wochen, Jahre in einem - 
* 


— 
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„wiſſen beſchraͤnkten Maaße mitgetheilet, Solchergeſtalt fas 
RAN: ein buͤſſender Chrift gewinner guf fieden Jahre 
„Abläffe, das ift, es werden ihm, vermöge des gewonnenen 
„Wlaſſes eben fo, wiel der zeitlichen Straſen nachgelaſſen, 
„als viekser: durch ſieben Jabte entweder bien, ; oder in jener 
„Welt hätte dulden muͤſſen.“ — rear 
HP, Rolleneg! die Schrift mweik'nidite vom Ablaß 
Sie fagt: Was der Menſch fäet, das wird er erndten! 


. „r’ ame 
. f} .. 
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Rechtsgelahrheit. 

Der Rechtsgelehrte als Menſch, fuͤr Rechtsbefliſſene 

* Ausübende. Rechtsgelehrte und Pablicum, von 
Friedrich Auguſt Frihſche. Vier Theile. Dres. 
Den, gedruckt bey Meinhold. 1789. 835 ©. 8. 


Der Verfaſſer? nach ber Worrede, Advorat in Dresden) 
will zeigen wie ein Nechtsgelehrter vom Knabenaltar an, in 
Anfehung des Kopfes und Herzens gebildet werden müffe, und 
EP mit unter Vorfehläge zur Verbeſſerung der niedern und 
hern Schulen. Was er von der kbrperlichen Erziehung 
und vom Schulunterrichte ſagt, paßt dann wie ganz begreifs 
Ich iſt, eben fo gut auf jeden andern kuͤnſtigen Belehrten, als 
daf den Juriſten Alsdann geht er zur Bildung auf Acade⸗ 
F Den mündlichen Unterricht verwirſt et ganz, und will, 
Ri ein Furiſt blok ans Schriften bilden foll. Um den 

Gef diefes Buches darzuftellen, wollen wir eine Tabelle ud 
ige andere Stellen herfegen, Er 

1:7: Die Tabelle lautet fo: P 

Eigenſchaften und Kenntniſſe des Rechtsgelebrten : 
A, Eigenſchaften (des Rechtsgelchrten,) find: 

1; Welentlich nothwendige + 
a) innere, als: (Erf) 

1) Mittelkopf; Ciwenigftene.) Er habe ein 

* 2) fan: 
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2) ſanguiniſchcholeriſches Temperament; 
3) bg ea ohne Emmpfnele, vahm 


4) Katehhütigfei und Gelaſſenhelt im hohen Sub; 


5) — u ‚Neigung au der Rechtsgelehtam⸗ 
eit, un 
6) —— mit (oder Befreiung von) ans 


7) —— iofoph; Er —8 e ferner 7 


RD 8) reiche, für das gemeine Leben brauchbare, recht⸗ 


lie Kenntniſſe; 


9): Hirte-und- Strenge ‚-ofne-Gefäßttofiafelts- 
10) — Drang (Enthufiasm, ) für Religion, 


ı y Vaauizteit und Hang sur Ordnung In alen 


— —— Handlungen ohne übers 
b) Aeußere ——— des "Kechesgefehrten En 


a) überhaupt, d. {. forwohl ver als nad) der 


deinie folgende: Er habe einen’ 


) gefunden, dauerhaften, Cniche immer he) | 


Körper; er befige 
2) guten, — Aa, (nicht imuer 
ſchoͤne Geſtalt.) Cr lel 
) ‚gewohnt: Alle mögliche, Äußere, kebencho 
ſchwerden zu tragen. Er. beſite 
4) Sertigkeit im Sprechen oder: — 
Mundwerk; 
5) Muth und Dreuftig keit; = 
. 6) — — ſi —— BER 
drig zu friechen,) 
7), Ernft, * Kopfhaͤngerey und Menſchen · 
feindlichkei 


8) Salantiem Cber nicht in’e Lacherliche ob 


Auffaflende übergehe.) 
ß) *— Figenfehaften‘ des Rechtsgelehrten 


Bäbigfet, mie Ruͤckſicht auf Renntnift) 
Gönner, (fo viele als nur moͤglich) 

; eignes, Coder zu hoffen häbendes, ) hinsei 
— Vermoͤgen, | 


4) 77 
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4) vielfagende Bekanntſchaſten und Ausfichten, 
5) —— verſchiedenet Nebenwiſſenſchaf⸗ 


a. Bali als: . große Reichthuͤmer auszeichnende 
z burt, geerbte Bücherfammlungen ꝛc. find. feine 
. Beteitanden — zu rechtlichem Sims 


S. 540. heißt es. „Hieraus ſteht man was man auch 
von der ſogenannten Turisprudentia elegantiori zu glauben 
habe. Ich will hier um Zeit und Raum zu fparen, den viels 
feitigen Begriff diefes Wortes nicht ganz entwickeln, fondern 
nur das erinnern: daß fie durchaus nicht für Studirende, 
fondern für Gefhäftsmänner, welche In i en Kenutniſſen 
guten Grund gelegt haben, nnd nun be ufe etwag zu ih⸗ 
vem Vergndigen ausarheiten, da.fey. "Mer dies nicht glaubt, 
der laſſe ſich endlich, wenn er Luͤcken in feinen aupt⸗ 
kenntniſſen fuͤhlt, Als großer Lumaniſt, auslachen!!“ 


©. 705. „Vorzüge dieſes Standes fü nd, ungefähr fols 
gende. Der bloße .(geichidte,), Adnofar wird von jeder⸗ 
mann, (went diefer Jedermann nämlidy eines Advokaten 
‚bedarf,) vom König bis zum Bauer berab,,. gefucht, 
Der Marin ift dann wirklich fo unentbehrlich, wie dag täglia 
he Brod. Iſt er mir feinen empfangenen Aufträgen 
gluͤcklich: Cdenn man kann bey aller Geſchicklichkeit oft ehe 
unglüdlich ſeyn, dann bekömmt der Mann, nach es 
fchaffenbeit feines Clienten, 5o0 oder scoo Chle. ‚wenn 
er nur etwa so oder (relp.) soo Thlr. verdient bat, Aber 
diefe Fälle find felten, meine Herren, fo felten roie die Erhebung 
des Musketierers zum General. Oft bat auch der ana 
die -Ebretan berrfchaftlichen Tafeln zu fpeifen.' 
Darf ſich, (wenn: er Geld dazu hat,) in Sammt and 
Seide, in Gold und Silber Eleiden. Er Fann einen 
Bedienten, und, (wenn er Oel, „garten und Arbeit 
genug hat,) fo viele Schreiber : Röchinnen, u. f. f. bals 
ten, als er für ſich und feine Stau und Rinder bedarf, , 
Er Kann ſich, (menn fein Beutel es verträgt ,) Das ſchoͤn⸗ 
fte Öuartier, Weinberge, Gästen, - kaufen oder mie⸗ 
sben, erfann fid Wagen und Pferde balten; er kann. 
(wenn et: bey nun fchon-längft befannten, zu einem Sachmwal« 
ter gehörigen Eigenfhaften auch vom Gluͤcke angelächelt wird,) 
1000,' 1500, "auch wohl worw Ichhlee und ar * | 
R Ä } iche 


— 


8 ce a 3 z 
374 nr Kurge Nachtichten — 


zabrliche Einnahme bekommen Er konn fern, — 


und dies iſt wirklich ein ſehr beträchtliche Vorzug vor 


bennabe ganz gleichſteht,) — kaſt zu den meiften 
lichen‘ Staatsbedienungen gebraucht werden. Exrkann 
alfo nicht nur Hofrath Appellationsrath Sihansrarh, 
gebeimder Sinanzeatb, Ammann, Sekretär faft be 
allen Bollegien,  Sürgermeitter, „Agsbobere ur f. f. 
werden, fondern er kann auch. bis zum Miniſter ſte— 
gen, wovon in der Befchichte aͤlterer und neuerer Aula 
ten Beyfpiele genug vorbanden find, Als Anfän 
Befönders, (nicht ‚aber wenn er ſchon viele Geſchaͤſte zu bear ⸗ 
Beiten hat,). kann er oft ganze Tage aus ſetzen/ wennan: 
dere Geſchaͤfts maͤnner beſtimmte Stunden halten mäf 
fen, Er genießt ferner eines ganz vor uͤglichen Brads 
von Freybeit und Unabhaͤngigkeit Er kann quch durch 
Huͤlfe der Geſetze die angeſebendſten Familien verkla 
gen und ſonſt zur Rechenſchaft Jieben.“ ° 
In der Literatur hat der V. feine Stan nicht Im, | 
gemelnen Staarsrecht wird nicht Schrods fonde: eide⸗ 
mantel, tm Lehenrecht nicht Böhmer ſondern Schilser, im 
Canoniſchen nicht das Lehtbuch des jüngeren fordern des.ältee 
ven Böhmers empfohlen u. f. w. 


allen andern Ständen, worinnen ihm nur —— 
ger: 





oder Eharacrergemälde, , wie man es nennen til, einge 
tet, um das Buch zu elner unterhaltenden, Lechire jun. marhenz) 
re A EEE 
Franz Ludwig von Canerin — Abhandlungen vor 
dem: Wafferrechte, ſowohl dem natürlichen als po⸗ 
fitiven,: vornehmlich aber dem Deutſchen. Mi 
Kupfern. Halle, 1789. 324 Säiten, 4.  ; 
R J ie ' k —A WERTE SE } 
Mir Recht Bann man von dem V. bey feinen Erfahrungen auch 
über dieſen Gegenſtand etwas Vorzuͤgliches erwarten, und! 
biefe Erwarsung wird bey dieſen Abhandlungen auch erſuͤllt. 
oran geht eine allgemeine Einleitung. in das Waſſerrecht, 


von melcher mir, weil fie das ganze Soͤſtem des W; vor Ar 
pen ſtellt, dag Wichrigfte bemerken wollen. Das- _ 


j 





tin‘ a dt, A. 
Uehrigens find auch manche Dialogen „ine Kama 
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Waſſertecht iſt im Innbegriff-allee der Rechte und Verbinde 
lichkeiten, welche ſowohl dem Staat als din Unt rthanen an 
dem Waffer auf unferer Erde zuftchen; betrift es Rechte des 
Staats und der Unterthanen an Fluͤſſen und Eleinen ftebenden 
Malern, fo beißt es das befundere Waſſerrecht berrift. es 
Rechte an offenbaren Seen, und dem Üieere, fo heißt es dag 
Seerecht; es gehört zum Staatsrecht, wenn es Rechte und 
Verbindlichkeiten zwifhen den Negenten und Unterthanen bes 
trifft; betrifft es Rechte und Verbindlichkeiten der Untertha— 
men unter fi, fo heißt es Privarwafjerrecht; ift dabey von 
Rechten und Verbindlichkeiten ganzer Voͤlker chaften gegen 
einander die Rede, fo beißt es Seevoͤlkerrecht; findet es nur 
in einem beiondern Staate Plag, fo. wird es das be. ondere, 
Hder ftatutariihe Seerecht genannt. - Das Seevölkerrecht iſt 
entweder das allgemeine oder natürliche, welches aus der Nas 
£ur der Sache ertannt wird, oder das pnfitive oder Vertragse 
-Jeevölterrecht „ fo fern es aus Verträgen der Volker entſteht. 
Das ſtatutariſche Seerecht kann entweder Staatsieerecht oder 
Drivatſeerecht ſeyn, je nachdem es entweder Nechre zwiſchen 
dem Regenten und ſeinen Unterthanen, oder Rechte der letztern 
unter ſich beſtimmt. Der Verf. will aber nicht nach dem aus 
dieten Eintheilungen folgenden Plan das Waſſerrecht bear⸗ 
beiten, ſondern nur einzelne Abhandlungen liefern ; und giebt 
in der Einleitung allein noch die Quellen der manche ley Gat⸗ 
kungen des Waſſerrechts an; ſo aroß auch der Vorrarh an 
auswärtigen und deutſchen Waffergefeßen, z. B. Teichordnun⸗ 
gen, Fiſchordnungen und dergl. und an &hrifeitellern über 
alle hieher gehörigen Gegenſtaͤnde iſt, welche der V. angiebt, 
Jo laſſen fi) doch noch manche Bepträne machen. Dem Rös 
miſchen Recht geftatter der Verf. nur in dem Privatſeerecht 
feine Anwendung. Die erſte Abhandlung ift: Von dem 
Begriff der Meere, Seen, Släffe, Quellen und Bruns 
nen, Deren Eigentbum und den daraus fließenden Eis 
genthumsrechten, dann aber dem Wallertegal, und 
Der Daraus folgenden Waflerpolicey. Sehr ge:au mers 
den im ıften Kap. die Begriffe jeder Art von Gemwäflern bes 
ſtimmt, im aten aber wird von dem Eigenthum derielben und 
Den daraus fließenden Rechten fehr aründlich gehandelt; ſehr 
gut wird z. B, im 6.57 und ff. die berühmte Streitſrage von 
Der Herrſchaft über das Meer unterfucht, und nach mancher⸗ 
ey Beftimmungen entichieden; ſodann von den Rechten, wel⸗ 
&e aus der Herrſchaft über ein Meer folgen, z. B. vom See⸗ 
D. Bibl. XCVL2. IL Ss, 8b 30, 
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voll, Seegerichten, vom Gchiffsgruß, Segelfreiden wtf, 
gehandelt; wobey befonders Mofers Voͤlkerrecht fehr b 
worden iſt. innere Meere oder Landfeen fonnen unftreit 
in dem Eigenthum eines Volks ſeyn, fo daß es darüber & 
fee vorfchreiben,, jedem andern den Gebrauch davon verbie 
ten, und alle Nutzungen beziehen kann; eben fo die öffentl 
hen Ströme und Fiäffe. In monarchiſchen Staaten ftehen 
die Nutzungen und Gerechtigkelten derfelben nach dem Detf 
immer dem Landesheren zu, und eben dieſes wird auch Hut 
den deutſchen Reichsftänden behauptet; ob diefes aber bey ® 
ten Fluͤſſen und Baͤchen, role der B. in 6. 101 behauptet, I 
Sroeifelsfall Statt habe, möchte noch manchen Zweifel haben 
das Eigenrhum der Quellen aber fchreibt der B. dem Eigen 
thuͤmer des Bodens, jedoch im Zweifels fall auch dem Landes 
heren zu. Einem jeden ift auch nad) $. ur ı erlaubt, auf je 
nem Boden nah Duellen zu graben, Infofern er damit FA 
nem Dritten Schaden thut; au von den Mineralguele 
ſchreibt der V. $. 113 das Eigenehum nach dem Nature) 
dem Eigenthiimer des Bodens zu, behauptet aber, daß fie Die 
ürften, befonders die deutſchen Reichsſtaͤnde, als Regale! 
n fich gezogen; auch die Salzquellen gehören eo 116, 
den Regalien. Das äte Kapitel handele Füczlic von dem 
Waſſerregal und der daraus folgenden Wafferpolicen, MM 
Waſſergerichtsbarkeit; er nennt das Maffertegal den Jude 
griff aller Rechte und Befugniſſe, welche einem Volk, 9— 
dem Fuͤrſten, in deſſen Namen mit Ausſchluß aller einzelnen 
Staatsbürger wegen der Bafer zuftchen ; daraus fliehen Di 
Rechte, Geſetze und Verordnungen über die Gewaͤſſet und 
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deren Gebrauch zu machen, Einkünfte zu erheben, DH 
ſchiffbar zu machen u, f. f. Die zmore Abhandlung It vOR 
dem Recht der Ufer, Daͤmme und $lußberten, an De 

WMeeren, Seen und Fluͤſſen. In derſelben vird 
von dem Begriff und den Figenthumsrechten der fer, Dal 
me und Flußbetten, fodann von den Rechten, welche en de 
Unterhaltung diefer Dinge vorkommen, und von dem babp 
vorkommenden Recht der Oberauificht, der Policeh und u 

richtsbarkeit gehandelt; diefe Abhandlung geht von ©. 10 
— 155, und enthält zugleich im aten Rap. eine Futik, } 
Kupfern erläuterte Anleitung zum Wafferbaut; die Abhan 
kung erftreft fich wieder über dag, Meer, die ’and Bun, Op 
me und Flüffe. Die Ufer felöft, fo wie die Flußb⸗ e Jared} 
der V. in monarchiſchen Staaten wiederum dem Landeshen 


* 

















| e, befonders: ausführlich von der unterichiedenen 
Euren 









Yefet Schade trift oft nicht die nächftgelegenen 
| hen doch die Inſel nach dem gemeinen Römifchen 
br gehört ; wie ift alsdann zu entſcheiden? Beſſer bleibe 
Man bey dem Roͤmiſchen Recht, und wird das Privateigens 
Ham den benachberten Gursbefigern , und nur das Oberele 
mebum dem Landesheten -zugeichrieben, da fein: gemeineg 
beutſches Recht dem Fürften das Privateigenthum ver Infeln 

fchreibt ; und die Halbinfel gehoͤtt Eraft Anwuchsrechts dem 
Eigentümern der daran ftoßendeh Güter, . Die Berechnung 
role in unferichiedenen Fällen nach den Grundfägen des Nor 
miſchen Rechts die Inſel, und wie die Halbinfel nah. des V. 
Grundſaͤtzen zu vertheilen fey, wird fehr gut und "deutlich ges 
zeigt. Auch felbft den Anwuchs ſcheint der Verf. wenigſtens 
nach deutfchen Nechten 8 65. zu den Regalien zählen gu wol⸗ 
fen, doch läge er, wo Landesgeſetze, Herkommen und Ver 
träge nicht enitfchelden, dem Römifchen Recht feinen Lauf, und 
eben fo läßt er ihn auch bey Ueberſchwemmungen, und in 
Bällen, wo der Fluß einem etwas abreißt und dem andern 
zuwirft, feine Anwendung. Gewundert hat ſich Rec., daß 
der V. bey feiner fonft fo ausgebreiteten Litteratur niemalen 
win Roͤmiſches Geſetz angeführt bat, unerachtet er Immer dag 
Wefenzliche der Roͤmiſchen Verordnungen beypbringt; "wahre 
= Bb 2 ſcheinlich 





— Peheinlich würde der V den über dieſe Gegenſtaͤnde ſeht guten 
Geſetzen des Roͤmiſchen Rechts, wenn er fie nachgefehen und 
Im Zufammenhang überfehen häcte, mehr Beyſall geihenkt, 
und fie nicht fo fehr, als es geſchehen iſt, den deutſchen Bu 
feren, deren Eyhftong nicht erweislich iſt, aufgeopfert hm 
— | ' 6 


Verſuch einer Anweiſung fir Richter beym Verfſah⸗ 
ren in. Criminal» und Strafſachen, wider ſolche, 
welche die Wahrheit nicht geftehen wollen, in Län 

dern, wo die Tortur abgefchaft( ſchafft) worden, 

‚ von Johann Ehriftian Quiſtorp. Leipjig, 1789 
116 Seiten, 8. WRITE — 


So ſehr auch die meiſten Gelehrten und Geſetzgeber dahli 
Gberelnſtimmen, daß die peinliche Frage als Mittel, die W 
heit zu erforfchen, abjufchaffen- fepe, fo wenig ift es doch bike 
ber gegluͤckt, Statt der peinlihen Frage andere zwedwaͤbige 
Mittel zu erfinden , weiche nicht den gleichen , oder vielek 
noch größeren Mishräuchen ausgefegt toären, als die. peinll 
che Frage, wenn fie befonderg nach den Durch die neuere Pf 
xis feftgeftellten Grundſaͤtzen erkannt wird, und doch iſt 
gewiß, was der V. ſagt, daß die Im Allgemeinen geſchehthe 
Abſchaffung der Tortur, befonders mit öffentlicher Belannt⸗ 
machung, ohne andere zuverläßige Erforfchunasmittel an ihtt 
Stelle zu fepen, ohne das Verfahren wider Hhisftarrige ge⸗ 
au zu beſtimmen, weit fchädlicher als vernünftiger. Gebran 
-der Tortue werden; und zu.einem weit gefährlichern, und UN 
regelmaͤßigen Verfahren verleiten koͤnne, wobey der In 
owohlals die Sicherheit des Staats der richterlichen WB 
Ahr Preis gegeben wird. Der ®, hatte daher ſchon im J. 
1774 In einer befondern Schrift, nachher in feinem Entwar] 
‚eines Geſetzbuchs diefen Gegenſtand abgehandelt, und NUN 
bey Getegenheit einer befondern Aufforderung von neuem De 
arbeitret. et | — 
Der erſte Abſchnitt handelt von den Mitteln, UM 
bey den Verboͤren der Angeſchuldigten und Zeugen 
les balsflarrige Laͤugnen zu entfernen , und bingegen 
das Bekenntniß der Wabrheit nach Moͤglichkeit zu be⸗ 
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fördern, Nach feinen Kenutniffen und Erſahrungen bat 
ſicherlich der B. beinahe alle hieher gehörige Mittel erſchoͤpft, 
aber unter gewiflen Umftänden eben doc) auch Verſchlimme⸗ 
sung des Sefängniffes und der Behandlung in demfelben, 
Schläge und Züchtigungen mit der Ruthe als Mittel zu Era 
forfehung der Wahrheit zulaffen muͤſſen, welche, wenn fiebhne 
Die genauefte Vorſchriſt dem Richter. überlaffen werden, fo leicht 
Misbräuchen unterworfen find; -und ob viele Nichter im 
Stande ſeyn werdet, die mancherley vom Verf. aufgeftellten 
Faͤlle gehörig zu unterfcheiden, die in jedem Falle en 
mancherley Vorſchriften, die Erforderniffe jedes Verfahrens 
- gehörig zu beobachten, möchte nicht ohne Grund gezmeifelt 
werden; bie häfliche Frage, in wie weit dem Richter, um 
die Wahrheit zu erfahren, ein fogenannter dolus bonus ers 
laubt feye, tft vom ®, kaum in $, 3. berührt, haͤtte aber eine 
genauere Unterſuchung verdient; fehr bedenklich ift auch dee 
Vorſchlag in $.9. dem Inquiſiten, wen er feine Mirfchule 
Dige richtig angiebt, die Hälfte oder win Viertheil der Stras, 
fe zu erlaffen. | - | 2 
- Der zweite Abfchnitt Handelt von dem Verfahren wis 
der Diejenigen, Die bey den Verbören entweder das 
ibnen bezüchtigte Verbrechen völlig, oder doch zum. 
Theil in Abrede geftellt, oder die Spuren deffelben, 
verbeimlicher, oder ibre aufs Verbrechen gerichtet 
gewefene Abficht und Theilnebmung abgeläugner, oder 
auch ibe Bekenntniß widerrufen haben. inzwifcben 
der besüchtigten That gleichwohlen verdächtig geblie⸗ 
ben, oder derfelben wohl gar überwiefen find. Mit 
der größten Senauigfeit hat der- Verf. die vielen unterſchie⸗ 
denen Fälle aufgeftellt, welche hiebey vorkommen Fonnen, 
an welchen diejenigen fernen mögen , welche mit Abfhaffung 
der Tortur und einer neuen Geſetzgebung fo gefchwinde fertig 
find; in wichtigern Fällen von Verbrechen wird der Tortur 
lebenslängliches oder zeitiges Gefaͤngniß im Zuchthaus oder 
auf der Veſtung ſubſtituirt; ob aber damit nicht, wie mie der 
Tortur, einem Inquiſiten Unrecht gefchehen,, zum Nachtheil 
des Staats oder des Inquiſiten Misbrauch getrieben wer⸗ 
dem koͤnne, ob durch diefe Mittel die Wahrheit erforfcht wer⸗ 
de u. ſ. w. find Immer noch unentfchiedeng Fragen, und fo viele 
Mühe und Verdienft fih der B. mit diefet Abhandlung ‚ges 
möchte eben doch das Hauptproblem noch nicht anfgelüfk 
% \ d 


Bhz Themis 


60 Rue Mae 


Themis und Comus, über Juriſten⸗ und Advokuten 
handbuch. Fuͤr das Jahr 1790. Leipzig, in der 
Dykiſchen Buchhandlung. 240 ©. ins. 


Da⸗ Titelkupfer: Arlekin ſitzt auf dem Richterſtuhl (anzu 
deuten die bundſchaͤckige juriſtiſche Schreibart) wird aber vom 
Themis, in Geſellſchaſt des guten Geſchmacks und einiger di 
teren Rechtsgelehrten, durch einen jungen Satyr herunter ger 
jagt. — Der Gedanke ift-fehr kahl, und dieß Titelblatt auf 
alle Weile unanftändig. inhalt; D. Nicafii Vorrede. In, 
nicht übel nachgeahmtem Canzleyſtil, meiftens eine ironiſche 
Vertheidigung deſſelben. — Nativitaͤten und juriſtiſch oͤlo 
nomiſche Verrichtungen fuͤr das Jahr 1790. Groͤßtentheilt 
abgedroſchene Satyre und fader Wis, — Kurfuͤrſtl. Saͤch⸗ 
ſiſche Tribunale, Juſtlzcollegien und Juſtanzen. Dieſer ernſt 
hafte, aber freylich auch ſehr trockne, Kalenderartikel ſticht 
mit dem naͤchſtvorhergehenden ſonderbar ab. — Afträa, The 
mis, Nemeſis und Comus: ein Dialog. Hat die Gebrechen 
der Juſtitz zum Gegenftonde. Am ihm adzuhelfen, fehlägt 
Comus vor, den Juriſten froͤhlige Laune zu machen, und 
Goͤtter beſchließen einen Advokatenalmanach, unter dem Fr 
tel: Themis und Comus in Bang zu bringen. Anjeiger 
bieles beſorgt fehr, daß die guten Goͤttinnen der Gerehtige 
keit, welche übrigens in ihren Klagen mehr guten Willen alt, 
in ihren Urtheilen über die Quellen und Urfachen des Uebels, 
Verſtand und Scharſſinn verrathen, ſich an einen ſalſchen Co» 
mus gewandt haben: wenigſtens koͤnnte er dem faden Wih 
und den abgenutzten ungeſalznen Scherzen —28 keinen 
Geſchmack abgewinnen, Schon ſelbſt die Art, tie dleſe kleh 
ne Dichtung ‚ausgeführte iſt, ſtellt die Abſicht deſſelben, die 
Unternehmung eines ſolchen Buͤchleins zu rechtfertigen, alseh 
ne lächerliche Anmaßung dar, — Welches find die ausfuͤhr⸗ 
Barften Mictel, dem Kindermorde Einhalt zu chun? Eine 
autgefchriebene Abhandlung. Viel Neues läßt ſich im dieſer 
‚Materie, freylich nicht mehr. erwarten, Der hauptfädliht 
Vorſchlag des Verf. ifk, größere Strenne gegen die Monnk 
perfonen, als Verführer, woſuͤr fie im Zweifel immer ange⸗ 
fehen mwerden*müffen. — Anekdoten und Einfälle. Graf 
tentheils fo mager, platt und unerheblich, daß maude U 
einmal für gute Cathederſpaͤhe gelten können. — © 
Taten und Meynungen Advokat Örapignans bes So: 
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dem Franzoͤſiſchen. Eine dramatiſche, im hoͤchſten Grad 

triebne Schilderung eines raubſuͤchtigen Advokaten. Auch 

der comiſchen Gattung wird Wahrſcheinlichkeit erfordert, 

nigſtens alsdann, wenn man eine moraliſche Wirkung zur 

Fon bat, wenn man nicht fowol Lachen erregen, als, durch 
pott beſſern will, 

‚Zur Eure des guten Geſchmacks ift zu wünfchen, daß bier 

fe neue Jahrsſchrift entweder in den Hauptartiteln, ſich be 

fern, oder das legte Jahrzehend unfers Jahrhunderts nicht 


erreichen möge.. 
Dre r Om, 


Joh. Chriſtian Nebmann, — Reichsritterſchaftl. 

Orrts Steigerwaldiſch. Kaſſirer, — von dem ge⸗ 

richtlichen und außergerichtlichen Verfahren in 
Rechnungsangelegenheiten. Erlangen, bey Palm. 
1789. 


Sen vor zivey Fahren hatte fich der Verf. enefchleffen, ein 
ee Merk über das Rechnungsweſen herauszugeben, 

nd darinn alles, was zur richtigen Führung und Beurthei⸗ 
fung der Rechnungen erforderlich ift, wie auch die gegenfeitis 
gen Rechte, ſowol des Rechnungsfuͤhrers, als des Prinzipals 
abzuhandeln. Da aber andere Arbeiten die gänzliche Ausfühe 
zung diefes Plans behindert haben: fo liefert der Berf. nor 
der Hand einen Theil der gedachten Arbeit, worin das gericht« 
liche und außergerichtliche Verfahren bey Ablegung und Revis 
ſion der Rechnungen, wie auch bey den in Rechnungsfahen 
entflebenden Streitigkeiten theoretiſch und practifch entwickelt 
wird. Die nähere Anleitung , welche der Verf. giebt „mie 
eine Rechnung gehörig aufgenommen, beurtheilt, und gerechte 
fertigt werden müffe, verdient allen Benfall; und man ſiehet 
fehr bald, daß der Berf. Eeine vergebliche Erwartung erregt, 
wenn er inder Vorrede fein Buch als das Reſultat einer viel⸗ 
kährigen Erfahrung ‚und dadurch geſammleter Kenntniffe aus 
fündig. Won. diefer Seite können wir feine Arbeit vorzuͤg⸗ 
lich enipfehfen, weniger aber In Ruͤckſicht deffen, was eigentlich 
in dag Gebiet der Rechtswiſſenſchaft gehoöͤrt. Denn bier find 
wir. aıf manche Säße geſtoßen, die nice je. richtig.und auge 
gemacht find ,.als fie der ”. — bat, j. D. wenn 

ee | 4 er 
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er als Regel annimmt, daß die Erben eins Rechnungsfuͤhrers 

nur dolum und latam culpam deffelben zu verrresen hätten, 

— ferner, daß die Erben des Rechnungsführers die von diefen 

verwirkte Beldftrafe brzahlen müßten, fobald nur bep 
Lebzeiten Des Verſtorbenen lis cönteftirt worden, und 

daß al o in Diefem Falke die Unterfuchung auch gegen die Er⸗ 


ben fortzuſetzen ſey — u. d. m. 


Hieronymus Chriſtoph Meckbachs — Commentar 
über den Sachſenſpiegel. Zweite Ausgabe. Weis 
mar, ı 189. | | 


Aufgelegt iſt Hier zum zweiten Male — der Titelbogen — 
nicht das Buch ſelbſt; am Ende find auch noch die Wortes 
Jena, gedruckt bey Marggrafs Wittwe, 1764. ſtehen 
geblieben. = | K£ 


’ 


Soldaten Haben auch in Friedengzeiten die innere Te⸗ 
ſtamentsform zu beobachten nicht noͤthig. Won 
Ludivig Gottfried Madihn. Frankfurt, 1789 
33 Bogen in gto. er 


Der gelehrte Verf, hat in dieſen Bogen bie Vertheidigun 

eines Satzes übernommen „ der bekanntſich unter die ſeht fire 
tigen gehört, und dem die gemeine Mehnung entgegen Hk 
Zwar ift er nicht neu, und ſchon mehrere vor ihm, IB. Eus 
ms, Coſta, Enenkel, Berger, Struv, haben ihn behau⸗ 
ptet, indeß hat un'er Verf. das Verdienft, ihn am weitläufs 
— und wir koͤnnen ſagen, am gruͤndlichſten eroͤrtert zu 

aben. 

Ein neuerer Rechtsfall, wovon der Verf. im Anfange 
dieſer Schrife die Geſchichtserzaͤhlung liefert, hät die Berans 
laffuna dazu gegeben. Der Major v. K. hatte 1739. in der 
Barnifon den Regimentsgerichten fein Teftament übergeben, 
im welchem er feine Kiuder wenigitens in der directen Erbein⸗ 
feßung übergangen, auch ‘ihnen den Pflihteheil nicht ausges 
fest Hatte. Ueberdem wurden ihm nach dem Teftament noch 
‚dep Kinder geboren, die folglich nicht namenklich — 
| | worden. 
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wotden. Wegen diefer offenbaren innerlicdyen Mängel wollte 
das vormandſchaftliche Gericht dies Teſtament nicht jür güftig 
anerkennen. Der Verſ. betiauptet indes die Gültigkeit defs 
Jelben aus dem Grunde, well die Soldaten auch in Friedens». 
zeiten die Innern Teſtamentsfeyerlichkeiten zu beobachten nicht 
noͤthig haben, : . Ä 


’ 


. Um biefen Sag zu erweiſen, geht er zuerfi die Geſchichte 
der Soldatenteftamente, und die Beichaffenheit der roͤmiſchen 
Miliz nach den verfchiedenen Epochen des roͤmiſchen Reichs 
zwar kurz, aber vortreflich durch , und feine Belefenbeit, und 
genaue Bekaunntſchaft mit dem römischen Gefeßbuche ift dabey 
nicht zu werfeimen: Beſonders zeigt er, daß unter den Kats 
fern ein miles perpetuus, oder Soldaten in Friedenszeiten 
fo gut, wie bey uns gewefen, und daß biefe gleichfalls ihre 
Standquartiere gehabt, die überhaupt caftra, hiberna oder 
aeftiva, ftativa, fedes, federa hießen. Hieraufgiebt er nun 
die. Gründe für: feine Meynuug an, die in folgenden dreyen 
Gründen beftehen. I: Es ift feinem Zweifel unterworfen 
daß wenigftens vor dem Juſtinian alle und Jede Soldaten "die 
Teflamentsprivilegien genofien, fie mögen nun wirklich vor. 
dem: ‚Feinde, oder in: Standguartiren geweſen ſeyn, da im 
dem Geſetze der fl. und des C. beftändig unbeftimmt miles ges 
fagt wird, U. Durch Juſtinian ift hierinne nichts verändert 
worben, und die Meynung, daß derfelbe diefe Teftamentss 
privilegien den Soldaten nur alsdann nachgelaſſen, wenn fie 
vor dem Feinde-swären, und folalich die Soldaten nunmehr 
in Friedenszeiten nicht mehr militariter,-fondern nut iure 
eommuni teftiren fünnten, iſt irrig, und beruhet auf un« 
richtiger Worterflörung der L. 17. C. de teſtam. mil, und 
da3 pr. I, de mil, teft. das Wort expeditio wird bier für 
jeden militäriihen Dienft genommen, und folgli geht das 
in expeditione oceupati nicht bloß auf die vor dem Fetnd-fles 
benden Soldaten, fondern aud) auf die, welche in Friedens« 
zeiten im wirklichen militäriichen Dienfte find, und der miles 
in expeditione, in caftris ift blos dem militi miflo, vete- 
rano, und. qui ad tempus dimiffos eft, qui commeatum, 
vacationem temporariam accepit, qui in propriis aedibus 
degit, entgegengefeßt. Dies ſucht der Verf. durch 8 Gruͤn⸗ 
de ju beſtaͤtigen. IM. Wenn man nun aber audy darunter 
Bloß den Soldaten in Rriegeszeiten verfichen wollte; fo {ft 
doch wenigſtens aus allem fo * a an daß ai 
* ar 5 en 
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den angefäßtten Geſetzen niche alle Teftamentsptioflegien der 
Soldaten auf das tempus expeditionis hat einſchraͤnken wol⸗ 
len, fondern daß vielmehr diefe Reſtrietion bloß auf die for, 
mam externam gehe: fo wie auch die Marimilianifche Eon« 
ſtitution offenbar nur von der Außern Teftamentsform: vebet; 
Der Verf. unterftägt dies durch 6 Gründe, die wir aber aus 
Mangel des Raums nicht ausheben Eonnen, und ohnedem 
vorauseßen, daß: jeder diefe kleine Schrift felbit leſen wird. 
Wir wollen jedoch den Lefer aufmerkſam darauf machen, und: 
fonnen im Allgemeinen fo viel darüber fagen „daß der Verf; 
das, was ſich zur Begründung diefer Meynung anführen läßt, 
mit vielem Scharſſinne vorgebracht hat. 

Die Meynung der Gegner zu widerlegen finden uͤbrigens 
der Verf. nicht noͤthig, und glaubt fie mit ein paar Worten 
abfertigen zu Einen. Bloß gegen Hoͤpfner erinnert er eie 
niaes, Wir Eonnen hierinnen mit ihm nicht eins feyn, und 
halten vielmehr dafür, daß der Beweis einer Sache nur er 
halb geführe fen, fo lange der Gegenbeweis noch wicht völlig 
entkräfter worden. Ob aber die Gründe der-entgegenftehenden 
gemeinen Meynung fo eicht find, daß fie Feine weitere Wider⸗ 
fegung verdienen, oder ob die Gruͤnde des Verf. , für feine 
Mennung, fo ausgemacht und evident: ſind, daß fie feinen 
Widerfpruch leiden, umd jene von felbft widerlegen? wollen 
wir jedem Unbefangenen zu entfcheiden uͤberlaſſen. 

Men übrigens diefe kleine Schrife auch nicht zur Ueber⸗ 
zeugung bringen feflte, der wird fie doch nicht ohne Achtung 

gegen den Scharſſinn und die kritiſche — des Verſ. 


aus der Hand legen. e Br 
| Scſnehgelahrhein 


Reglement fuͤr die Kaiſerl. Koͤnial. Feldchirurgen in 
Friedenszeiten. Auf Befehl Sr. Kaiſerl. Koͤnigl. 
Apoſtol. Maj. Joſeph des. Zweyten von J. A. von 
Brambilla. Erſter Theil. Wien, 1789. 4 
1350 Seiten ohne die Sormulare zu’berfehiedenen 
.. Documenten, Quitzgen ꝛc. 
| Enthält 
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Enthalt ‚ind genaue Vorſchrift des fühern: Haushalts, der 
dkönomifchen Werfaffung, der Subordinatien, des Verhaͤlt⸗ 
niſſes dee Handärjte unter einander, und des Chirurgicatıwer 
ſens. Wir konnen nur das Hervorjtechende auszeichnen, ohne 
uns auf Uniform, Gehalt, oder Kleinere chirurgiſche Polizep 
x. einzulaffen. : Die Chirurgen dürfen auch bey dem bürger» 
lichen "Stande innerlihe Krankheiten mit eben dem Rechte, 
wie jeder Medicus, nach einem "eigentlichen kaiſetlichen Des 
erete, behandeln, S. 27. , Wenn ein Feldchirnrg eine Schrift 
bekannt zu machen: Willen« ift, fo iſt er verpflichten, ‚fie vor 
r dem Protochirurgus unterzulegen, und von dieſem die 
willigung und das Admlttitur einzuholen. ©. 35. (Welche 
Toleranz! welche Preßfreyheit!) Der Protochirurgus wird, 
wenn beträchtliche epidemiſche Krankheiten einreigen, ſaͤmmt⸗ 
liche Mitglieder; der medizintfihchirnrgifhen Afademie von 
Wien deswegen zufammenberufen, S. 37. (Sehr lebens 
würdig.) Jeder Regimentschieurgus ift bey den Truppen 
als erfter Arzt Cmedico-chirurgus primarius )- anzufehen, 
S. 63. Ein Regimentschirurgus hat in Friedenszeiten be 
der Sinfanterie 2 Satalllonschirurgen und 8 Unterchirurgen 
unter feiner Aufficht 5 in Kriegsjeicen mehr. Nun folgen uns 
erwartet Vorfcheiften, den Ertrunkenen zc. beyzufprins 
gen ©.91ı,.weil die Wenigſten fich die davon handelnden 
einzelnen Schriften anfchaffen fünnen. (Aber warum nicht 
eben Sowohl Vorfchriften bey vielen andern Zufällen die eine 
eilige Hülfe erfodern?) Der Verf. zweifelt, ob man folche, 
die s— 6 Btunden ertrunfen geweſen, wieder ins Leben zus 
uͤckberuſen habe, und es fey dies nur moͤglich, wenn der 
Men von Wellen auf und abgeworfen wird, und zuweilen 
zu Athem tvinmt!! (Der Grund zu diefem Zweifel, weil 
Ber Menfch ohne Luft zu fchöpfen, nicht eine viertel oder halı 
be Stunde leben Eünne ©. 92, iſt in der, That fe ſchwach, wie 
jene Möglichkeit, wir wiſſen auch die Lipiditaͤt eines Er⸗ 
trunkenen nicht zu erflären, bey der. eine Ader foll geöffnet 
werden.) - Die Borfchrife den in mepbitifchen Dünften Er: 
ſtickten beyzufpringen ©. 94, verräth Feine große Erfah. 
tung des B., and keine Beleſenheit; Innertih und aͤußerlich 
faure Mittel, Eſſig — vielleicht hat hier der V. dochan dei 
Janin fi erinnert; aber die in Duͤnſten aus einem Abtritte, 
und die vom Kohlendampfe Erſtickten fiehet man hier auf 
‚gleiche Weiſe behandelt, und dabey von Portals fimpler = 
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thode fein Wort! Wenn der Erſtickte, heißt es, von ein 


nem Tethargus opprimiret iſt, ſo ſoll eine Ader ge⸗ 
öffnet werden; (welcher Chirurgus ſoll dies mit aller ſeiner 


Kunſt herausbringen ?) dabey ruͤhmt der V., daß er ſich die⸗ 


fer Methode mit dem beſten Erfolge bedient habe. Daß eben 
diefe Methode nun auch bey dem durch Strang Erſtickten oder 
Eröroffelten anwendbar ſey, fit. noch. ftärker,. und zeigt, daß 
# Verſaſſer die verſchiedenen Todesarten fuͤr elnerley 
te. — — 3 318 
Vorſchrift den wärhigen Hundesbiß und die Wal 
—— betreffend, haben wir in einem Reglement diefer 
Art eben ſo wenig erwartet, Der B. empfiehlet tiefe Eins 
ſchnitte — Quedfilber ; und auf diefe Art hat er 2 Kinder 
geheilet. Ein mapländiicher Arzt Habe ſich eben fo von det 
 Mafferfchen wirklich gerettet, da et Mercurtalfrictionen ges 
braucht, doch fo, daß Feine Salivation entftanden, ©: on 
Das fogleih Hierauf folgende Kap. von Invaliden enthält 
ute Nejlexionen für einen Negimentschiturgen; det Verfafs 
er unterfcheidet unter wirklichen und halben Invaliden, dieſe 
tonnen allenfalls in Garnifonen ꝛtc. angefegt werden, — we⸗ 
gen des Bruchs fey der Soldat nicht ganz außer Stande iu 
dienen, und es befänden fich einige taufend Infanteriſten und 
Savasetiften damit bey der Armee. Bey der — der 
Tekruien hat der Verf. die Bemerkung, daß bey Ar pfen 
der präparirte Meerſchwamm Eräftiger helfe, und als ein to» 
pifches Mittel wire, wenn der Kranke das Pulver nicht auf 
einmal verfchlinget, fondern auf der Zunge fo lange liegen 


? } 


fäffet, bis, es nach und nach veraebet, S. 113. Zum ge 


woͤhnlichen Getraͤnke fol in den Spitälern überhaupt Ger 
ftendecoet dienen. Zuletzt folgt ein Catalog der in det Feld⸗ 
apotheke befindlichen Arzneyſtuͤcke, nach welchem ſich alle Feld» 
chlrurgen zu richten haben, darunter ung das mit aufgeführte 
Extraftum Aconiti, Pulfatillae nigr. Cicutae, und Oxymel 
Golchic. hoffen läßt, daß fid Ihr Nutzen in jener Gegend 
mehr deftätigen mäffe, als in unſrer. 


- Der sweyte Theil diefes Reglemenis für die Kai⸗ 


ferl, Koͤnigl. Feldchirurgen in Triegszeiten, iſt ſchou 
"4788 erſchienen, alſo eher als der erſte, ‚vielleicht weil das 


Sedaͤrſniß deingender ſchien. Wirklich enthaͤlt auch dieſer 


Thell, ohngeachtet einiger Wiederholungen aus dem erſten, 
weniger Locales, was nicht allgemein auch für Aura 
rauch⸗ 


d 





j 
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Brauchbar waͤre, und iſt außer den vielen beygefuͤgten Formu⸗ 
laren zu Rapporten ꝛc. 175 Seiten ſtark. Auf 400 Kranke 
wird ein Staabschirurgus beſtellt, der die Erterniffenu nd In⸗ 
terniſſen beſorgt; für 100 innerliche und. aͤußerliche Kranke 
ein Oberchirurgus mit 4 Unterchirurgen, Die Medicamen⸗ 
tenkaſten find fo eingerichtet, daß fie auf Pferde und Manle 
thlere können gepadt werden, Wegen der Soldaten auj dem 

Marche gute Erinnerungen, ©. 35. Junge graduirte 

ediker, heißt es ©. 44. follen auch zugelaffen werden, 
fie müflen aber doch die mindern chirurgifchen Ope⸗ 
zstionen.verrichten Eönnen. Bey dem Verſchreiben det 
Araneyen muͤſſen ſich Die Chirurgen an die für das Militär 
————— halten, S. 47. 75. Doch koͤnnen fie 

3 befondern verwickelten Faͤllen magiſtraliter vers 
ſchreiben. (Allerdings zur Erleichterung der Arbeit ſehr 
xathſam, ‚aber fuͤr den denkenden Arzt ſehr demuͤthigend, 
wenn er hierin einem Zwange ausgeſetzt iſt) Die Arzneyen 
- and Menge derſelben ſoll nicht mit chemiſchen Zeichen, ſon⸗ 
dern. mit Worten leſetlich geſchrieben werden, S. 73. Bey 
den Aderlaͤſſen werden die Lanzetten den Schnaͤppern vorge⸗ 
zogen. Von der Ventilation und Reinlichkeit der Kos 
ſpitaͤler; eins der vollſtaͤndigſten Kapitel, Aber bey dem Ab⸗ 

n eines. Kranken, den man fögleich In die weit von dem 
— * entfernte Todtenkammer tragen ſoll, ©.109, haͤt⸗ 
ten wir do, eine kleine Warnung wegen genauer Unterſu⸗ 
ung des wahren Todes gewuͤnſchet, da in grofen Hafpitäs 
lern, bey größer Gewuͤhle von Menfchen ac. eine Eilfertige 
kelt dieſer Are niche nur gewoͤhnlich und gefährlich, fondern 
auch grade da die Verwechslung der Todten mit den Scheins 
todten fo Leicht if. Wenn der Kranke die Lungenfucht ges 

* bat, ſoll das Bettgeraͤth ac. verbrannt tverden, ©. 109, 

on der verdorbenen Fufe unterfcheidet der V. drey Arten, 










davon er die ſchwerſte in der unterſten Schicht fortzutreiben, 
die Ventilatoren an den Fußboden der Krankenſaͤle anzubrins 
gen räch und ©. 111. befchreibt. (Ein Vorfchlag, den, mo 
Yolr nicht irren, auch fhon Saufen in feinem Hoſpitale und 
andre fchon gethan.) Jeder Kranker Hat feine eigne Bette 
ſtaͤtte, und eg liegen nie 2 aufammen. Friſche äußere Luft 
fey beſſer als Näuchern. Vorfcbriften für die Chirurgen 
äbrend und nach einer Bataille. Sie follen leichte ges 
chnittene Wunden nicht mir Charpie ausfüllen, fonderu mit 
Heſtpflaſter allein und mit Komprefien und Dinden die — 
einigung 


⸗ 


\ 
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elnigung bewirken, und daher mit engllſchem Pflaſtet verfe 
deu werden, ©; ı37. (Ein nachahmungswuͤrdiger Rath, da 
durch jene Behandlung eine unndthige und langwierige Eite⸗ 
eng entſtehet! Das engliihe Pflafter ift hoffentlich das 
blak ladies fticking PL?) Eins der größten Kapitel ift das, 
welches die Vorkibeifien, die Peft betreffend, enthält - 
S. 139, und die Krankheit ſcheint nad der Natur, nicht aus ° 
VBuͤchern, beſchrieben zu ſeyn; wie ſehr münfdten toir,, unſertj 
Leſern fagen zu koͤnnen, daß wir auch die praktiſche Behand⸗ 
lung derſelben eben. fo lehrreich gefunden? Dieſe Krauthelt 
pflanze ſich allein durch Anſteckung ſort. Genaue Beſchrei⸗ 
bung der Zeichen der Peſt S. 140. Die Zufälle ſeyn oft 
nad der Beſchaffenheit des Körpers u. ſew. unterſchieden 
Bey ſchwachen Subjecten ſoll die Kur mit Clyſtiren! anſan⸗ 
gen, Purganzen ſeyn ihnen nicht dienlich, weil ſie noch mehr 
entkraͤſften, und Anlaß zu einer gefaͤhrlichen Diatrhoe geben 
Eonnen — kommen ſolche Diarrhoen gleich im Anfange, fö 
ſeyn fie eben fo gefährlich als Mafenbluten. ‘Doc werden 
unter gewiffen Umftänden Brechmittel "erlaubt. Schweiß— 
treibende Mittel. auch, 'nachdem es die Umſtaͤnde erfodern, 
den sten oder 7ten Tag die Fieberrinde. (Aber wie viele les 
ben am 7ten Tage noch wohl an der wahren Peft ?)" Vom 
Liquore C. C. fnecinar. Hält der Verf., ſo wie bey andern 
Krankheiten , hier viel, täßt ihn unter die Naſe halten, und 
einige Tropfen (ja, einige Tropfen davon J'unter das Ger 
sränfe geben. Bey Schlaffüchtigen Blafenpflafter. Kein 
nnmaͤßiger Schweiß. Vollbluͤtige Fönnen Aderlaffen ertras 
gen, und muͤſſen antiphlogiftiihe Mittel haben, und zwar 
dies auf die Autorität des Riverins (als venn man einen 
Mertens, einen Ebenot und unzählige andre aus den 
neuern Zeiten gar nicht Eernete!) Von Mineralfäuren, die 
viele bier. vielleicht fuchen möchten, Kein Wörtchen. Die 
Earbunfeln follen gefchröpft oder gebrannt werden. Die Bis 
bonen vxtirpirte in der legten Peftepidemie in Siebenbürgen 
ein Chirurgus mir glücklichen Erfolge, wenn fie nicht gleich 
die erften Tage das Anfehen der Eiterung gaben, und zwang 
die Natur zur Eiterung. Was wider die Blutungen bey dee 
Peſt gerathen wird, werden viele Lefer, die den Deariff von 
Ber Peſt, wie der Rec. haben, am Ende des ı sten Jahrhun⸗ 
derts nicht erwarten oder glauben, und dody fteht es ausdruͤck⸗ 
lich ©. 148, nämlich balfamifche zufammenziebende Cly⸗ 
five mir Andromachs Theriak, Diascordium, — 
| i 4 
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Ken Bölus in kleiner Gabe, geröfleren Rbebarbara, 
Zum gewöhnlichen Gerränte das Oxicrat, oder WDaf 
fer mit einigem Vitriolgeiſt. Das- Wären vielleicht, 
welches der V. bald darauf hinzuſetzet, daß rother Wein oder 

Fiebertinde abgefocht, zutraͤglich jeyn Eönne, läßt vermus 
then, daß er weder eigne Erfahrung in dieier Krankheit befige, 
‚och die. von andern erfahrnen Aerzten genutzet habe, und 
den Chirurgen duͤrfte die nf — ſehr zu verzeihen 
»; wenn ſie hier den Vorſchtiſten nicht ſo genau nad) dem 
nichftaben Gehorfam feiften. Wir wollen jedoch aus der 


handlung diefer Krankheit nicht auf die von andern einen - 
Schluß machen, die den Chirurgen mag ampfohlen worden 


ſeyn. Ueberhaupt hat dieſes Kapitel unſre Erwartung, die 
deswegen groß ſeyn mußte, weil der Verſ. den Ges 
ws wo die Peſt gleichſam zu Haufe iſt, fo nahe war, am 
nigſten befriediget, oder haben die Aerzte in dem noͤrd⸗ 
en Deutſchlande, ‚die gluͤckllcher Weiſe die Peft nicht 
aus Erfahrung kennen, auch nicht den. rechten Begriff das 
son? But feiner. ung jedoch immer, was von den Mite 
sel, der Anſteckung zu entgehen, von der Furcht davor ze. 
KL -M sargefagt-wird,, wenn wir das ausnebimen, daß man bey 
chen Kranken oft ausipeyen, und doch auch Gewuͤrznaͤgel 
den Mund nehmen ſoll, wodurch eben das. Hinunterſchlu⸗ 
Een oft veranlaſſet wird... 
Zuletzt folgen Formulae medicinales von nnerlichen 
und dußerlichen Mitteln, welche in dem Wiener Militairho« 
Pitale gebraͤuchlich ſind, und in allen Feldſpitaͤlern eingefuͤhrt 
werden ſollen; fie dienen allerdings die Arbeit zu erleichtern 
and abzufärzen, und mir finden unter den 62 Compefitionen 
auch die Jaſterſche Salbe wider die Kräße befchrieben, dabey 
jedoch ein pulvis ad fcabies, morunter Krebsfteine kommen, 
44 ſonderbat ab ſticht. 


HT Das ganze Werk verdlenet wegen der ſehr genau detall⸗ 
lirten Beſchreibung des innern Haushalts in den dortigen 
Spitaͤlern, und wegen einiger näglichen, auch auf andre Orte 
paſſenden Neflerionen, Aufmerffamkeit, und fann mit Nu⸗ 
Yen mit dem Rönigl. preußifchen Seldlasarerbreglement. 
2388. 8. von. Aerjten verglichen werden, die vielleicht folchen 
Spitaͤlern könnten vorgeſetzt werden; fie werden fogfeich. den 
auffalenden Unterſchied bemerken, daß die ganze preußiſche 
‚Armee (S. 9. daſelbſt), wenn fie zu Felde gebet, = — 












J 
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Staabs/ und 18. Feldmedieis verſehen iſt, bier. hingegen der 
Protochiturgus die exſte Rolle ſpielet, und von. Chirugn 


Allein die Rede iſt; vieler andrer Dinge nicht zu gedenten. * 


a a 
Ueber den Unterricht junger: Aerzte vor dein Kranken 

bette, von Earl Auguſt Wilhelm Berends d» 
W. und X, D. der kliniſchen Medicin öffent, Pros 
feſſor auf der Univerfität zu, Frankfurt ıc. Bet⸗ 
. lin, ‘bey Maurer. 1789. 458. in 
| Mr Verf. ift vor kurzem Profeſſor der klinlſchen Medien 
geworden, hat ein kleines Krankenhaus unter ſich, daß er fit 


den Unterricht am vortheilhaſteſten hält, und giebt hier die vor⸗ 


Nnehmſten Regeln zur Ausübung der Kunft. Er fordert bey dem⸗ 


ſelben Theorie mit Erfahrung verbunden ,; practiiche Analogi, 


Warnung für Neceptfrämeren, von Seiten des Lehrers ade 
Keuntniß der gegenwärtigen Krankheit, paffendes Beſtagen des 
Kranken, Studium der hetrichenden Cenſtitutlon, gereift? Bol 


. 
“ 


hetfagungskunde, in Gefellſchaft des alten Hlppokrates, Aretälb 


u. d. vernänftiger- Pyrrhonismus, richtige Wahl der Heilan⸗ 


zeige, Experimentiren bey gewiſſen chroniſchen Krantheiten, 


Die ſich nicht entziffern laſſen, Empfehlung der elnfachſten Atp 


neymittel, des KHeilmethoden der Vaͤter der Kunſt U!!)dct 


guten Receptirkunſt, und der Leichenoffnung — alles, wie 
Äh glaube, von Rechts und Amts wegen. Nun nod die 


ächte wahre Ausübung der Regeln unter einem foldhen Lehm, 


and fo iſt für die Zukunft noch manches Sure zu hoffen. 


Mediciniſch⸗ gerichtliche Beobachtungen, n ft ihre | 


Beurteilung ; gefammelt von D. Chriſtian Lud- 


wig Schwinckhard, Hochfuͤrſtl. Margat. Bad. 


Hofe. und Stadtphyſ. in Carlsruh. Erſter Theil 
Strasburg, bey König. 1789. 329 Seiten in 8. 
Zweyter Theil, 440 Seiten. Dritter Thal, 
309 Seiten. — 
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Gerichtliche Aerzte fühlen, wie wichtig ſolche Beotraͤge zur 
näheren und gewiſſenhaftern Beflimmung der rechtlichen Fälle 
find. Haft nie iſt eine Verlegung der andern ganz ahmich, 
und folglich kann der Phyſikus oder die Fakultät gar leicht eis 
nen Ungluͤcklichen rom ungluͤcklicher machen, wenn man in 
der Beurtheilung bevm Allgemeinen fichen bleibt. ‚Ganz ans 
ders der Verf. Er liefert im erften Theile a1, im jweyten 44 
Fälle von verfchledenem Werth, aber doch immer ınftrucriv, 
beloı:ders in dem Kap. vom Kindermord und Kopimunden. 
Das Hauptverdienft des Herausgebers ift ohnitreitig die uns 
tergefetste Beurtheilung. Dadurch lernt der Arzt erft eins- 
fehen ; warum man in der gerichtlichen Medicn fo, und nicht 
anders urtheilt,, ob der Phyſikus die Sache verftanden und ges 
hoͤrig beurtheile habe oder nicht u.f. w. Dieß iſt der einzige 
Mey, wie dergleihen Sammlungen nüßlicd) werden koͤnnen. 
Außerdem gehören fie unter das Mach und Schreibwerk, 
wozu man wenig Kopf, und nur gute Singer nöchig. hat. , 


Auch im dritten Theil wechſeln eigentliche Vifa reperta, 
nebſt der Beurtheilung, mit uͤberſetzten, in diefes Fach gehbs 
tiger akademiſcher Schriften ab. Wir billigen dieres um fo 
ehr, da einige derielben einzelne intricate Materien aufs 
Forgfäfeigfte erörtern, andere die theoretiſchen Erklärungen 
zu den practiihen Stücken liefern. Dadurch muß diefe Samms 
fung hoͤchſt gemrinnükig und brauchbar werden. Die Torre 
e iſt eine geſetzte Vertheidigung gegen Hrn, HR. Metzger's 
ritik. | ——— 


Rebde von den Vortheilen, welche ber Staat durch oͤf⸗ 
. fentliche anatomifche !ehranftaften gewinnet. Bey 
der fenerlichen Einweyhung des neuen anatomi= 
ſchen Theaters im Juliusſpital zu Wirzburg den 
9. Julius 1788. gehalten von Karl Caſpar Sie 
bold, der W. u. A. D. des Fürftbifchofs zu Wirz⸗ 
„burg und Bamberg Hofrath und Leibarzt u: f. m. 
«. Nürnberg, in der Grattenauerſchen Buchhand« 
lunq. 1788. 4. 24 ©. (nebſt einem Frontiſpice 
und 3 Kupf. das anatomiſche Theater vorftellend.) 
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Der hochwuͤrdigſte Fürftbifchof Hat in dem Jullusſpltal dag 
anatomiſche Theater erweitern, beſſer einrichten, und Am oben 
angeführten Tage einweihen lafjen. Die Länge des Gebaͤu⸗ 
des iſt 130 Schub Nürnberger Maaß, und die ganze Breite 
im Durchfchnitte 65 Schuhe. Das Theatsum anatomicums 
beftebet aus dreyen Etagen Über einander, iſt zum Stehen 
‚und Sigen eingerichtet, wovon jede 40 Perfonen faßen kann, 
ift 30 Schuhe lang, und 16 Schuhe breit. Durch eine Kups 
pel fälle das Licht ein, Neben an find die nöthigen Zirumer 
angebracht. Außerdem iſt ein Gebäude vorhanden, two die 
Leichname macerirer, Skelete und Knochen gedleicht werden, 
Das iſt eine loͤbliche Anſtalt, die in einer kurzen Beſchreibung 
würde mehr gewounen haben, als durch die vorliegende Rede 
bes Verf. die den beiten Beweis abgiebt, daß derfelbe zwar ein 
guter Zergliederer und practifher Wundarzt feyn mag, aber, 
wohl nicht zum Redner erfchaffen if. 


Um die Wichtigkeit, Nüsglichkeie und Unentbehrfickeie 
ber Anatomie zu zeigen, behauptet er, daß auf derselben das 
ganze Sebäide der Arzneykunde beruhe, leitet alle Kenntniß 
der Krankheiten davon ab, und ſucht den guten Arzt und 
Wundarzt, die geſchickte Hebamme, nebft dem Geburtshels 
fer, den gerichtlichen Arzt, den Naturforfcher,, den Meß⸗ 
künftler und Weltwellen, den Baumeifter, und der Himmel 
weiß, wen noch font — einzig und allein In der Anatomie, 
Nun ſagen laͤßt ſich darüber ‚viel, wie man es nimmt, aber 
der ſtatthaſte Beweis fehlt auch hier. Angehaͤngt find Em⸗ 
pfindungen des Dankes von Theodor Damian Sies 
bold — matt ausgedrädt und ohne Dichtergalent, — und 
Oden an den Sürften und Lehrer — (ehr mittelmäßig 
und ohne Gefühl des Schönen, 


. Das Buch fir die Wundaͤrzte in den Öfterreichifchen 
Staaten, von V. %. Hildenbrand, der Arzneys 
gefahrheit Doctor, Sr. Königl. Polnifchen Mar 
jeftät wirkt. Hofrath. _ Leipzig und Warfchau, bey 


Groͤll. 1789. 43 Bogen in 8u0. 
A ne er 


von.der Arznengelahtheit, 993 
Die Beranlafung zu diefer Schrift gab dem Verf., — wel⸗ 
‚her dieß Unwelen in der Nähe zu beobachten oft Gelegenheit 
hatte, — der thoͤrichte Stolz, nach welchen die oͤnerreichi⸗ 

hen Wundärzte nicht nur gleiche, ſondern Vortechte vor den 
Aerzten ſich anmaßen zu dürfen ſich einbilden, und durch diefe 
ihre unverfchämte und begünftigte Unwiffenheit Unheil mans 
cherley Art anrichten. | 1 2% 


Bekanntlich wurde jene Anfgeblafenheit der äjterreicht, 
fhen Wundärzte (deren größter Theil, wie man es leicht 
denfen kann und der Verf, es bier beweißt, Feldfcheerer von 
gemeinem. Schlage iſt,) erregt, beſtaͤrkt, und oͤffentlich bes 
günftige durch Hru v. Brambilla und durch feine Nede, in. 
welcher diefer erſte Wundarzt auf eine, feinem philofophifchen 
Geiſt nicht viel Ehre bringende Art, das graue Alter, die - 
Nothwendigkeit, VollEommenbeit, und Vorzuͤglich⸗ 
keit der Ehirurgie vor der Arzneywiffenfchafe darzuthun 

ih bemüht Hat, — Mit vieler Mäßigung nun, wiederlegt 

unſer Verf. in dieſen wenigen Bogen die vornehmften Gruͤnde 
. jener eingebildeten Vorzüge, und beweißt dann eben 'o wahr. 
als nachdruͤcklich, daß, wenn auch die Chirurgie dieſe vorzuͤg⸗ 

liche, göttliche Kunſt fey, der große Haufe der öfterreichiichen 

Chirurgen, doch gewiß nicht diefer großen Vorzitge fich zu ruͤhmen 
- berechtigt wäre. Denn, wenn fie die Größe diefer wohl⸗ 

thaͤtigen Runft zu fuͤhlen, wirklich im Stande waͤren: 
fo würden fie, (behauptet er unter andern ſehr treffend) 
anſtatt Aufgeblafenbeit und Stolz, Beſcheidenheit und 
Demutb mit der Wundarzneykunſt, und durch fie fir 

cherlich gelernt haben. — Der Verf. raͤth alſo den oͤſter⸗ 
reichiſchen Wandaͤrzten, bey vorfommenden wichtigen chirurs 
giſchen Fällen, den Rath und die Hülfe eines guten Arztes ja 
nicht zu vernachläßigen, fonderu fie zu fuchen, ihm zu folgen; 
und, da das Feld der Äußerlichen Medicin ſchon weitläuftig 
genug fey, dieſes mit allem Fleiß und Kräften zu bearbeiten; 

mit dem viel ſchwereren und wichtigeren Theil derfelßen aber, 

mit. der inneren Hellunaskunft fih gar nicht, oder nur unter 
der Mitwirkung eines gefchidten Arztes, zu befaffen. 

Neben den Wahrheiten, welche dieſe Schrift enthält, 
‚ hätte Necenf. gerne noch mehr gedrungene Kürze im Vortra⸗ 
ge zu finden. gewuͤnſcht. 
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Die Sterblichkeit in dem Kranfen «und Waiſenhauß 


(hauſe) zu Bruchſal; und (Beſchreibung der ꝛc.) 
die oͤffentlichen Verpflegungsanſtalten der armen 
Kranken und Nothleidenden in dem Fuͤrſtenthum 
Speier. Eine practiſch erläuterte tabellarlſche 
Nachricht, dem Hrn. E. G. Baldinger D. Hof. 
rath, Profeffor u. f. w. überfchrieben, von 5.9. 
Birnfiel, D. Hochfuͤrſtl. Speieriſchen Hofrach, 
Stadtarzt in Bruchſal. Gedruckt mit Dorneri⸗ 
ſchen Schriften, 1789. 123 Bogen in 8. 


Wenn der Verf. in diefem feinen Sendfchreißen fih eines 


mehr beftimmten, bündiggreu Vortrags bdefliffen, die vielen 


. 


Provincialausdräde und einige nicht zur Sache gehörige, zu 


viel Eigenlob verrathende Anmerkungen weggelaſſen Hätte; fo 
wuͤrde er, neben einer näglihen, auch mit einer angenehmen 
Schrift die lefenden Aerzte befchente haben. . £ 


Der Hauptinhalt und die Abficht diefer Bogen iſt; ı) bi 
innere Einrichtung der verſchie denen mohlthätigen Stiftungen 
des Fürftbiichofs v. Speier, zur Verpflegung armer kranker 
Unterthanen näher fennen zu lehren, — Verpflegungsanftals 
ten welche von Neinlicykeit, guter Ordnung und der- weifen 
Hilde ihres Stifters fo deutlic) zeugen. — =) Die geringe 
Sterblichkeit: zurbeweifen, welche in dem Spital der barmbers 
zigen Brüder, und dem Waifenhaufe zu Bruchfal herrſchet, 


welchen beyden Stiftungen der Verf, als Arzt vorgefeßt ift. » 


- Si das Ho'pital der Barmherzigen wurden, vom Der. 
1776 bis Dec. 1788. 3958 Kranfej aufgenommen, von dies 
fen ftarben 1.16. folalih im Durchſchnitt nur 1:34. — Der 
treuen Sorgiajt, mit welcher die barınherzigen Brüder bey 
Tag und Nacht die Kranken diefes ihres gut eingerichteten 
Spirals verpflegen, ihrer warten, ſchreibt der Verf. mit 
Hecht, großen Antheil an diefe wirklich geringe Sterblichkeit 
u, — Unter den Namen jener Geftorbnen finden wir auch 

en berüchtigten Beck, welcher mit feinem fünfttichen Gau» 
men und: Naſe faſt ganz Europa durchzog und an der Luns 
genfucht in diefem Spital 1782. fein Leben endigte. Ben Dies 
fer Gelegenheit muß Recenſ. Hr. Mederer an fein, bis jeht 
A rs, | uner⸗ 
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unerfültes Beriprechen. erinnern, und ihn Kitten ung die Abs · 


Bildung der Knochen diefes verflümmelten Kopfes duch bald 
zu liefern. 4 
E Nach der gegebenen Todtenliſte, theilt der Verf. uns 
noch einige Bemerkungen mit, uͤber die Erkenntniß und Hei⸗ 
fung einzelner Krankbeiten, wie er in feiner 2 3jähtigen Pra⸗ 
xis fie zu machen Gelegenheit hatte, deren vorzüglichfien eis 
nige wir bier ausheben. — Um die Gegenwart eines Steins 
in der Dlafe, auch ohne Catheter zu erkennen, läßt der Verf. 
den Patienten, nachdem er deu Urin abgelaſſen, auf das düns, 
nete Ende eines 8— 10 Schuͤh langen Srüd Bauholzes 
ſtellen, welches zum dritten Theil in einem ſolchen Lager bes 
fertige iſt, wle es die Zimmerleute, um es mir .einet großen 
Säge ju zerfchneiden, ju legen und zu befeftigen pflegen; bier: 
auf. fangen zwey Männer an das Holz zu fügen, während 
dem, daß die Züge der Säge im fteten Fortgande geihehn, 


wird der mit den Blafenftein Behaftete durch diefe Erfchüttes ⸗ 


. zungen ein fanftes, zitterndes, manchmal and ſchmerzhaftes 
Hin « und Herbewegen in der Harnblafe verfpüren, welches ſich 
dem Mittelfleiſch und der Wurzel der Harnröhre deutlich und 
unter gelinden Prellungen dergeftallt mittheilt, daß von ber 
wirklichen Gegenwart eines fremden Körpers in der Blaſe, 
dem Rranfen felber: kein Zweifel mehr übrig bleiben kann, — 
Als ein fiheres Merkmal der, oft. fo. ſchwer zu erkennenden 
Entzäudung des Magens und der. dünnen Gedaͤrme, giebt der 
Verf. folgendes an, welches ihn, in der Erfennung und Bor» 
herſagung diefes gefährlihen Zufalls. nie berrog. Die Kran» 
Een verzerren unmilltäbrlich und unmiffentlihb den Mund, fo 
als wenn ihnen vor etwas eckelte, dabey find die Leſzen des 
Mundes zuweilen. dünne, und. die.rothen Ränder. derfelben 
aufgeworfen und ſtrahlenſoͤrmig zuſammengezogen. Diefes 
Bild des Eckels, ſagt er, fpreche zuverläßig für eine gegen: 
waͤrtige innere Entzündung, und jene Bofchaffenheit der Lip⸗ 
pen ‚bedeute bloß einen heftigeren Grad der Krankheit, welche, 
je auffallender diefe Ekel verrathende Geftalt des. Mundes 
wir , auch defto gefährlicher werde, und im Gegenteil wes 
niger Gefahr drohe wie jene Zeichen abnehnien und verſchwin⸗ 
den. — Wenn der Kranfe bey Kopfverletzungen auf dem. 
Ruͤcken liegen Eann und ruhig liegen bleibe, fo ift der Wem 
‚faffer durch vielfältige Erfahrungen belehrt worden, daß 
er gewiß (7) genefen werde. — Jede Lungenentzuͤn- 
bung, Dh ber — welche ſich mit einem jr 

3 ſen, 
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fen, lanag anfaltenden und ermüdenden: Schlaf anfände; en. 
dige ſich gemeinigͤlich und faft unvermeidlich mit dem Tode, — 
In Flußfiebern, bey welchen die Kranken gehörigen Apperie 
zum Eſſen behalten, muß man die erwünfchte Kriſis duch den 
Schweis zu erhalten, ja oft durch higige Mittel zu en 
gen ſuchen! — Durch Wein, Zimmtwaffer, Ch 
Campher, Hirfoporngeift, erhält und ftärkt and) der : Berl 
die finkenden Kräfte in Faulfiebern! 


Softematifce $ehre von den einfachen und gebräud. | 
- fichiten zufammengefesten Arzneymitteln. Zum 
Gebrauch feiner Vorleſungen, entworfen von Conrad 

Moench, Heſſ. Eaffelf.Hofrarh, der A. G.D. und 
ordentl. Öffentl. Lehrer der Botanik zu Marburg. 
Marburg, in der neuen afadem. TERN 
1789. 413 Seiten, gt.8. 


— gluͤckliche Auswahl, gedrungene Kicge und Bes: 
ſtimmtheit zeichnen diefe Arzneymittellehre vortheilhaft aus, 
- md verfchaffen ihr billig einen Plag unter den beften Hand» 
büchern in dieſem Face. Die Ordnung, in welcher der V. 
die Argnepmittel abhandelt, iſt fait dieſelbe, weiche Spiel⸗ 
mann in feiner Mater. med. befolgte; er macht aber ( ohne 
Noth) mehrere Abtheilungen als jeher, und theilt fie naͤm⸗ 
lich ı) in naͤhrende Mittel, welche find 2) milchichte, b) 
—— e) mehlichtſchleimigte, d) rein mehlichte, e) ſuͤße 
und f) öhligee MW. — 2) färtende 17.; ; als a) bittere, 
b) iufammmenziehend Bitterz,. c) bittere, erhigende, d) erhi⸗ 
hend bittere nicht zuſammenziehende, e) zuſammenziehende 
M. — 53) erſchlaffende M. — 4) ausfuͤhrende M.; 
als a) Brechmittel, b) laxirende, e) purglrende (d.t. heroiſch 
wirkende;), d) einſaugende, e) urintreibende, f) der Faͤul⸗ 
niß widerſtehende, g) Wurmmittel, h) Speichelfluß — 
de, i) verduͤnnende, und k) reinigende M. — 5) krampf⸗ 
fnilende M. — 6) betaͤubende M. — 7) auflöfende 
— M. — 8) reitzende M. — 9) nieſenverurſachende 
M — 199) rothmachende und blaſenziehende M. — 
ır) aͤtzende und endlich auotrocknende M. 


Bey 
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Bey den vegetabiliſchen und anlmaliſchen Subftanzen 
Hebt der Verf. zuerft den generifchen und fpecififhen Namen 
es Kinne‘, die deutfche und die offichnelle Benennung, bier» 
auf den Wohnort, dem gebräuchlichen Theil, die Eigenfchafe 
ge, den Nugen, bie Gabe, Mifhungen, und zuletzt bey 

n mehrſten auch Furz noch die vornehmften pharmaceutifdhen 
Präparate des beſchriebnen Mittels an. Zur Probe der des 
handlungsart des Verf. wollen wir unfren Lefern ein ‘Paar Ars 
ticul diefes Buchs abfchreiben, — Seite 315 u.f. handelt er 
unter den reizenden M. den Fenchel 5. B. folgendermaflen ab. 


Anethum foenic. Lin. der Fenchel — Eine mens 
wjährige Pflanze, durch Kultur im Freyen, beionders in This 
„ringen vermehrt. — gebräuchl. die Saamen, Sem. foenie. 
— Wirkung, gelind reizend, — Beuutzung. Mie Milch 
„gekocht zur Vermehrung der Milch bey Säugenden, nach 
Roſenſtein. In der Windkolik, Blähungen bey Kindern. 
„— Babe 10— 20 Gran. Mifchungen. Mit der Bitter» 
„ialzerde. Zucker. Man benugt fie aud) als gelind reizendes 
»Druftmittel um den Auswurf zu befordern (und zu Ratten) 
„— Phatmacevrifhe Präparate — Aqua deſtillat. foenic: 
„Benugung. Unter Mipturen zu Bruftmitteln. — Oleum 
„deltillar. foenie. — Benutzung. Als ein Karminativ, und 
„unter Laxirmitteln den Neiz zu befordern. Gabe, ı —$ 
Tropfen mit Zucker abgerieben. Sechs Pfund Saamen ga; “ 
„den Berume’ 4 Lach Och, en ae 
Sambacus nigra Lin. dee Hollunderftrauh. — Ger 
„braͤuchl. die getrockneten Blumen Flores Sambuci — Wis 
„tung: gelindreigend, fchweißtreibend. — Benutzung. In⸗ 
„neriich- bey hyſteriſchen Anfällen. Rheumatiſmen, flodens 
„den Katarchen, Gicht, zuruͤckgetretnen Blattern. Aeußerl. 
‚zum Zertheilen beym Nochlauf, bey Entzündungen von 
„Wunden und Berrenfangen, In der Bräune zum Gur⸗ 
"„geln; bey waͤſſerichten Geſchwulſten. — Gabe, Zum Tranf 
„2 Quint — ı Loch mit Waffer gekocht. — Miſchungen. 
„Shamilenblumen, Baldrian,  Kampfer , Eſſig, Honig. 
„Pharmaceutifh. Präparat. AquaSambuci. Als Zufag zu 
„Mirturen fowohl antirhlogiſtiſchen, als Erampfitillenden. 
„Sie ſind zwar riechend die Blumen, geben aber in der Des 
„Alllation kein Oehl. Ein gutes wirkſames Mittel, welches 
„den. Beyfall praftifcher Arrzte verdient.“ — Unter den 
urintrelbenden Arzneyen hatte der Verf. S. 176 diefe Pflanze 

eg ſchon 
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fhon einmal fo — .„Samb. nigra L— Ein Pr | 
„kannter Strauch, von dem das Muß Roob Sambuci ebe 
„die Wirkung, wiewohl ſchwaͤcher, als voriges (Roob Ebuli) 
„leiftet. — Da diefe meiltens in Eunfernen Sefäffen gekocht 
„werden, fo find fie nicht Selten, wie elle richtig bemerket, 
„mit Kupfer verunreiniget.. Sie müffen, mit Waffer ver 
„duͤnnt, in einem eifernen Keffel wieder erwärmt, und unter 
„beitändinen Umrübren mit einem eifernen Spatel, wieder 
Fur gehörigen Dicke einuckocht werden. Mehr wie einen 
„Spatel benuge man. Wenn diefer nicht mehr Eupfrigt auss 
„fieht, nachdem man ihn blos mit reinem Waffer, ‚ohne abs 
„zuwiſchen, abgewaſchen hat, fo iſt man’von einem kupfer⸗ 
„freien Muß verfichert,* 


Die letzte Subſtanz, welcher im: bleſer Arneymittellehre 
gedatt wird, iſt das Caoutchouc. „Ein .blatlofes Gewaͤchs 
„den Fuphorbien ähnlich, das auf Cayenne wählt, und nach 
„dem Zinnei ven Serualivftem in die zıfte Claſſe gehoͤrt, 
„von dem Richard zuerſt eine wichtige botaniſche Beſchrel⸗ 
„bung geliefert hat. — Man bekoͤmmt von dieſem Baum 
„das ſogenannte Federharz (reſina elaſtica), welches der aus: 
„flieiende erhärtere Saft dieſes Gewaͤchſes iſt — Man 
„müßt diefes Harz zu Cathetern, Sonden. und Mutterzäpfe 
„gen. Gut ift es noch in kleine "Stüde gefehnitten, bey Four 
„tanellen anzumenden.. Wohl die befie Benutzung, welche 
„davon zu machen ift.“ (Zu diefem legten Zweck würde Rec, 
doch billig die Erbfen, Bohnen, oder Fleine, unreife Pom⸗ 
metanzen vorjiehn, und den Gebrauch diefes Harzes zu Sprü« 
en, elaftifhen Bruchbändern, und in der Zeichenfunft zum 
usweiben des Bleyſtifts, bey weiten für den wichtigſten 
anfehn; Benußungen, welche der Verf. aber ganz uͤberſehn 


— Bat.) — „Es löoͤſt ſich in dem Vitriolaͤther, und den weſent⸗ 


„lichen Oehlen auf. Aber nie kann man ihm die trockne zub 
„elaftifche Subftanz wieder geben. . Sobald es aufaelüft wor⸗ 

„den, tangt es nicht mehr zu dem End weck zu welchem man 
tn der Ch'rurgie es benugen will. Bon der Eichenmiftel hat 
„man Verſuche angeftellt, ein eben fo elaſtiſches Harz zu ma, 
„hen, welches ihm aber nicht gleich koͤmmt.“ — 


Daß der Verf. nur, mwie.unfre Lefer ſehn, das Wichtig⸗ 
ſte eines ſeden Mittels eur; angeführt bat, finden wir dem 
Zweck, für melden er diefes Buch fchrieb, ſehr angemeſſen, 
und (oben ihn auch, daß er bey der Auswahl der abzuhandelns 
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Gegenſtaͤnde, mit Sorgfalt verfahren fen, und ber vie— 

u unnuͤtzen Arzneymittel gar nicht etwaͤhnt habe; nur had 

ben wir unter der Zahl der überganguen Mittel manche ges 

nden, welche bey ihrem auegebreiteten Mugen billig e ne 
Erwaͤhnung verdienten, welche wir allo ‚ungerne vermiffe 
inige der vornehmfen unter diefen find z. B. Bensoes, € 

abowurzel, Krähenaugen (frychnos nux vomica), Sal⸗ 

tilla, Semen Iycopodii, die Schwänme „„fomohl fpon- 

. gia marina, als Boletus igniarius.u.a.m, welde der Verf 

* einer zweyten Yuflage gewiß nachholen, und alsdann auch 


einige kleine —6 wird, welche in dieſe 


erſte ſich mit eingeſchlichen haben. So giebt der Verf. .. B. 
bey ‚einigen ſtaͤtkenden Mitteln, namentlich den bitteren Ex⸗ 
cten , den rohen Honig als ein ſchickliches Vehiculum ders 
an, welcher doch in den wenigften Fällen paffen würde, 
ſchen jene. Arzneyen angezeigt find. — Von dem weiſ⸗ 
Bitriol glaubt. der. Verf., daß es, wenn es kein Kupfer 
uthalte, au fein Erbrechen. verurſache. — Necenfent, 
welcher dieſes Mittel, um ficherer zugehn, durch Die Kunft 
bereiten lafjen, und’ es vielfältig als Brechmittel, mi 
bem verlangten, oft heftigen Erfolg angewandt har, kan 
das Gegentheil bezeugen. — ı | 


Zwehy angehaͤngte, vollftändige Reglſter vermehren noch 
Die Brauchbarkeit dieſes nuͤtzlichen Handbuchs zum Nachſchla⸗ 
gen; und die lateiniſchen Lettern, mit welchen es gedruckt iſt, 
tragen zur Schönheit des Ganzen gleichfalls bey, indem es, 
— waͤre es mit deutſchen Buchſtaben gedruckt, — bey den) 
fo oft anzuführenden lateiniſchen Kunſtwoͤrtern und Namen, 
or buntfchädiges Anfehen würde erhalten haben. f 
Farm". 4 —* nd Jar, * 








vom 23 Febr. 1789. Lemgo, gedruckt mit Mayer, | 
ſchen Schriften, 1789. 152: u. 16 ©. in ato. 


Ooaleich es zu wuͤnſchen waͤre, daß jeder Arzt Gewiſſenhaf—⸗ 
tigkeit und Einſicht genug beſaͤße, um feine ſreye Kunſt oßne 
weitere Vormundſchaft und Einſchraͤnkung, zum Heil ſeiner 
Mitbruͤder gehörig auszuüben, und auch jeder Kranke, in 
unſerem aufgeflärten Zeitalter ‚verſtaͤndig genug ſeyn möchte 
den guten, rechtſchaffenen Arzt von dem ſchlechten ſelber un⸗ 
U ne ie tterſchei⸗ 
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terfcheiden, und Ihn vorziehn zu konnen: fo bleibt es doch, bey 
der übergeoßen Menge von mittelmäßigen und fchlechten Aerz⸗ 
ten, ein pium defiderium; und weiſe Geſetze, welche det, 
"yon mandyer Seite oft ſchaͤdlichen Stepheit jener, mehr nach 
Galenus Schägen, als nad) Hippoerates Weisheit ringen: 
den Aefculape gehörige Schranken feßen, zugleich auch die 
Wundärzte, Apotheker und Ktbammen , Bey der täglich gröfs 
.. Bervolltommnung diefer Wiſſenſchaften, zum Fleiß und 
vere anhalten, nur den rechtichaffenen unter ihnen freye 

Ausübung gewähren, folche, mit Weisheit abgefaßte Geſetze, 
fage ich, gehören zu ben Bedürfniffen unferes Zeitalters und 
zur Zierde eines gut eingerichteten Staats. — Diefe vor 
ungtiegende M. O. fcheint jenem Zweck völlig Genuͤge zuleiften, _ 
und verdient mit Necht zu den gutgerathenen gezählt zu wers 
den, indem fie mit Ordnung, Beſtimmtheit, VBollftändigs 
Lit und weifer Sachkenntniß abgefaßt if. Das einige in det» 
felgen gegedne Vorſchriften nur auf das Locale "des Landes, 
für welches fie gefchrieben find ; paffen, und für atidere Gegen⸗ 
den Erweiterung oder Einfhränfung fordern, wird ein jeder 
leicht einfeben., | “ GES 


In dem erften Abſchnitt wird von der allgemeinen Auf⸗ 
ſicht und der Verwaltung der Medicinalgeſchaͤſte, in s Capi⸗ 
tein, und im zweyten Abſchnitt von der beſonderen V 
gung der Gefundheitspflege und der med. Policey. gebamdelt 5 
nämlich in” 22 befonderen Eapiteln die Prüfung, Pfüchten u. 
f. to, der Aerzte, Wundärzte, Apotheker, Geburtshelfer, Heb⸗ 
ammen genau angegeben, und endlich auch, In einer” anges 
hängten Tare, fowohl die Gebühren und Sporteln; welche 
die Medieinalperfonen bey ihrer Anftellung in die Medicinals 
kaſſe zu entrichten haben, als auch der Lohn beftimmt, wel⸗ 
chen jede dieſer Medicinalperſonen, (die Apotheker ausgenom⸗ 
men) fir ihte verſchlednen Bemuͤhungen und Geſchaͤſte for⸗ 
dern. dürfen, — Diefer Lohn nun, hauptfächlid” aber det, 
welchen die Gebureshelier und Wundärjte für ihre, oft wich⸗ 
tige, Kräfte, Zeit und Inſtrumente erfordernde Dienfllets 
flungen zu erwarten haben, fcheint Nec. verhältnigweife fehe 
‚geringe angefeßt zu ſeyn; doch dieſe Einnahmen find hauptſaͤch⸗ 
Hcb nach der mehr oder minder theuren Lebensart, und nad 
dem Aufwande zu beurcheifen, welchen jene Perfonen zu machen 
zendthiget find. Dieß aber hätten wir recht fehr gewuͤnſcht, 


und auch von dem Grafen jur Lippe erwartet, daß er dem. 
s a hinter⸗ 
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hinterlaffenen Witwen der, in feinem Bande angeſtellt geweſe⸗ 
nen Medicinalperfonen eine verhaͤltnißmaͤßlge Penſion * 
ſetzt haͤtte, ſo wie bey einigen Sauitaͤtscollegien, mit weiſet 
Billigkeit es geſchehen iſt. | x 


Es ſey ung nun noch erlaubt, über einige menige Punete 
dieſer Ordnung uns etwas näher zu erklaͤren, — Daß nur einer 


gewiſſen Anzahl von Aerzten, Wundärzten, Apothekern u. f w. 


in einem Lande und den beſtimmten Diſtrieten und Ortſchaf⸗ 
ten deſſelben die freye Ausuͤbung ihrer Kunſt erlaubt ſey; iſt 
ein ſehr weiſes Geſetz, welches in jedem wohl eingerichteten 
Staat, ſelbſt auch fuͤr jedes Geſchaͤfte, deſſen Umfang ſich be⸗ 
rechnen laͤßt, billig ſtatt finden ſollte. — Eben fo fehr hat 
"es uns gefallen, daß bier. die Aerzte gehalten find, ihre Coniul⸗ 
tationen, nicht in Gegenwart der Kranken, fondern in einem 
Befonderen Zimmer zu halten; — daß aber die Phyſiei bey je 
der Section, gute anatomifche : Tafeln micbringen ſollen, 


® 


Scheine zu viel Mißtrauen gegen ihre anatomifchen Kenntniſſe 


zu verrathen. — Das Gefeß, vermöge welchem jedem 
Wundarzte verboten wird, Feiner, auch nicht einmal: einer 
-Fchroangern Perſon auf iht Verlangen, ohne Verordnung 


eines Arztes, Ader zu laffen , ift doch wohl der individueller, - 


 Srepheit jedes einzelnen Bürgers zu fehr zuwider, als daß 


man pünctliche Beobachtung deflelden verlangen könnte, fo. 


weife und. wohlgemeint es auch gegeben iſt. — Die Verordr 
nung jede, Äber den sten Monat Schwangere gleich nach ih—⸗ 
gern. Tode, entweder durch den Kailerichnitt, oder wenn bie 
Zeichen des Todes nicht offenbar genug find, durch den natür« 
fichen Weg, wo. möglich, zu entbinden, koͤnnte, unfrer Mels 
- ung nach, wohl ohne Nachtheil für die Menfchheic, bis auf 
den zten Monat der Schwangerfchaft eimgefchränkt werden, 
indem bie Lebensfaͤhigkelt der Frucht vor diefer Periode viel. 
fältigen Erfahrungen widerſtreitet. — Die Apotheferord« 
nung hat uns ſaſt durchgängig fehr gefalen; manche Zumus 
ehungen fcheinen indeffen übertrieben zu feyn; 3. B. daß das 
Beſchreiben der Teeturen der Befäße, das Anbinden beſchrie⸗ 


bener Zettel an denfelben völlig unterfage wird; daß die Mi⸗ 


ſchung der Pillen in meffingnen oder eiſernen Kandmörfeln 
»erboten wird, da doch zur Bereitung derfelben oft ein heißes 
Diſtill, oder das Zerdrücken feſter Subftanzen nothwendig 
wird, welches, wenn es in Serpentinſtein, gläfernen oder 


dergl. zerbrechlichen. Diörfeln geſchehen follte, dem Apotheker 


oft 


/ 


a Ru Me: - 


oft zerbrochenẽ Geſchirre und viele Unkoſten verurſachen wuͤrbe 
indem, bey jenen fa kurz nur daurenden Zubereitungen, bie 
. metallenen Mörfel ohnmoͤglich irgend einen Schaden anjurich⸗ 

ten, vermögen wenn fie nur beftändig:vein und trocken gehel⸗ 
ten werden. — Auch die Inftruction für die Hebammen iſt 


zweckmaͤßig abgefaht, bey weichen: Watronen indeflen aufden 


! gehörigen Unterricht: hauptfächlihe Sorgfalt und Ruͤckſicht 
müljen genommen werden. — Die Vorfichrift, daß fie den 
‘Leib der Neuentbundenen 'erft nach etlichen Stunden binden 
dürfen, iſt nicht auf jeden Fall paßlich, alfo zw allgemein 
und unbeſtimmt. | 


Bir befcließen Die Anzeige dieſes Wuchs. mit: dem heit 


lichen Wuniche „ daß die vielen darin gegebnen guten Vor⸗ 
ſchriften mit Treue und Mugen von allen, die. fie angehn 
mögen befolgt werden, und daß feine von ihnen Beranlaffung 


zu Neckereyen gebe, welche für, das Zutrauen des Publicums‘ 


und den wehlthätigen Zweck des Ganzen nicht ohne nachthel⸗ 
lige Folgen bleiben konnen. — 


J. A. von Brambilla Gefchichte ber von. den bir 


ruͤhmteſten Männern Italiens gemachten Entde⸗ 
ckungen in ber Phyſik, Medicin, Anatomie und 


Chirurgie. Aus dem lateiniſchen uͤberſetzt. Er⸗ 


ſter Band. Wien, bey Graͤffer. 1780. ‘gr f 
| Seiten. 4. | — an 


taliens berühmte Gelehrte in der Phyſik, Anateinie und 

hirurgie ‚verfuchte Herr von Brambilla in einem 1777 zu 
Mailand italieniich verfapten Werk befannter zu machen, 
Wozu als Hauptquellen die Geſchichte der Heilfunde von Bar⸗ 
tbolomäus Corte, der boloynefifhen Zergliederer von Jo⸗ 
fepb Serd. Guglielmi, der Aerzte im Coflegio zu Verona, 
von Ebiocci, die Denkicheiften von Panelli ‚dacquaviva, 
die mebdieintichen Bibliotheken von Mangetti, Portal, Hal: 
ler benußt worden‘, denn audy eigene Bemerfungen und die 
Bildniſſe der berühmten Männer, hat der Verf. ‚beigefekt, 
So daß das Sanze aus 4 Bänden beſtehet, davon der erſte 
von Celſug anfängt, und fich mit dem Anfang des ı sten 
Jahrhunderts endiot; der zweite die Schriftſteller des 6ten 

Jahrhunderts, der dritte die des azten, ber vierte — 











> sonder Ansliengelahtheit. 103 


des ı stem Jahrhunderts im fich faßt. Die Auszüge find zwar 
nicht Immer fruchtbar genug , um ihre Werfe entbehrlich zu 
machen, und öfters iR eine Digreffion z. €, über Jul. Caͤſar 
ganz unerwartet, fo wie auch manche heterogene Dinge vors 
kommen, CEpigrammen u. dergl. — und beiler waͤre eg 
manchmal geweſen anzuführen, wie viel die Medicin und 
Chirurgie einem jeden insbefondere ſchuldig feye, tvas ihre Cul⸗ 
eur beſorderte oder hinderte u. ſ.f. — Doch müffen wir dem 
Verf. für das was er einftweilen bier geleiftet har , den fchuls 
Digen Danf fagen, Der Ueberfeger, Hr. Batailouschirurs 
us W. Helfenftein, wuͤnſchte auch feinen deutfchen Landes 
leuten diefes Werk in die Hände ju bringen, und bearbeitete 
foiches nad den eigenen Zuiägen, und unter den Augen des 
Derfaffers. Er wird foldes In drey Bänden, fo weit dag 
Werk nehmlich bisher erfchienen iſt, zuſammenfaſſen. Auf 
Reinheit des Ausdrucks wuͤnſchten wir in der Folge eine ichärs 
fere Ruͤckſicht zu nehmen. Gegenmwärtiger Band enthält in 
der Einleitung eine UWeberficht der Itallaͤniſchen Aerite und 
WBundärzte, und: die Namen folnmder Gelehrten: Celfus, 
Cailius, Scrib. Largus, Caftore, Warinus, Mars - 
Aan Satirus, Feccian 5. Barclian, Thbeopbilus, AL: 
bano, Silvaticas, Salicero, Brote, Lanfranchi, Ros 
gero, Kollando,. Bruno, Teodorico, Sertapaglig, 
Mondini, Dondo, Vinario, Salcucci, Mangenta, 
Mainero, Griffo, Argillata, Montagna, Burinerio, 
Eoncores30, Vermiglione, Nicolo, Montagnana, Eas 
pellati, Leone, Baverio, Gradi, Vareſe, Marliano, 
Marliani, Arculano, Niffo, Zerbo, Benivieni, Liceti, 
Achillino, Bolognini, Aquila, Malti, Montagnana, 
Lermiſoni, Caballi, Benedetti, Filologo, Manardi, 
Boccquiterro , Scaligero, Magnini. 


i 2 Bb, 
. Schöne Wiſſenſchaften. 


Jacob Thomſon's Jahreszeiten. Neu überfege, 

Mit fuͤnf Kupfern. Berlin, bey Himburg. 1789. 
13368, m$. : on, 
24 * Seinem 


0. Rutge Nachrichten 


Seinem boden poetifchen Werthe nach It dleß Herrliche malen 
riiche Gedicht zu bekannt, als daß wir darüber. ein Wort vir⸗ 
lieren dürften. Freylich aber witd dieſer Werth mur von dem⸗ 
jenigen Leſer ganz erkannt und empfunden , det es’ in der Orks 
ginalfprahe lefen, und die mannigfaltigen Schönheiten, die 
um Theil nicht ſogleich Ins Auge fallen, forgfältig und wwle⸗ 
erholt ſtudirt. In jeder Ueberſetzung muß diefer Dichtet 
mehr , als mancher andre, verlieren; denn ein großer Theli jt 
ner Schönheiten iſt mit feiner Sprache, feinem Periodenban, 
/ferbft mit feiner Verfififntion, ſo innig verwebt, daß fie, da 
bon’abzefondert, zwar nicht allen Reitz, aber doch Immer vief 
Eigenthuͤmliches verlieren. — — 
Und doch iſt der Wunſch ſehr verzeihlich, auch der Mens 
e von Leſern, die mit Thomſon's Sprache nicht befanut 
nd, den Genuß feines trefflichen Gedichts, den Anblick ſeiner 
meifterhaften Schilderungen, perſchaffen zu willen. Es fiel 
daher [dom einer unfrer frühern, und jetzt faft vergellenen 
Dichter unfers. Jahrhunderts, Brockes, auf den Gedans 
en, ihn zu überfegen, und noch dazu in Verſe. Fin gewiſ⸗ 
er von Palthen machte ſpaͤter den naͤmlichen Verſuch. Aber 
. beyde Ueberſetzungen gehören unter dieelendeften, die wir von 
englifchen Dichtern haben. Hr. Tobler in Zuͤrich lieferte in 
der Foige eine proſaiſche Ueberſetzung von Thomfon’s ſaͤmmt⸗ 
lichen Werken, die nicht ohne Verdienſt, treu und ſorafaͤltig 
geuung, aber Immer doch nur eine ſehr entfernte Nachbildu 
des Originals war, und eine neue Veberfegung nicht —*— 
Dieſe wird ung num Hier von dem juͤngern Hrn Schu⸗ 
bart, einem Sohne des befarinten Wuͤrtembergiſchen Schrift 
ſtellers, geliefert ; und Mecenf. übernimmt ihre Angige mit 
defto größerm Vergnügen, je mehr Befriedigung Mn dieie 
mit eben fo viel Talent und Dichtergefühl, als Fleiß und 
Sorgfalt, ausgeführte Arbeit gewährt hat. Die vorausge⸗ 
ſchickte Hinleitung enthält eine kurze Biographie und Ehare 
eteriftie des Dichters; und ſchon diefe letztere werrärh dei 
Ueberfegers Fähigkeit und Beruf zu feiner Unternehmung; 
weife, daß er fein Original zu wuͤrdigen und zu empfinden wet‘ 
“ fand. Auch das, was er über die Schwierigkeiten ſeins 
eberfegung, über die dabey eintretenden Erforderniſſe maw 
her Elefnen Abtweihungen von dem Urbilde, und über diegan 
ze Saft 


feiner Verfahrungsart ſagt, gereicht feinem — 
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and feinem richtigen kritiſchen Gefühl zur Ehre, Er ſtand, 
wie er jagt, lange bey fih an, ob er jeine Ueberſetzung durcha 
gehends im Sylbenmaße des Originals, oder in einem gemifch« 
zen, oder in metriicher, Profe liefern follte.. Er wählte dag 
Letztere, und fuchte die Vortheile der beyden andern Behand⸗ 
lungsarten zu vereinigen, indem er in feiner Profa verſchle⸗ 
dene Sylbenmaße wechſeln ließ, und den Jambus, wo et ihn 
«brauchte, mit Dactylen und Moloffen aufzuftifchen ſuchte. 


“2” Der oben erwähnten ſchweijeriſchen Heberfeßung geſteht 
De: &. das Verdienft einer woͤrtlichen Treue zus; erfläre fik 
aber eben aus diefem Grunde für unpoetiſch, rauh und 
dend, Indeß hat er feine Arbeit an verfchiebnen Orten mit 
diefer Ueberſetzung verglichen, und manchen Ausdruf, man 
ches ihm entwifchte Kunſtwort befonders Im, landwirthſchaftlli⸗ 
chen Fache, dankbar heräbergenommen. Wie fehr aber diefe 
neue Ueberſetzung jener frübern vorzuziehen fen, wird fih 
ſchon aus der Vergleichung folgender Otelle im Srübling eva 





"güricher Ueberſ. 


Ausg.v. 1781. S. 63. 


„Vom Geiſte des paaren⸗ 
den Jahres gefaͤrbet, ſchießt 


itzo von des Maͤdchens Wan⸗ 


ge eine frifchere Bluͤthe, ſich 


anft verlierend, die lebhafte 

leifhfarb umher.‘ Tiefere 
Süßigkeiten roͤthen ihre Lip⸗ 
pen; ſie athmet Jugend. Das 
glaͤnzende Naß ſchwebt in hel⸗ 


lerer Fluch ihre Augen, Ihr 


wuͤnſchender Buſen hebt 

fi) mir wilden Klopfen. 

Sanfte Empbrungen bemaͤch⸗ 
tigen ſich ihrer Adern, und 
ihre ganze zerſchmelzende See⸗ 
le iſt Liebe, Bon ihrem ſchar⸗ 
fen Anblick wendet ſich ihr 
kiebhaber weg, der theuren 
berauſchenden Gewalt voll, 
und. krank vom feufjenden 


Basnı 
29* 
114 


Berliner Ueberſ 


Beſeelt vom milden Gei⸗ 

ſte des ſchoͤpferiſchen Jahres, 
athmet jetzt friſchere Bluͤthe 
auf den Wangen der Jung⸗ 
frau, die maͤhlig rundum ſich 
in die Purpurfarbe des Ler 
bens verflöße. Tiefere Röo 
the ſchwellt ihre Lippen; fie 
duftet von Jugend, und hel⸗ 
lerer Lebensgeiſt funkelt im 
ihrem Auge. Wildpochend 
bene fih ihr Buſen von vers 
mefjenen Wünfchen ; ein fan 

ter Aufruhr zuckt durch ihre 
Adern; und ihre ganze ums 
terliegende Seele it — Lie⸗ 
be. Bon ihrem berädenden 
Anblick trunken, wendet ſich 
der theure Juͤngling hinweg, 
voll von der Liebe —— 


406 


Kurze Nachrichten -’ , 


Zuricher Ueberſ. Berliner Ueberſ. 


Schmachten. Ach dann, ihr 
Schoͤnen, ſeyd aͤußerſt fuͤr 
kure ſchluͤpfrigen Herzen bes 
forgs. Waget vem anſtecken⸗ 
ben Seufzer euch nicht zu kuͤhn 


. entgegen, noch dem redrei⸗ 
chen Blid, der unsergefchla: _ 


gen und demuͤthig, in zabs 
mes Unterwürfniß eingeklei: 
Der, doch voll.Verihuldung 


ft. Laßt nicht die bitzige 
Zunge, zum Betruͤgen ſer⸗ 


tig, mit Schmeicheley geglaͤt⸗ 
tet, eucem eniſchloſſenen Wil: 
len anſiegen. Und in der 
Laube, wo Geißblatt ſich gat⸗ 
“ger, und Roſen zum Lager 
ſich gießen, wenn der Abend 
feinen purpurnen Vorhang 
umberzieht, dann vertraut 
eure ſuͤße Minuten nicht dee 
auf euch faurenden Manns⸗ 
Beulen“ ·· 
,„Auch hüte der Jüngling 
von böbern Gefühlen ſich 
wohl vor der Liebe, fih wohl 
vorm fhmachtenden Seiten: 
blicke. Zu fpät iſt es dann, 
wann der füßliche Weich⸗ 


murb ans Herz wie ein 


.. Strom tritt... Dann liegt 
die Weisheit am Boden, und 
den welfenden. Ruhm verwe⸗ 
ben die Lüfte. Judeß daß 
die verliebte Seele, in luſti⸗ 
ge Geſichte untguglicher 
Seeligkeit verzücket, die. bes 
ruͤckende Geſtalt ihm immer 
sormahlt, die entzuͤckende 
Anniuth, das eindringende 


der Macht, und Eranf von 


ſchmachtendem Berlangen — 


O! jetzt, ihr Schönen, huͤtet 
ſorgſam euer leicht bethoͤrtes 
Herz! Traut dem anſtecken⸗ 
den Seufzer nicht, — dei 
beredten niedergeſchlagnen 
Blick, der, in ſchueichelnder 
Unterwuͤrfigkeit geübt, doch 
voll von Trug iſt. Laßt nie 


bie. gluͤhende, betruͤgſtche Zun⸗ 


ge, in die Zauber der Schmei⸗ 
cheley getqucht, euren ent⸗ 
ſchloſſenen Willen befiegen, 
Vertraut die Minuten den 


Trunkenheit nicht dem verräg 


thrifchen Mann' in der Raus 
be, wo Geisblatt dufter,; wıd 
Roſen eud) ein Lager bereiten, 
indeß der Abend feinen Gas 
franſchleier vor euch aufzieht,* 


. „Auch der verlangende 
Juͤngling huͤte fih vor den 
Zauberblicken der Liebe; denn 
ach! zu fpätift es, wenn über 
fein Herz fich Ihon der Strom 
ihrer Wonne ergoß. Sm 
Staube liegt dann feine Weis 
heit , und der welfende Ruhm 
zerfließe in leichte Luft. In 
Luftgefichte eiteln Gluͤcks ent⸗ 
zuͤckt, mahlt feine trunfne 
Seele fi immer die verführ 
reriſche Geſtalt; jene begels 
fternde, Anmuth ; das locken 
de Laͤcheln; jenes. finfen 
Aug’, unter deſſen lieblihen 
Sirahlen, — die einen H = 
m 
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Su rich er Ueberſ. 


Lächeln ;das beſcheiden ſchel⸗ 
nende Auge, unter deſſen 
ſchoͤnen Strahlen, die einen 
Himmel luͤgen, die unaus⸗ 
forſchliche Ich lagheit, 


Grauſamteit und Tod lauren 3 
und in ſeinem betrogenen 
Ohre, ihre falſchwirbelnde 


enſtimme ihn bejaus 
bernd nach fi an berrüglis 
licher Freude leckt.“ 
> „Selbſt gegen 


Ge: Küften, auf Wiefen tödte- 


der: Liebe liegt, da Mufit ums 
berfließt, -Rauchwerk unb 
Balſam, und Wein und Taͤn⸗ 


el ſtreckt unerbittliche 
eue zwiſchen den Roſen ih⸗ 


u 


ren Solangenkamm empor. 


Eine fchnel wiederkehrende 
durch 


Beklemmung ſchießt 
das ſchuldbewußte Herz weil 


‘Ehre. und großer Entſchluß 
inter der druͤckenden Laft 
olluͤſteley hervor, und 
los zuwinden, bisweilen ver⸗ 
jeblide Verſuche sban“ 


P2 


ie 


I wärtigp — 
da en unruͤhmlich im Schooß 


Berliner Ueberſ. 
mel fügen, tiefe Tucke, Braune 


ſamkeit und Tod verborgen * 


lauren; bis ihn endlich die 


ſchmelzenden Zauber : ihrer 


verführerifchen , Sirenenſtim⸗ 
me an betrüigliche Ufer locken, 
oder auf Fluren verderbender 


Wolluſt.“ 


Selbſt wein er, ruhmlos 
in dem Schooße der Liebe ein⸗ 


gewiegt ruht, mo reizende 


Mufik und Wein;; und dufe 


tende Dele, und Rauchwerk, 


die Stunden der Ueppigkeit 
frönen, — ſelbſt bier Gebe 


‚aus den Roſen der Wolluft 
die wilde Ren’ ihr Schlan« 
genhaupt empor. Eine ſchnell 


zuruͤcklehrende : Angft durch⸗ 


bliget "fein ſchuldbewußtes 


etz, wo Immer noch Die 

re, und große Entwürfe 
ftörrig ‚unter der drückenden 
Laft der Ueppigkeit aͤchzen.“ 


J - . 


Bloom 


k 
Shoots, leſs and lefs, the live Caruation round 


- BBibL,XCVLB.1.GH, 


2) Her 


* 
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Hei Lips blaſu deeper Sweets: ſhe Det 
Yout 

2 he fbiding Moifkure (weils ints her Eyes ri? 

In brighter. Flow ;.her wilhing; Boſoms heares* 

- Wirth \Palpitations wild; Kind Tumults.feize 


Her Veins, and all her’yielding “Soul is’ Love, 


| From the keen Gaze her: Layer’ turns away; z0} 
» ° ‚Full’oficheidear eeſtatie: Power, add fick 1.9 
"With, ßehing Languifiunent. Ah then, ye rau⸗ 
Be greathy cautious of your fliding; Hearts u 
Dare not an. 'infe&ious sigh; the; pleading Looks) 
Down «caft; and low, »in meek Submifliun; drekt) 
But full of Guile. Leunot ıh6e fervent -Tongue) 
Prompt to deceive, with Adulation- fmooth, bil 


2 Gaifi oi your purpos "uWäll.- ‚Nor. in the Boyer, 


ze Where Wotdbines Alauät,;and Rofes ſhed aCouch 
°... 2 Whill’Evenihg'draws hkererimſon ‚Curtains’röhnd, 
Bin ' "Trüft yourſo tMinutes wich betraying Mauind 


3; 

——— Änd, let tbalpiring Yıııh' beiväre of Löve, WR 

*. - Öf the [mouth  Glänce’hewäre‘; Tor *tis tobd ſat 

r..:.°-. When pn: his Heatt Be Torrent: Softneft | 
| en Ihen. wit dom pröftrafe lieg, and fading Fam n 
—— Bl Holıes in Alnanay sd ; ‚while We 'Sonl, , 1 

* Wrapt in gay Viſions nrea ; 

—V —— A illufive Ki; ie -Kindling * 

J Th’ — Smile; the —* feeming e; 

KR ‚ „Beneach ‚w ;ole. heautdous Beams, 4. heiymg zen 


ns. 24 242 
* Yan, Teaıchl fels Cunnitig Canelty * t 
“And fill, — —— his’ cheied a 
„Herr ‚Ayxen „Voice ‚. ‚enchanting, ‚draws | im on, 
To gullelul Shores, and ‚Meads of fatal‘ —F 


9 : Even preſent, in * v Love; ; y m 
en“, Ingleriois tatld, while von due around, ‚A 
Zi erg and One; and Wine, and warten 
2 NE sc ai Hours . 2:0 
And the Rofes fierce Repentance rears 
NHei fnaley «Creft : a güiek · reluruing Pang 
"$hostimihre: tke con haar where‘ Honous 
—* = A015 — sahen er A’ 


fe Be 119 BIALE, 222, Z,Mad 


un 
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Fr rege En * 
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en prefent‘, inömie«der" Teste nei 
n hfon den tpt = Kipa —— 







da es doch deſto — mit bet letzt —* 
die fü ſchon er Gen 


din j ent 
der ara, * ber ee Baiehtehe Ast 


x h de Star rige kranken it. — 328* 
bene wir auch ben der Vergleihung,einiger Stale 







gab: ein Pirbeerung beduͤr ſe 
Ram rer”, 2 u Tip: —* 
— The Harrow follows harfh; and Muts the Seen 
AR thin ſolgt die dauhe uns Ste ber rund.“ 

si doch ſchwerlich der St, ſondetin dielmeht woͤrtlich: 
die Oeencr —— des 


Mn aunmrde bike song 196 bil * —— 





J 








— J 


BT * "Of Elegance and Tafte, by Gte ece jehin’ 


— hf Aehntiche Liber * der laͤndliche 
mit. voller Anmughe und griechiſchein Geſchm * 


den Nom vor,“ u der Dichter will hier 
es —2 deſſen Dr Er ——— * 


en rag und * in Ueppigen und Großen feis 






‚ mit deu Dripinal,Eins,‚und, das Andresdemprkt,imag 
—— —* 


ſchildert, ‘die A tisffen,. Be 


i emeg'as’tliefe cheat g.” 
Bası; BER Toren In ee an’ el J | 


ner Nation rechtfertigen, und fagt * Pirgil habe ähne - 











che. Segen Anne he weiter den en N Gr der vol 
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2 ih Be EU En —5 — ſtab 
jefragen.‘ * BE vo das * In weite“ 
. SA, —2 Am alle: To 
whe he Ve; ac es. nto the ik Ss ua m 


s Bioler (m — Regenbe 
——— verläuft, sn * * Wu 6 
w F | | - 


208 beat Ende Be of. Em- ' 


‚ Yeurr at "in > " .: ER . 
TEE Nacheichten 


gleichfalls: „bls wo das Violet In den Himmel welkt.“ am 
Bon dem Menſchen der erften Welt, der nur noch von Kräutern 
Ihre, fast Ibomfon , er fey. unflefh'd. in blood geweien ; 

in.fehr gedrungner und freilich wohl nicht fp kurz au werde 
(See Ausdruck:! Aber ©. 16; „noch nicht durſtig nad 

Sfut* erſchoͤpft ihn doch zu wenig. Ungenaͤhtt durh Blut, 
wuͤrde ſchon mehr. ſagen — &.24. „Die.mohl nachgeahm⸗ 
te. Fliege“ ift nicht: the well- difembled; fly, fondern die 
wohl verftedte, eben. fo, wie hernach v. 406 des Drig, the 
- delulive fly. — 8.72 wird von Dodington gelagt: „iij 
dem fih alle Brarien des Lebens umarmen.“. Im 


Zliſchen ſteht bloß, und weit natürlicher: „in whom the ha 


man graces all unite; — -&,76 wird das Licht ein Strah⸗ 
lenkleid der Matur genannt, und hinzugefeht: „ohne 'B-ffert 
yumgebende Schönheit die Schöpfung: Inwöelentofes "Dims 
„eel begraben läge.* Das Original bleibe hier dem vorbewa 
gehenten Bilde getueuer: |... ex 


3.4.  Withoug.whole veffing Beauty all were wrang;;, 
An unellengial Gloom. ., ... - mai. an 
2:5 Ehtlges Feho dazu ſchickliche Stellen‘, ſind metriſch Obere 
ſetzt; nnd fo auch der ganze treffliche Ayınnus an Bottle 
welchem Eb; fein Gedicht beſchließt, und deffen Meberfegun 
‘dent Be; f.ü>eraus, gut, gelungen iſt. Am wenigſten iſt Io 
wohl der letzte Ver;;: Be 


Come hen ,‚expreffive Silence, mufe his Praifaf 
durch den deutſchen erreicht, wordens" "3 200 vanat 


a): 


#1 22 
w- 2 


ra Bm nee, 
Komm denn, beredtes Schweigen, finn’ auf Lobkj 
—— — ee — Din," @ 


Salomo Geßners Idyſlen, mit ber Ita tlänifchen 
m Uebenießung ,; von Matthäus Procopio, Prof 
ü = — — und ee 
„. berioalichen hohen Karlsſchule. Stuttgard, ge , 
bdruckt ben den —— le * & 
ſter Theile LVII. und 257 & Zweyter Theil. 
KT 7 ar ri 
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In der Vorrede des Ueberſetzers, die wir mic vielem Ver⸗ 

figert geleſen haben, wird geſagt, daß Geßner ein Lieblingde 
chriſtſteller der Italiaͤner, und ſchon von mehreren, j B. 
Beriola, Ceppelli, Soave, und vom einer Dame, Car 
miner Turra, in ihre Sprache, und zwar in Werfen, übers 
feßt worden fey. Er, H. Pr, mache hier’ den Verſuch, ihn 
in Drofa zu überfegen; niche nur, um diefen Autor feinen 
Landsleuten defto treuer darzufellen, ſondern au, um den 
Lehrlingen der Itallaͤniſchen Sprache dadurch nuͤtzlicher zw 
635 Er ſagt zugleich Vieles zum: Lobe der un:rigen und 

eßners, theils nach Bertola, theils aus eignem Gefühl, 
und macht uns Hoffnung, mehrere deutſche Schriftſteller mit 
leihen Steige in feine Sprache Überzutragen. Wir feßen 
eine Stelle, nebft He Schubatts Verdeutſchung daraus her, 
am eine Probe von:H. Procopios Otyl zu geben:;: 


Quefta gleria..non rimafe fra-i confini d'Italia. An- 
‚che.le nazione ftraniere nel rilorgimento delle lettere an= 
daron — cantando innpeenti paltori, paftorelle e felve@ 
‚amgne. IT Spagnuoli fra celebri poeti buc£olici fi gloriano 
‚d’un Garcilaffo, ficcome i Franceli d’un Fontanelle, g’In« 
glefi d'un Spencer,.e d’un.Pope, gli Alemanni d'un Rof 
-e d’un Smidt, ognuno de’quali à le füe bellezze e i fuoı 
mei. Ma — niuno di loro, fia antico, fia.moderno, ol» 
‚trementano od oltremarino, niuna 4 ſaputo accoppiare 
‚alla puritä delle ftile, alla femplicitä dell’ elpreflioni pa- 
- Storali. que” celefti tratti di virtü che ci rendeno eotanto 
‚pregiabili gl’idillii del foavifimo Gefsner — 


„Dieſer Ruhm blieb nicht Innerhalb Italiens Graͤnzen. 
Auch andere Nazionen — befangen, nah. der Wiederhere 
enftellung dee Wiffenfchaften, unfchuldige Hirten und Hit tin⸗ 
„nen und anmutbige Wälder. Die Spanier find ſtolz auf 
Zihren Sarcilaffo; die Frangofen auf ihren Fontenelle; die 
. „Engländer auf ihren Spencer und Pope; bie Teutſchen auf 
ihren Roſt und Schmidt; von denen jeder feine Schoͤn⸗ 
„beiten und feine Fehler hat. Aber — Eeiner weder von det 
: „Alten, noch von den Neuern, weder in Süden noch in Note 
> I mden, wußte mit der Lieblichfeit des Geſangs, mit der Rein« 

heit des Styls, mit der einfachen Hietenforache, lene hlmm⸗ 
Zliſchen Züge ber Tugend zu verbinden, melche die Idyllen des 
plieblichen Geßners fo ſchaͤtzbar machen — öñ· 
| = Dd 3 Br 


== 


ae ehe aan 


Wir haben vorſaͤtzlich dieſe Stelſe ausgezogen, um, 
gleich den darin enthaltenen Irrthum zu, bemerken da. 
anf unfern Roft und, Schmidt ſtolz feyen, Roſt hätte 
vieſleicht unſer Laſantaine im Erzählen werden. koͤnnen; abet 
er ar um einpage-Dezennien-zu fruͤh, als Geſchmack und 
Sprache noch heu.smeitenminicht gt t waren. Schmidi 
chat jo mohl durch ſeine bibliſchen Idyllen nicht ungevechr 
ten: Beyfall, ſelbſtbey ‚Ausländern, erhalten: doch ihn den 
Gareila ſſos / Epencers und Popen gegenuͤber ſtellen wollen, 
hieße wider wichtiges Verhaͤltniß ſundigen ;... my 
Wir habeu auch die, Schubar tiſche Verdeutſchung von h. 
eopio's Vorrede ſehr befriedigend geſunden; wuͤnſchten 
jedoch ſuͤr Unflaͤtereien ©. XIX, ein ander; Wort. Der Ita⸗ 
eg Ausdruck: nefande oſeniia iſt anſtandig, indeß 
ache Ekel erregt. Bey dem Dentſchen erregt Sache hi 
Ausdruck EEE. OO 
Was bie Staftänifche Ueberſetzung von Geßners Idyllen 


An ſich betrift Id iſt fie, nach dem’ Maaße unſter Kennt 


davon zu urtheilen , fehr treu und gut 


” 


Sobhten ja hier und dort noch einige Mängel fen. ®. - 


dh der aten Srropfe' des Liedes ar derr Waſſerſall, and 

dem Liede eines Schweizers, ſo kann man fölche in pie 
auf das viele Gute, das dieſe Ueberſetung enthält, "leidt 
—5 Und han auch eine Probe’von dieſer Uebetſetung 


elbft , die letzten Worte des Gemaͤhldes aus der Ciindflith: . 


zn und rende fliegen In der Semira verſchonertes Ge⸗ 
Age Rn A 72 Barnes TLaSPanB rei 37 7 
” 


1 


Semira che alzando le palme verfo le procelie diffe: certo 


N Signore. Verfate, vechi miei giojofe lagrime, ſinche 

rete.chiufi dal) imminente morte. Un cielo pieno di 
Felicitä ne alpetra., Cari congiunti, tutti 'voi’ ci precede: 
fte! Noi vi feguiamo e ci rivedrem fra brevi iftanti, 
giufti flanno preflo il Trono dell’ Onniperente che-dal 
gindizio li A radunati innanzi al fuo cofperro... Mugg1te 


‚0 tuoni; gemete 0 rovine; voi Tiere un inno ’della fu 
giuftizia. Sommergetene aquofi moli — Oflerva Caro! 
Abbraceiami, ecco la morte che fen viene fu quell onda 
nera; abbracciami Semino, non m’abbandonare! Gia 
Aurti mi follevanot ee ie 


Abbrae· 


35 tutte IE gran ſperanze beate. Ffaltate,.o labbra, 


La gioja, ed il coraggio ſalivano fall abbellito vofto di. 








| 
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Abbraceioti Semiral rifpofe il giovanerto , io t'ab· 
braccio! . Benvenuta, o morte!: eccocı.. Lede'al Giudica 
steıno!:.© . ET ER Ba 
-— 1 .Cofi dicendo abbraeciati furon rilofpinti dall’onde, - 
FE och wollen wir etwab von Aeußern des Buches ſagen. 
Druck und Papier find ſchͤn. Die zwey Titelkupſer uud St 
gueten machen dem Srabffichel des Kuͤnſtlers, der fih A. C. 
DO’ Argent unterzeichnet hat, Ehre; mir die Fignr auf dem 
Titel des erſten Theils, die die. Göttin des Baumes vorſtellt, 
ſieht aus, als wenn fie feinen Leib hätte ,- und. widerfpricht 
der Haltung des Bildes. Auch wuͤnſchten/ wir, die Vienet—⸗ 
‚gen,wären lieber zu Anfang des Teytes zu ftehen gekommen, 
eil, fo wie es jeßt tft, die Tirol mie Zierde uͤberladen find, 
Und fo ſchoͤn endlich auch der deuriche Druck ift, fo würden 
lateiniſche Lettern doch: geſchmackvolkler geweſen fern. Eine 
von beiden⸗Sprachen hätte immer kurſiv gedruckt werden kon⸗ 
he Yen halee Lit Eds Er 


Meder Journal noch Roman. Eine Zeitfchrift. Her 
0 „nusgegeben-von S. Gruͤner, Mitglied der Bühne 
Königsberg und deipzig, in Commiſſion der Har⸗ 
tungfchen Buchhandlung. 1789. Krfies und 
zweytes Heft, ‚mit fortlaufenden Seitenzahlen. 
16 Bogen, 8. ee 6 > 


Lister diefer etwas fonderbaren Auffchrift »;theilt ung Here 
Gruͤner eine Sammlung der verihiedenen Früchte feiner Ne⸗ 
benitunden mit, und geſteht, daß‘ baarer Erwerb’ihn haupt: 
fächlich zu idrer Herausgabe bewogen habe. Wir wollen ihm 
‚Biefencherzlic gern gönnen; zweifeln aber. daben mit Hecht, 
ob dergleichen loſe ˖ Speiſe viel Käufer anlosfen werde. And 
- »felbfi das Auathrmaz welches er daruͤber auszuwirken wuͤnſcht, 
wird es nicht vermbgen, weil eben keine feine Zunge dazu ges 
„bore,;die ganze Zubereitung aͤußerſt mittelmaͤßig zu finden. 
Mo etiſche und proſaiſche Auſſaͤtze wechſeln mit einander ab, 
och ſcheinen mir die erſtern noch weniger Conſiſtenz, als bie 
Aetztetn zu haben; So manche Beweiſe ich auch davon geben 
Abinnte, ſo mögen doch folgende hinlaͤnglich ſeyn. Die Ges. 
ih Ddba dichte 


f 


a4. Runge Nraceichten: 
dichte find voll von barten Keimen wie: Hermaphrodit ⸗ 
mit, Verklaͤrte — Erde, Seeude— Beute, beglüde 
— befiritt, Befübl — fiil, Seele — Krelle, Bie 


— Mitte, entnommen — verfiummen,. Freunde — 


weinte, Haͤnde — gefebnte, Zierde — Wuͤrde u,%. 
“m | | i . 
\ — Unmetriſche Strophen wie: 


— 


e- » Erhebe ſtracks die Griffel der Satire, 5 

si Wenn Borurtheil das Anathema fprichtz. Erz 
erzitere nie für firfingrigen Buben | 
und für Genies, beyleibe nicht! = 


zeit - häufig an. Unverftändliche Ausdruͤcke kommen oft 
r, als: | | 


| Trockne deine Thränen aus des Herzene Mitte x. : 
Auch fremde Federn erblickt man mitunter, wie ©; 203. " 


» £aß deine Kinder gut und bieder 

Mit Lächeln durch dies Leben gehn, 
Und ſinkt die lange Nacht. hernieder, 

Mit dieſem Lächeln ſtille ſtehn! 


welcher Vers wirklich aus Jacobi bekanntem Abschied an Amor 

abgefchrieben iſt, wo es heiße: 

* O! laß beym Klange füffer Lieder, 
Uns laͤchelnd durch das Leben gehn, 

Und ſinkt die lange Nacht hernieder, 

Mit diefern Lächeln ſtille ſtehn/ 


fo role folgende Strophen ®.204, J ee, 5 


Ja Hätten nur des Armen Rebenstage — 
Nicht Trennungen: fo waͤr bey aller Klage ıc. 


us irgend einem andern befannten Gedichte entlehnt find, 

uch Sprachfehler-findet man hier: fo fagt man nicht im Sin» 
gular, Die Weſte (Wind), fondern der Wert, Schellenkaͤtz⸗ 
ben, fondern Schellenfäppchen u. f.w. Die großen Auffäge 
jeichnen ſich mehr durch einen unnuͤtzen Schwall von Worten, 
als duch Gedanken und Annehmlichkeiten" des Styls aus 
So ift beißen unter andern Hrn. Gr. Lieblingsausdruck, den 
er anf einer Seite mehreremale hintereinander anbringt, wie 
©. 12. Beine Spekulationen hießen x. Wichner hieß > 


j * 


⸗ 
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und hieß außer dem Kaufmann zener hleß mit Recht ıc. Und 
wie geſucht und unverſtaͤndlich iſt nicht der Ausdruck: ich viß 
‚Die: Spiegelſcheibe der. Gedankenreihe ſtaͤrker von ein⸗ 
ander, Auch ſchreibt Hr. Gr. Actus I, Scene J., wie Hier 
aus ſeinem unbedeutenden Vorſpiele: der Einſiedler, und ans 
derweitig aus ſeinem ſogenannten Familiengemaͤlde: Prelle⸗ 
rey uͤber Prellerey zc. zu erſehen iſt. Dies ſey alſo genug über 
dieſe Schrift, nur nehme Hr. Gr; noch den wohlgemeinten 
Rath mit auf den Weg: kuͤnftig nicht gleich alles was er nie⸗ 
derſchrelbt dem Publieum mitzutheilen, das dergleichen loſe 
Waare ſchon viel hat, und ſich insbeſondere nicht weiter mit 
dem Dichten abzugeben, wenigſtens feine Früchte nicht dru⸗ 
een zu laſſen, da er dazu nicht die geringſte Anlage zu haben 

24 er rt ehe: , ar nn * Db. 


Le Mal: Po&me philofophique en IV. chants 
Suivi des Remarques etdes Differtations rela- 

" " tives au füjet, par M,Salchli, 1789. ı Alphab. 
9 Bogen. Bern, bey Hortin. gr. 8. 


Son im Jahr 1784. gab der Verf. ein philoſophiſches Ge⸗ 
dicht unter dem Titel Les caufes finales et la direction du 
‚mal heraus, das auch in unfrer Bibliothek (67 B. 146 ©.) 
‚angezeigt worden ift. Dieſes neuere ift nicht eine bloße neue 
Ausgabe oder Umarbeitung vor jenem, fondern ein gang vers 
fchledenes Gedicht, das mit jenem weiter nichts, als einen 
Theil des Plans. gemein hat, der hier weiter ausgedehnt iſt, 
und die ganze Lehre vom llebelumfaßt. Der Zweck des Verf. 
ift zu zeigen, daß das Uebel, welches in der Einrichtung der 
Welt unvermeidlich war, vermöge der Ihm durch die Vorfer 
Hung angeiwiefenen Richtung zue Vollkommenheit des Ganzen, 
zum Sfüc des menfchlichen Sefchlechts überhaupt und jedes . 
Individuums insbefondere beytrage. Er ſucht demnach zu bewei⸗ 
fen: erftlich, daß der Plan und endliche, große Zweck der Provis 
den; dabingehe, alle vernünftige und empfindende Wefen glück 
Lich’ zu macherr: folglich fen aud) der Menſch zum Gluͤck beſtimmt: 
zweytens, daß das Uebel das große Mittel fey, deffen fich die 
Vorſehung bediene, den Menfchen zu dieſem allgemeinen Ziel 
zu leiten; . der erſte Sag wird im erfien, der zweyte in den 
Ä Ddbs | beyden 


# 


% 


2 Zu . Re Nachhihtne ad. 


Shen: ſotgenden Cleflhngen ausgeführt, : Der vierte Geſang 
enthaft die Grundſaͤtze der Moral, die aus dieſetn Soſtemn 
Meß enund Ermahnungein, ſich immer mehr voutdieſen wich⸗ 
rigen Wahrheiten ju der gen — Alleirhalben finder man 
den dentenden Kopf, den Mantı- von Kenntniſſen und Wehe 
fehlt; ſehr ſelten hingegen zeigt ſich Der: Dichten ,: und auch 
Hann nur mit geri > Gluͤcke. Die Verſe des Verf. Haben 
einen vtwas Ichwerfälligen Bang, ſind zwar mit Beywoͤrtera, 
Auſpielungen und Gelehrſamkeit uͤberladen, aber nicht ‚reich 
<a reinen oder auch nur: gut dargeſtellten Bilderſchilderungen 
ef w. Die Wendungen, Uebergaͤngedund Verhindungen 
“find melft proſalſch; und: das beſtaͤndige 33 auf Epicheren, 
Brinat Monbtonie herver/ und beweißt des Bearf. geringe er 
Ber in der Kunft der Verfification. 


Dans nos tems lumineux l’aveugle Finstisnie 

Ne favorife plus ’horrible defpotifme : | 
.rnsrtolln’gfe paltumer ſes Aambeauxrefliäfanst " " :,} 
„2! pL’on ne, redoute plus les regards menacans. 


Bir hötehen, dag wir ſolche Verſe, die unter «der Laſt von 
Beyiodriern augſtlich ſottſchreiten, nicht gut finden konnen, 
noch weniger folhe gegtoungene Metaphern, wie: les feux 
„yerlen, ‚erans.d’un zile actif, qui combattent les brouillards 
er!’ orage des ſens. Faſt jeder — man die Müheah, 
die ſie dom Verf. gekoſtet Hat, und ſolche Verſe — fe 
mals‘, ſo gut auch die Gedanken felbft“feyn'mögeh. Leidhter, 
glhchicer — karz fchöner poetiſcher Yudbrui fi ‘es faft allein, 
„wodurch der didaetiſche Dichter ſich den Namen des Dichters 
verdient, “und fehlt ihm jener ſo muß er auch auf diefen Bere 

zicht chim, fein Verdienſt als Denker and Philoſoph mag 

noch fo groß ſeyn. Warum hat Hr. &. nicht fieber in Proſa 
geſchtleben? ſicherlich wuͤrde er weit mehr Lefer bekommen has 

ben, als wir ihm nunmehr verſprechen können. Rec. wenig · 
ſtens hat die Aumerkungen, die ſehr zahlreich und ausfuͤhrlich 
find, mie ungleich größerem Vergnuͤgen geleſen, als das for 

„genannte Gedicht. Diefe Anmerk: zeugen von ausgebreiteten 

Kenntniſſen und einer arößen Beleſenheit in den Merken der 
alten und neuzn Phildſobhen und Dichter, Auch‘ mit unfern 
vorzuͤglichſten Philoſophen Me Hr. & sehr vertrant. Klelne 
Fehler und Ueberellungen zu tügen fehlt ung-der Naiim, Biss 

weilen entihlünft dem V. ein zu harter, ſchneidender Ausdruck. 
4. B. inſenſt Manes. — „Sehe — Jage’e Ber Sa 

ort 
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nicht den Guten und Frommen durch Wunderwerke aus 
fahren wetten Eonue,. ohne der. wahren. Iskjeligkeit. des 
ganzen! Men 


icht er in e 


ngeichlehrs Eintrag zu thum. &. 293: "ver, 
nem. philojophifchen Werke vie! Dunkelheiten 
IE und Metaphyſik durch die bloͤße Entwickein 
tiffe von Harinonie und Eollifion aufinhellen. Ba 
1. 8.308: über die vorhandenen Abhandlungen Wber 
zne ihre Mängel und Umzulanglichkeit tagt, iff fen 










fe Hegehindet; allein das Mittel das er'werfchläit, dem 


einer" allgemeinen Theorie des’ Schönen abzäßelfen, 


Rec uns hanz "uhausführbar. Ein Gebäude, das die voß 
ehmſten 


Philoſobhen und Literatoren von Europa gemein⸗ 


lich auffuͤht en ſollen — Biel Scharffinniges bat die 


Hd 


{äı terung des Satzes: alles iſt zut, den der B. mit Recht 


Art: Tout eft biem pour le Tout. Aber freylich it 


inch feine Demonftratiom nicht fo biindig und unmoiderleglich, 


ar 
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vie 14 DB. glaube. Noch immer bleiben Lacken im Weider, 
ch nicht ausfüllen laffen: noch’ immer fommen Behau— 


ya igen dor, die freylich fehr wahrfcheinlich find, deren Wahr⸗ 
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aan aber tite mit gehöriger Schärfe beweiſen wird. — 


— 386. ſucht der Verf, mit einem großen Aufwand 


wor Slehrſamkelt darzuchun, daß der Glaube an’einen'efits 
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Salomon Geßners epiſches Schaͤfergedicht, der erfe 


fe 
Be (an. und 
des Moham 


) fe&ionner; ‘ls ont oblerve la loi de la charit&, in- 


Sort zur allen Zeiten und unter allen Nationen, Se— 
fw. ftatt gefunden: "dag man alle Gottheiten, die 








verehrt, dem böchften Welen untergeordnet gesfatbr, 


08 als Hildfiche Vorſtellungen gewiſſet Attribure deffels 

———— der Vorſehung brtrachter habe; 
aber folgert der Verf. aus den Einfichten eimelnr 
rer Menfchen, zu viel auf den großen Haufen ihrer 


u 


n. — Die toleranten' Geftnnunigen, die et &, 


achen ihm als einem Geiſtlichen ſehr viel Ehre, 


ee Pi folgende Worte Si des Payens 
ans ont fait tous les efforts poffibles pour 
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1s leur confeience, ils ont faivi la loi du chrit 


ta, ifme , ils ferontpatricipans d’ dme gloire celefte , "er 
1 peut les regardes comme membres de P’Eglife! 


—— 


... Schiffer, in Verſe gebrathe von Karl Bitkelin 
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Ramler. Berlin, 1789. im Vetlage der RM 


Kunft» und Buchhandlung. 112 ©, ing. 


Die Stimmen der Liebhaber der Pocfie über den Werth der 
Ramleriſchen Berfificirung der Geßneriſchen Schriften und 
bie Zutäßigeelt diefes Unternehmens überhanpt, find fehr ger 
eheilt, Einige, doch nur der geringere Theil, erhebt fie ſeh 
und ziehe fie wohl gar den Originalen vor: det größere 

aber iſt daw der. &efner felbft, wie wir. aus der Lobrede fels 


. mes italiänifchen Ueberſetzers des A. Bertola erſahren, 
gar nicht damit zufrieden. „Er wunderte ſich — das ſind ſel 


„eignen Worte — deſto mehr daruͤber, da er feine Gedichte 
felbit, obgleich unter dem Anfchein von ungebundener Rede, 
„in wirkliche Verie gebratt habe.“ Waͤre dem fo, fo. waͤ 
zugleich. der Streitpunct entichieden, wenigftens fiel ein Gr 
‚mehr weg, womit man R. Eingriff in fremdes Eigenthum ver⸗ 
theidigt hat. Allein ganz in dem wohl nicht ſo. Mec. gef 
es offenherzig, er ift niche der Meynung derjenigen, die 
Gepneriſche Proſa für die volltommenfte. portiihe Profa hal: 
den. . Sie hat nice felten einen für die Proia afzuüppige 


Mumerus, Es iſt zum Theil wahr, was ©. faste; man € 


oft acht, zehn und mehr Zeilen wie freye Bere, jaͤmbiſch ol 
trochaͤiſch, leſen;  ptößlich aber. fühle ſich die Zunge wieber 
aufgehalten, und es folgen wieder eine oder mehrete Zeilen, 


‚ ‚in denen man andy wicht die mindefte Epue ‚von Metrum, 
oder auch nur einen lebhaften Rhythmus eutbecen kann. J 


biswellen wechſeln dieſe metriſchen und ametriſchen Zeilen fo 


oft und fo ſchuell, daß die richtige Declamation ſehr muüͤhſam, 


* und auf das Ohr ein unangenehmer Eindruck hervorgebracht 
wird, Es märe alfo ſreylich fehr au wuͤnſchen geweſen, G. 
hätte feiner Sprache in dieſer Ruͤckſicht mehr Gleichheit geder 


ben, entweder durchgängig oder nie ein wahres Solbenmääß. 


beobachtet. Das aber ift nicht geſchehen, und ſollen wir un 
wuͤnſchen daß ein anderer dieſe Gleichſoͤrmigkeit in feine Spr 
he hineinbraͤchte? warum nicht, wenn dieſe Operation ganz 
ohne Nacheheil des Eigenrhätnfichen, und mit Beybehaltun 
allee auch der Eleinften Schönheiten vorgenommen werden 
könnte? Iſt das aber mönlich? Hr. R. felbft wird es nicht 
behaupten wollen. Was anf der. einen Seite durch das be⸗ 
fimmtere Sylbenmang an Wohlklang uud Ledhaſtigkeit ge⸗ 
wonnen wird, geht von der andern Durch Zerflörung — 


‘® 
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dig macht, wieder verloren, und muß verloren geben, wenn 
namlich in anderer, ale der urfptiingliche Werfaffer fich der 
Umformung-imterziehr: und bisweilen, wie wir Beyſpiele ha⸗ 
ben, mislingt fie auch diefem. 

Dadurch aber wollen wir der Arbeit des Hrn. R. keines⸗ 
weges ihren Werth abgefprochen Haben. Wir haben fie, und 
aumentlich das bier angezeigte Gedicht nicht ohne Vergnügen 
gelefen. Der Himmel betvahre nur Hrn. R. und das Pu⸗ 
blitum für Nahahmern! “Der Hauptnutzen einer ſolchen Arc 
Beirifider,,. den junge Dichter und uͤberhaupt Leute, die ihren . 
Geſchmack bilden,-und etwas. tiefer in die Seheimnifle des 
Bersbaues eindringen wollen, durch die Beraleihung mif 
dem Original: ſchoͤpfen können; ſoll ſie aber diefen Nuben wirk⸗ 
lich gewähren , fo darffie auch fein Mann, unternehmen, der 
— vortreffilcher Verſifieateux iſt, und weniger Gefühl 
und Geſchmack befist „als Ramler. Re 
So ſehr wir, wie man fieht, geneigt find, dem vortreff⸗ 
lichen. Manne Gerechtigkeit mwiederfahren zu laſſen, und fels 
nen Bemühungen das verdiente Lob, zu ertheilen, fo fonnen 
wir doch von der. andern Seite nicht ‚bergen, wie wirt niche 
wänfhen, dab Hr. R, in diefer Arbeit fortfahren möge. Zu 
bem erwähnten Endzweck find: die- gelieferten, Proben volfome 
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men hinreichend, und Herr R. fonnte ſaſt durch jede andere 
ya ausgebreitetern Mugen ſtiſten, und dafür allgemeinern 
eyfall erndten. — — — 
4, Mm aber unſer Urtheil nicht ohne allen Beweis zu laſ⸗ 
fen / ‚geben wir einige Beyſpiele ſolcher Stellen, mo dag Orte 
sinal „ unfers Beduͤnkens nach, unter Hrn. R. Haͤnden ges 
monnen hat. Dieß tft: meitens der Fall in Beſdreibungen 
und Schilderungen: das Gegentheil hingegen häufig im Dia⸗ 
log, dem ſich dee deutſche Hexameter, auch noch fo gut ge⸗ 
macht, immer nicht: genug anſchmiegen wil. &. 11. 
7 1 Rings um die Inſel 
Hatte fie fruchtbare Bäum’ in araonerltet Reihe ges 
| pflanzet, 
And erging ſich einfam in ihren. aufteimenden Schat⸗ 
te 


| n, 

Schön wie die a Pe in Paphos ein« 
erging, 

7, | | Voll 


ab 


a RE aor 
ER Voll Exfindfomfait hatte fie ſich Am Sollen a 
Eine Boble me Aid gejhuu * 
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Dat bes erſten Siad⸗ dieſer neuen Zeit/chrift IR fols 
»I, Vorlefungen über and für das Frauenzim⸗ 
met. Wenig mit vielen Worten gefagi; Woher koͤmmt es 
‚nun, daß die meiſten Schriftſteller, melche für das fchöne 
"Sefhlecht (hr Worten und fo 
karg mit ihren Sedanfen find? "Halten fie diefes für noth— 
3% Wir haber eine befre Meynung von dem mweiblis 
hen Seichlecht und feinem opus: Sie verlangen Weiche 
thum in Gedanken; eine gedraͤngte aber deutliche Sprache; 
Eh ſie haben weit geishroinben kangewelle als wir Männer, 
m 
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42a Kutze Nacht. von den fchönen Wiſenſch. 


mie vielen Morten verfcheucht man bie, 
ae dürften fie auch einen Bozen sans Ye, ne fen 


der ihnen immer mit. dürren Worten v 
ner beftimme find, über die Weiber zu —— *. So⸗ 
pbie, eine wahre Geſchichte von Sr. 

treffliche Warnung für unbedachtfame, undelifate 

In des Verfaffers befannter Manier erzähle, UL, 
Sietchen. Die Briefe find wohl nur g 
Heiiejournal anzubringen, das — fuͤr ei 


fertigt ift. Mebrigens find dieſe Briefe 9 entheils ech 
Eur 































tig und leicht geſchrieben, aber hin und 
und frey, daß wir nicht Bor ns 
der Herausgeber paſſen 
Der Titel paßt nicht zum Sr er 
telmäßig iſt. V. —— ang 
in Frankreich. Schoͤne Beyſpiele zur | 
B.eufon, eine griechifche Ersäblung. * Hi it Die 
Erzählung nun wohl ‚eben. fo went Mel Sa — 
4 nicht einmal woraltſch Ein Mädchen, liebt, einen jun 
Menden, man weiß nicht, warum; Mutter die 
von, da fie verheytathet toerben foll, un 2 sit Ihre 
Ved haber zu einem Hei a" min seid aars 
der nöthig hat, undfie ern Was tollen‘ h die Fra 
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Sades. Eine poetiſche, gut geſchriebne Lebensheid 
* mm "0 Pezands, Yu a Die | 
tteim elite e IR 


f 


u ins tem wir 
* * — 2* Auswahl in ihren A 
Sie haben ganz recht; — 
weniger — aber des $ — 


IE Ans Be Kg 
in ELITE j > Bf Kan Kir wontal4a di are. 


or —— Br 











en ee le 
Theater. 


Der Schleier, eine Operette in drey Aufzügen, von 
C. 4. Vulpius. In Muſik geſetzt von W. E. 
Wolf/, Herzogl. Sachſ. Weimariſchen Kapellmei⸗ 
ſter. Baireuth und Leipzig, bey Luͤbecks Erben, 
- 1789. 7 Bogen, 8. re 


Dies Stuͤck iſt, wie fo manche von des Herrn Vulplus Ara 
Seiten, uubedeutend, flüchtig hingeworfen; ohne Zweck, ein 
keeres Maͤhrchen, „mit einem wenig Feerey aufgeftußt — 
Nachahmung aus unzähligen Rittergefchichten: und Singeſple⸗ 
len diefer Art; außer den Zwergen, die gelehrten Anmerfuns 
ge, Aujpielingen auf den Zuftand unfter Literatur machen, 
&ritt hier keine einzige Perfon auf, die nicht, wie zwey Tros 
ofen Waflers entweder dem feligen Huͤon, oder Gcherasmir; 
aber. All, oder. einer Amande, Fatme und wie diefe Wefen 
alle heißen, gleichſaͤhen, — lauter Nachahmung ‚ bis auf die 
Kuittelverfe noch, welche fie abfingen ‚. die ganz dem Deren 
Bulpius gehören. F 


Dis Geſpenſt, ein Luſtſpiel in zwey Aufzuͤgen. Of⸗ | 
fenbach, bey Weiß und Brede. 1789. 31 Bor 
gen, 8. | | 


in Gefpenft, koͤmmt des Nachts vor das Bette eines alten 

nee, der ſeht erſchrickt, und feine Tochter demjenigen 
von Ihren beyden Frepern zum Weibe verfpricht ; der das Ges 
fpenft bannen würde, Der begänftigte Liebhaber unternimmt 
das Wageſtuͤck, und entdedt, daß das Gefpenft die Braut . 
‚felbft iſt, welche des Nachts im Schlafe umherwandelt, Das 
iſt kahle Intrigue, eben ſo ſchlecht ausgeſuͤhrt, als aus⸗ 
ged t. .. —* 


— ee ne Bi 


VB. XVB. 186 .» Ee Arthelle 
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Arthello ‘ober der Hofnarr, ein Orighalluſtſpid in 
drey Aufzügen, von dep Hofrat von Eckartehau⸗ 
fen, "München, bey Lentner. 1789. 5 Bog. 9 


Dr Hr. Hoſrath gehoͤrt in die Elaffe unfrer Vielfhrelber; 
Am Ende diefes Stüds iſt ein Verzeichniß von viersehn feh 
ner Werke angehängt, die in demielben Verlage erfählenen 
find, und — das heißt viel.gefagt, — unter dieſen iſt vielleicht 
das vorliegende Yuftipiel das fchlechtefte von allen. Es iel 
wohl gar in Shakespeares Manier gefchrieben ſeyn, ift aber 
wahrlich ein ganz Eläglihes Product. Der Mionolog des 
ige im erſten Auftritte des dritten Aufzuas iſt wörtlid 
aus Emilia Galotti cbgeſchrieben. Von Plan und 
: Bearbeitung wuͤrde jedes Wort zu vieligefagt ſeyn; aber eb 
wen Eleinen obgleich noch unverftändlichen Inder von Provin 
zialismen und. Barbarismen, die hier vorkommen, wol 
wir doch beyfügen: „Der Mann hat eine Haut, wie ein Pe⸗ 
der“ ( vermuthlih Paͤcker von paden;) Prate ſtatt Cs 
se, (wie ein Baͤr;) Pfotte ſtati Pfosez fchnoppern; bif 
fen fat p — — —; beyläufig, in falſchem Sinne’ ge 
braucht, ſtatt obngefebr; hr habt mich gemangelt; ſtatt 
vermißt; traͤgt Ihr (der Imperativus ). ftatt traget, eben 
fo laͤſſt, ſtatt laſſet; ich nim, ftatt ich nehme, ſchlieſt 
ſtatt ſchluͤpftz diſtinquiren, ſtatt diſtinguiten, Gott gieb 
Euch, ſtatt gebe; Unkoͤſten, ſtatt Unkoſten; gewunſchen 
ſtatt gewuͤnſcht; Kiberey, ſtatt Livree; Sad, ſtatt ta— 
fche ; etwelche/ ſtatt einige u. dergl m. 


8 





Huͤon und Amande, ein romantiſches Singfpfel in ſi 
Aufßzuͤgen nad) Wielands Oberon; von Friederike 
. Sophie Seyler. Flensburg, bey Korten. 1789 
6 Bogen in8, " | 


Es hat kurzlich der Daͤniſche Dichter Herr Baggeſen dal 
Sujet bey einer großen Oper zum Grunde gelegt, zu welchet 
Herr Kunze die Muſie geſetzt, und die in Coppenhagen 
Senſation gemacht bat. Herr Baggeſen laͤßt die Handlung, 
wenn Rec; nicht irri, von Huͤons Ankunft bey dem vote | 


Sultans angehn, und die vorigen Schickſale feines en; | 


. : x 
« ‘ +» 4, * 
Ä PU — — 


liche Art ‚erzäßlen. - Mad. Seyler hingegen’ wählt zum 
ange den Zeitpunst, als Huͤon den alten Scherasmin 
er Wildniß antrifft. Jene Art der Bearbeitung giebt 
toff, manche intereffante Scenen fleißiger aufzumalen ; die, 
Jinges n bat den Vortheil, der Handlung einen rafchern 
3 zu verſchaffen, macht es aber dagegen nothwendig, eins 
de Schöne Situationen, wo die Mufic die Grbße ihrer 
Zauberkraft zeigen künnte, gänzlich zu uͤbergehen oder nur 
Fichtigs darüber wwegzuelleni» Ley einer. Oper dünkt ‚uns 

jene Manier vorzüglich, UWebrigens har Madam Seyler, 
wie es bey ihren Großen theatralifchen Kenntniſſen nicht an⸗ 
























zu erwarten war, "mas ſich nicht gut auf die Bühne 
ließ, mit Ueberlegung entfernt. So laͤßt ſie z.B. 
nicht tödten, fondern fliehn, und den Sultan mir dem 
| Hinter den Tiſch fallen, als die Operation des Zahnaus⸗ 
iBens mit ihm vorgenemmen werden folk Immer aber 
Scheint dem Rec. hier die Vermiſchung des Comifchen und Tras 
Aſchen, die theils ducch das Walzen und Springen nad dem 
Horn in den rührendften Augenblicken, theils durch die ſpaß⸗ 
‚haften, Ausdräde, einzelner Perfonen entſteht, die Wirkung 
bes Sanzen zu hindern... Es find auch der.Lieder zu wenig, 
Stellen, wo Recitative mit: obligater Begleitung, Texs 


* | i oniften Gelegenheit geben müffen, feine ganze Kunft zu 
eigen, find mit Dialog ausgefüllt, und die Poefie mancher 
Arie iR durch gehäufte Mitlauter ein twenig rauh geworden. 
Die Ranke, oder Uſt über Uſtz ein Luſtſplel des 
Herrn Duͤmaniant, in drey Aufzuͤgen. Aus dem 

| ———— von J. H. Malherbe. Freyberg, 
der Craziſchen Buchhandlung. 1790. 6 Bo⸗ 

gen, 8. ni CH ar‘ 


Das Stid ſelbſt tft ein mittelmaͤßlg unterhaltendes Intri⸗ 


E . EZ ” 


guenftüd, nah gemeinem franzofifhen Schnitte, und Härte. 


—* Verluſt für unſte Bühne, unuͤberſetzt bleiben koͤnnen; 
Meer nun vollends fo ſchuͤlerhaft, fo deutſchfranzoͤſiſch übers 
ſetzt, als es hier erſcheint, Hätte es wenigſtens nicht gedruckt 

+ werben follen. Solcher Fehler, als: „er würde fie Ihnen 


s . 
Eur 
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kennen lernen;“ und: „Laſſen Sie das vaͤterliche — * 
et, En were 
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welde (entrailles) ſich in Ihrem Kbeper umkepren!d — fol 
cher Stellen trifft man eine Menge an; allein man höre mt 
folgende ‘Periode: „das Gluͤck bietet ſich, zum Teufel, dat, 
„0 ! laffen Ste uns es feft halten. Diefes Frauenzimmer If 


‚ „ohne dies fliehend; mer die Gunſt zu geni auffchlebt/ fit 
"het in Gefahr fie nie wieder zu finden,“ eßen 4 


. Bernunft und Worurtheil; ein Gemälde aus ben ds | 
gebenheiten des ißtlebenden Teutfchlands, bon 3 
4 Halbe, , Prag, bey Diesbach. 1789. 6 De 


Die Abſicht, den Slauben an Geiſtermaͤhtchen und derpld 
chen Fratzen zu bekaͤmpfen, iſt Immer gut genug, und wuͤrde 
leider auch noch in unſerer Zeit nicht unnüg ſeyn, auf dem 
Theater dieſe Thorheir-tächerlich zu machen. Aber dem Ver⸗ 
faſſer dieſes Stuͤcks iſt es mit der Ausführung nicht gan) ge 
glich. Obsleich der Dialog nicht uͤbel If und hie und da 
ach ein nicht unfeiner Witz glangt; ſo find Doch dagegen 
kariche Farben’ wieder zu dick aufgetragen, die Chatactert 
berzeichhet, und die ganje Intrigue ohne Ueberlegung angelegt 
und durchgeführt, | nn Zr 


Gianetta San Fiorenzo; ein Schaufpiel In fünf Aufe 
„..gügen., Siensburg, bey Korten. 1789. 730% 
r' gen. 8. — 342 | “ — * en 

E = . 3 — .,. Er | 
Das Wett eines Frauenzimmers, und ſolglich fir einen 
Metenfenten von feiner Lebensart, ein Gegenſiand nachſichts⸗ 
voller Schonung. Wir wollen alfo davon ſchweigen, daß 
Fabel des Stücks im Ganzen keinen großen poetiſchen Beth 
Sat, daß uns weder Neuhelt in der Are der Darftelung, 
noch Stärke in Entwicklung der Charactere uͤbertaſcht, und 
daß die Perfonen wie in einer magifchen Laterne, nur im⸗ 
mer hin: und herlaufen, ohne daß dadurch der eigentllät 
Gang, der Hanblung lebhafte wird. — * 


r 


ee — Ferdi⸗ 
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Ferdinand und Eliſe, oder Ruͤckkehr von der Schwaͤr⸗ 

mierey zur Vernunft; ein Schauſpiel in vier Auf 
zügen, von F. C. Braun. Heidelberg, bey Pfaͤh⸗ 
ler. 1789. 103 Bogen, 8. 


Eine hoͤchſt jaͤnmerliche Schäterarbeit; ein Städ, in wel 
chem alle Tharactere von ‚der Hauptperſon, dein Herrn Bas 
ton (welchet Regierungs ⸗ Secretair it) an, bis auf den 
Juden Maier unnatuͤrliche Carricaturen find. Die ganze 
Erfindung, Bearbeitung und Ausführung verrathen einen mit 
Menfhen, Welt, Kunft und Geſchmacke gleich unbekannten 
BVerfaffer. ua ©, | u re 
3Jyz . 








Schoͤne Kuͤnſte. 
Das romiſche Carneval. Berlin, gedruckt bey Un⸗ 
ger. Weimar und Gorha, in Commiſſion bey 
Ettinger, 1789. 91.4. 69 Seiten Tert und 20 
illuminirte Rupfertafeln. — 


ins ber praͤchtigſten Werke bie neuerlich in Deutfchland ey 
(dienen, auf geglättetes Schweljerpapter, und Mit Didot⸗ 
ſchen Lettern gedruckt. Die Kupfer find. eben fo (dm illumi⸗ 
nirt als mit Geſchmack, in leichten Umriffen,, von- einem ges 
ſchickten Künftler in Nom „gezeichnet. Die letztern ſechs Tas 
fein ſtellen römifche oder griechifche Redouten Masken vor: 
Der Schauplatz des römifchen Carnevals ift der Corfo, eine 
3500 Schritte lange, aber etwas zu ſchmale Straffe, die ganz. 
“einer Gallerie gleich fieht, dafie ordentlich fapezirt und. moblire 
tt. Die Zeit der bier befchriebenen Hauptauftritte find die 
letztern 8 Tage des generellen Carnevals, und in folcher wird 
“alles geduldet, nur Schläge und Mefferftiche nicht. Eine 
ber, auffallendſten charakteriſtiſchen Volksſitten dabey ift wohl 
has Lichter ausloͤſchen und fcherzhafte Pereatrufen. Auch der 
Sohn ruft feinem Vater das amazzaro fia — zu. Im Jahre 
Ina Er: 3 1790 
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1790 iſt dieſe Spaßſcene verboten worden. Uebrigens folls 
ten in einem fo prächtigen Werke eigentlich gar keine Diud⸗ 
fehler ſeyn, und doc) find deren einige fogar in den Eitatın 
der Kupfer. x a 
Die. Beihreibung des Karnevals verräth die Meiſter⸗ 
band. Geſaͤllig, natuͤrlich, darſtellend. Dan glaubt gegen 
waͤrtig zu ſeyn, und mit auf dem Corſo a Die 
'angehängte Moralifation auf den zwo legten Seiten hätten 
wir nicht erwartet, — | Rn 


Ueber die Compofition in Philip(p) Wouwermanns 


(Hemälden, zum Unterrichte für &iebhaber der Ms 


lerey. Leipzig, bey Böhme, 1789, 349. 8. 


Dieſe wenigen Bogen haben uns viel Vergnügen gemadt, 
und die Methode des Verf. Hrn. Kämmerers in Rudolſtadt, 
KRupferftiche nach berühmten Semählden zu zergliedern, und 


ihre Schönheiten zu zeigen, muß für Liebhaber oder Kunfı 


lehrlinge fehr lehrreich ſeyn.. Die Schreibart ift (on und 
: faßlih. Aber größer oder wenigſtens deutlicher ſollten di 
Kupfer feyn, als die beygedruckten Wignetten. Denn im 
Ernfte fehen wir Manches, was auf dem Kupfer ftehen fol, 
eben fo wenig auf demfelben, als die apokalyptiſchen Figuren 
auf Liskovs gefrohrner Fenſterſchelbe. 


Blibliothek fir Mahler, Zeichner, Bildhauer und 
$iebhaber ber fhönen Künfte. Sn freundfchaftli 

. hen Briefen vorgelegt von Carl Lang , Kanzley 
Advokat zu Heilbronn — - Erlangen, bey Wal 
eher, 1789. 22 Bogen, 8. = 


| Hr. ®, will In einigen Heften, wie der gegenmärtige , dem 


. „Künftier und Liebhaber eine auserlefene Blbliothek für fin 


Fach befanut machen, und aus jedem Buche einen mit feinen 
‚eignen Meflerionen durchwebten Auszug liefern, Diefer erßt 
Heſft enthaͤlt folgende Bücher: u 
| Unterſachungen des Schönen in der Mahlerep — von 

Webbe. Zuͤrch, 2770. 0 — 

Bes Gedan⸗ 


von den ſchoͤnen Künflen. 439 
Gebanken über die Schönheit und den Geſchmack In der 
Mahlerey, (von Menge.) Ebendaf. 1775. | 
Betrachtungen über die Mahlerey, (von Hagedorn.) 
Leipz. 1762. 2 Th. 


Junkers Grundſaͤtze der Mahlerey. Zuͤrch, 1275. 
Ueber die Horen und Grazien. Jena, 1787. 


- Der. Auszug dee Hagedorniſchen Betrachtungen iſt In 
diefem Hefte noch nicht geendigt: Der letzte foll ein räfennis ° 
vendes Verzeihnig der Künftler enthalten. Die Anzahl der - 
Hefte hat der Verfaſſer noch nie beſtimmt. Wir hoffen, 
daß er feinen Zweck, Kunſt und Geſchmack durch diefe Arbeit 
zu befördern, erreichen voird,, da ex mit Kenntniß und Ger 
füpt ſchreibe. u 
Taſchenbuch für Mahler und Zeichner in Kücficht 

auf Sarbebereitungen,, von Earl Gottiob Ruͤger, 
der bildenden Künfte und Chymie Befliffenen; 
Miniaturmahler bey der Porzellanfabrif zu Gera. 
Gera, bey Rothe, 1739. 3 Bogen. 8. | 


Mair erwartet von diefem Titel etwas mehr, als diefe mes 
nige Bogen leiten können, auch find nur miechanifche Farbebe⸗ 
zeitungen zu verfiehen. Doc kann man immer einiges dat 
aus lernen, und der Styl iſt recht gut. Bey der Lauge mit 
Arfenit S. 38. verſteht fihs, behutfam zu feyn, oder dem 
Prozeß ‚einem gehbten Chymiſten zu überläffen. An das 
Eleodorifhe Wachs ©. as. haben wie ſchwachen Glauben, 
wir wiſſen zuverläßig , daß Gemaͤhlde damit verborben wor» 
den find. Wir erinnern uns von einem neuerlich erfundenen 
‚beffern Mittel zu jenem Zwecke gelefen zu haben, koͤnnen uns 
aber freilich nicht auf der Stelle befinnen wo? In Definis. 
zionen fcheint der Verf. nicht glüftidh> denn. nad) S. 4 und 
10. beißt auflöfen — auflüfen, und niederſchlagen — 
niederſchlagen. De Ag | 


Ee — Roma 
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Romane. 


| Bibliothek ber Romane, Funfzehnter Band. 0,0 
ga, bey Hartfnoch. '1788. 278 ©. 8. Sech⸗ 
zehnter Band, 1789. 309 6. ins. 


Dieſ⸗ Bibliothek erhält ſich unſeres Beduͤnkens Immer In giel, 
chem Werthe ohne zu ſteigen oder zu finken, und bleibt bis iht 
ein angenehmes Geſchenk für vie Leſewelt. Der ıste Band 
enthält ſtait der Ritterromane einige Begebenheiten aus 9 
wahren, nicht romanhaſten Leben Rolands, die der Neck 

mit vielem Vergnügen laß; und unter der Rubrik: Volks 
romane, einige gutgewaͤhlte Erzählungen aus der Sultaninn 
von Perfien. Ferner wird bier der Beſchluß des im ıaten 
Bande abgebrochnen Auszugs aus dem Paylan perverti di 
Hrn. Retif de la Bretonne geliefert, welcher eher eine abge 
kuͤrzte Verdeutſchung beißen Eünnte, und dem ungenannten 
Ueberfeger um fo viel mehr Ehre macht, da Retif gewiß nicht 
unter die leichten Schriftiteller gehoͤret. Wir haben verſchied⸗ 





ne Briefe forafältig mit dem Driginal verglichen, und gef 


den, daß der Dolmerfcher Franzoͤſiſch verſteht und die deutſch 
Sprache in feiner Gewalt hat, zween Lobſpruͤche, die wir de 
sten Herren welche vormals die Contemporaines und das Vie 
de mon Pere erponirten, fehlechtetdinge nicht ertheilen konnen. 
Uuter den Eleinen Geſchichten ift der Pantoffel —* 
der Folgen merkwuͤrdia, und zur Umarbeitung der | 

von: welcher hier eine Probe geliefert wird, möchten wit den 
Herrn Sch — hr nicht dufmuntern. ec. kann ſich von 
dem wahren Nutzen folder Umarbeitungen nicht uͤberreden 
laſſen, fühler aber das Nachtheilige derfelben deſto Märkte. 
Und, nach der Probe zu uͤrtheflen, duͤrfte diefe U Li 

der Danife immer noch fehr tumpanitifc bleiben. — Ja tb 


nem Schreiben an den Herausgeber Ber Bibl. d. R, weht | 


dieſem Bande angehängt ift, wird von zwo deutſchen 


feßungen des Burialus und Aufretia Aeneae Sylvii, ud 


einigen anderen alten Romanen Nachricht gegeben. Zugleich 
erbietet ſis der Korrefpondent zu einem Ausjuge aus dem 
 Bortunatug; (der vetmuthlich nicht minder willkommen en 
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wird, ale ‘die Bisher gelieferten Auszüge aus anderen Volks, 
sownanen,). und träge den Wunſch eines Zirkels junger Frauen | 
zimmer vor, daß dev Herausgeber etwa unter der Nubriks 
Scenifche Romane, aus ſchoͤnen minderbefannten Schau— 
ſpielen die Fabel derfelben als Roman vorlegen moͤchte So 
viel an uns If, möchten wir die zweckwidrige Realifirung dies 
fes-Einfalles .wenigjtens..fo fange verbitten, als es dem Heu, 
Reichard nicht an guten Materialien zu einer: eigentlichen 
Bibliothek der Romane gebricht, - Die wenigen ſchoͤnen 
Schauſpiele aehören doch wohl groͤßtentheils nur bey einer jols 
hen Klaffe von Leſeru, für die fihs kaum der Muͤhe zu reiben 
Belobns, unter Die minder befannten. . Vielleicht lief aber bep 
dieſem Einfalle ein Eleiner Mißverfiand mir unter, und gieng 
sigentlich der Wunid dahin, manchen merkwürdigen dramatis 
Shen Character tomantiſch zu bearbeiten, feine erfte Bildung 
au entwideln, und zu zeigen wie der Dann das ward, wag 
er im Drama it? — Doc) audy das gehöret mehr juden Pri⸗ 
vat voruͤbungen des fünftigen Romanendichters, und Männer, 
welche. diefer Arbeit vollig geivachfen wären, dürften es viele 
leicht unterhaltender für ihre Leſer, und fich felbft angemefineg 
finden ‚ eigene Gebäude aufzuführen, als einem Fremden ein 
Zinndament unterzulegen. | | 


u‘ - ii 
DDer fechsiehnte Band beginnet mit dein intereffanten An. 
fang des Ritter Veit, oder Hiftoire er chronique de Gui 
(d’Hantone.etc. par Pierre Desrey, wovon der Beſchluß 
(role wünfden, im naͤchſten Bande,). folgen wird. Darauf 
ſolget der bekannte Sinkeneitter, welchen der Einfender zu 
den Nitterromanen zähler, der Herausgeber aber in die 
Klaſſe der Sportromane, einer Modelectüre unferes Vaterlan— 
des zur Zeitdes 3ojährigen Krieger, feet, und der im Grup 
be nichts anders if, als eine ziemlich fhaale Nachahmung des . 
Gargantua. An dem Face der ausländifhen Komane liefert 
Kr. Reicharb eine ſchoͤne und rührende, aber etwas nachlaͤßig 
überfegte Erzaͤhlung aus den in Deutſchland nicht Hinlänglich 
‚Befannt‘ gewordenen Etudes de la nature des Hrn. yon St. 
Dierre: Die Samilie auf Isle de France; und im Face 
der kleinen Geſchichten das Koͤrbchen, ein Achtarabiiches 
Mährchen aus dem Naclaffe des Grafen Caylus, welches 
‚ben Liebhabern arabifher Dichtungen fo willkommen feyn wird, 
‚als e8 dem Rec. war, ber fih unverhohlen für einen Freund 
der morgenländiichen — bekennet. Am Schluſſe klagt 
Er s 


* . 


458 Kurze Nachrichten 
591 % | 
Hr. R. daß es unangenehm fey, von manchen Recenſ. fi 
Druckfehler als Sprachfehler verräden laſſen zu müffen, und 
giebt ein langes Errarenverzeichniß, welches die Drudiehlet - 
‚von S. 85 bis 207. berichtiget. Unſeres Wiſſens ift ihm 
von der allg. d. Bibl. Feine Veranlaflung gegeben über Mau 
gel an Nachſicht zu klagen, und der Verf. diefer Anzeige weiß 
nicht, welche Recenfenten Hr. R. aufs Korn ſaſſet, mithin 
nimmt er keinen feiner Collegen, fondern die gerechte Sache 
der Kritik in Schuß, wenn er aus etlichen hundert Stellen 
ein paar Dubend, fo wie fie ihm vorkommen, ausjeichnet, 
die im Erratenregifter nicht angeführer find. S. 98. Trüp 
pelchen von Bäumen; 89. zweyer (zwoer) Familien; 
97. zwey (zwo) Meyereyen; 99. 3wey Mütter; 89. wem 
(ten) kümmert; ebend: das Schickſal von ein paar (elle 
ger) Perfonen; 97: fie wartete Das Vieh (des Vlehes) 
ebend: den Ueberſchuß, was nicht viel fagen wollte; 98: 
würde fie (ihrer) gewahrt; 106: fie erfuhr, daß er ihr einen 
Brief mirbrächte (mitbringe); 101 fie hatte das Fruh⸗ 
ſtuͤck hintergeſchluckt; 92: der ihr (fie) verſicherte; 119% 
Paul verſicherte ihr; 116: glitſcherig (ſchluͤpftig )5 chend. 
Gott! was (welcher Gefahr) habe ich dich ausgeſebt; 119: 
für Sreuden (vor Freude) weinen; 123: halbtodt für 
(vor) Hunger; ı21: an ein (einen) Kloß; 124: verbtels 
tet feinen Duft in der (die) Kerne; 126: BD en 
niciret (ift verbunden) mit dem Mittelpunkt; 1157“ 
. Berg paffiren (über den Berg) müflen; 127: der letztete 
Einklang des Lichts und Schattens, u. a. m. — Wenn das 
lauter Drudfehler find, fo tft es doch fonderbar ; daß. fie alle 
‘ mit einander entweder Sprachfehlern, Provincialiſmen, und 
brillant ſeynſollendem Nonfenfe, oder franzöfichen Woͤttern 
fo ähnlich fehen! Noch fonderbarer, daß deraleichen durchge⸗ 
hends am häufigften in denen Auffägen vorkͤmmt, die mit 
R—d bezeichnet find! Und am fonderbarften, daß fie det 
Aufmerkfamfeit deffelben bey Verfertigung des-Berjelhniid 
entgehen konnten! In alle Wege verdienen die Recenfenten 
-Entfhuldlgung. — Schon bey der Anzeige der naͤchſtvet⸗ 
bergehenden Bände, in denen uns manches Druckiehlerden 
diefer Arc vorfam, J. D. bratete, für briet, beyläufig, für 
ungefähr, die Wanfelmuth , lied befommen, ( — 
wie leid thut ihr mir, (wie bedauere ich euch,) Ein Strom, 
den Widerftand anfchwille, ( ftatt des Aftivi: anſchwellet) 
“2.0.10. — ſchon damals geriethen auch wir In BERAEE | 


/ 


’ 
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diefe Häslihen Sphalmata für Verſibße wider bie Sprachlehre 
anzufehen, und wiſſen es dem Hertn Herausgeber Danf, daß _ 
er uns aus dem Traume hilſt; bitten ihn aber, feinem Kors 
rektor fürs Künftige etwas mehr Genauigkeit ju empfehlen, 
die ſich auch bis auf die Interpunkrion obgebachter Auffage 
erfireden kann, indem gerade Diefe mit Unterfchefdungszei: 
chen fo feltiam überladen find, dag man einige Stellen zwey⸗ 
mas leſen muß um den Sinn zu faſſen. 


Fr 


Heintid Stillings haͤusliches Leben, eine wahrbafte 
--Gefhichte. Berlin undSeipzig, 1789. bey Kork 

mann. 275 Geiten, 8. Mit Stillings Bild 
. x niſſe. | | 4 


' Stilling hebt hier den Faden wieder auf, wo er ihn am 
Ende ſeiner Wanderſchaft hatte fallen laſſen, und theilt 
‚nunmehr die Geſchichte feines. häuslichen Lebens mit. Er bat 
jetzt eine Frau, aber dabey ein leeres Haus, und eine Kaſſe 
von — fünf Reihsthalern. Seine alten Freunde, die Pies 
‚tiften, wurden ſehr Ealt gegen ihn, verungiimpften ihn fogar, 
adenn er trug jetzt eine Perucke mit einem Haarbeutel, das 
‚iu hatte er auch Hands und Halskraufe am Hemde, und 
„rar alfo ein vornehmer, weltfürmiger Mann worden,“ Die 
Praxis teug ihm zwar etwas ein, doch nicht fo viel, daß er 
- „bavon hätte austommen und Schulden vermeiden koͤnnen. 
‚Seine Frau war Häufig krank, die bofe Welt unterließ auch 
nicht ihu zu necken — fo ſchrie man ihn einmal für wahnſin⸗ 
nig aus — feine Borgefegten drückten ihm auch, fo daß er faſt 
immer mit Kummer und Sorgen zu ringen hatte. Gr legte 
fich dabey aufs Dculiren; was aber aud) feine Umſtaͤnde niche 
ſonderlich verbefferte, da ihm nur die Kuren an armen Leuten 
‚gerierhen, bey Reichen immer misglücten. Endlich erhielt 
er einen Ruf als Prof. der Landwirthſchaft auf die Camerals 
Academie zu R. Auch bier fehlte es ihm nicht an Feinden und 
VBerſolgern. Geine Schulden hatten eher zu, als abgenom⸗ 
‚men, dazu kam, daB feine Gattinn gefährlich Frank wurde 
amd farb. So ſehr ihm diefer Unfall erſchuͤtterte, fo faßte 
er ſich nach feiner Gewohnheit bald wieder, und nach neun 
WMonathen gieng er mit einem andern Engel zu BON Diefe 
ee rachto 


J 
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brachte feine zerrütteten häuslichen Umftände-in ble heſte Orb, 
hung, und machte ihn ganz gluͤcklich. Einige Zeit darauf er 
biele er einen vortheilhaften Ruf nad Marburg, den er niit 
Freuden annahm, und da lebt er jegt noch, vole J— 
gluͤcklich und zufrieden. DO 


Die Manier, in der diefe ganz alltäglichen Begebenhel, 
ten und Vorfäde erzählt werden, Eennen die Leer bereits 
Stillings Sugendgefcbichte, feinen Tänglingsiabt 
und feiner Wanderſchaft, und fie ift von den damaligen ie, 
cenſ. in diefer Bibl. der Wahrheit gemäß gefchildert worden, 
(8.368. ©.606, und soB. ©.204.) - Diln' Mi 
Bleibe er auch hier ereu. Den Werth einzelner ſchoͤnen Btels 
den verfennen wir nicht ; fin Ganzen aber ift doc, ver Ton zu 
‚gefpännt, und die Empfindungen. werden meiſt durch die ge⸗ 
ringfuͤgigſten Veranlaffungen zu einer widernatürlichen Höhe 

getrieben. Dabey ſtoͤßt man auf eine Menge unverdauter 
Gedanken, ercentrifcher. Ideen, und dem feltfamften myfil, 
Then Schnickſchnack. Widerlih war Rec. der Mishraud, 
den der V. mit den Wörtern groß, edel, ebrwitrdtguf.m. 
treibt: ben jeden Schritte, den &t. thut, ſtoͤßt er auf einen 

voßen Wann: auch .‚iteht das ewige Selbſtruͤhmen einem 
0 frommen Manne übel an. So fehr wir von den guten Ar 
fihten des ®. überzeugt find, fo fürchten mir doch, daß gb» 
wiffe befondere Meynungen, Über die er fich micht mit der ges 
börigen Vorficht ausdruͤckt, auf ſchwache Lefer einen machtheh 
tigen Einfluß Haben werden. Dahin gehbrt 4.9. das ſtete 
Einfhärfen einer unbedingten Zuverfiht auf bie Kraft des 
Gebets. Wie leicht kaun es zum fchädlichen Lelchtfinn ver⸗ 
führen, wenn man der feften Ueberzeugung lebt, die Folgen 
der Thorheit und Unvorfichtigkeit wegbeten zu koͤnnen! 
es St. (feiner Verfihrung zufolge) auf diefem Wege Immer 
glückte, beweißt nur, daß er Gluͤck hatte, nice, daß es jr 
dem fo wohl werden müffe, roogegen die Erfahrung nur zu 
taut foricht. Nicht minder verführerifc, iſt der Wahn einer 
‚Befondern , fichtbaren Einwirkung der Vorſicht in die Schich. 
fale der Menfchen , und die gefährliche Fertigkeit, allenthal 
ben den Finger Gottes wahrzunehmen. So lange neh f 
ficheres, untruͤgliches Erfterium ausgemacht iſt, wodutch man 
folche vermeinte Winke der Vorficht von den täufchenden Vor⸗ 
foiegelunnen der Phantaſie und der Leidenſchaften, von bloß 
fen Saunen und Zufall unterſcheiden kann, bleibt es nn, 














Hemd. a 


eine größe Thorheit, und der Würde eines verftändigen Mes 
‚ dem Sort die Vernunft gewiß nihr umfonft zur Pruͤ⸗ 
g und Wahl des Deffern gegeben har, höcft unantäudig, 
hen vermeinten Weiſungen blindlings zu folgen, ®r: 
ft verwickelt fich dadurch in auffallende Widerſpruͤche Er 
tebt, daß er zur medizinifchen Prarie weder Gechlalichkeit 
4 Anlage noch Luft gehabt, behauptet aber denndch die 
Eficht „babe ibn. zu diefem Berufe geleirer. Bi 
„es iſt die Schuld der Vorſehung nicht, wenu Menſch 
wunderlſche Stillen verführt, und nah einem Verſah 
das fie nitgend vorgefchtieben oder gebilligt Hat, gang 
ütende, zufällige Umſtaͤnde als Winke von ihrer Hand 
deuten. St. fühle den Widerfpruch felbit; allein men 
ehe, das mir einem Manne, der diefen durch ihn ſelbſt bes 
1 Widerfpruch für eine „Prüfung des Glaubens. und 
Bertrauenebeftändigkeit* ausgeben, und dabey von „&os 
hiften Solnnegeweben logiſch richtiger Schlaſſe“ ſchwatzen 
in, Darüber nicht weiter zu fiteiten I. Da indef Lie Vers 
anfe feibft Über den ausgemachteften Schwärmer ihre Rechte 
en ganz verliert, fo gab es freylich auch mic unter Augen» 
e, in weldhen St. von biefem zudringlichen Gafte, feinem 
wdrude nach, geplagt wurde; in ſolchen Fällen aber 
ußte er bald Nach zu ſchaffen: „er gab ibe Fein Geboͤr, 
Id glaubte‘ nur.“ O6 er nicht beſſer aethan, und ſich 
rauchen Verdruß und Kummer erfpart haben würde, wenn 
„ fatt zu glauben, der Stimme der falten, prüfenden Bere 
unit gefolgt wäre? Diefe Frage thun wir nicht des Verf, 
ber * t ih kaͤme fie zu ſpaͤt — ſondern mancher fels 



























sillen, die vieleicht dadurch zu einem heil amen 
der u ea werden koͤnnten. — &,28. heißt es 
‚bon der Seele’ eines auf Sort Vertrauenden:, „fie ‚Kämpfe 
durd Far! au alien, und rl alles Bi * 
ların ihr weſentlich haden, dent fie ſtreitet gegen ihn mit dem 
3affen der Eiche a ‚aber ib ehr niemand, ſogar die 
stebeit ann durch Kiebe tberwunden werden.“ Niet 
fan weht mir Nathan ausrufen; Das iſt Unfinn oder - 
 Sortesläherung! — S. 47 „Daran ziveifelte niemand, 
„daß orſehung St. beſonders und zu großen Zwecken 
„führe. Leber den leid gen geiſtlichen Hochmuth! Die Vor⸗ 
ſehung muß ſich alſo wohl in der Folge anders beſonnen ha⸗ 
ben, ober deutet dieſer große Zweck etwan auf bie oͤffentll⸗ 
He ordentliche Lehrſtelle des Oekonomie, Finanz» und * 
—⏑ ra 
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ralwiſſenſchaften auf. der Univerſitaͤt Marburg?) Das waͤre 
doch gar zu poſſitlich! — &.94. beißt es: „Obgleih St, 
„felbft mich mit den Wietiften zufrieden * ſo fo | 
„doh keinen Spott über fie ertragen, Cnatürlic,. * | 

zwaer den Perfonen, aber nit dem Geiſt der Sekte 
atte) denn er glaubte Sebler in der Religion mäß 
„derveint, beklagt, abet niche laͤcherlich gemacht werden, 
durch die Religion ſelbſt zum Vpott werde.“ Sites, 
ſchielender und unbeſt Ben auszudrächen?. 
fer in R. Fonnen bier nichts anders. heißem, als, geiftli 
Gr — —— ucht, Ey Pe \ 
ie Bipi. Grit der Aieraccie, Lie —— 
deln mit ehtwuͤrdigen Begenfiänden | 
An Biefe Fehler und Lafter unwürdiger, Diener. der Relig 
der vielmeht Ichänplicher Weligionspeuchter follten mich 
Si gemadht.werden koͤnnen ohne daß bie Keligion | 
dadurch zum: t würde?. Welche elende 55— Da 
geifer.-- Zum Befaäß nn noch ein Drößchen son € 
Manier. in echreibungen für. dieſenigen, ſo fie —*— 
nnen. Wir waͤhlen e8 aus der Schilderung ‚einer S . 
else, wobey nebit St. auch Bötbe, Cavater ey Tue 
„Auf Biefen folgte fein Bruder de Dich 
—8 alias Jacobi: m Pet 
a: Er 
ge Empfin nd Wohlwollen ge 
"euch hen — — fein geaner Slodenbut 9 hi 
























Fenſter, und det Koͤrper (man haͤtte awa 

die Seele) war mit einem 78 
„bekleidet. Den * ſaß der Hauswitthen ‚Die 
—*8 iſt Sts. Styl!) er hatte —*1 
„de mit einem — Ver auf dem & 2ol=. 
„fible?.)- imd einen. braunen, zitenen Eat, 

it einer grünen, feidenen Scherpe umgüister 
Tnfe fern Leſern aus der guten. alten Zeit, die ve vr 
was abgeſchmackt finden moͤchten, dient ur 
fie hoͤchſt neumodiſch und du dernier Bi) — 
nach dem Keben mablem, 
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Barbara Blomberg, vorgebliche Maitreſſe Kaiſer 
RKarls des Fuͤnſten, eine Originalgeſchichte in zwey 
Theilen. "teipzig, In der Weygandſchen Buch⸗ 
dhandlung, 1790. Erſter Theil. 396. und zweh⸗ 

ger Theil 440 ©. in 8. * 


E⸗ daͤuchte ins gut, nach fo viel ſchaalen Produeten dieſer 
Art (die aber, weil fie doch gewiſſen Leuten die Zeit vers 
treiben, nicht minder 'gelefen werden ) ein gutes Stud Arbeit 
vor ung zu fehen, das ung die an’s Lefen gewandte Zeit vers 
galt; - Als ein ziemlich guter deutfcher Originalroman verdient 
e8 wohl, daß wir den Inhalt epitomiren: 


vBarbara Blomberg war die Tochter eines Englifchen 
Offielers von deutfcher Familie. Ihr Water dem eine Zigen⸗ 
nerin gleich Anfangs Wunderdinge von ihr meißagte, rettet 
einer Markiſinn Paula Gonzaga und ihrer Kleinen Tochter 
Julie dag Leben. . Die Markifinn verſchaft ihm bey der kaiſer⸗ 
Jihen Armee eine beffere Stelle, als feine bisherige unter dei 
Englifhen Truppen war, und nimme die kleine Barbara zu 
ſich, um ſie mit ihrer Tochter erzichen zu laſſen. Der Ges 
{ der Markifinn bleibe in der Schlacht, und die Wistwe 
iebt ſich, um verfchiednen Kabalen der Feinde des Verſtot⸗ 
Beten auszuwelchen, zu ihrem Bruder Malateita, eluem ber 
xornehmſten Rhodifer Ritter. Diefer koͤmmt bey der Einnah⸗ 
me von Rhedus durch die Türken um, und die Markiſinn ges 
zäch, mit ihrer Tochter Julie in Solymans Sefangenfchaft, - 
Ind wird in feinen Harem beſtimmt. Sie läßt einem Weiße 
in Rhodus Geld und Kieinodien zu Wartung und Pflege der 
Blomberg, auch in der Geſchwindigkeit der Flucht einige Fa⸗ 
miliendocumente, zurüd, Das Weib durchſtoͤrt diefe Papier 
nd ſormitt aus den darin enthaltenen Nachrichten einen * 
fen Gluͤcksplan für fih und ihre Pflegbefohlene. Die kleine 
Blomberg. foll fih Julie Gonzaga nennen, deren Mutter in 
der türfifchen Gefangenfchaft geftorben ſey. Mit diefem Boss 
‚geben reift fie nach Spanien zu einem Schwager der Markis 
fin, Ludwig Gonzaga, der dort in großem Anfehn ftund. 
nige Haußjumelen und ‚ein Porträt der Markifinn beglaus 
‚bigen'die Erdichtung der Betruͤgerinn, und. bie Kleine wird 
‚als Zulie Gomaga auf einem Landgute des Don Luis ihrer 
„alten Warterin au, fernener Dege Überlafien ; die ader, mei 
10, | / ie 
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bie Belohnung bey weitem nicht nach Ihren Wunſche 


Re 















mir faft alen Kleinodien und Gelde heimlich — J 
Die kleine Barbara laͤuft, während inte, 
ſchranktheit in der Gegend des Landguths umh 
Fegnet ihr, bey einer Verirrung im Walde 
dachte Zigeunerinn, die ihr Lehren glebt DD Kap 
geglaubte —*— wird in das Kloſter St Eyprian geſchicht, d 
e een vornehmer Fraͤulein zur Nehen am 
Hier wurden bisweilen kleine Dramen zur | 
der ungikeliden Königtn Johanna (Karls des sten Wi Nur 
geipielt, bey ‚welcher. Gelegenheit die Blomb 
bat und, die Liebe, diefer Dame gewinnt, iin, & 
ey Ihrem Wahnfinne auch helle Augenblicke 
64 und ucht 8 ir bie Sefefehaft dief * 
finheiterm. ſt gefteht ihr das — brbei 
e ae ob e nicht länger anf ihr | 
n kann, daß fie nicht Julie Gonzaga —94 
—* vom Tore der Markiſinn und der 
ihrer Geſpielin/ ſo viel fie wiſſe vorhanden * 





Im befiehlt ihr, den erſten Umſtand zu ve um, f 
‚font nicht laͤnger bey fid) behalten, und oe fl 
Taffe, werde fie bald der Verachtun —— 

















a Bonzaga ausgeſetzt feyn. N nad 
de Austöfang der Markiſinn vom De in zul re a 
te wahnwigigen Phantafien kommen von Zeit uk 
Ai die die Eleine Blombera is fhidn n muß, ‚fo gu 
ihren Jahren fann. ' (Diefe roahnfinntgen &dimen n 
den ſind vortreflich gedichtet, und haben einen t 
— 
Den en gleichgültig genen fie. Auch 
erin, Honoria, Don Luis Gemahlin, 6 f 
eine Herzogin von Urbins, Verwandte 
ga, hatte der Donna entdeckt, daß diefes J 
lia Gonzaga, fondern eine gerofffe Darsarı 2 ʒlomber 
Dieſe Dame, die bbſe Fee des Romans‘, hatte ſe Then 
dem von der Paula —— eſucht. Br 
ra koͤmmt In ein unbedeutendes Kloſter h gar in e 
nen: wo fie &i wu var Arbeit — 
ar 


nr * 
at Ani 4 ——— * Spiela 
und Theaterlieb habe —* ** n,an 
‚Marla Padilla, Gemahlin des naͤcht 


—* 
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ſters der Königin Johanna, und Anführers ihrer Parthey 
gegen Karl 5. — Donna Maria befreyt die Blomberg aus 
m Findelhauſe. Karls Parthen nimmt Tordefillas, die 
Nidenz der Königin ei, und Barbara rettet ihre Gebieten 
rin durch eine Hinterthuͤr des Schloffes. Als Donna Padil—⸗ 
la, nad ihres Gemals Hinrichtung durch die Gaffen’von Tas 
ledo zieht, um das Volk für ſich einzunehmen, und Barbara? 
wie gewöhnlich, in eine Negerin verkleider, ihr nadfolgen 
Ruf, wird fie von Padillas entgegengeſetzter Volksparthey für 
einen dienftbaren böfen Geift der Donna angefehen, komme 
mit ihr ins Gefaͤngniß und ſchwebt in großer Gefahr: doch 
Ne gelangen durdy Lift des treuen Bedienten Sofia. zu ihret 
renhelt. Sie fliehen mit einander nah Porrugall, wo Doms 
na Marla fih ein Landgue kauft. "Hier fieht Barbara einſt 
ein Boot voll yülfsbedirftiger Leute ankommen, die eben Schiff 
Bu gelitten hatten, und eine todefranfe junge Perion bey 
id) führten. Und wer waren diefe Verungluͤckten anders als 
die Markifin Payla Gonzaga mir ihrer Tochter Julie? — 
Sie waren ihre Befreiung aus der türkifchen Sklaverey größe 
tentheile den Bemühungen der Königin, der Donna Hono⸗ 
tia Gonzaga, der Donna Padila und ihrem Gemahle hub 
dla, wozu Barbara Blomberg durch ihr Geſtaͤndniß bey der 
Königin die erſte Veranlaffung gegeben harte, Die Epifode 
son den Begebenheiten der Markifinn und ihrer Tochter im 
Haren des Sultans Solymann, ihrer Befteyung und Ruͤck⸗ 
reife übergehen wir. — Die Markifinn reift mit Julien und 
der Blomberg nad) Frankreich, um ihre andere Tochter Caͤeilie, 
die dort in einem Kiofter war, aufjufuchen. Barbara findet 
ihren Vater, als fatferlichen Hauptmann in fehr mittelmäßis 
gen Slüdsumftänden zu Bayonne. Die fatale Eleonore Sons 
Be Herzogin von Urbino, koͤmmt wieder zum Vorſchein; 
Die Caͤeilien gegen ihre eigne Mutter und Barbaren einnimmt, 
Auf der Herzogin Anftiften dringe Caͤctlie darauf, daß die 
Martifinn ſich der Blomberg entledige, welches fie aber nicht 
thut, und darüber mit Cäcilien bricht. Sie Fauft fi, In Ita⸗ 
lien von der erhaltenen Erbſchaft ihres Gemahls die Herrichaft 
Fondi. &te leben hier allerfeits einige Jahre in Nuhe. Freund« 
ſchaft mit Veſpaſian Colonna, Herzog von Trafette und fehs - 
MR. Tochter Iſabelle. — Es entfteht ein Gerücht, daß der 
Markifinn Stieffohn,, den man länaft für tode hielt, noch 
lebe. Die Beſorgniß über die Folgen feiner. Erfheinung 
mache die Markiſtun krank, Sie veranftältee, vbgleih mit 
2. Bib1,XCVL2. 1.86 5 Wider⸗ 
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on Trajette, thut mit ihr, ohne ‚deren Ge 


Gefaht find, entdeckt zu werden. (Bey die em 


. dm Schloſſe, dab Räuber da feyen, Die Herzog 


‚men fo der Gefahr uͤberlaſſen, der die SA de 


he Bedeckung feine Gemahlin. jene Reife t ad am 
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Ä j' 
Wider ſpruch eine Verbindung zwiſchen dem Sofäßrigen Sa en 
308 von Trajette, und der ı ajährigen Julie, Ak -ochtet, 
“empfiehlt Letzterer die Sorge für Barbara Blomberg, im 
ſtirbt. Barbara bleißt bey Julien, —— | 
feiner Genehmigung, eine Andachtsreiſe nach — * er 
ihre. Mutter auf ihrer Rückkehr aus der Türdep em Ei 
ſiedler Geſchenke gelobt hatte. Sie finden den et 
erkennen ihn ale einen Betrüger und Kuppler. Er —F 
Herzogin den Schatten id; es jugendlichen Öeliebten, Si 


Solymanns Sohus der geftorben ſeyn fi * 
—“ und bringt Selim Tebendig. 

























Kap, 1 * 


Sie ſind nicht lange auf dem Schloße Fondt, als 
Kaufmann aus der Bevante der Herjogin feine 
und fi im Schloſſe herumfuͤhren läßt, Es 
der Raubkoͤnig von Algier, Bey Tages Anbrud 


t Barbaren nad) dem, Schiffe, und fie entemmen gli 0 | 


baca entfliehen durch eine Hinterthuͤre und verberg * fie 
«inet Sohle im Walde, Sie hören — wm = 9 
der Höhle die die Geſchichte erzählen und ſich zu ® 

ſchlagen wollen; ſie fliehen, nach Entfernung —* 
weiter in ein Gebuͤſch, wo fie aber. in der a dein 
wird des Herzogs von Trajette nicht erwähnt. er m 
weſend, wie nachher erzählt wird, - Wie Fonnte er 


diſchen Meere damals noch mehr als heut zu Ta 
waren? Warum hinterließ er nicht wenigftens. ohne ſtarke 


deckung von Mannſchaſt, und warum ließ er ohne 


* 


thun? — Alſo nicht ſehr wahrfhelnlih.t) — 


Schließe ſich zur Reftung ihrer Gebieterin dun — | 


ihrer ſelbſt; vennt im Mantel der: Herzogin ge de du 
Haufen bin, um deijen Auſmerkſamkeit —* der Herz 
and auf, ſich zu ziehen, und fällt dem Barba in Die, 
de; fie wird. vermittelft ihrer Berfcyleierung. I a es 
gehalt en Man koͤmmt nach Lampedufa N; 8 
—— anden — Fee im ei 
‚will man.die vermeinte Julie in dh Sin 3— er 
— eigentlich dem Sultan zu 
X — 13 KV * 
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aber unter gewiſſen Bedingungen, tie es fehelnt, dem Prins 
zen laffen will. Letzterer verabfcheut die Bedingungen und 
proteftirt wider alle Branfamfeit. Ste werden uneing: Bar⸗ 
baroſſa führe feinen Raub davon. Er ift unfchlößig, ober die 
Blomberg noch dem Sultan bringen fell: will fie für fich bes - 
halten. — Haſſan, vin Officler der dem Barbaroffa vom 
Bultan beygegeben worden, um ihn zu beobachten, macht 
ihr Hoffnung zu ihrer Freyheit, iſt aber ein Verrächer, und 
führe fie nah Kenftantinopel. Sie wird der Surtanin Ros 
xolana, und dann dem Sultan vorgeftelit: fie sucht mır Bor» 
ſatz nicht zu gefallen. Die alte Zigemerin läßt ſich auch 
D fehen. Barbara koͤmmt mit Rorolanen in Kolliſton; die 
Bitte, daß fie ihr zu ihrer Freyheit und Rückkehr helfen moͤch⸗ 
te, verföhnt fie wieder. Der Prinz Selim wird auf Roxo⸗ 
lanens Veranftaltung gefangen gelegt. Er hatte erfahren, 
Sulie Gonzaga fey hier, und giebt durch verichiedene alegos 
riſche Geſchenke die er der Blomberg in die Hände fpiele, ſei⸗ 
ne traurige Lage zu verftehen. Die Blorberg kann niche 
berausbringen, wer der Leidende ſeyn muße. - Sie lernt Alis 
be und Azema, die Schwefter und Tante Eelims, ehemalige 
Freundinnen der Mutrer und Tochter Gonzaga, im Séerrail, 
tennen; und hört, daß Selim hingerichtet worden ey. Bar⸗ 
bara befümmt von den benden Sultaninnen reichliche Ab chieds⸗ 
gefchente, und eine Mehrentlavin zur Bedienung mit, und 
reift von Kouftantinoprl ad Hakan ift abermol ihr Führer. 
Ihm begegnet das Franzäfifche von der Herzogin von Traierte 
äu ihrer Auslöfung abgeſchickte Schiff, auf weldem Requel 
iſt, der den Auftrag zur Aurslöfuna hat, Hakan verleuanet 
aus gewinnſuͤchtigen Adfichten die Barbara gegen den Ftanide 
fiihyen Kommandeur. Die Kabale wird von ihrer treuen Skla— 
vin Sidi entdeckt, und von Requel zernichtet: man b.tte 
— Leute durch Geſchenke gewonnen. — Haßan macht 
raktaten ünd verlangt das von der Herzogin fir ihre Freun⸗ 
Bin beſtimmte Loͤſegeld Bartara koͤmmt oluͤcklich in Fomdi 
an. Die geſtrenge Eleonore Gonzaga, Herzogin von Urbino 
erſcheint, und noͤthigt die Herzogin, die Blombera zu entlaſ⸗ 
fen. Letztere will zu ihrem Vater, hoͤrt, er ſer in Svanien, 
und ſucht ihn dort auf, aber bergebens ie ſieht die Koͤni⸗ 
Hin Johanna in Tordefilas, macht ihre geſpannte Phantafie 
rege, koͤmmt in falfchen Verdacht, muß entfliehen und acht, 
ihren Water zu fuchen fonar nach Portugall. Die allgegen⸗ 
wärtige Jigenherin — — vor dieſer Reiſe ——— | 
A e 
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Sie prophezeißt ihr, daß das Schloß Lareta einft Ihr Eigen, 
thum, und im Klofter St. Eyprlan ihre Grabſtaͤtte ſeyn wer⸗ 
de. Barbara findet ihren Vater in Portugall nicht; wil 
Donna Maria de Padilla auf ihrem Schloſſe beſuchen; wird 
nicht welt davon in einem Walde beraubt und verwundet; 
von einem Hirten geheilt; koͤmnit aufs Schloß. , Donna Mas 
ria ift todt. Ihr zroolfjäßriger Sohn hatte feine ehmahlige 
Auffcherin längft vergeffen. Sie iſt arm und wird ſehr frank, 
Ihre treue Sidi pflegt fie, nähre fie mit ihrer Guitarre. Ein 
großer faft vergefner Diamant, noch aus der Türken her, 
den Barbara in ihre Kleider genäht harte, wird verkauft, 
Sie reift von dem Gelde nach Deutſchland, und trifft Ihren 
Vater zu Regenipurg im Spitalan. — Sie pflegt ihn in 
einer gemierheten Wohnung. Ihre Vaarfchaft nimmt ab; 
fie lege fih auf Stickerey, finge in Kirchen für Geld, wird 
einer Schwefter Kaifer Karls V. die der Verf. Mathilde 
nennt, und der ſchoͤnen Diane von Flandern befannt; und. 
da Jene bisher durch den Umgang des Kaifers mit diefer in 
böfen Leumund gerarhen war; fo wird Barbata Hlomberg 
zum Opfer befiimmt, das man dem Geruͤcht auf feine 100 
taufend Zungen werfen will; fie fol Karls Maitreſſe beiß 
fen. Barbara entflicht; wird wieder eingeholt und beguͤtigtz 
prächtig gekleidet und in Ueberfluß verfegt. Der Kaifer macht 


fie auf Dianens Bitte zur Ordensdame vom goldnen Ringe, 


Man heißt fie Gräfin von Landsperg, Ihr Vater wird zum 
Kommendanten der Veſtung Gt. Chriftina, und Requel iht 


Seliebter zum Befehlshaber eines Spanischen Schiffe er 
nannt. Neid und Haß rege fich wider die Blomberg. Ihtt 


bisherige Feindin Gonzaga von Urbino warnt fie, und fast 
ihr, fie werde für Karls Buhlerin gehalten, und ihre Vet 
führerin ſey die Gräfin Diane: Man bringt der Blomberg 
ein Pasquill, worin die Frendenmädchen in Negenfpurg.fle 
ihre Schwefter nennen. Sie wird davon heftig bewegt und 
fälle in eine ſchwere Krankheit. Die Gräfin Diane ift in gr 
ſegneten Umftänden, und verliere alle bisher genährte Hoff 
nung, Raiferin zu werden. &ie kommt mitdein Don Juan 
von Defterreich nieder. Sie verläht das Wochenbett fo at 
ſchwind als möglich, befichlt der Blomderg ihr Kind drin 
aend an, läßt ihr einen ſtarken Schlaftrunf geben, und bey 
ihrem Erwachen ſieht das betrogne Mädchen ſich in einen 
prächtigen Mocenbette und des Prinzen Wiege zu Ihren 
Süßen. Alle Anſtalt ift gemacht, daß fie Öffentlich ya * 
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Mutter paſſirt. Sie begegnet im Spaziergehen,, von der 
Kinderfrau mit dem Kinde begleitet, einem mastirten Bettler 
— Es war Requel, der fie belaufhen wollte, und fie das 
Kind Sohn nennen hart. Er glaubt von der Wahrheit des 
boͤſen Geruͤchts nun Überzeuge zu feyn, und fehreibt ihr einen 
ſchrecklichen Brief, worin er ihr entſagt. Sie entflicht heim⸗ 
lich aus ihrem bisherigen Wohnort Schonhauß, und reift zu 
ihrem Vater auf die Feftung St. Chriſtina. Die Erzählung 


von ihrer Verleumdung feßt ihn außer ſich. Er will feine , 


Kommendantenftelle niederlegen. Er reift ſelbſt zum SKaifer, 
der ihn und feiner Tohter Genugthuung verſpricht, ftirbe 


aber furz nad) feiner Wiederkehr, worauf Barbara ſich ent 


ſchließt, ihren einzigen noch übrigen Troft auf der Welt, die 
Herzogin von Trajette aufjuiuhen. Man hatte iht gefagt, 
fie ſeyy mit ihrem Gemahl in Maitha. Barbara hatte fid) 
in männliche Kleidung geworfen, und fparfam mit Rei’egeld 
verfihen. Sie koͤmmt mit leerem Beutel dort an, hört, die 
Herzogin fen nicht mehr da, und der Herjog todt. Sie 
fällt vor Hunger und Ermüdung am Thore eines vornehmen 
Malthefer Ritters nieder: man wirſt ihr einige Goldftüce 
bin. Sie wird zum Ritter gerufen, und erhält Beyſall: ihr 
wird proponirt, Domeſtike bey dem Nitter zu werden, wozu 
fie fid in der Nord enrfchließe. In dieſer Qualität ſieht fie die 
Zeremonie der Einweihung des neuen Großmetiters mit an. 
Sie fieht ihren Requel, der, wie fie vernimme, Im Begriff 
iſt, Malthefer Ritter zu werden. Sie entflieht, und koͤmmt 


an einen alten Thurm auf der Inſel, in dem eine Zigeuner⸗ 


Bande eben Mahlzeit haͤlt, und laͤßt ſich dazu bitten. Die 
alte Zigeunerin iſt auch dabey. Auf die Frage, wo wohl: 
die Herzogin von Trajette zu ſuchen ſey, verweiſt die Alte fie 
auf die Inſel Gozzo. Die Herzogin empfaͤngt ihre Barbara 
mit offenen. Armen. Sie reifen mir einander nach Lareta in 
Spanien, wo der verftorbense Herzog begraben ſeyn wollte, 
nad wo der beſtimmte Wittwenſitz der Hirzegin war. Res 
quel erfiheint — Er giena auf, die, von feinen Neidern ers 
haltene Nachricht, daß Barbara Karls Maitreffe fey, und 
der Kaiſer ihn im dleſer Ruͤckſicht zum Befehlshaber eines 
Schiffes gemacht, heimlich aus Spanien weg und nach Ne 


genſpura; hörte dort das nehmliche boͤſe Gerücht, glaubte in 


Schoͤnhanß Augenzeuge von Barbarens Schuld zu ſeyn, und 


gieng nach Maltha zu feinem alten Gönner, dem Großadmi⸗ 


ral, der ihm eine Secoffiziereltefle und das Ordenskreuz ver⸗ 
— | 15 ſprach, 
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ſorach, Fonnte aber die erforderlichen. Ahnen nicht bewelſen 
Er eriuhr nun auch auf dieſer Infel, daß Barbara verkleidet 
dort geweſen, aber entrwichen ſey, und vermuthlid) fich ſelhſt 
von einem Felſen gefturgt habe. — Er giena darauf in 
Kriegsdienfte des Ottavio Farnefe, Herzogs von Parma; 
der nun der Gräfin Diana von Flandern Gemahl war, und 
mit Fraukreich alliirt, den Kaiſer bektiegen wollte: und glaub⸗ 
te in dieſen Dienften die beite Gelegenheit zu haben, ſich am 
Kaifer zu raͤchen. Er ward mit der Diana bekannt, ſchmei— 
chelte ihr, und erfubr zum Theil voh ihr, zum Theil vom 
der Mobrenfklavin Sidi, die Jene der Blomberg weggenom⸗ 
meu hatte, die Unfchuld feiner Geliebten: nahm von der Hera 
zogin Adſchied, fagte ihr einige bittre Wahrheiten, und bat 
fih Sidi zum Andenken aus, die ihm auch verabfolge wurde, 
Es wa d Friede mit dem Kalfer geichloffen; und da Requ 
felbft eins von den Werkzeugen des Friedensgefcäftes. ward, 
börte er vom Kaiſer felbft nad einem gnädigen Verweiſe mes 
gen feines Troßes, die Verficherung von Barbarens Unſchul 
verfühnte fih mit dem Monarchen, und erhielt Anwartſd 
auf eine ehrenvote Verforaung. Er gieng wieder nach Mals 
tha, wo er erfuhr, wer die Perfon geweſen fey, die fid vom 
Felfen geftürst, und daß Barbara ihren Weg nad) der Inſel 
©0350, zur Herzogin von Trajette, genommen habe Daß 
diefe Dame nun in Spanien fey, fagte ihm das allgemeine 
Srüdt. Er reiſte alfo dahin, fand die Herzogin eben It 
Madrid, und Vepde überrafchten gemeinſchaſtlich die Blom⸗ 
berg in Lareta. — . 


Barbara bekoͤmmt Lareta mit der Gegend zum Eigen 
thum. Requel erhält den vetſprochenen Kriegsdienſt, geht 
zu Felde, bleibe in der Schlacht. Die beiden Damen wäh 
len fi) das Klofter St. Eyprian zu ihrem beftändigen Aufs 
enthalt. Die alte Zigeunerin wird verſorgt. k 


Der Verf. ſcheint Schillers Geifterfeher gelefen, und 

Bier und da etwas von deffen Manier angenommen ju haben, 
o wie dort der Armenier, ſtoͤßt einem bier. überall die alte 
Snbille auf; doch wird ihre Gabe der Weihagung nicht et⸗ 
Elärt, wie die vom Armenker. Die Schreibart in dleſem Ro⸗ 
man ift fehr gut. Mandes Unwahrſcheinliche in den Bege⸗ 
benheiten wird durch den Vortrag anf gewiſſe Art wegge 
febmeichelt; und die Dunkelheit einiger Perioden kant 
durch eine nochmalige Revifion leicht gehoben Be. 2 
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— mit daran Schuld ſeyn konnen feht man unten 
n 


dern aus. Folgenden im erfien Theile, Denn ©1561. 3.1, 
ift für unbegreiflih: unbezweiflih. Ebendaſ. 3.13. für 
fruchtbaren; furdtbaren, Ebendaſ. für erlebt zu haben: 
belebt 3. 5. aefett worden, und S. 223. 3.16. ſteht gar für 
einbeilige Wahl, einfaͤltige Wahl u,.dergl. mehr. "= 
we IT late — Ag 


RATE ‚ma —X re. 
— 422248 Et, et Ton 
Dr deutfche Jandung in Frankreich. Wirkliche 
Darſtellung franzöfifcher Lebensart und Ausſchwei⸗ 
faugen. Lelpzig, In der Weygandſchen Buchhand⸗ 
Nung · 1789. (16 Bogen. 8.) — 


Es kommt ung vor, als wenn der Verf. die Abſicht gehabt 
Hätte, die Bcilderung’n'von —— muͤßlger Leute in 
Paris, die man'bis zum Ueberdruß in franzoͤſ. Romanen ge⸗ 
What: * einem neuen Romane zu verarbeiten, um nut 
e Ueberſetzung zu lteſern. Miele Anſttengung kaun Ihm 
fein Werki wicht getoſtet haben. Es iſt vins von den Düs 
ern, die ein gewoͤhnlicher Leſer allenfalls noch Liefer, wenn 
gerade kein beſſeres hat, und zu nichts anderm aufgelegt 
iſt/ wovon man aber drey Tage nachher kein Wort mehr 
wei. Ein paar Abſchulite von Mercier's Tableau gewaͤh⸗ 
ven doch eine ganz andre Nahrung: Mit unter hat der Verf, 
‚gaüz bekannte Anekdoten in Die Geſchichte verwebt, z. B. die 
.®.93. ©. 105; um fein Werk dadurch aufzuſtutzen. Es iſt 
Der Mühe nicht werth, mit der Critik ins Detail zu gebe, 
ſouſt würden wir mancherler an dem Plane und der Ausſuͤh⸗ 
rung auszufeßen haben. Der Water des Helden, ein Bü 
ger zu Eiſenach ſtirbt während des Sohnes Aufenthalt in 
Maris, und vermacht ihm im Teſtament gooo Thlr. die die 
beiden andern Brüder dem fiebenzehnjährigen Taugenichts 
ohne Aufſchub auszahlen ſollen. Der Verf. muß voraus ſe⸗ 
tzen, daß es im Eiſenachſchen weder Vormuͤnder, noch Pils 
piſlencoſſegia gebe. Genug, es werden richtig tauſend Louis⸗ 
d'or davon an den jungen Verſchwender uͤbermacht. Aber, 
was noch aͤrger iſt, fo läßt der Verf. einen Wucherer zu Par 
ris, der unfern Helden nicht einmal kenut, obue Buͤrgſchaft, 
ohne Unterpfand, 3400 — auf einen bloſſen Ban | 
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ben, worin Bränfähfetd'dooo verſchreibt⸗ Beil & 
weiterer Critit? Aa TEN 
u rn, ses 


- Samefis, ‚oder die wunderbaren Hẽeiſen eines Egii 
pters in dem Innern der Erde, nebft der Entdes 
. dung der ——— — dem Franzöfi 
ſchen des Ritter Mouhpy. Erfter Theil. die 
und Seipzig, — — 1789--1 —X 


Ein Recenſent muß wohl manche Zeit, die er beſſer an 
den koͤnnte, mit Büchern verderben, ach deren D ter 
nicht das Mindeſte zuruͤckbehalten kann, was jur Erweite⸗ 
rung feiner Kenñtniſſe dlenen könnte. So gieng es wis 
dem Lameklis. Wor zu můͤſſen doch der gle ichen Boͤchet geſchris⸗ 
ben; und wenn ſie geſcht leben find, -überfegt werden De 
muß ‚von der: Langenweile ſchrecklich geplagt werden und get 
nichts Beſſeres zu leſen wiſſen, der füch mit folchen ahen⸗ 
cheuerlichen und unnuͤtzen Erdichtungen amuͤſiren fann.. UM 
Leſern, die das Duch nicht kennen, davon eine Idee zu geben 
wollen wir nur Folgendes- daraus anfuͤhren. Lamekis iſt ein 
aͤghptiſcher Oberprieſter des Serapis, der mit allen Einge⸗ 
weihten dieſes Gottes im einem unterirtdiſchen Gewoͤlbe ſeineß 
Temyels lebt, von der: Koͤnigin aber aus, Mache wegen ver 
ſchmaͤhter Liebe, mit Frau und Rind; gebunden anf einem Na⸗ 
en dem Mierre überlaffen toird. „Dein Sohn, gleichſalls 
Lamekis genannt, »warkiers feine Eltern; im Schlaf, und be 
findet fi beym Erwachen in der Grotte eines: gewiſſen blauen 
Mannes, Motacoa, und diefer iſt es eigentlich, nicht Lame⸗ 
Ms, der. die Reifen in das Innere der Erde gethan hat. Er 
war der Sohn eines Konigs der- Abdallen ;- der aus Elfer⸗ 
fucht die Muster ſammt dem Kinde in einem Korbe 3000 
Klaftern rief in einen Abgrund der Erde hinab zu laſſen be⸗ 
fiehlte.: Wunderbarer weiſe werden beide: beym Lebemerbal 
ten, finden eine unterirrdiſche Welt, nicht ohne Gegenftaͤn⸗ 
de der Bewunderung und des Vergnuͤgens, und, mach las 
gem Herumirren endlich einen Landsmann, der einige Jahte 
vor ihnen in diefen Abgrund, als inein Exillum, war verfenft 
ssorden, und nun in phlioſophiſcher Einfamkeit lebte. IM 
dleſer Sefellfchaft wurde denn der junge Motacoa Bro, 1er 
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uft ſich, und findet, unter Leitung eines anßerordentlichen 
Ihm begegnenden Hundes, den Ausgang zuruͤck in die Ober⸗ 
welt, ftoßt da’ auf einen Mißvergnuͤgten im ſeines Vaters 
Reich, mit dem er auf dem nebmlichen Weg In die Unterwelt 
zurückehet ‚win die, Königin nebſt dem treuen Ladai abzuhos 
den. Allein die Unterwelt war, ohne daß es Motacoa wußte, 
von einer fheußlichen Art von Wurmmenſchen bewohnt, bes 
ser König durch eine alte Weißagung gewarnt, allen Fremd⸗ 
lingen aufpaffen laͤßt. Motacoa alfo.und fein Begleiter Boß 
Seon werden bepda von ſolchen Ungeheuern ergriffen, vor. dem 

König gebracht , aber durch ihren getreuen Begleiter, den 
Hund Falbao, der gegen dieſe Wurmmen'chen unuberwindlich 
N von ihren Händen geretter: und Motacog errettet dat 
gegen eine ſchoͤne, gleichfalls hieher verirrie Prinzeſſiu, die 
ber König, weil fie jeine Liebe verſchmaͤht, eben ermorden 
will; und fuche mit ihr und feinem Freund, nun feing. Mut⸗ 
ter auf, die er nebft feinem Pflegepater glücklich wieder. fine 
der. Indem fie Anftalten machen zur Oberivele wider hin⸗ 
aufjufteigen, erzähle die befreyte Prinzeſſin ihre Geſchichte, 
fehr weitlaͤuftig. Und bey dieſem Geſchaͤſte verläßt fie dieſer 
erſte Theil. Dleſe Geſchichte aber erzähle im Buche, nicht 
Motacoa felbfi „ sondern Lamekis, der Sohn, aus den Mu 
de des Motacva, feinem Sefellidhafter Sinulis, auf einer 
Beerrife. Während der Erzählung hebt eine Waſſerſaͤule ihre 
Saf bis in bie Wolken: ein Sturm jägt es ferner bie in die 
Mähe des Mondes, und. feßt es auf einem hohen Baum eis 
mer Inſel nieder — und das iſt die Sylpheniuſel. Geflügel 
ze, aber unfühlbare Geiſter tragen fie fort, und briugen fie 
nad) manchen ſchweren Prüfungen, bis zu einem durchſichti⸗ 
gen Gwebenden Tempel der Gottheit, vor der nichts Unrel⸗ 
ms erfceinen darf. Hler kreffen fie einen phönizifden Philde 
Bphen au, der fie in den Gehelinniffen der Reinigung unters 
zichter. Aus Verlangen nach höherer Vollkommenheit, die 
er in der Mäbe des Himmels zu erlangen hoffte, war er durch 
Slaſen mie Thau gefüht aufwärts aeflogen. Che er aber zu 
Der gehofften Gluͤckſeligkelt aelangen konnte, mußte er ſich 
Dorher im einen drennenden Berg fihrzen, ſich febendig ſchin⸗ 
den faffen : und daun wieder von einer Biene in ber Größe 
eines Wallfiches geireffin, zermalmt und verdauet, doch fe, 
daß fein Auge dag alles mit anſieht — und dan wieder hera 
geſtellt. — 


© r 


Bis Faſt 


lafen läßt. 
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Faſt glauben wit, daß der Verf, den etſten Gedanfın 
dieſer Erdichtung aus Aucians fogenannter wahthaftet br 


ſchichte genemmen.habe, wiewohl ſich legtere angenchutf 

AIndem wir die Kecenfion bereits gefchlöffen, Tehen nit, 
daß der Lamekls bereits 1737 zu Leipzig: herausgekommen IR} 
wir koͤnnen alfo nicht ſagen, ob’ dieſes eine neue Ueberſetzung, 
oder nur ein Abdruck der alten fey. Deswegen hat auch det 


. Meb. in der Vorvede weislich unterlaffen , weder von dem Orb 


ginal noch von der Ueberſetzung Nachricht ju geben: und: 
de Vorreden find nicht datiret. Der Wunſch, die empf 
farneri Romane zu verdrängen , der bereits’ neue Robinfoik 
und Felfenburgs hervorgebracht hat, ſoll auch dieſe neue Hit 
ausyabe veranlapt haben; EEE u. 





| : Weltweisheit. 
Beytraͤge zur Befoͤrderung der Menſchenkenntniß bo 
ſonders in Ruͤckſicht unſerer moraliſchen Natu 
Herausgegeben von C. F. Pockels. Zweyles 
Stuͤck. Berlin, bey Vieweg dem aͤltern. 1789 
RL De 
Nach dem, was wir di der Anzeige des * Stuͤc⸗ (6, 
38. B. 1. St. 8. 123.) über deu Plan des, Verf. überall 
erinnert haben, können wir uns bey diejem uud. ben folgend 
Stuͤcken kürzer faſſen. Dießmal liefert Hr. P. vier Auf 
I. Heber Steundfchaft und Kiebe von St. Borna 
Hr. P. fireiche diefe Abhandlung, fo wie überhaupt die V 
dienfte des St. ©. fehr heraus; allein, ohne ihm feine Anfpt 


be auf die Achtung der Nachwelt ganz fireitig zu machen, M 


haupten wir gleichwohl, daß die Lobeserhebungen, die-er Hit 
erhält, nicht durch diefen Aufſatz geredhtiertigt werben, 
daß derjenige, der den franzöfifhen Philoſophen zuerft 
ihm kennen lernte, ſchwerlich einen fehr vortheilhaſten Vegt 
von ihm befonmen werde. Ree. wenigſtens finder darin . : 


a 
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Bis — oft ſchielenden und falihen: Witz — als fcarffinni. 
ge Bemerkungen und gruͤndliches Raͤſonnement U. Ueber 
die oft ungleichartigen Eindräde des Mitleidens und 
—56 auf Die menſchliche Seele Aus dem erſten 
Duch. der Beriuche des Montaigne. Mit einigen Anmerfuns 
en des Ueberſetzers und dee franzofifc n Herausgebers Cofte, 
It, D Sume s Derfuch über Aberglauben u. Schwaͤr⸗ 
merey. Fur einen Theil der Leſer wären vielleicht bier und 
sein paar, berichtigende Aumerfungen und einice Zufäße 
1% überflüßig geiefen. . Soflte z B.. der Aberglaube nicht 
aus mehreru Quellen entfptingen, ‚als H angiebt? IV, Lo⸗ 
"8 Abhandlung, über. die angebornen practifcben 
Brundwabrbeiten, 


’ # 
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Fragmente über den Ideenumlauf, von J. 8, Goſch. 
Kopenhagen, bey Proft. 1789. 138 ©. gr. 8. 


Bedenken über Y.$. Gofch Fragmente über den Ideen. 
urmlauf, von’. I. Aus dem Daͤniſchen. Kopen. 
hagen, bey Horrebow. 1789. 40 S. 91.8. » 


Herr Goſch gehört zu den guten Köpfen, welche ungemeine . 
Anlag? Haben, nuͤtzliche Schriftfteler zu werden, die fic aber 
ſeſbſt durch ‚die uͤbertriebene Meynung, melde fie von ihren 
Renntniffen haben, durch ben pralerifchen Ton, worinn fie 
ihre Schriften, und das was fie leiften wollen, ankündigen, 
und durch zu fluͤchtige Wearbeitung der Gegenſtaͤnde, welche 
fie wählen, auf alle Weife fchaden, So hat er ſich ſchon in feiner 
eriten Schrift; Plan zu einem vollffändigen Syſteme der 
fämmitlicben einem Staatswirtbe notbwendigen Wiſ⸗ 
ſenſchaften, gezeigt, und fo erſcheint er wieder in ben vor 
ung ‚liegenden Fraamenten, und zwey andern Schriſten, mel: 
&e er zugleich ans Licht geftelle Hat. Mir fagen dies wirklich 
nicht in der Abficht, dem Verf. wehe zu thun: wir fünnen 
vielmehr feinen Fehler noch einigermaßen dadurch entſchuldi⸗ 
gen, daß er ſich vielleicht durch das Beyſpiel eines feiner Lane 
desleute, welcher diefe Fehler in noch größerem Maße begeht, 
und gleichwohl ein fehnelles und großes Gluͤck in Dänemarf 
sermacht bat, verleiten ließ, und waͤhnte, daß ihm ein glei⸗ 

| | des 
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ches Betragen ein Ähnliches Gluͤck berelten werde. Aber er 
hatte an das duo fi ſaciunt idem non eſt idem denten und 
nicht nahahnıen follen, was in den Augen aller verftändigen 
Männer lächerlich und tadeinsmwürbig if. Wir wuͤnſchen dar 
ber aufrichtig, daß der Verf. unſere Bemerkung als wmohlge 
meinte Warnung betrachten, und feine Fehler ablegen möge, 
Es wird alsdann ein nuͤtzlicher Gelehrter werden, dım 
man gern Benfall giebt, und den man mit Vergnügen Iiefel, 
Seine gegenwärtige Schrift enthält viel Gutes, und wirmeh 
ken ihren Inhalt kuͤrzlich durchgehen. Erſtes und zweytes 
Zauptſt. Von dem Nutzen dev verfchiedenen Gauizn⸗ 
ken von Ideen. Er. rheiter die Ideen in Productiond, 
ſthetiſche und philoſophiſche Ideen ab; eine Eintheilung, wib 
che wohl mit Recht nicht gefallen wird. Der Verf. führt das 
Vrtheil des Plato und Ariſtoteles an, daß man die ſchoͤnen 
Kuͤnſte zum Bildung der Ingend anwenden .folle. „Dep diele 
Gelegenheit Einnmt eine Beſchreibung von Kopenhagen, vor, 
welche zwar von der Freymuͤthlagkeit des Verf. zeugt, und mans | 
ches Wahre. enthält, aber dach in einigen Puneten uͤhberttiebe 
und ungerecht iſt. Hier iſt zur Probe eftwas davon: „Unſer 
„Wohnungen find.faft alle ohne Geſchmack gebauet. Es iſt 
„faft nicht eine da, welche ein feines Auge nicht beleidigt; und 
Zeigt fich auch einmal ein rege'mäßiges Sebaude, fo wird 
„der gute Eindruck, welchen es auf uns macht, doch von deu 
zuͤbeln Eindrücken, "die wir von feinen Nachbarn erhalten, 
„gleich wieder vereilge." "Finen unferer ſchoͤnſten Pläge verum 





ſtaltet der Anfang einer Kirche, die ein Denfmal der Ku | 
„werden foftee, die aber nicht vollendet wird; ein emiger A 
„fang, eine Abbſdung von Ruinen aus verfloffenen Jahrhun | 
„derten, : ein trauriges Beyſpiel unferer Ohnmacht. Unit 
„vornehnifter Garten, der Garten des Königs, wird verun⸗ 
„ziert von zertriummerten Statuͤen. Unſere Gaſſen find mit 
„Schmuß ededen. ff — Eben fo koͤmmt in bemjen'gen, 
was der Verf. vom Mugen der Geſchichte ſagt, viel Wahtes 
und ſchoͤn Geſagtes ver, aber man reift auch manches Umich⸗ 
tige und, wie in der ganzen Schrift, viele Deckamation aM 
unrechten Orte darinan. IH. Hauptſt. Von dem Mecha⸗ 
dimus des Umlaufs der Ideen IV. Hauptſt. Von 
den Vörrbeilen der Circulation der Ideen uͤberhaupt. 
VHauptſi. Von der zur Bearbeitung der Ideen auszu⸗ 
wäblenden Ouantirät befonderer Kräfte, "VI. Haupiſ. 
Yon den Verdienftan der verfchiedenen Perfonen, * 


— 
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che an den circulirenden Jdeenarbeiten. VH, Haupiſt. 
Von der Vertbeilung der ganzen Maſſe nürlicher 
Ideen unter die verfchiedenen Staatsglieder. VIII. 
Hauptfi. Von den verſchiedenen Battungen des Ideen⸗ 
umlanfs und Deren befondern Vortbeilen. Von dem 
YUmlaufe der Ideen durch Schriften und von Dem durch 
ordentlichen mündlichen Unterricht... Neu mag: allen, ° 
falls folgender Einfall feyn, ob er aber ausführbar feyn und 
den Nußen ftiften würde, welchen fich der Verf. davon vot⸗ 
ftellt, das werden wohl die Meiiten mit Necht bezweifeln. 
„Biel würden fiherlich die Wiſſenſchaften felbft gewinnen, 
„wenn in allen beträchtlichen Städten des Reichs oͤffentliche 
„Vorlefungen gehalten würden über die Gefchichte der Erde 
„und Vülfer, über die Seelenlehre, über die Aeſthetik. Koͤnn⸗ 
„te dann ein jeder teifender Gelehrter an folchen Dertern oͤf⸗ 
„fentlich auftreten , und. über einen einzelnen Gegenſtand Dies 
„ſer Wiſſenſchaften eine Rede halten; würde er dann nach dem 
„Maaf der gezeigten Talente in der Stadt aufgenommen z 
„wel ein Sporn mürde das ſeyn, den Fleiß in diefen Wil 
„ſenſchaften zu verdoppeln, das Nachdenken zu fhärfen, dem 
Ausdruck zu verbeffern. Welch einen Aufpug würden die - 
Wiſſenſchaften erhalten, wenn fie anf die Art häufig vor der 
„eroßen Melt aufgeſtellt würden, da fie jetzt oft in unſern 
„Schriften ein eben fo ſchmutziges Anfehn haben, als ber 
„Schlaftod des Gelehrten, der fich mit Ihnen befchäftige, und 
„die engen Werkſtaͤdten, in welchen fie bearbeitet werden.“ 
IX. Haupıfl, Von dem Umlaufe der Ideen vermöge 

der gefellfchaftlichen Unterhaltung. 


Das Bedenken über. diefe Schrift fagt dem Verf. ders 
felben manche Wahrheit, die ihm zu wiſſen nöthig iſt; aber 
bin und wieder ift es doch nit einer unbilligen Bitterkelt abge⸗ 
faßt, der uns unbefannte B. V. hat offenbar in einigen Pun⸗ 
ten den Verf, chicanirt, und aus dem, was er geſagt bar, 
Folgerungen gezogen, an die derfelbe vermuthlich nichr gedacht 
hat, oder die ihm doch, wenn er aud) daran dadıre, nicht 
zum Vorwurfe gereichen Eonnen. Wenn Hr. Bofch weniger 
eilfertig arbeitet, befcheidener von fich felbft ſpricht, und auf 
granmatifche Nichtiakeit der Sprache etwas mehr Fleiß Mens 
der: fo wird er gewiß Fünftig noch viel Gutes leiften Eounen. 


i Am. 
A. Kreil's, 


— 
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A. Krell's, orbentl. öffenel. Sehrers der Philoſophie 


an der Koͤnigl. hungariſchen hohen Schule, Hand⸗ 
buch der Logik für ſeine Zuhoͤrer. Wien, ‚ben Graͤf⸗ 
ſer und Compagnie. 17849. ing: :391 Seiten. 


Dar Verf. merkt ſehr richtig gegen Hrn. Meiners” an“ daf 
Vernunftlehre und Seelenlehre nicht mit einander dürfen vers 
bunden werden, weil leßtere eben fo gut ſelbſtſtandige Wiſ⸗ 
fenhaft In Anfehung der Seele, als Phyſik in Anſehung der 
Körper iſt; weil ferner Seelenlehre blos auifuche, mas an 
@eelenträften da ift, Logik hingegen ſich um deſſen befte Am 
sendung jur Erfenntniß des MWahren befümmerr, Daß er 
aber mit Wolf die Seelenlehre nicht zur Metaphyſik will ges 
rechnet wiffen , darin Eonnen wir ihm nicht beytreren, auf 
giebt er davon Beine Gründe an. In der Metaphyſik behan⸗ 
delt man ja doch auch Gegenſtaͤnde, die nicht rein a priori ers 


kannt werden, mithin auch die Seelenlehre, als welche doch 


zum Theil auf Sründen a priori beruht. 

Ein neues Handbuch der Vernunftlehre , vornehmlidy 
von demllmfange, deren es mehrere giebt, foll doch enweder 
zu beftimmten Meben: Zwecken brauchb arer, oder Überhaupt 
zur Bervollfommmung der Willen haft ſeibſt anwendharer 
feyn, denn die vorhandenen. Von erfterm erwähnt der Berf. 
nichts, alfo wird das Hauptaugenmerk auf letzteres mffen 
“gerichtet werden. Wir müffen aber gedehen, daß hierin unte - 
Erwartung nicht ift befriedigt worden. Zwar geht der Verf, 
in manchem vom gewöhnlichen Vortrage ab, ob aber zum 
Vortheile der Sache ſelbſt, ift eine Frage, die wir ehr vere 
neinen, als brjahen möchten, Sein Plan ift fo-seffüfelt, 


und verwickelt angeleat, das leichzes und bequemes, auch 


helles Ueberſehen nes Ganzen dadurch fehr erfchwert wird, daß 
Wiederholungen und Einſchaltungen metaphnfiicher Berriffe 


unvermeidlich, und eben dadurch Anwındbarkrit und Brauch⸗ 


barkeit jeiner Vorſchriſten aͤußerſt mühfem. gemacht werden. 
An die fo nothwendige Simplicität in der Anlace des Ganz 
und Zuruͤckfuͤhrung des Einzelnen auf möglichft wenige alige⸗ 
meine Geſichtspunkte iſt nicht gedacht. Die Logik heist eg, 
fo.! die Mittel anzeigen, wie wie von unferm Erkenntnißver⸗ 
mögen den beften Gebrauch machen, das ift, zu der moͤalich 
vollkommenſten Erkenntniß auf die vortheiihaftene Art gelan» 
gen können. Wir muͤſſen alſo damit anfangen, daß wir * 
tet ſu⸗ 
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ehe, und worauf es dabey ankomme. Um aber diefe Volls _ 


ki, worin die Vollkommenhelt unfrer Erkenntniß bes 


emmenheit beftimmen zu koͤnnen, müffen wir fowohl die Be⸗ 


ſchaffenheit unfrer Erfenntniß überhaupt, als auch was für 
Sesenftände, wie und wie weit fle von ung erkannt werden 
— , vorläufig zu erörtern ſuchen. Dem gemaͤß und auch 
e Frage über Realität und Gränze uufrer Erkenntniß hereitie 
zogen, die dod) offenbar in die Seelenlehre gehöͤrt. Den 

E ker geht es nih:s an, ob unſre Erkenntniß Realität bat, 
in. er kann ſie doch nicht reeller machen lehren, als fie von 
Ratur ift, er bemüht ſich bles aus den ung gegebinen Mates 
Klalien den größten Vortheil ziehen zu lehren, unbefümmert, 
ob dieſer ftets dauernd, oder mit unfrer gegenwärtigen Eins 
fichtung mandelbar it. Hier verführte den Verf. der ohne 
Sthige Behutiamfeit gleich anfangs zum Grunde gelegte Bea 
if von Vollkommenheit. Eben der nehmliche verdirbt ihm 
ernach den ganzen Plan, man höre, wie Vollſſtaͤndigkeit, 
Jeutlichkeit, Gründlikeit find Vollkommenheiten der Ers 












andelt werden von det Art und Weile, einem Erfenntniffe 
on einem gegebenen Segenftande, biefe drey Vollkommen⸗ 
eiten zu geben, auch die Grade von allen dreyen, fo meit es 
ingeht, abzumeſſen. Hier fräge fih num weiter: aus welchen 
Quellen das Erforderliche zu diefen drenen Vollkommenheiten 
* ſchoͤpfen iſt? wovon denn das naͤchſte Hauptſtuͤck handelt. 

er Schein mit feinen Gaukeleyen tritt hier in den Meg, als 
fe wird im folgenden Hauptſtuͤcke unterfucht, vwoie man hine 
dern Fontr, daß dies Blendwerk nicht trüge.. So wären denn 
run die Vollkommenheiten felbft da, aber es ift doch nuͤtzlich, 
in der Fürzeften Zeit ſo viel als moglich zu Stande zu brins 
gen; daher wird zunächft unterfucht: wie hat mans anyufans 

en, daß man auf die leichtefte, kürzefte Art, wenigftens in 

nfehung dee Gegenftände die einem wichtig find, die melfken 
und brauchbarften Kenntniffe fich erwerbe, und in ein Ganzes 
zuſammen ordne? Endlich, wie fann man feine Erfenntniß 
am zweckmaͤßigſten andern mittheilen? Das lektere nun liegt 
ee Pi dem zuerſt angegebenen Zwecke, als wel⸗ 





indigkeit der Erkenntniß ferner ift sum Zweck der Vers 
nt e bisher nie wegähle werden, und zwar, fo viel wir 
-einfehen, mit vollem Nechte, weil fie unausbfeibliche Folge 
des raſtloſen Forſchens nach Wahrheit iſt, and man von 9* 
vs er 


nthiß; demnach muß in den erſten drey Hauptitücden ges 


s auf Vollkommenheit eigner Erkenntniß gerichtet war. 


ı 
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Her nicht allemal tenjafens nicht mit. Sicherheit beſtinmen 

kann, ob und wieſern ein Erkenntniß mögliche Vollſtaͤndigkeit 

bar. Tiefere und gruͤndlichere Unterfuchung bringt die Män«- 
gel au Tage. leichergeftalt hat man auch Deutlichkeit der 

Erkenntniß, nicht der Vernunftlehre zum Zwecke gefebt, weil 

Deutlichkeit unzertrennliche Begleiterin der Uebereinffimmung 

der Erkenntniſſe mit den Gegenftänden, alfo der Wahrheit 

it. Daraus erhellt denn aud), daß dieler Plan auf Wieder⸗ 
bolungen nothwendig führen muß; denn indem Regeln gege⸗ 

ben werden, aus mweldyen Quellen das Erforderliche zur volle 
ftändigen, deutlichen, gründlichen Erfenntnig muß geſchoͤpft 

werden, ift Wiederholung des von diefen Bolkommenbeiten 

tiberhaupt Beygebrachten nicht zu vermeiden. Nicht zu ges 

denken, daß die Erklärungen felbft diefe Eigenſchaften auf 
trockene metaphyſiſche Weitläuftigkeiten führen, womit man 

den Schüler der Vernunftlehre möclichft verfhonen muß, uns 

ihm die an fidy trockene Wiffenfchaft niche noch mehr zu ver⸗ 
leiden. So ift aud) das ganze Hauptftüd von der Art Irr⸗ 
thämer zu vemmeiden, bereits im Vorhergehenden enthalten; 

denn wer Anleitung giebt, ſich gründliche und wahre Erkeunt⸗ 
niffe zu verfchaffen, der lehrt ſchon dadurch Irrthuͤmern aus 

denn Wege neben. Hätte der Verf. tiefer geforfcht, worauf 
alle diefe einzelnen Vollfommenheiten beruhen, und dadurch 

ſich überzengt, daß Richtigkeit und Wahrheit der Erkenntniffe 

fie alle in ſich begreift: fo würde er dies aleich anfangs zum 

Ziel gelegt, und darna feinen Plan mehr vereinfacht, und 

gegen Wiederholungen fiher geſtellt Haben. 


r Sm Einzelnen finden wir nichıs Neues noch Vorzuͤgli⸗ 
6. 
Wf. 








Mathematik. 


Weitere Ausführung der kurzen Anleitung bie Perle 
pherie des Cirkels geometrifch zu rectificiren u. ſ. w. 
Sranffurt, Eichenberg. 1787. 49 Quartfeiten, 
2 Kupfertafel. Ä | 
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Die kurze Anleitung erſchien 1788. Der Hr. V. bediente 
ſich der Quadratrix des Dinaſtratus. Man weiß, das die 
fe Linie unbrauchbar iſt, weil man den Punct, in melchens 
fie des Quadranten Halbmeſſer ichnetdet, nicht beſtimmen 
Kann, ohne (don die Verhaͤltniß des Durcmilfers zum Um⸗ 
Preife zu. wiffen. » Dev Hr. B. aber beſtimmte ihn durch tri⸗ 

onometriſche Rechnungen mit Logarithmen, und sand ſo dies 
fe Verhaͤltnig — ı12740:40000=100:313$44, Das 
fuͤhrt er nun hier weiter aus, und findet eben die Verhaͤltniß 
durch Parallel⸗Ellipſe, Hyperbel und Radlinie. Folalich 
ſey bey der in mathematiſchen Buͤchern bisher angenommenen 
Verhaͤltniß 100:314, die letzte Zahl gegen: die erftere et⸗ 
was zu groß. a 


Ä Geometern braucht man aus dieſer Säit nicht⸗ mehr, 
als das Angeſuͤhrte zu erzählen, und einen Cirkelquadrat vor⸗ 
berechnen zu wollen, waͤre verlohrne Aebeit. Obgleich Ges 
— etwas mehr Kenntniſſe har, als Aundre, und zu 
edauern iſt, daß er ſolche nicht nüglicher anm-ndet. Allen⸗ 
fallg damit er fich nicht beſchwert, ohne U; ter uchung ſeiner 
Schluͤſſe verurtheift zu feon, kann man, ihn nur erinnern, 
Daß ie Geometern die Verhaͤltniß 100:314 nicht Annebs 
men, ſondetn daß fie beweiſen, in der Berbaltniß 7:35,14: 5y 
die mau,noch viel ſchaͤrfer ausdrucken fann. ſey das legte 
Slied noch erwas zu Klein. Wenn er die Beweiſe davon 
durchſtudirt hat, wird er ſelbſt einſehen, ob er im Stande ift, 
von det Duadratur des Krelſes zu (reißen, daß e es von Geo⸗ 
metern gelefen zu werden verdient. 


Werſuch durch Zeitmeffung unveraͤnderliche Sänger 

‚Körper und Gewichtmaaße zu erhalten .... von 

Joh. Wpitehurtt... Aus dem Enatifchen übere 

fest... von J. H. Wiedmann. Nürnberg, in 

der Kafpifchen Buchhandlung. 1790. rn 
3 halbe Bogen Kupfert. 


D. Mendellange ift ſchon vorlänaft zu Beftimmung eines 
allgemeinen Maaßes vorgeihlaaen worden, hat aber befannte 
Schwierigkeiten. Hr. Whitehurſt Mital. der Kin. Soc. 
BB. zu London, und V. einer Abhandlung über den nrfprüngs 
-D. Bibl, XCVL2, II.St. 7 lichen 
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chen Zuftänd And: die Bildung der Erde, vetbeſſert Hier eine 
Borrichtung, die zuerft ein Hr. John Hatton angegeben hatte, 
an einem Pendelden Aufhängungspunct beweglich zu machen, 
fo die Wirkung zweyer Pendel hervorzubringen, deren Läns 
unterfchied das verlangte Maaß giebt. Bon der. Sache 
felbſt läßt ſich ohne Figuren nicht umſtaͤndlicher reden, und ch 
es leichter feyn möchte, vermittelft einer fehr kuͤnſtlichen und 
Infammengefegten Mafchine, bey der doch Theile und Ges 
—* — von gewiſſer Größe poſtulirt werden, ein beſtimmtes 
Maaß auf die geringſte Kleinigkeit ſchaͤrfer zu erhalten, als 
einen gewiſſen Buß, den Parifer z. E. mit nicht geringerer 
Genauigkeit .abzutragen, läßt der Rec. . unentfchieden, da 
nedem die Unterfuchung In die deutfche Bibliothek nicht ges 
hoͤrt. Allemal iſt man Hrn. W. ſehr viel Dank fchuldig, 
daß, er diefen Gedanken unter uns, bekannt gemacht bat, 
Seine Anmerkungen geben meiſt Erläuterungen über den Bag 
der Maſchine. | a ad | 


HH 


Photometriſche Unterſuchung über die Deutlichfeit, 
mit welcher wir entfernte Gegenftände verinittelft 
dioptrifcher Fernroͤhre fehen Fönnen.... von Sof. 
Leonh. Späth, Prof. d. M. u. Ph. zu Altdorf, 
“ and, Mitgtied d. Churmaynz. Ak. d. W. Seipzig, 
Schwickert, 1789. _ 90 Quartf, 1 Kupfert. 


’ 


r. Sp. unterfuchte die Wirkung und Vollkommenheit des 

adleyiichen Spiegelfertanten. Seine Zuverläßigkeit Fünme 
darauf an, wie deutlich die beyden Blider zu fehen find, die 
zur Beruͤhrung gebracht werden. - Diefe Deutlichkeit ift eine 
Bunction der ſcheinbaren Klarheit, unter welcher wir fie fehen, 
und des Diffufionsraums auf der Netzhaut des. Auges, wel⸗ 
her entfteht, weil wegen der Längenabweichung der Straße 
len hinter dem leßten Dculare nicht alle Strahlenkegel, die 
vom ©enentande ausgeben, ihre Vereinigungspuncte gerade 
auf der Nekhaut des Aras haben, und der Vergrößerung des 
“ Bernrobre. Zum Maasftabe.der Klarheit wählte er eine, 
unter welcher ihm ein grüner Körper erſcheint in eittem fols 
den Zuftande, daß er ihn nach allen feinen Theilen aufs voll 
— Zu Zn kom⸗ 


J 


» 
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Sommenfte fehen kann, wenn er unter einem gemwiffen Winkel 
on der Sonne beleuchtet wird. Er nennt ſie k. Der Kör⸗ 
er war ein aruͤnes Pomeranzenblatt, welchem er den Glanz 

benömmen hatte. Die Deutlichkeit, mit welcher er diefeg 

Blatt, unter diefer Beleuchtung , ſah, nimmt er zum Maaß⸗ 

ftabe der. Deutlichkeiten als ı an. Giebt ferner dieſem Vlat⸗ 

ge eine runde Geſtalt, daß er ſolches, in einer Eutfernung 
==b, unter dem Winkel =Y mit angegebner Klarheit und 

Deutlichkeit fieht, dleie Klarheit it die größte, unter welcher 

er’ es ſehen kaum, ohne von dem zurückfallenden Sonmenlichte 

geblender zu werden. Bey erwähnter Dentlichkeit müffen 

e Strahlentenel die vom Blatte in fein Auge kommen, ihre 

teinigungspuncte genau auf des Auges erbaut haben, 

müßte alfo auch von einem entfernten Gegenſtande ein 

il im Fernrohre, das ihm unter genannten Winkel ers 

Bone uk genauer Drutlichfeit fehen, merm es ihm unter 

en der Klarheit erſchiene. Da aber im firengen Verſtande 












| nicht möglich it, daß alle Strahlenkegel dei letztern Bildes 


€ Vereinigungspuncte auf der Netzhaut haben, fo iſt auch 
t möglich, eim Bild im Fernrohre mir der Deutlichkeit = 
Fjehen, nur mit einer, die ihr dm nächften Fommıt, went 
x Diffufionsraum der Strahlen auf der’ Netzhaut beunahe 
if. Dies iſt nur der Anfang der Säße, wilde Hr. 
zum Grunde legt. Man wird ſchon daraus‘ ſehen, daß 
ſich nicht in Vollſtaͤndigkeit hieher bringen laſſen, noch we⸗ 
{ger ihre Anwendung, am allerwenigſten in einem afllaemels 
nen faßlichen Vortrage, da Hr. Sp. alle feine Vorschriften 
anf analytiſche Formeln gebracht habe Da er folcherneftale 
Beitimmt, wie zuverläßia mit dem Hadleyiſchen Werfzeuge, 
Weiten der Welrkörner, Höhen u. deral. zn meflen fird, ſo 
wird beareiflich, wie geriau es zu Findung geographiicher Laͤn⸗ 
dient , wenn e« mit den Ehrenometern verbunden wird 
beſonders durch Befoͤrderung des Herrn Grafen v. Brühl 
figer und volkomnmer find verfertiat morden. Herr 
Shin bat mie tiefer Einſicht und viel Sckarffinn und Fleiße. 
einem richtigen Gegenſtand bearbeitet, bey dem bisher noch. 
fehr wenig iſt gethan worden. | 


®& 
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Anſangsgruͤnde der Arithmetick zu Vorleſungen unb 
zum Unterricht det ſtudierenden Jugend, wie auch 
zum Gebraud) für Kaufleute und Oekonomen, ent» 
worfen von Johann Earl Fifwer, der Ppilofo« 
phie Magifter zu Jena. Jena, bey Eröfer. 1789; 
‚208 ©. in 8. eo. i | ; 


Der Herr M. F. hat diefe Anfangsgeände zu feinen Vorle⸗ 
fungen beſtimmt, und wir finden folche zu dieſem Endzwecke 
fehr brauchbar. Er theilet folche in zwey Theile, naͤmlich den 
theoretiſchen und practifdgen, und bdiefe wiederum in verfchies 


- dene Unterabtheilungen ab, die gut gewaͤhlt und ausgeführe 


* 


kenregel gerechnet werden. 


find. Dieſem Büchlein kann Rec. feinen Beyſall nicht verfas 
gen, indem jeder der die Rechenkunſt, fo weit ſolche hier vor⸗ 
eträgen iſt, zu erlernen gedenkt, bierinnen einen guten und 
aßlichen Unterricht finden wird, um fich gefchickt zu machen, 
die noch fehlenden Theile (z. E. die Ausziehung der Wurzeln, - 
die Buchſtabenrechnung u. f. w.) leicht zu verftehen, und zug 
Geomettie überzugehen. Befonders empfehlen wir diefes Buch 
um Gebrauche der oberften Klaffen der Schulen. Wir hofe 
n nicht zu irren, ‚wenn. wir glauben daß der Verf. bey der 
Ausfertigung, des Herd P. Karftens Lehrbuch vor Augen 
habt, und fich defjelben an verfchiedenen Orten bedient 
be. Die Tafel für das Setraidemang ©. 112. iſt aa und 

e fi felbft ganz, hat aber nicht die gefchmeidige Seftalt, 
welche diefelbe Hätte erhalten muͤßen, um die Rechnung nad 
ſelbiger fo bequem als moͤglich einzurichten. Wir wundern ung, 
Daß der V. diefes nicht bey der Auflofung dee Nechnängsfrage: 
Wie viel betragen 556 Magdeburger Scheffel nach Berliner 
Scrffeln 2% gefühlte Hat; befonders da diefelbe nicht einmal 
ganz fchulgerecht aufgelößer tworden; indem der Verf. erftlich 
durch einen Bruch deftimmt, wie groß ein Jenaiſcher Gchefs 
fel in Magdeburger und Berliner Maaße fen; hätte er aber 
die Größe eines Jenaiſchen Scheffels nach den andern Gea 
mäfen glei In die Tafel gebracht, fo würde dieſes nicht noͤthig 
geweſen, und hierdurch die Rechnung felbft viel kuͤrzer gewor⸗ 


‚den ſeyn. Schulgerecht aber muß diefe Aufgabe, wenn andere 


Die Verhaͤltniſſe, ſo wie bier angegeben find, nach der Ket⸗ 


Ww. 
Erlau⸗ 
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rläuterungen über Herren Karftens mathematifche 

* Analnfis und Höhere Geometrie... ( Greifswald, 
1786.) von Mode, Koͤnigl. Preußl. Lieutenant 
von der Armee. Berlin, bey Rettmann. 178% 
136 ©. in 8. | | r 


Der feelige Hofrat Karften entwarf dies Lehrbuch der And 
lyſis in den legten Jahren feines thätigen Lebens, als koͤrper⸗ 
liche Schwäche ihn hinderte, feiner Arbeit diejenige Präzifion 
und Deutlichkeit zu geben, wodurch alle feine vorigen Schrife 
gen fich fo vorzüglich auszeichnen. Haͤtte diefer, dem deutfchen 
Publikum leider! zu ſtuͤh enteiffene Dann, deſſen nicht zu 
ermüdender Forfhungsgeift durdy keine Art irrdifcher Leider 
zu einer unthätigen Ruhe herab geftimme werden Eonnte, bey 
völliger Muffe und Eorperlicher. Kraft dies Werk noch einmal 
ſelbſt reviditt, fo hätte es vielleicht eine ganz andere Geſtalt 
gewonnen. Nun mußte es freylich der Liebhaber feiner Schrife 
ten, der ſich an feinen fichern und deutlichen Vortrag gewoͤhnt 
ite, fo nehmen, wie es war. Sn diefer Hinſicht alfo hat 
Here Node kein unverdienftliches Werk unternommen, ins 
dem er manche ſtehen gebliebene Fehler verbeffert, und ein 
brauchbares Negifter über die vornehmſten Maferien hinzu gea 
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Chemie und Mineralogie. 


Der Baſalt chemiſch und phyſiſch beurtheilt von Joh. 
Chriſtian von Lehmann, Ruſſ. Kaiſerl. Tit. Rath 

und Geſandſch. Sekretair. Frankſurt, bey Eplin« 
ger. 1789. 800, 118. ' | 


De Verfaſſer iſt gegen die Meynung, der Baſalt ſey dul⸗ 
kaniſchen Urfprungs. Erſtlich zeigt derſelbe Die Aehnlichkeit 
und Uebereinſtinmung des Trappſteins mit. dem Baſalt ause 
fuͤhrlich, und ſolgert daraus: weil des Trapp nicht vullani⸗ 
@g3 (hen, 
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schen Urfprungs wäre, fo fey es bet Dafalt auch nicht. Man 

finde Dalaltverge da, wo weder jetzt Vulkanen gegenwärtig 
_ wären, und wo fich and feine verlofchene vermuthen liegen. 
Der Trıg und das mulleriſche Glas bey Frankfurt geben ihm. 
Dtoff zur „Uuterffügung, feiner Behauptung. Verichiedene 
G-unde für die Vulfanicät der Baſalte werden beftritten. 
Die darin befindliche jvemde Körper follen nicht von außen im 
ihn gekommen ſondern aus feinen Deſtandtheilen erzeugt 
worden ſeyn, wie? wird erklaͤrt. 


Es laſſe ſich nicht begreifen, daß ein geſchmolzener Stoff, 
wenn er ſich in. das Meer ergöfle, fogleich durch die Erkaͤl⸗ 
tuna eine foldie Regelmaͤßlgkeit befommen folle; dem Waſſer 
wurde duch Verdichtung der Äußeren Theile feine Wirkung 
Aus Innere gehemmt werden, gleichwehl behielten die Baſalte 
bis in eine antehnliche Tiefe, und vielleicht durchaus ähnliche 
Geftalten. Wie könne das Waffer, das fich überall gleich 
ſeye, durch bloffe Berührung im Baſalt fo große Berfchiedens 
beiten bervorbtingen ? 


Da der Verf. bis hieher im Grund blog bie Meynung, 
daß der Baſalt eine geſchmolzene Maſſe ſey, die im Waß 
ſer durch eine ſchnelle Erkaͤltung ihre gegenwaͤrtige Geſtalt er⸗ 
halten habe, widerlegt, und- hierin Dielen, auch viele gruͤnd⸗ 

liche Natarſorſcher vor ſich hat, ſo wollen wir dabey nicht 
vermeilen. Aber nun wird auch die Entſtehung durch eine 
Aufdiung bezweifelt. Was gegen die vollfommen flüßige 
Aufldiung eingervendet wird, iſt ſehr gründlich. In Anfes 
bung einer breiartigen mufi igen Auflöfung laſſe ſich zwar 
denken, aber eben ſo wenig beweiſen, und geſchehe dieſes auch, 
fe, bleibe doch nach die Verfchtedenheit der poligenen Figur zu 
erörtern übrig, Ht Baudirektor Gruber habe dieles verfucht, 
„nach Ihm Fönne das Zerlechzen nicht anders, als dadurch ger 
„ſchehen, daß ſich Theile einer Flähe in gewiſſen Summen 
„an einander drängren, und gegen einen Mittelpunkt zuſam⸗ 
„menzögen, folalich ih von andern Theilen und Thetlfummien 
„abionderten ꝛc.“ Ein Benipiel an einer Baſaltklippe im Si⸗ 
ciliſchen Hafen de la Trisza beftätige diefe Auslegung. : Der 
Verf. fcheint diefer Erklärungsart noch den meiften Beyfall 
‚zu geben, doch muͤſſe man die Epoche der Entftehung in das 
genaueſte Aiter verfegen, mit dem Hornfchtefer gleih. In - 

dem Fall aber beſteht diefe — gar * mit dem vul⸗ 
kaniſchen Urſorung. 
Dermal 
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4... Dermal bat e8 das Anfehen,, als wolle der Streit über 
"die Entftehung der Bafalte von neuem lebhaft werden. Es 
iſt dabey noͤthig, wohl zu unterfcheiden. - | 

Diejenigen, melde diefe Entftehung unmittelbar und 
allein dem Feuer zufchreiben, haben fo, wie auch die, welche 
fie blos von einem NMiederfchlag im Wafler herleiten wollen, 
Bieles gegen fih. Hingegen läge fi denen, welche Feuer 
und Waſſer zufammen wirken laffen, noch Immer das Wenig⸗ 
fie entgegen ſetzen. Nur muß auch bier wieder unter gebildes 
tem und ungebildetem Bafalt unterfchieden werden. Die Ent« 
ftehung der gebildeten Baſalten erklärte noch. niemand befferz 
als Herr Berghauptmann von Veltbeim bey der Ausgabe 
der Briefe des Wil, Hamiltons über die nördliche Küfte der 
Graſſchaſt Antrim, wo er ihre Entftehung allein im inneren 
der vulkaniſchen Gebirge, da, mo rifenreiche Kiefe mit neben⸗ 
liegenden Erdarten zuſammenſchmelzen, vermuthet. 

WVon L. fegt zwar ©. 33 überhaupt einer vorgemefenen 
Schmelzung Verfchiedenes entgegen, wenn man bedenft, was 
v.B. ©. 145 anfuͤhrt, wie man durch die Kunft elite dem 
Baſalt hoͤchſt ähnliche Subſtanz hervorbringen kann, und was 

im eilften Brief auf jene von mehreren vorgebradhte Einwürfe 
geantwortet wird, imgleichen daß der Umſtand, daß der Das 
falt die Ungleichheiten andrer Lavenarten nicht habe, fih gar 
feicht erklären laffe, fesald man annimmt, daß bey der Er⸗ 
kaͤltung keine atmofphäriihe Luft dazu gekommen feye; und 
endlich was der Fteyherr von Beroldingen In feinen Rei⸗ 
fen durdy die pfälgifchen Queckſilberbergwerke vortreflic aus⸗ 
führt , daß naͤmlich die Hitze der brennenden Vulkanen bey 
weitem fo heftig nicht ſeye, als fie ſcheine: ſo wird man nicht 
Iarige warfen. | 
Der ungeformte Bafalt mag mit dem meiſten, oder 
vielleicht allem Trapp gleiche Entftefung haben — er mag 
von gleihfam kochendem Waſſer als eine breiartine Maſſe zu⸗ 
ruͤckgelaſſen, und bernach ausgetrocknet ſeyn. Diefe Maffe 
Bann fich über allerley vorhanden geweſene Lagen weggewaͤlzt, 
und ſelbſt in damal offen geſtandene Kluͤſte der urfpränglichen, 
Berge eingedränge bibtn | 


Briefe über die Bergkunde, über Eifengruben und 
Rohſchmelzen, von Georg Herwig, Gräfl. Sayn⸗ 


sd: ] * 
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Wirgenſt. Laumetaſeſer Mit Runfrt. Tante 

futt und zeipäig. 1789. 8. 688. Su 
Der Verf. iſt ein Schu des vormaligen Heff. Darmſt. Hüt⸗ 
terin dectors und arafl. Witgenfteiniihen Kammerrache - En⸗ 
gelbard Herwigs, deſſen Abhandlung vom Eiſenſchmel⸗ 
3en und Schmieden in der Herrſchaft Schmeltalden, 
dem Feier befaunt feyn wird, 

+ Diele Briefe, welche an einen Frepheren zn. 
— zu Keet gerichtet — und nur für Diletlanten b | 
| End, zeigen. Scharjfinn und guten Vortrag 

Die Erhöhungen des uranfänglichen ua! 

den Rraters genannt. Rec. weiß nicht, ob der Verfhierin 
Vorgänger gebabt hat; dem. feye aber wie Ihm wolle, ſe 
ſcheint die Benennung nicht wohl gewaͤhlt. 

Im vierten Brief werden von den eigentlichen 8 
biraen, die unaͤchten Floͤtzgebirge, Bankgebirge, Bankfi 
unterſchieden. Dieſe werden im ſiebenten Briefe in; —*8* 
und nicht todte eingetheilt. Was dei. ®. todt nenut wird 
wohl das ſeyn, welches ſonſt Geſchuͤtt, auſgeſchwemmt Se⸗ 
birq heißt; das nicht todte aber, was gemeinialich noch zu 
Floͤtzgebiraen dezaͤhlt wird. Hierinnen unterſcheidet er Fi 
laufe: und Bankſchichter. 

etläre Die Entſtehuug der Stockwerke wird durch Neiaicia⸗ 


Far das Waſchen der Eiſenſteine it der Verf, nur unter 
‚Karten Einjchränfungen. Zum Noften, wo es noͤthig, —* 
Funde gemauerte Roſtſtaͤtten mit Zugloͤchern ennfohlen. 
Der zwolfie Brief enthält einen aller Achtung - 
Vorſchlaa. Beim Echmelzen der Eifenfteine iſt weniafeng £- 
Kohlen in fo weit unthaͤtig, daß es nicht formohl-das Gchmels . 
zen. als vielmehr das Redneiren befordert. Man’ on ; 
"fo dies z Kohlen aus Weidenholz brennen laſſen. —— 
ſchon verſucht und vom beſten Erfolg geweſen ſeyn. ar 
Bey * rege ne ob Sl 
werdenden Kohlholz ift jede Art von Erf rung ausnehmenb. 
———— 
er Verf. verdient alle ufmunterung aut or 
6 wönft.Dee.,.daß er Einftig eh 
0 nn e.,.daß er tig. eine andre. 
dung waͤhlen, —* ſtatt der Brieſe gerade zu feine * 















von der, Chemie und Mineralogie. 463° 


fände‘ in verfchiedenen. Abtheilungen behandeln möchte. Der 
Vortrag in Drieen nimmt zu ſeht uͤberhand, uno wird dem 
ernfthaften Lefer ganz widerlich Dann wuͤrde fich derfelbe 
. Fehr verdient machen, wens er die Mineralgeſchichte der gräfs 
lich Wirgenfteiniichen und Berlenburgiſchen Landen, ein noch 


offenes Feld, mittheilte. 


Deutlicher und practiſcher Unterricht, Wolle, Ts ° 

cher und wollene Zeuge zu färben, für Fabrikanten 
und Färber. Herausgegeben von Eh. St. Leip⸗ 

zig, bey Goͤſchen. 1789. 20 dog. gr. d. 


Unter. vielen Schriften über die Färberey zeichnet ſich die 
gegenwaͤrtige fehr, vortheilhaft aus.. IhrVerf, ſcheint nicht 
allein mir der practifchen Färberey fehr gut befannt, ſondern 
auch wegen ſeines guten Vortrags mehr als gemeiner Faͤrber 
zu feon; er ſuͤhrt von fich nichts mehr an, als daß er lange 


Vorfteher einer ſolchen großen Fabrifanftalt geroefen ey, Wie - _ 


geben ihm darinne aus Erfahrung Beyfall, daß die Schriften 

Hellots Poͤrners u: a. m. von den mehreften Färbern nicht 
‚recht genußget werden können, weil ihnen gemeiniglic Kennts 

niß der Chemie und Phyſik mangelt, jenen Gelehrten aber 
die nothwendigen praftifchen Erfahrungen in dergleichen Mas 

nufacturgefchäften fehlen, auch beionders dey den mehreften 

Schriftſtellern zu wenig Ruͤckſicht auf die erfie Regel aller Fabris 
Een, auf Erfparniß, genommen werde, und billigen aus diefem 
runde ſehr, daß er gegenwaͤrtigen practifden Unterricht her⸗ 
ausgegeben hat, mworinn er durchaus feinen Grundfag, wohl⸗ 
feil and gut, gerreulich ausgeführet bat. | 


Unter andern iſt zum Saͤchſiſchen Blau bier ein ganz 
neues Verfahren beſchrieben, das, fo viel Rec. weiß, nod 
nirgends öffentlich bekannt gemacht worden if, das aber den. 
noch, wie mir ſelbſt wiffend iſt, ſchon in verfchiedenen Fabri- 
Ten feit einiger Zeit als Geheimniß mit dem beften Erfolge 
benutzet wird. Schon dies einzige Kunſtſtuͤck wird den Faͤrber 
zehnfaͤltig wegen des Ankauſs diefer Schrift entſchaͤdigen, wenn 
er das ganze Verſahren puͤnetlich befolgt. Es finden ſich aber 
außerdem noch mehrere — in Auſtellung der ae 
| 85 


‘ 
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kuͤpe, wie auch in der Are Scharlach, Karmolſin und Roſen⸗ 
roth zufärben, mit vorzäglicher Deutlichkeit beſchrieben. 


Dabey iſt auch noch ein Eleines Wörterbuch befindlich, 
werinnen die bey ber Färberen gebräuchlichen Kunftwörter, 
Materialien, deren Befchreibung und Gebrauch verkommen, 
woraus man den Verf, wieder auf der vorthellhaften Seite 
kennen lernet. Ä 


Tabelle über die Menge der auflöslichen Beſtandthel⸗ 
fe, welche aus den Gemächfen durch Waller und 
Weingeiſt ausgezogen werben, aud) ihrem Vater⸗ 
land und der Bluͤhzeit. Mebft einer Tabelle über 
bie Feuchtigkeit, fo einige größtentheils officinelle 
Wurzeln, Kräuter, Blumen, Rinden, Früchte 
und Beere durch die Trocknung verlieren, zum Ges 
brauch für Aerzte, Scheidefünftler und Apotheker, 
entworfen von Joh. Chriſtian Wilhelm Remler. 
Erfurt, 1789. 30 ©. in4. ‚ . 


Zur Einleitung hat Hr. R. von ber Bereitung der arzneylis 
Ken Extracte, ſowohl der harzigen, als gummigten, die dar⸗ 
zu erforderlichen Srundfäge und die beften Regeln voraus bes 
fhrieben, nad welchen verfahren werden müfle, wenn bie 
fogenannten Eprracte die verlangte Wirkſamkeit befigen follten, _ 
» Der Berf. har hlerbey alles benußt, was Moͤnch, Ehrhatt, 

Weſtrumb, Aagen, Hermbffaͤdt u. m. von diefem Gegen 
ſtande angemerker haben. Billig follten auch diejenigen, wel⸗ 
Ge die Verfertigung dieſer Arzneymittel unter den Händen 
Baden, von allen diefen Regeln auten Gebrauch machen, und 
nicht immerfort den alten Schlendrian beybehalten. In folder 
Ab ſicht iftdiefe Schrift allen Apothekern am vorzäglichften zu 
empfehlen, denen die Verbeflerung ihrer Arbeiten am Herzen 
liege, und fih vom gemeinen Kaufen zu unterfheiden w 
fhen, der nur handwerfsmäßig das Tagwerk vollendet, und 
dabey auf nichts anders als Gewinn bedacht iſt. 


In den nachfolgenden Tabellen find die vharmacevtiſchen, 
Linneifhen und deutfchen Namen der Gewaͤchſe, ihr Vater 
Ind, mit Unterfcheldungszeichen für Bäume, Sträuche, aus⸗ 


J 
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dauernde Arocpjäßrine und- -Sommergewächfe, nebftder Men« 
ge der aufloͤslichen Beftandrhetle, ſowohl in geiftigen als waͤß⸗ 
tigen Extracten zur Ueberſicht gebracht. 

Die letzte Tabelle kann der Apotheker vorzüglich in mer⸗ 
Earitilifcher Abſicht benutzen, weil daraus ſogleich ein Leber» 
flag gemacht werden ann, wie viel von einem gewiffen Ges ı 
weht frijcher Gewaͤchſe nach der Trocknung übrig bleibt. 


Die Kunft abgezogene Waſſer und dergleichen zu ver 
fertigen. Dresden, in der Hilſcheriſchen Pr 
bandlung. 1790. :33 Bogen in 8. 


Wem es an Vorfchriften zu allerhand Arten von Brandes 
weinen fehle, der wird im diefen Bogen Befriedigung finden, 


Ih. 


Etwas ber die Weine und: ihre Verfälfchung , von 
Ernſt Wilhelm Martius. Regensburg, 1789: | 
bey Montags Erben, 34 Bogen. 


n 


Der Yupalt dieſet Heinen Ochriſe deſteht aus längft bekann⸗ 
ten Dingen. - Dan fiebt aber am Ende wohl, daß fie nur der 
vom Berf. angeftellten Uinterfuchung eines jungen Weins, der 
wegen abgefeßter rörhlichter,, flitrriger Kryftallen für verdäche 
tig gehalten worden, zum Vehikel dienen follen. Die Flits 
tern beftunden aus Weinftein, und zu folder Erfenntuiß * 
ve eine noch kuͤtzere Pruͤfung hinlaͤnglich genug — 


9. 


[2 # “ ⸗ * “ 
a — — — — w—— 


Haushaltungswiſſenſchaft. 


Wohlbewaͤhrte Fiſchgeheimniſſe, oder deutlicher Un« 
terriche von der großen Nugbarkeit der Fiſche⸗ 
| reh, wie auch vom der Fiſche Natur und * 


haft, 
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ſchaſt, nebft einer Anweiſung, wie fie bequem gu 
fangen, und zu welcher Zeit man ſolche am beiten 
halte. Zweyte und verbeflerte Ausgabe. Nürn 
berg, bey Zeh. 1789. 214 ©. in 8. 


Ein efendes „ gewiß oͤſterreichiſches Product! Fark Anter alle 
Kritik, und wahrfcheinlich von einem autın Sifchermeifter 
aufammengeftoppelt und im der elendeften Schreibart: z. ds 
was aber ein jedes Geſchlecht der Fifche iſſet; item, was ein 


jeder Fiſch zu jeder Zeit des Jahres iffet, item; mas man . 


für junge Kärpflein verfegen fol; u. f. m. abgefaßt. 
den Mitteln und Vorſchlaͤgen glaube man in die alten gels 
ten des Aberglaubens verſetzt zu ſeyn: z. B. durch Neigrts 
Schmalz und zu Pulver geſtoßene Knochen vom Keiger die Al 
ſche fo weit zu bringen, daß man fie greifen kann, und ders 
gleichen ſaubere Saͤchelchen mehr. in 79 Kapiteln, — Nice 
eine Spur von wahrer dfonomifchen Natnrgefchichte. Ale 
Namen provinzlaliih: z. B. Groppen, Selbe, Yaldıe, 
u.f.w, Bloß Friſch it ein Gewaͤhrsmann, well er von 
400 Sattungen Fiſchen in Deutfchland’redet. Im erſten Ka⸗ 
pitel: von den Filchen insgemein, dachten mir doch etwas 
Vernünftiges zu finden, und es ift das fadefte Gewaͤſche: daß 
die Fiſche allein bey der Sündfluth übergeblieben wären, wel 
fonft Sort dem Noah wohl würde befohlen haben, von jeder 
Her ein Paar mit. in den Kaften zu nehmen. .. Wr 
- Das erbaulichfte :ift ‚hinten S. 233. norbwendige, 
woblgemeinte.und nuͤtzliche Erinnerungen Über das 
lsbliche Fiſcheramt, wie fie nach altem Gebrauch weil 
mögen in der Lade der loͤblichen Fiſcherinnung liegen. 
| Zuerft, daß Fifcher noͤthig find, wo große und fleine 
Waſſerſtroͤme find, Ermahnung der Fifcher zur Gottesfurcht, 
und daß fie ihr Amt recht verftehen follen. Dieß legtere kon⸗ 
ne ihn reich, aber nicht felig machen. „Diefes aber als Bott 
„fürchten, kann ihn, als gegen welches alle Schaͤtze der zer⸗ 
gänglichen und elenden flüchtigen Welt nichts find, unfebl 
barlich ſelig machen. — Zur Fifchernahrung. Hilfe mit ſo 
ſehr die unverdroffene Arbeit, als Die Zeit, und das ges 
wohnfeote Sthndlein, worinn Gott geben und ſegnen will. 
— Sn Böhmen, wie ein Geiftlicher erzähle habe, wäre ein 
Fiſchteich, der die Eigenſchaft habe, wen man Erde ober Na 


fon aus demſelben in einen andern Teich ſetze; fo wuͤchſen F— | 
| es 


! 
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der Mrde Fiſche. Das ſey die Natur des Waſſers, ſo der 
Raſen in ſich geſoffen habe. Denn das ıfte Kap. des iſten 
Buch Mofis -fpriche nicht: Sort habe die Fliche ins Waſſer 
geſetzt; fondern das Waſſer rege fih. Da wurden Fiſche aus 
dem Regen. Hieraus fiehet man,- mas eigentlich der Se⸗ 
2. Bortes fey, und daß er noch waͤhret; maffen in etlichen 
- Zeichen und BWaflern Sifche wachfen, ſonderlich Hechte, 
darinnen zuvor keine gemefen find, — Das geſchiehet nicht 
son den Vögeln, welche den Saamen der Fifche hineintragen 
follen; fondern es iſt des gefegneten Waflers Art.“ 


— Ermahnung zum Fleiß, zur Arbeitfamfeit und Ges 
duld. Perri, des alten Fiſchers, Erempel, 78. 238.— Vor 
dem Sall Adams iſt esianders geweſen, da alle Thiete fi 
berbey fammeln, und thun mußten, was ihnen der Menſ 
gebot, Damals wäre «gut filchen gewefen; die Fiihe_bäts 
gen ſich willig efnftellen muͤßen. Aber nach dem Fab haben _ 
ſich die Thierefolcher Botmaͤßigkeit entzogen , und wollen nicht 
mehr fo unterrhan und gehorfam feyn, welches denn alle Nahe 
fung und Handehierung, ſchwer und verdrüßlih macht: Es 
Hat alfounfer Ungehoriam gegen Gott foldyen Ungehorſam der 
Fiſche, der Vögel, und aller anderer Thiere gegen den Men« 
ſchen verurſacht und gemacht. — Sehr erbaulich! 


Ferner ©. 243. Ein Gebet um einen gnaͤdigen Fiſch⸗ 
fegen — nach etlarigtein‘"Fifchlegen — mern der Fiſchzug 
nicht gerathen if: Wie doch mit dem Gebet gefpfelt wird! 
Das Abgeſchmackteſte find &.228, Etliche Bleichniffe 
er wen". der Sifche: | | 
- Ein Stihling ein König 

Ein Salm ein Kerr | 

Ein Karpf ein Schelm 

Ein Hehe ein Näuber 

Ein Barbe ein Schneider 

Ein Fürn ein Kap, uf. 


Mecenf. bedauert die Zeit, bie er auf das Durchlefen dies 
ſes jämmerlichen Geſchmieres has verwenden müßen. — 
In © Sm, 


‘ 
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Defonomifche Abhandlungen und Vorſchlaͤge zum alle 
gemeinen Nugen für Stadt ., und Landhausvoͤter. 
» Mit einem Kupfer. Mainz, in der Univerfitäts, 

Buchhandlung. 1790. 356 Seitenin 8. - | 


Nichts Neues — aber doch manches Gute und Brauchbare, 
‚ über den Hanfbau; deſſen vorzuͤgliche Zubereitung durch eine 
befondere Art des Spinnens ; über die vortheilhafte Gewin⸗ 
nung det Baumwolle; und. über den Ruben der Fünftitchen 
Wieſen durch den Anbau verfchiedener Kleearten, 


Od alle die Kunſiſtuͤcke, die der Verf. feinen Lefern mil 
theilt, als z. B. auf eine öfonomifche Arc Waſſer zu breunen, 


Liqueurs zu machen, verſchiedene dauerhafte Firniſſe, und man 


cherley ſehr brauchbare dauerhafte Farben zum Oel⸗, 
iind Frestomablen zu bereiten, ebenfalls richtig und probag 
find? dafür möchten wir uns indeffen nicht ‚verbürgen , weil 
es doc) wohl von einem Recenfenten zu viel. verlangt wire, 
ein ſolches Werkchen mit dem Deſtillitkolben oder dem Pinfel 
hr der Hand durchzugehen . . — | er 
WER er m eh Bm. | 
- Berfuch einer, praftifchen, Anleitung zum Zeltoer Ruͤ⸗ 
benbau, nebſt Beleuchtung : einiger: Daben einges 
ſchlichenen Misbraͤuche. Ein kleiner Beitrag für 
die abgebrannte Schule zu Neu⸗Ruppin, und zu 
Ausbauung unferer noch unvollendeten Kirchenor« 
gel, von Ehriftoph Ludewia Sannow, Paftor 
u.f.w. Berlin, in Kommiſſion bey Vieweg dem 
ältern. 6 Bogen. 8. ohne Jahrszahl. 


Diefe. Eleine,-In Abſicht des Gegenſtandes ganz wohl geras 
ihene Abhandlung verdient ſchon der guten Ahficht wegen, 
weshalb der Verf. fie gefchriehben, alle Aufmerkfamtelt. Sie 
iſt in _zween Abfchnitte getheilt, wovon der erfte allgemeine 
Betrachtungen, und der zweyte die praftiiche Anleitung zum 
Ruͤbenbau enthält. Der Verf. Flagt ſehr über die manniche 
ſaltigen Unterſchleiſe, wodurch gewiſſenloſe Rübenbauer >= 
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aniffenden Käufer ſowohl / in Abſicht:des Saamens, als auch 
der Ruͤben felbft ‚"hintergehen, und giebt Vorſchlaͤge, vole-fie 
verhuͤtet werden koͤnnen. Auswärtigen Defonomen , die mit 
Teltoer Rübenfaamen Verfuche madhen wollen, raͤth er; ſich 
jedes Jahr mit aͤchtem frifchen Saamen zu verfehen,, weil die 
Rüben: in fremden: Gegenden mir jedem Jahre Ausarten; 
Auch andere Ruͤbengattungen ſollen Zu Teltow ausarten. und 
mit jedem Jahre Meiner werden, wovon hier ein merkwuͤrdi⸗ 
ger Verſuch erzählt wird, die mie den Runkelruͤben (Berä al- 
ziel. ) angeſtellt worden, die Im Briten Jahr ſchon zut Größe 
Ber gewoͤhnlichen Waſſerruͤben einaefehrumpft waren, Der 
Verf. erbietet ſich, Liebhaber, die ſich an ihn wenden wollen, 
mit aͤchtem unverfaͤlſchten Saamen zu verforgen ‚ welche Ge⸗ 
faͤlligkeit gewiß mancher mit Dank erkennen wird. 
r ee any an me ’ 11 
J 6 4 W Hr. 
ee Dr ii 
An den Verfaffer der Beantwortungen michtiger, 
. ‚noch nie .aufgeworfener Fragen, bie Verbefferung 
der $andwirthfchaft betreffend, von D. G. Schro⸗ 
0. Breslau und Hirſchberg, 1789. Bey Korn 


—⸗ Er. N —— 
Klufer Urtheil uͤber die Beantwortung wichtiger Fragen, 
die noch nie aufgeworfen ſeyn ſollen, wird der Leſer in unſe⸗ 
ver Bibliothek DB, 91. ©, agı. finden: dleß iſt die Schriſt, 
worüber Herr Schroka ſich in obiger Schrift ausläit, und 
darinn als dem Erſtlinge feiner öffentlichen Arbeiten viel 
Sründliches ſagt. Indeß ift nicht zu laͤugnen, daß aud Mans 
ches Burechtwelfung verdient: 3. ®. ©. 24. wird der Vorzug 
der Eöniglichen Bauern gegen bie der adelichen zu hoch ans 
geſchlagen. Eben fo find die Robothen ( Tagrarbeiter ) der 
adelichen Bauern nicht allgemein befchwerlich, vielmehr 
giebt es Gegenden, mo fie fo gut wir die Eöniglichen ſtehen; 
denn auch viele Adelichen fuchen Yhr Wohl im Wohle. ihrer 
Unterthanen. Ein Öleiches gilt vom Credit der Bauern? 
ber Edelmann liebet auch die fleißigen und guten Wirthe vor 
den faulen, und weiß fie auszuzeichnen. — Möchte es doch 
hur wahr ſehn, daß die Bauern, wo Feine (Eyercierpläge von 
Soldaten find, jebt.fchon beßre Wirthe wären, und — 
»; i b 2 nn 
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dann es bittend werden follten, wenn diefe Krankbeit Der 
Tandwirthſchaft — die doch nicht überall it - erfi vol« 

fig geheilt ſeyn würde! War ©. 42. der Abſchaffung der | 
Koborben entgegen geftellt wird, hat nur zum Theil guten 
Grund: denn Kobnarbeiter werden fi) chon finden, wenn 
befonders der Fleißige beſſer wie der Faule bezahle wird, 
Mer wirds nicht eingeſtehen, dab es unter Tagelöbnern 
eben fo gut faule und fleißige Arbeiter gebe, als uurer dem 
Koborbern? Freylich mögte man bey leßtern oft einen arofa 
fen Theil Arbeiter von der Arbeit ſortjagen, wenn halbe Ar⸗ 
beit nicht beſſer wäre als Feine: denn dieſe Leute wollen an 
manchen Orten nicht gern auf billigen Zius geſetzt fepn. fie 
wollen lieber fort faullengen! Mithin iſt dieß eine Hindet niß, 
daß man nicht lauter fremde Tagelöhner um ganzen Lohn din⸗ 
gen kann: denn mer wird feine Froͤhner lieber muͤßig ſeyn 
und fich hm andere Arbeit umfchen lafjen, ats doch einigen 
Dienft zu haben? Sobald aber die Fröhner auf ſeſten inf 
gefetst find, dann nähme-Recen! keine andere Tagelöhner, — 


un ganzen Lohn, um ganze -Arbeit zu erlaugen: zumal 
fegt alle Stunden den Faulen ohne N * 


* * 


— S. 69. was die Wahl des Bauholzes betrifft? es nicht 
Hadı Bequemlichkeit des Banes, fondern nach Der Na⸗ 
tar des Holswuchfes 30 beflimmen; dieß wird bey 100 
jäprigen Schlägen ein guter Wunſch ſeyn, beym Auslichtem 
aber ‚nicht, N rer. ME Hd 797 
S. 71. Die Teiche wie. Setraideland zu nugen, findet 
dann nur Statt, wenn bey einer Wirthſchaſt Düngerhbers 
fAuß und Seldmangel ift: außerdem (ft eine Zwiſchenbeſe⸗ 
bung mit Fiſchen ein Düngfürrogat, folglich Abwechfelung 
duch Saat und Fiſchbeſatz norhivendig. J 


J 
‚Mittlere und neuere politiſche und 
* Kirchengeſchichte. 


©. 
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Georg Septimus Andreas von Praun, Braum⸗ 
ſchweig · Wolfenbuttelſchen Geheimenraths und 
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Miniſters, Braunfchweigifches und Süneburgifches 
Siegeleabinet mit diplomatifhen, genealogifchen 
“und biltori chen Erläuterungen. Herausgegeben 
und mit dem sehenslauf des Berfaffers und Anmer» 
Eungen begleitet von Julius Auguſt Nemer, Pros 
feſſor auf der Julius-Carls Univerfität in Helms“ 
ſtaͤdt. Braunfchweig, im Verlag der Schuls 
buchhandlung. 1789. 8. er 


Nicht leicht giebt es einen ſo thaͤtigen und von Begierde zu 
Kenntniſſen aller Art fo ganz durchdrungenen Staatsmann, als 
Ber Geheimerv. Praun war. Nicht zufrieden, mir gewiſſenhaf⸗ 
teſtem Fleiße eine Menge gerichtlicher Streitigkeiten zu unterſu⸗ 
chen, wozu ihn fein Vieecanzleramt zu Wolfenbuͤttel verpflich⸗ 
tete, und die vormundſchaftlichen Angelegenheiten des ſetzigen 
Erbſtatthalt. und Herzogs o Sachſen Wemar im Namen feines 
Braunſchweiagiſchen Herrn von 1755 big 1766 zu beſorgen, 
brachte er das ganze fuͤrſtliche Archiv in Ordnung, verfertig⸗ 
te daruͤber ein ſehr umitändliches Repertorium von 12 Foliam 
ten mit Zeichnungen von 2000 Siegeln, arbeitete große his 
fterifche, Antiquariiche und diplomatiſche MWerfe. aus, fchrieb 
Bibliotheken über Reihen von Schriften , die bey Borfällen, 
welche Aufiehen erregten, an das Licht traten, machte aus 
allem , was in. dem Pirteraturjache Merkwuͤrdiges erfchien, 
Auszüge, und erholere fih, wenn ihn juriftifche und biftorifche 
Geſchaͤfte ermüder Karten, bey philofophiichen und geiftreichen 
chriften. Er fammiete einen großen Buͤcherſchatz, der nun 
entlich bis auf denjenigen Theil verſteigert ift, welcher Hand⸗ 
ſchriften und feltene Druciachen über die Braunſchweig-Luͤ⸗ 


—* 


neburgiſche Geſchichte und Statiſtik in ſich hielt, und zum 


Gebrauch der geheimen Rathsſtube zn Braunſchweig vom re⸗ 
gierenden Herzoge aefauft-ift. Er war bereit, jeden der über 
Dunfelhriten Anftlärungen zu erhalten wuͤnſchte, mündlid) 
zu belehren; allein Auflaͤtze, Actenſtuͤcke und noch viel werds 
ger Urkunden des ihm anvgttrauten Archivs theilte er aus gea 
wiſſen Gründen keinem mit. Geſchichtkundige kennen feine 
Stärke und Wiſſenſchaft aus dem Werke über das Muͤnzwe⸗ 
fen mittlerer Zeit, aus dem Brauuſchweiq. Laͤneburgiſchen 


Mürztabinette, aus der Bibliotheca hiftorica Br. Luneb, - 


und ans vielen Aufſaͤtzen in den Braunſchweigiſchen und Hans 
. D, BibL XCVLS.1.S6 Hh nöyte 
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noͤveriſchen Auffägen.. Er pflegte von Zeit zu Zeit einige Pros 
ben ans feinen ungedruckten Werfen für feine Freunde abjier 
ben zu kaffen, um deren Beurtheilung und Verbeſſerungen 
- erhalten zu Eönnen, und eine folhe Ausgabe blieb Manu 
feript, weil fie nur aus so Exemplaren beftand , und er ſich 
> ausbedung, daß der, der fie erhielt, fie nicht ins Publikum 
bringen, fondern vielmehr die Anzeige derfelben in Zeitungen 
verhindern folle. Zu diefen uneinentlichen Handſchriſten ges 
hoͤrte bisher auch das vorgedachte Siegelcabinet, welches in 
Quart mit lateinifchen Lettern auf 19 Bogen abgedruckt war. 
Dieies ift kein nacktes Siegelverzeihnig, fondern ein Werf 
voll großer Beleſenheit und wichtiger Bereicherungen der 
teutfihen, ſo wie der Br. Lüneburgifchen. Geſchichte, daher 
Hr. Pr. Remer ſich bep denen, die das Original nice haben 
erlangen können, durch dieſen Abdrud ein Verdienſt rmirbt, 
welches wachſen muß, wenn etwa diefer. erfie Verſuch Prau⸗ 
nifcye Inedita an das Licht zu bringen , Gelegenheit zur Here 
ausgabe mehrerer Auffäge,, namentlid) der Zufäge zu der Bi« 
bliotheca Br. L., des aten Theils des dr. Lüneb, Medaillen⸗ 
Cabinets, und der Zugabe zu des Nachricht vom Münzieleu 
geben follte. Hr. Pr. Kemer hat diefem Werke eine Lebens 
geichichte des würdigen Mannes vorgefeget, die er ſchon el 
mal im Hiftoriichen Portefeuitle Hat abdrucken laſſen. In el⸗ 
ner Vorrede melder He. Rs, daß er die Pramnifche Schrift 
umgearbefter, durch Abſchneidung unnöthiger Ausſchweifun⸗ 
gen abgekuͤrzet, durch beſſere Ordnung bequemer, und durch 
Vergleichung mit den in Kupfer geſtochenen Siegeln | 
mener und genauer gemacht habe, Dadurch ift denn für 
"Käufe in ſoweit geforge, daß fie nur fieben Bogen, 
der neunzehn bis zwanzig des Originals zu bezahlen haben, 
und noch über den Tert einige brauchbare Berirhtigungen des 
Ken. Herausgebers in den Kauf erhalten, ‚Eine nähere 
fanmenhaltung des Originals mit diefem. Abdrucke erglebt 
folgendes. Praun’s Ordnung war unverbeſſerlich und 
- auch in der Hauptfache nirgends geändert. - Unter 
ſchweifigkeit verſtehet der Herr Herausgeber, Sange Ab) 
-aus: welchen er einigen Ueberfluß Gerausgeworfen.hat, 
Ueberſchriſten oder Rubriken für-jede Perſon, von weſche 
Siegel angeführet find, kurze genealogiſche Tafeln, die blos 
zum heraldiſchen Gebrauche eingerichtet ſind, und die hiet 
wohl nicht fo uͤberfluͤßig waren, wie es dem Hrn. H. ſchien, 
And endlich eine Arc von Vorrede, in welches von P. a 
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daß diefes Siegeleabinet das 6 Kapitel deg erften Theils eines 


groͤßeren Werks über die Siegel aller europäikhen Sraa.en .. 


ausmache "das er zu jelbigen auch die Befchreibung der Sie— 
gel Gr. Luͤneburgiſcher Dynaſten fügen wolle, und dag man 
einige feiner Iphragiftifch » heraldiichen Abhandlungen-in perio⸗ 
diſchen Schriften, die er nachweiſet, bey dem Gebtauche deg 
Siegelcabinets nachleſen muͤſſe. Wäre der Recenſent auf den 
Einfall gekommen, das Siegelcabinet abdruden zu laffen, fo 
wuͤrde er fih nicht mit den aͤußerſt unzuverläßigen Zeihnuns 
gen im Weftphalen, Nechmeier, Hardenberg u f. w. abgege⸗ 
ben; fondern mas zuzufeßen war, von Driginalien entlehnet 
Baben, von welchen freylich hin und wieder noch etivag benges 
“ ‚bracht werden kann. Seine Anmerkungen würden mit der 
Geſchichte mehrerer heraldifchen Abänderungen, nach Anfele 
tung alter Denfmählet und Gemähide, die v. Praun nicht 
kannte, angefüler geweſen ſeyn. Vorzuͤglich aber würde er 
den wärdigen Miniſter fo haben reden laſſen, mie er redete, 
nichts an feiriem Ausdrucke geändert, ihm feine Einrichtung 
und Stammtafeln gelaſſen, und Furz! fein canı lesbares 
Werk mit der Handhabung eines bloffen Herausgebers, niche 
aber eines corrigirenden Lehrmeifters dem Setzer zuges 
fertiget haben; zumal, da ein Werk von Siegeln nie zu einer 


Scheiſt für Leſer von Profeffion kann umgearbeitet werden, 


West Sm. 
rer. Ä um... 


Geſchichte und Geographie von Deutſchland, ein Lehr⸗ 
"und !efebuch für die Jugend von Joh. Ephraing 
Wiuſſchel. Erſter Theil. Dresden. und Leipzig, 
arbeym Verfaffer und in der Hilfcherifchen Buchhand⸗ 
lung, 1 Alphab, in 8. 1789. — 


Man welß es ſchon aus andern Beyſpielen, daß man ee mit 
den Buͤchertiteln fuͤr die Jugend, oder für das Frauen⸗ 
zimmer, nicht fo genan nehmen muß; daß fie oft weiter 
nichts, als ein vorgehängtes Schild find, um fich einen eins 
feitigen Abgang wenigſtens zu fihern, wenn man an dem alla 
gemeinen Abgang verzweifelt: und daß oft der V. in dem Bw 
he ſelbſt nur gar wenige Nücfiche auf die Beduͤrfniſſe und 
Faͤhlgkeiten derjenigen en Leſern genommen bat, de 

——* 4 * * su a 


— 


[ 
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die es doch der Titel zunächft beftimmt. Faſt möchten wir das 


„ nehmliche von der gegenwärtigen Geſchichte von Deutfchland 


für die Jugend fagen: wir haben doch in derfelben auch nicht 
das Mindeſte bemerkt, daß fie vor andern ganz gewoͤhnllchen 
Compendien der deutſchen Reichsgeſchichte zu einem Leſebuch 
ſuͤr die Jugend auszeichnete. Fuͤr junge Leſer konnten die 


Namen mancher ganz unbekannten deutſchen Voͤlker wegblel⸗ 


ben? für fie durften andre Namen und Ausdrüde nicht, als 
ſchon bekaunt, ohne Erklaͤrungen Hingeworfen, und Erzähe 
Jungen, die ohne gewiſſe Vorkenntniffe weder Licht noch In⸗ 
zereſſe haben, nicht ohne diefelbe eingewwebt werden. Und jes 
de ©eichigte zum Selbftlefen für die. Jugend befiimmt, fol 
te, wenigftens nicht in den Hauptbegebenheiten compen 


diariſch ſeyn, wenn ihr Eindruck nicht blos vorübergehend 


ſeyn Toll: Vorbereitung, Vollſtaͤndigkeit, Winke auf ihre 


Wichtigkeit und Folgen, und Lebhaſtigkeit einer anfchanlicen 


——— müßten darzu kommen, wenn der junge Lefer das 
Selefene dem Gedaͤchtniß und Herzen eindrücken und wieder 
anwenden ſoll. Wir wollen mit diefen Bemerkungen, die 
fih uns beym Leſen aufdrängten,. dem Buche: nicht feine 
Brauchbarfeit abſprechen. Es iſt ein fehr lesbares Buch, abte 
vielleicht nur mehr für Erwachſene, als für die Jugend, oder 
im legten Falk, mehr: ein. Lehr» als Leſebuch. Auch iſt & 
mehr eine deutſche Kapfergefchichte,, als eine Geſchichte von 
Deuntſchland, und geht nur bis auf Kayfer Rudolf von Habt 


en an bis zu dem, Abgang: der Regenten Tarolinigiihth 
tammes. 1). Abſchnitt. Zuſtand Sermaniens und feine 
ewohner — etwas zu mweltläuftig bey völligen Mangel an 
Quellen. - 2) Geſchichte der Deutſchen vom Einfall der Cim⸗ 
bcer in Italien, bis zur großen Völkerwanderung, yon 640 
nah E. R. bis 376 nah C.G. — Der nutzbarſte Abſchuitt 
für junge Leute. 3) Große Völkerwanderung; Unteriong 
Des ahendlaͤndiſchen Kai ſerthums und Errichtung der frän 
ſchen Monarchie, vom Jahr 176 bis 482. 4) Bon Erride 
tung der. fraͤnk Monarchie bis zum Verfall der Karolinger, 
von 482 bis gıı. II. Von Konrad I. bis auf Rudolf von 
Habsburg. 1) Selchichte Konrads I. und der Könige und 
Kaifer aus dem fächfiiben Haufe, 11 — 1024. 2) Geld. 
der Könige und Kaiſet Fräntifhen Stammes, don 1024 
bis 1125. 3) Geſch. Forhars IT. und der Könige und Kalter 


= 1273, in zweyen Zeiträumen. I. Von den älteiten 


vym Schwaͤblſchen Stamme, 1125 — 1250, 4) Den 


‘ 
4 
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fand ohne ein allgemein anerfanntes Oberhaupt | oder waͤh⸗ 


rend des. fosenanatin großen Interregnums), von 1250 bie 
1073. 


Agemein Weltgefchichte, ein Leſebuch für Kinder 
zum Nutzen und Vergnügen. Alte Gefchichtes 
Zuweyter Theil, mit einer Tabelle, Won D. Fr 
“ Schäffer. N 1789. bey es 1 a 

5 Bogen i in 8. 
Aus der voranfiehenden Anrede an bie lieben Binde .:fa 
wie aus den eingeflochtenem wortreihen Nutzanwendungen 
im Verlauf der Geſchichte ſelbſt, ſieht man, daß der Zufaß 
auf dem Titel: ein Leſebuch fuͤr Kinder, mehr als ein 
bloſſes Aushaͤngeſchild iſt, und daß der Verf. wirklich ſeine 
Weltge ſchichte, für Kinder, geſchtieben hahe. Dann aber 
kaun man nicht begreifen, was Kindern fo viele undekannte 
Namen unerheblicher Völker und Nenenten nuͤtzen follen # 
daun hätte er feine Weltgeſchichte um Wieles fürzer faſſen, 
und manche Abfchnitte, die er mit nichts als trocknen Namen 
ausfüllen Eonnte, ‚lieber gar weglaſſen ſollen. Es enthält 
aber dieier Theil die Geſchichten der Kleinafiatifchen und jems 
feits des Euphrat wohnenden Völfer, fonderlih der Petier, 
Einige derfelben, als. die Neuſhrer, Bactrier und Parther,: 
find für den fo'genden Theil zuruͤckgeblieben. Jedem Volke 
ift eine geographiſche Beſchreibung des Landes (nad) Batterers 
re) vorgelegt: welches wir fehr billigen; nur hätte auch 
die ohngefähre Große und nenere- Benennung deflelben nicht 
übergangen werden fellen, Wir begnügen ung nunmehr, den. 
Inhalt kuͤrzlich anzugeben. Geſchichte von Phrygien, von 
Troja, von Carien, Myſien, Lycien, Piſidien, Pamphntien, 
Yaurien und Pycadnien, ‚Eilicien, Paphlagonien, ae 
theils ganz kurz; der oflatifchen Scham be er A⸗ olier 1 0» 
nier und Dotier, mit denen die Geſchichte anfängt — zu 
werden. Ferner Geſchichte von Lydien, welches die meiſten 
vorhergehenden Reiche verſchlang. Bithynlen, mit einem 
Anhang von der Geſchichte der Stadt Heraclen; Galatien; 
Cappadocien; Pontus, fehr umſtaͤndlich; Klein; und Großar⸗ 
menien; Pergamus ; Geſchichte der Neiche Zrosporns, Cols 
Ss, Sberien und en endlih von ©. 264 an bis 
3 zu 
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au Ende, bie wichtigere Geſchichte der Perfer, mad) der Ueher⸗ 
fchrife, vor Chrifti Geburt, eigentlid aber bis auf Alexan⸗ 
ders Tod! Das Bud) enthält die bekannte Beſchichte dieier 
Völker und Reiche ziemlich vollftändia, und kann allerdings 
denen, die nicht bereits mit beffern Büchern verfehen find, 
nüglich ſeyn; nur für Kinder möchte es, einem großen Theil 
nad), zu wenig Intereſſe und Anfchanlichkeit Haben. Einige 
Plattheiten im Ausdruck, die der jeyufollende Kinderton ver« 
anlaßt bat, triviale moralifhe VBerbrämungen ‚ die unvarges 
geichner fich beffer von ſelbſt darboten, auch einige Kleine Abs 
weihungen von der gewoͤhnlichen Sefhichte, ( wentgftene har - | 
ben wir einige bemerkt, worzu der Verf. fchiwerlih Grund 
haben duͤrſte,) und den Abgang der Quellen und Autoritäten 
muß man freylich beym Gebrauch des Buchs überfchen. Daß 
die Columpentitel weiter gehen, als die Auffchriiten der Abs 
fehnitte, macht einige Dunkelheit. 3.8. zu 15. Geſchich⸗ 
te von Eappadocien, heit der Columnentirel: Alte bei 
ſchichte. =. Abtbeilung, CTappadocien. ste Weltpe⸗ 
ziode bis 3983. Auguſt. Das foll doch vermuthlich fo viel 
beißen: Sefchichte von Cappadocien, die fich mit der zweyten 
Abtheilung dev alten Geſchichte anfängt, und fich bis indie 
ste Weitperiode, in die Regierung Auguſts erſtreckt ? Wer vers 
ſteht dieſes aber, da er zu Anfang des Abſchnitts von Cappa 
docien nichts darin zu fefen bekomme; nicht erfährt, wie viel 
Atheilungen und Weltperioden angenommen werden, und 
wie bende unterfchieden find, und überhaupt Feinen Wink der. 
köoͤmmt, woraus er wiſſen koͤnnte, wie meit fich diefe Geſchich⸗ 
te erfirecken werde? Won der auf dem Titel, und in der Aus 
rede an die Kinder erwähnten, vermutblich ſynchroniſtiſchen, 
Tabelle, haben wir bey unferm Exemplar nichts gefehen. . 


Di k 


Eduard Gibbons, Eſq. Geſchichte des Verfalls und 
Untergangs des morgenlaͤndiſchen Roͤmiſchen 
Reichs; von den Zeiten des Kaiſers Heraklius 
bis, zur Eroberung von Conftantinopel, Zwey⸗ 
tee Band. — Und mit noch einem Titel: — 
Geſchichte des Verfalls und Untergangs des Ni 
miſchen Reichs. Vierzehnter Theil, ** * 
| En 


* 
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n — uͤberſetzt, und mit einigen Anmerkungen 
begleitet von Karl Gottfried Schreiter, Prof. 

zu Leipzig. Leipzig, in der Weygand. Buchhanda ° 

— Jung. 1790. 468 ©. gr. 8. | 


Dieſer Band der Schreiterifchen Ueberfegung enthält das 
30. und sıfte Kapitel des Gibbonfchen Werks, im gren Ban⸗ 
de der Basler Ausgabe des Engl. Originals; und den Zeite 
raum ven Jahr Chrifti 569 bis 718. | 
Die Rubriken diefer beiden Kapitel find folgende: 


Belchreibung von Arabien und feinen Einwoh⸗ 
nern. Mohammeds Beburtb, Charakter und Aebre. 
Er predigt su Mecca Sliebt nach Medina. reitet 
feine Religion durch das Schwerdt aus. Sreywillige 
oder geswunggne Unterwerfung der Araber. Mor 
bammeds Tod und YTachfolger. Anfprüce und 
Glüd des Ali und feiner Abtömmlinge. 


Die Araber oder Saracenen erobern Perfien, Sy. 
rien, Aegypten, Afrita und Spanien. Herrſchaft deu 
Balipben oder Nachfolger Mohammeds. Zuſtand 

der Ehriſten unter der Regierung derſelben. 


Sec. kann der Ueberſetzung in diefem Bande feinen Bei⸗ 
fall nicht verſagen: da beſonders der Ausdruck kraͤſtiger 
feheint , ats in irgend einem der vorhergehenden Bände. In⸗ 
deffen wird der Ueberfeger bey elnet Revifion, fie mag nun 
in einer zu hoffenden zweyten Ausgabe, oder bey einem Ans 
hauge von Verbefferungen benugt werden, folgende Vera 
änderungen ohnfehlbar eben fo noͤthig als wir finden; j 

&.9. unten: Durch Kontraft dargeborben, iſt ets 
was dunfel. Könnt’ es nicht ohngefaͤhr fo heißen: „und dfe 
Gemaͤhlde — ‚haben vieleicht ihren meiſten Stanz dein Kon⸗ 
traſte und der Entfernung von ung zu verdanfen ?* 

8,11. Ictyophagen fatt Ichtyophagen in Tert und 
Mote, ift beydes ein Schreibfehler In Original und Ueberſe⸗ 


Kung, ä 
8.28. oben? die Sklaven der bürgerlichen Tyranney 
foflte wohl heißen: der einbeimifchen Tyranney ( dome- 


Ric tyranny, diefer Ausdruck mag nun anf England oder ei⸗ 
Hh nen 


— e 
— 
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nen andern republifanifchen Staat in Europa gehen —) fe 


wie man domeftic news (Neuigkeiten aus unferm Lande) 


fagt. er 
&.90 unten: „der Ärgerliche Ton der Vertheidigung® 
wegen der Ziweideutigkeit dieſes Beiworts machte wohl em 
‚pfindlich beffer ſeyn; und ‚in der zweiten Zeile worber häts 
gen wir ebenfalls, um der Deutlichkeit willen, ftate ſchwer, 
lieber ſtrafbar oder verdammlich gefegt. ‚ 
‚®. 105. Der Paragranh: „die geiftliche Blindheit“ — 
wird eine Veränderung in der Conitruction leiden müffın. 
| S. 115. gegen die Mitte; wäre zeitig deutlicher und 
tichtiger als zeitmaͤßig. | 
©. 328. 3.12. Abentbeuer für Abentbeurer , ein 
Druckfehler. | | 
S367. 3. 6. machen die Bindungswörter fondern daß 
vielmehr, den Paragraphen ganz dunfel ; im Original ſteht 
an deren Stelle blos und, 
‚Ebendar. weiter unten, Sollte nicht an Stoffe deutlis 
cher feyn, als: an Brennzeuge? 
+ .&,442. oben, fcheint der Zuſammenhang zu fodern, daß 
das Engliſche rewarded (das überharpt Vergeltung andeu 
tet.) eher durch beſtrafet als belobner gegeben werde. 


Tu. 


Leben Friedrichs II. Königs won Preußen , für deuf« 


ſche Jünglinge bearbeiter, von Yohann Georg 


Pabſt, Prof. Erftre Hälfte, 1788. Zweyte 
Hälfte erftre Abtheilung, 7789. -mit Kupfern, 
jene 216 und diefe 2768. 8. 


Des Hrn. Verf. Ary zu erjählen ift feiner Abſicht durchaus 
‚anpaffend. Weder zu Eurz für den wichtigen &egenftand, 
noch zu meitläuftig für die feurige Seele des Juͤnglings. Die 
von dem Verf. abgehandelte Periode reicht big zum Ende des 
Jahrs 1759. Es ift volltommen genug geſagt, wenn wit 
dem Berf. das Lob geben, daß er das Leben des unfterblicen 
Friedrichs fo behandelt hat, wie es. zur Ehre Friedrichs und 
zum Unterricht des Süngkings behandelt ‚werden muß, mit 
denkenden und pruͤſendem Kopfe, als ein Mann, der nicht gr 
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. ander glänzenden Oberflaͤche haͤngen bleibt, fondern in das 
wahre Große ſelbſt .eindringt, uud es ſo anſchaulich daritellt, 
daB es empfunden und bewundert werden muß. Wir toben 

den. Verf. daß er in den reihen Materialien eine Auswahl 
gemacht, nicht alle ‚Kleinigkeiten aufgegriffen, auch nicht ale 

Sernen mit allen für feine Leer minder wichtigen Umſtaͤnden 
dargelegt, fondern fi nur an das gehalten hat, das die Groͤſ⸗ 
fe feines Gegenſtandes recht bemerkbar machen kann. . Alles 
mal wird fich der Verſ. den Beyſall des Hatrioten und den 
Dankt des dentſchen Junglings verſprechen können, dem wir 
dieſes Werkchen vor den andern ſo vlelen Lebenobeſchreibungen 
Friedrichs des großen vorzüglich empfehlen muͤßen. De: Res 
cenf. hat viele Lebensdefchreibungen Friedrichs des Eimigen 
leſen und fie beurtbeilen muͤſſen, aber keine bat in dem Plane 
und in der Erzählung der einmal gefaßten Abſicht feinen Wuͤn⸗ 
fhen fo fehr entfprochen , wie biefe. 

Bk. 


Kaiſer Otto der Dritte. Ein biographiſches Gemaͤl⸗ 
de aus dem zehnten Jahrhundert. Erlangen, bey 
Palm. 1799. 190 ©. ing. 


Miemand, dern diefes Büchlein zu Geſicht fommt, wird es 
ungeleſen laffen. Eigentlich it e8, wie es der unb kaunte 
Verf. ſelbſt nennt, eine Schnurre; aber. eine ſeht unterhals 
tende Schnurre, die vormals in einer Anwandlung von qutet 
Paune aufgeiegt wurde, nachher ſich aus dem Geſicht verlor 


— 


und erſt jetzt wieder vorgefunden wurde, Allenthalben ſieht 


man es dem Verf. nur gar zu deutlich an, daß er mic den 
Duellen der deutſchen Gefchichte, twie mir den meilten dahin 
gehörigen neuern Schriften, befannt genug ift, um die merk⸗ 
wuͤrdige Lebens: und Kegierungsgeichichte Ottens III, ernft« 
haft zu ſchreiben. Auch wird der Renner nicht, leihr ein Fa— 
etum vermiffen , das zur Geſchichte diefes Kailers gehoͤrt: und 
was nicht aueführlich erzähle wird, iſt meniaftens berührt 
worden, Defto länger find die Siters eingefireuten Digreſ⸗ 
fionen, die man aber mit Beranügen liefert, wegen der lie 
benswürdigen un) zuweilen fatirifhen Laune, mit der der 
- Verf viel Wahres und Gutes zu ſagen weiß. Zur Probe 
wollen wir eine Stelle abfipreiben. „Ich, heißt es ©. 57 ffı 
| Hh 4 „kenne 


⸗ 


— 
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„eenne Männer und alte Kerls in Menge, die ihr ganjes lan⸗ 
„ge8 Leben mit der ſogenannten Gelehtſamkeit hingebracht 
„haben und ſich keine gemeine T zu feyn dünfen, um des 
„ren Willen es noͤthig ſchn wird, Hier ausdrücklich, zu bemer⸗ 
„een, daß Kaifer Otto III. ein Sohn Kaifers Otto. II. gewe⸗ 
„fen iſt, weil fie es, würden fie es hier nicht leſen, gewiß 
„auf immer nicht wiſſen würden, daß es je einen Kaifer Dt: 
„to II. und einen Kaifer Otto TIL, gegeben habe, denn da häts 
„ten wir, fagen fie, viel zu thun, wenn wir auch fo was 
„wiffen müßten. Wir find Theologen und Haben mit Dog 


„matik, Polemik und Exegetik und Hermenevtik und mit 50 


„miletik und mit Paftoralien und mit unferm Beichtſitzen und 
„BDefuhen dee Gefunden und Kranken und mit Kindtaufen, 
„Hochzeit: und Reichenreden und mic dem Einfanımeln des Zehn⸗ 
„ten und fürs Conſiſtorium fo viel gu thun, daß wir uns nicht 
„auch noch um Kaiſer und Reich, um profane und Irdifche Sachen 
„befümmern fönnen, Uns nimmt Anatomie, Chirurgie, Ac⸗ 


„eouchement, Praris aller Art, Laufen und Nennen Ovid. 


„zeit weg, fagen andere, daß wir ung wohl mit Kaiferfchnits 
„ten, aber mit keinen alten Kaiſern abgeben koͤnnen. Und 


„wir, fagen noch andere, find Juriſten, Advokaten, Aſſeſ⸗ 


„foren, Hof» und Negierungg. Ehgerichtsrärhe und hätten 
„den Gukuk von alle den alten Hiftorien, koͤnnten wir nut 


„die neueren und täglich vorfommenden von Titius und Cajus, 


„von Schuld » Concurs» Injurien und taufend andern Sadın 
„ju unſerm und unferer Elienten groͤßerm Nuten genugſam 
„fördern. Wir baden Mathefin, Chymie, Naturgeſchichte, 
Kameralwiſſenſchaſt, Deconomie, was Brod ins Hauß 
„bringt, ſtudirt, habe ich ſelbſt fchon manche fagen gehört, 
„was foll ung die beodlofe Geſchichtskunde? Und vlt, 
„böre ich noch andere, find Kraftgenies mit innerm Drange, 
„ftoßen alles von innen Heraus und brauchen ſolche Mifere'n 
„nicht von außen einzunehmen. Euch allen, meine Herren, 
„zu Gefallen, will ichs alfo hier gefagt und einmal für alle 
„mal erinnert haben, daß mein Dtto III. ein Sohn Kaiſer 
„Otto des IT. geweſen ſey.“ Noch unterhaltender ift Seite 
136 ff. die Befchreisung des Galakleides Ottens III. auf wel⸗ 
&em die ganze bilderreihe Offenbarung St. Johamnis in Gold 
brodirt oder eingewirkt war ; nur iſt fie zu lang, als daß wir 
 - e-hier mittheilen koͤnnten. 
Fw. 
Hiſto⸗ 


7 
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Hiſtoriſches Handbuch auf alle Tage im Jahr, — 


von Seybold. Reutlingen, bey Groͤzinger, 1789. 
382 S. in 8. : a 


/ 


Der Berf. giebt die Abficht diefes und der vorhergehenden 
Bändchen des Buchs in der Vorrede ©. 9. felbft an. „Euch, 
„tage er zu feinen jungen Leſern, gleichlam jeden Schritt in 
„der Welt intereffant zu machen. uch für den ganzen Tag. 
„mit dem Bilde eines großen Mannes zu befcyäfiigen, edele, 
„große und denen, auf die Ihr mit der Zeit wirken merder, 
meint heilſame Grundfäge zu erwecken! Selbſt die fehlerhafte 
„Seite berühmter Männer, Schwärmer, Intoleranten, Hys 
„perorthodoxen ꝛc. dient mir, Euch vor Abwegen zu war⸗ 
nen, — Au der ermachfenen Welt ift nicht mehr viel zu befs ı 
„ern. Aber wenn mirs gelingt, manchen Süngling mir zum 
„Freunde zu machen, ihn zur Ihätigkeit für das Wohl der 
„Menſchen, zum Kampfe gegen Aberglauben und ſchaͤdliche 
„Vorurtheile, zur Liebe zu den Wiſſenſchaften, die das Herz 
„adeln, aufzumuntern: dann habe ich meine Abſicht erreicht 
„u. ſ. w.“ Die Abſicht des wuͤrdigen und thätigen Verf, iſt 
ſehr edel, und er wird fie ben vielen Juͤuglingen gewiß errei⸗ 
hen. Aber nicht nur Juͤnglinge, fondernaud) Aeltere Eunnen 
und werden das wohlgefchriebene Buch mit Nusen brauchen, 
Man leſe nur z. B. unterm 23 Febr., was über Stanislaug 
Leſzinsky, oder unterm raten März über den Strafen von 
Gretjenfeld und den Frephertn ven Goͤrz, oder unterm ı zten 
in, vom Duca-d’ Alba, unterm ıgten Febr. von Bilfinger 
u. f. mw. geſagt wird, um fi zwüberzeugen, daß Hr. Sey⸗ 
bold mit feinen ausgebreiteten biftorifhen und litterariſchen 
Kenntniffen richtiges Urtheil, Achten Wis und Schönheit deg 
Stils fehr gluͤcklich vereinige, Bey einigen merkwürdigen. 
"Männern und Begebenheiten wuͤnſcht man, daß des Verf, 
ſich etwas länger verwellt haben möchte. Auch dürfte Manches 
dem jungen Leer, der mit der Geſchichte nicht befahnt iſt, 
etwas dunkel feyn und eine Erklärung erfordern, Mir bes 
dauern Übrigens, daß der Verf., der Vorrede zu Folge, "im 
naͤchſten Jahre ſchon den letzten Theil ericheinen laffen will, 
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E⸗ muß dem Hiſtoriker von Profeffion allerdinge — mas 
eu, wenn er in feinem fehr ausgedehnten Felde zuweilen 
aud) folhe Männer mit Gefchicklichkeit arbeiten ſieht, zu der 
ten Beruf es eigentlidy nicht gehoͤrt und denen das hiſtoriſche 
Etudium nur Mebengefhäfte feyn Fann. _ Der Verf. des vor⸗ 
liegenden fehr ſchaͤtzbaren Werks ift Prediger im Limburgiſchen 
der fich felt vielen Jahren ein befonderes Geſchaͤft daraus yes 
macht hat, einen Theil feiner Nebeuſtunden auf Unterſuchun⸗ 
gen der. Sefchichte und Merkwürdigkeiten der fräntifchen Graf 
(haft Limburg und der onaränzenden Segenden zu verwenden, 
Beine genaue Bekanntfchaft mit den Quellen, fein Fleiß und 
feine Wahrheitsliebe find durch das aanze Buch ſichtbat, und 
Bas Verdienſt des Verf. iſt deſto größer, da er Fein Wert 
vor fih hatte, worinn ihm aenug wäre vorgearbeitet geweſen; 
insgemein mußte.er fich felbft die Bahn brechen. Sein Plan 
{ft diefer: Zuerft wird in s. Abfchnitten das Land im Allges 
meinen hiſtoriſch geographiſch und ſtatiſtiſch beichrieien, und 
zugleich eine merkwürdige und zuverfäßige Geſchichte der halli⸗ 
ſchen Salinen eingefchaftet. Sodann folgt die limburgifche 
Vorgeſchichte oder die alte Periode, die, bey dem Mangel an 
Nachrichten, ſreylich nicht weitlaͤuftig werden konnte, aber 
doch uͤber den Urſprung der Schenken und Dynaſten von Lim⸗ 
Burg viel Gutes enthält. Beylaͤufig wird bier vom limburgi— 
ſchen Wapven, Schenkenamt und Titel gehandelt. Hierauf 
geht der Verf. zur eigentlichen limburgiſchen Geſchichte fort, 
die ſich erit mit Schenk Walther, einem Zeitgenoffen des Kais 
fers Friedrichs IT. anfänat, und theile fie in 4. Perioden: die 
erfte geht bis zu Friedrichs. IM. Tode im Jahr 1414. die zwey⸗ 
te bis zur Vollendung der Neformation in der legten Hälfte 
des 10ten Jahrhunderts, die dritte bis zum Abgang der gaile 
dorfiihen Hauptlinie im abe 1690. ‚Dem. erften Zeitraum 
IR ein befonderer Abſchnitt beyarfügt, der vom damaligen 
Fehdegelſt, von Handlung und Gewerbe, Kuͤnſten, Kirchen⸗ 
und Religionsverfaffung und Aufeläcung handelt. Und da 
der berüchtigte Bauernaufruhr ſich feit 1524. auch ine Lim 
burgifche verbreitete, fo hat der Verf. im ı zten Abſchnitt die 
ſen merkwuͤrdigen Vorgang Im Zufammmenhange vorgetragen, 


auf bie EEE ‚des ‚dritten Zeitraums folgen, in — 
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ſondern Abſchnitten verfchiedene brauchbare Bemerkungen Äbee 
Limburgs Schickſale und Zuftand waͤhrend des 30 jährigen 
Kriegs, über die Verſaſſung des Hofs und der. Regteru 
uͤber Aufklärung und Sitte in diefen Zeiten. Hiermit fchließe 
fi die erſte Hauptabtheilung des Werks. Die andere wird 
die Berhreibung der gemeinfbaftlichen Stadt Gaildorf und 
der ſaͤmmtlichen adge'beilten Landesrheile, mit ihren beiondern 
hiſtotiſchen Merkwürdisfeiten, enthalten, ferner eine Bes 
ſchreibung der Herrſchaft Speckfeld, eine Notiz von den vor 
maligen DBefikungen des limburgiſchen Hauſes, die zu 
verſchiedenen Zeiten nud "auf verfchiedene Weile: an’ an. 
‚dere Herren gefommen find, und einige Beylagen, die zu Be⸗ 
weifen und näbern Grläuterungen dienen. Der Verfaſſer 
ſucht ſich in der" Vorrede zu rechtfertigen, daß er nicht bloß 
‚Bey der, limburdiſchen Gelchichte ſtehen geblieden, fondern fich 
auch uͤber die Geſchichte des Kochetgaues Überhaupt und. der 
Neicha ſtadt Hall insbeſondere verbreitet bat. Darüber wird 
ſich der Kenner gewiß nicht befchmweren, vielleicht aber darüber, 
‚der Berf. zuweilen ohne Noth weitſchweifig ra 
Auch find ung einige wenige Unrichtigkeiten aufgeftoßen. So 
wird z. B. ©. 118. f. die Geſchichte der Empörung des roͤm. 
Königs Heinrichs VII. vom Jahr 1234., an welcher auch 
Walther von Fimburg Theil nehm, etwas mangelhaft und 
nicht ganz richtig erzählt; wobey fich der. Verf. aus “eins 
ichs beutfher Neichsgefhichte Ih. III. S. ayı ff. und. den 
dort angeführten Duellen hätte unterrichten koͤnnen ©. 339, 
wird noch von einer Union der Proteftanten, die im I.ı610, 
iu Hall in Schwaben gefchloffen worden feyn fol, gefprochen, 
A Spieß aber hat in feinen archivifchen Mebenarbeiten 
T.1..&. 72 ff. unwiderſprechlich erwieſen, daß diefe Union 
am sten Map 1608. zu Abaufen oder Auhaufen, einem Der 
Im Anfpachifchen unweit der Stadt Waſſertruͤdingen, erriche 
tet worden fey. Dar die Echenfen von Limburg mit von den 
erften geweſen, die die evangelifche Union errichten halfen, ber 
hauptet der Verfaffer, aber ohne Beweis. In dem Verzeich⸗ 
niß der unirten Neichsftände bey Spieß ©, 99. f. findet man 
Gd. ; 


keine Schenten von Limburg angegeben. 
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Erdbeſchreibungen, | Reifebefchreibungen 
und Statiſtik. ® | 


Müradgen d'Ohſſons, Ritters des Wafa- Ordens, 
Koͤnigl. Schwedifchen Secretairs — —  voliftäns 
dige Befcrreibung des Othomaniſchen Reiches, in 

zween Theilen, deren erfter die Mahometanifche 
Geſetzgebung und deren zweiter die Geſchichte des 
Othomaniſchen Reiches enthält. Erſten Theiles 
erſter Band, Baireuth, 1788. verlegt in der 

Zeitungsdruckerey und in Commiſſion bey Fleiſcher 
in Leipzig. XXGS. 


Wir wuͤrden uns freuen, wenn ſowohl diefe als die Beckl⸗ 
ſche Ueberfeßung fortgeietzt wuͤrde. Es würde ung diejes zum 
Beweiſe dienen, daß man an der DOrienralifchen Litteratur, 
“ - „die hier mit einem Hauptwerke bereichert wird, in Deutiche 
land recht.vielen Geſchmack finde. Beyde Heberfegungen find 
gut gerathen. Gegen das Ende kommen fie oft fo genau mit 
einander überein, daß wir uns des Argwohns nicht erwehren 
koͤnnen, (den wir indefjen nad) befferer Belehrung gerne wie⸗ 
Ber fahren lafjen wollen) daß der anonymifhe Waireurbiiche 
Ueberſetzer die Beckiſche Arbeit gefehen und benützt babe, 
Die Iegtere wird ſich dadurch bey einigen empfehlen, daß fie 
das Original gaıi, Liefert, Dahingegen Beck fich einige Abkuͤr⸗ 
jungen erlaubt. Bey dir Zuſammenhaltung beider Werke 
findet man, daß die von Bed ausgelaffenen "Stellen füslich 
entbehret werden konnten. Papier umd Druck der Baireuthi⸗ 
ſchen Ueberſetzung ift beſſer, als fie in der Beckiſchen find, de⸗ 
„ten Druck weit enger iſt. Dafüur aber leſen wir in diefer 
"Ausgabe auf 234 Seiten was Im jener 330 ©. filler, und 
- diefer Umftand moͤchte doch auch Machen genkigter. machen; 
ber Betkiſchen den Vorzug zu geben, der durch den uͤberſetz⸗ 
ten lituͤrgiſchen Theil von S. 235 — 533, welcher in dem 
vor ung llegenden Bande noch nicht enthalten iſt, und durch 
bie lehrreichen Zufäge von S. 534 — 605 , nebſt dem Regi⸗ 
ed — ſter 
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ſter der vornehmſten Sachen’ und Perfonen noch mehr: erhöher: 
wird. Ueberdem ift Hr. Beck als Kenner der Morgenländis- 
fchen »Geſchichte und Sprache im Stande geweſen, feiner: 
Ueberſetzung verſchiedene Vollfommenheiten zu geben , die der 
mit ihm um den Preis bublenden entgehen. Der Verfafler - 
fehreibt die Namen der Grädte, Länder und Perſonen auf 
eine in Deutichland fehr ungewöhnliche Art. Bed hat die 
gewöhnliche Art neben der dem Verf. beliebten Heterographie: 
angemerkt, oder in fehr befannten und. gar zu oft vorkom⸗ 
menden. Worten Diele gaͤnlich weagelaſſen. Der V. fchreibe: 
3: &.Conr’ann ftatt Koran, Knabe ftatt Caaba, Mou⸗ 
phry ſtatt Mufti, und ihm folgt der Baireuthiſche Ueberſe⸗ 
tzer. Beck bat faft allenrhalben die gemehnlidye Rechtſchrei⸗ 
Bung beibehalten. . Der Baireuthiſche ſchreibt bald Maho 
met bald Mohammed, da doch der Berf. felbft Mohammed 
fbreibt ; aber immer mabometanifch. Die angeftellte Ver⸗ 
gleichung beider Veberierungen giebt ung zu folgenden Anmers 
Eugen Gelegenheit. &. XIII. der Baireuth. Ueberf; von 
den vier rechtgläubigen Gebraͤuchen. Bed S. 7.3.9. ' 
richtiger: Sekten. An andern Stellen erklärt er es noch 
durch Ritus — S, XIV. den Wiännern, welchen die 
Erlernung der Künfte und Sandwerker im GBefetze bes’ 
foblen ift. Bet &.7.3.5 von unten; falſch den Men⸗ 
fcben. — S. XVI. SEinflandsrecht unter Nachbaren. 
Beck bat das undentiiche retrait vieinal gegeben: Vorkaufs⸗ 
recht nachbarlicher Grundſtuͤcke — Ebend. Genuß 
des Weins. Beck S. 9. Z. 11, Trunks, welches vom Des 
trinken verſtanden werden kann, und daher nicht ſo gut iſt. 
Ebend gefaͤllt u: 8 auch in der Bair. Ueberſ. Hausdiebſtabl, 
Blutgeld, Kammer des Finanzcollegium, Ranzleien 
beſſer als haͤus licher Diebſtahl, Preis des Bluts, Kam⸗ 
mer des Finanzminiſters, Collegien — S. XXII. Wac 
Feldjoukier find, wird nicht leicht jemand ohne Zuzichung 
der Beckiſchen Ueberſetz. S. 1 2.3.20 errathen. Seldſchuken 
(Seldioukiens) durch einen Druckfehler iſt der ſchon im fram 
joͤſ. Original für den deutſchen Leſer unkenutlich gemachte Nas 
me noch mehr entfieflt worden — 8.1. 8.6. 7. fcheint dee: 
Baireuther richtiger überfegt zu haben als Beh. Diefer SS’ - 
36. der Koran diente, nebfi den mändlichen Vor⸗ 
fchritten, feinen Grundſaͤtzen, Rathſchlaͤ gen, Gewohn⸗ 
heiten der Khaliphen der zwey erſten Jabrbunderi⸗ 


zur Richtſchnur. Jener: — Kathſchlaͤgen und Ges 
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wohnheiten diente den Kalifen uf. — &.9 3.14 und 
getraute fich Damals nicht etwas gegen. ihn zu unter» 
nehmen, iſt onnffceitig den DOrlainal getreuer und vichtiner, 
als Bet ©. 21. Z14 um ihm nichts zu thun. — | 
77. die Rubeike des $. V- Von den Varianten unter den 
4 Imams, Stijtern der vier rechtglaͤubigen Gebtaͤuche, zu 
wörtlich und 'hülermäßig, daher die Beckiſche Ueberſetzung 
©.26. $.4 vorzuziehen ift: Abweichungen dee 4 Imams, 
welche die vier. orihodoxen Secten: geftifter haben. — 
©. 22. gegen Ende.des Abſchnitts I. tommen. ein paar Säge 
vor, die bed ©. 30 ausgelaſſen hat; s) in Farz⸗Itikady, 
oder Diejenigen Vorfchriften,, welche den Glauben und 
Die Glaudenslebren. berreffen u. f. endlich 6) in Sarse 
Amely, als welche den Gottesdienſt, die Moral, und 
die bürgerliche und politifche Verfaffung zugleich be⸗ 
geeifen — Ebend. ift der Anfang des Abſchn. II. ift die 
aiteuthiſche Ueberſetzung volltändiger : Die auf geſetzliche 
Anordnung der Keligionsfebrer ficb gruͤndende Artic 
£el, als vie Beckiche: die Artikel von kirchlicher Ver⸗ 
bindlichkeit — Auch rbürden wir nicht mit Bed ©. 23. 
den ſchöͤnen Gedanken unterdrüde haben, den wir &. 17 der 
Bair. Ueberſ. lefen: Auf diefe Weiſe wurde-Lapla Eaan, 
wie der Mahometaniſche Autor hinzufuͤgt, zur Ver— 
nunft, zur Menſchlichkeit und Politik zuruͤckgebracht, 
gab die Verfolgung der Muſelmaͤnner auf, und übers 
bäufte u.f — ©.31. 3.24. Bair. Ueberſ. Sammel» 
wort. Bed ©. 36. 3 8. richtiner der allgemeine Ylame 
—.©.47.3.2ı Aus feiner Seite ein Bein. Bed ©. 
47. 3.4 aus f S, eine Ribbe — S. 49. 3. 4. frifche 
Rofinen. Bel ©. 48.3. 2. frifebe Weintrauben — 
©: sı. 3. ı2 ſcheint uns der Sina des dunteln Ils nasfloient 
jameaux mäles et femelles, durd Eva' gebabr allemal 
illinge beiderley Befchlechts,, richtiger ausgedruckt 1m 
ſeyn, als von Be ©. 49: 3.22. Sie wurden als Zwil⸗ 
linge zugleich mir einer Tochter geböhren — ©.52 
3.1. Rain verbarg fich in einem Thale des Orients 
von Aden. Bed ©. 50. 3,7. wo er ſich in einem Tbas 
le, Aden oftwärts, verbarg ©.s7 3.14. Die Kins 
der Sams, deffen Murter Salis, un 3 22. Die des 
Jafeß, deffen Mutter Neſſime. Beck S. a 3 6u.8. 
deren Mutter Salis, Deren‘ Mutter Neſſime. — 
©. 58: 3.21, und Sprache: Er bafirze das — 
— t 
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ſich aaszudruͤcken. Diefe ihrem Wefen nach ewige 
Sprache, u. f.. Diele dunkele Stelle. cheint richtiger übers 
fest zu feyn , als bey Bed ©. 34. 3. lebte. 8.699. 3. 16, 
sin Druckfehler 699 für 609. — ©.74. 3.2. Manes 
und Mani Zendik, aus Unkunde der Orlentaliſchen Ges 
schichte, Beck S. 64 Manes, Mani Zendik,, denn Manes 
Heißt bey den Orientalern Mani, mit dem: Beinamen Zendik, 

.i. Sadducäer, ſ. Herbelor Bibiiorheq. Orientale — &, 
93.8. 10 um. 11. Sobn. Br S:77:.3.17.&obne — 
®.178. 3.5. von unten: fireute auf das Haupt Der 
Prinzeffin einige Haͤnde voll Diamanten. Bed ©: 136, 
3.3. von unten: ſchmuͤckte ibe Haupt mit vielen Dia⸗ 
manten — S. 219. 8. Sonach find von Muſtapha l. an 
alle Othomaniſche Sultane und alle Prinzen ihres Hauſes 
auf den Thron gebobren worden. Brck B. 163. Z. 3. Seht 
Muſtapha find alle Beboman. Sultane und alle Prinzen 
aͤhres Hauſes ihren Vaͤtern auf dem Thron geböbren 
worden: In allen dieien Stellen, wo die auonymiſche und Bes 
ckiſche Ueberſetzung ohne Urtheil neben einandergelegt find, ges 
sen wir der legtern den Vorzug. Die Baireuthiſche hat 
#:Rupfer, welche in der andern fehlen, und woven dag eine 
die Himmelſahrt Mohammeds vorftellet. Weide macen dem 
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Phyſikaliſche Erdbefchreibung, von Ludwig Mitter- 
pacher, D.8 der Naturgefchichte, phyſ. Erdbe⸗ 
ſchreibung und Technologie, auf der bungarifchen 

Univerfität. Wien, Wappler. 1789. 20 Bogen 


F in ge. 8. 


Was man in einer phyſikaliſchen Geographie zu fuchen habe, 
weiß jedermann. Wer eine fchreibt, macht eben ſo ment 
Anipruch darauf, etwas Neues zu fasen, als der Heranı 
gebt einer mathemariihen Geographie. Vollſtaͤndigkeit, 
richtige und bis auf die meueften Entdeckungen vollftändige 
Huffammlung und Zufannnenftellung zerftreuter. Bemerkurie 
gen, Auswahl, Ordnung und Deutlicjkeit find die einzigen 
Verdienſte, worauf ein phyſikaliſcher Erdbeichteiber Anſpruch 
machen kann. Und diefes Verdienſt kann man auch dem Hrn. 
Prof. Mitterbacher (einem eifrigen Erjefuiten, der auch 
neulich vom König Leopold zu einem ungarifchen Biſchof er⸗ 
D. Bibl. xCVI. S. II.St. Ji llaͤrt 
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klaͤrt worden iſte) nicht abſprechen. Und um den Leſer in 
Stand zu ſetzen, ſelbſt uͤber die Vollſtaͤndigkeit ſeines Buchs 
zu urtheilen, wollen wir den Inhalt deſſelben angeben. $.1. 
Bon der Geftalt und Größe der Erdkugel — hätte eigentlich 
nicht hieher, fondern in die marhematifche Geographie gehört: 
doch. iſt es Eurz und beträge nur 5 Seiten. "Ein ziemliches 
Verſehen für einen Mathematiker iſt es wohl, wenn der Verf. 
©. 2. ſchreibt: „Die Erde ift elme von deu beyden Polen zu⸗ 
fammengedructe Spheroide (fol heißen: Sphaͤrbide), deren 
klelnerer durch die Pole durchgehender Halbmeſſer ( kann ein 
Satbmeffer durch beyde Pole gehen?) , oder wieer ©. 5 fagt: 
deren kleinere Halbaxe zu dem KHalbmefler des Aequators 
ſich verhält wie a30:231.% Der B. wollte, oder follte vom 
Durchmeſſer, nicht vom Halbmeſſer, veden. 2) Vom Weis 
haͤltniſſe des Bandes zum Waſſer — feit den allmähligen Ent 
deckungen der Oränzen der alten und neuen Welt, und der 
Suͤdlaͤnder. 3) Bon deu Eigenihaften des Meere — ver⸗ 
fehiedene Höhe, Tiefe, Salzigkeit, Bitterkeit deffelben, Tem⸗ 


peratur des Meerwaſſers; Meereis; Farbe und Leuchten db , 


Meers. 4) Bom Meerbufen,, befonders dem mittelländifchen 
Meere. 3) Bon den Bewegungen des Meeres. 6) Bon 
den Strohmgängen. 7) Bon Quellen und Brunnen — Mi⸗ 
ueral» und Badwaſſern. 8) Bon Flüffen, deren Richtung, 
Ball, Geſchwindigkeit, Erhöhung des Flußbettes, Lauf. unter 
der Erde, Waflerfällen, Geſchmack zu verfchieduen Zeiten, und 
periodifchen Ueberſchwemmungen — BDabep eine Tabelle von. 
der Richtung, Länge, breite und Tiefe der vornehmften 
Fluͤſſe. Die größten Langen von Fluͤſſen find die des FI. Ges 
nisfa von 16203 vom egal von 1440; umd vom Ama» 
Jonenfluß von 1350 Meilen; und die größten Breiten, bie 
des Amazonenflußes und des Fl. Della Plata’, beyde van 60 
Meilen. 9) Bon Landfeen, und dem Caſpiſchen und -einigen 
andern merkwürdigen Seen insbefondere. . 10) Von dem 

fe. — Von dein verfchiedenen Arten der Luft und ih⸗ 
zer Entwicklung bätte doch Auch was gefagt ‚werden follen, 


‚ a2) Bon wäßerigen Dünften und Witterungen. Bon Ent⸗ 


— und Steigen der Duͤnſte — Der V ſcheint die neue 
Theorie des Herrn de Züc gar nicht zu kennen; fo wie man 
überhaupt merkt, daß einige neuere Entdeckungen noch nicht 
bis zu ihm nedrungen find. Vom Thau, Nebel, Neger, Ur⸗ 


ſache der Veränderungen im Barometer n.f.w. Aus mehe 
gern Angaben der Auantitäc des an einem Ort gefallenen Res 
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gend foßgert er, daß das am meiften regnerifhe Land Benga⸗ 


fern ſey, nach diefem Stalien,  Enaland, Frankreich und 
Schmeden.. ı2) Bon der Temperatur und dem unterirrdis 
ſchen Feuer — Urfache der Kälte in verichiedenen Laͤndern. 
13) Von Winden. 14) Bon den vorgegangenen Verande⸗ 
rungen auf der Oberfläche des Erdbodens überhaupt. 15) 
Von Gebirgen. Zuſammenhang und Vereinigunispuntte dee 
Gebirge. Tabelle von den theils geomerriſch, theils. baromes 
triſch theils nach einer. vernünftigen Schaͤhung beſtimm⸗ 
ten Hoͤhen einzelner Berge, nach den Welttheilen georduet 
Cunterſchieden von der honen-Tafel ähnlicher Art in Trailes 
phyſikal. Taſchenbuch vom J. 1786). Es erhellt daraus, daß, 
wenn der Pic von Teneriſta nach dem Ritter de Borda nut 
223 40 ranz. Fuß hoch iſt, der Montblanc in dee aauzen ala 
tin Welt, der Chimboraſſo aber In der ganzen bekannten 
Welt; der hoͤchſte Berg ſey, (jene von 145565 vieler von 
02136 franz. Schuhen). Von der Geſtalt und Eintheilung 
Der Gebirge. Gränzeri des inımerwährenden Schnees , und 
Eisherge ; ungleiche Graͤnzen der Vesetation auf den Gebir⸗ 
gehsuiı6) Won dem Innern Baue der Erdkugel. Hier hat 
der Brdie Schriiten nenerer Mineraloaen fo zienitich genußt, 
27) Bon Ebenen: » Sardfeldern; Urprung des’ Bundes (von 
Ver wieterung und. Auflöfung der; Sandberge ; und beſonders 
det Granite); Erdſchichten; VBerfieinerungen und Heberbleibe 
-fele: der Seethiere; ausgearabne Knochen unaehrurer Lands 
thiere. 18) Von Bulcanen und Erdbeben; Dre DV. laͤuq⸗ 
net, daß der Baſalt eine Geburt des unterirrdifchen Feuers 
der Valeane fey, und tritt Beramanns Mennung ben, der 
ſhn lieber ſuͤr eine Erzeugung auf dem naſſen Wege halten 
voll. Eben fo find die weninften Bulcane Effecte eines unter» 
irrodiſchen Feuers, fondern viele Gebirge find in der Folge erſt 
ukane geworden. Bon Thonfpeyenden Bergen (in Siei⸗ 
fen und auf der Halbinfel Okesra am Caſpiſchen Meere). Er⸗ 
ſcheinungen bey den Erdbeben; Urfachen der Bulcane und Erds 
Beben; und, daß. die Elektricitaͤt nicht die Urfache der Ecdbe⸗ 
ben fen, als welches er eine mehr gewagte als auf. gutem 
Grund gebaute Knporhefe nennt. Seine Erklaͤrungsart iſt 
die gewöhnliche. aus dem Beyſammenſeyn der zur Selbſterhl⸗ 
Kung erforderlichen Materie. Eixentlih gehören Erfläruns 
en der-in und über der Erde erfolgenden natürlihn Bege⸗ 
nheiten mehr in die Phyfik, als in eine phyfifalifche Erd⸗ 
eſchreibung: wenn ſich aber der V. doc) einmal darauf ein» 

| Ji 2 laſſen 
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laſſen wollte; fo ſollte er doc auf die Wahrnehmungen ſerg⸗ 
faͤltiger Beobachter Ruͤckſicht nehmen, die bey vielen Erdbeben 
unlaͤugbar elektriſche Erſcheinungen bewirft haben, und wenn 
er widerlegen wollte, nicht blos unerhebliche Umſtaͤnde anſuͤh⸗ 
ren, die nicht nothwendig mit der Elekttieltaͤt verbunden find, 
Vieberhaupt glauben wir, daß, wenn zur phnfitalifchen Erd⸗ 
Befchreibung, auch eine Befchreibung der die Erde umhuͤllen⸗ 
den Atmofphäre gehoͤrtz auch nothwendig der Elektricitär haͤt⸗ 
se gedacht werden müflen, worau aber der V. nicht gedacht 
bat. 20) Bon den Veränderungen im Großen — Entſte⸗ 
hung der Inſeln, und Zerreißung der Erdtheile durch eine ge» 
ſchehene große Revolution; nehmlich 21) die allgemeine Suͤnd⸗ 
Auch — ohne auf den Gedanken zu ftogen, worauf ihn neuere 
 Maturforfcher führen konnten, daß jene große . Revolution, 

die fo erftaunlichen Weränderungen hervorbringen, Erdtheile 
zerreißen, Berge zufammen fehleben, und ihre Spigen mit 
Berfteinerungen pflaftern konnte, ‚jmeifelschne eine aͤltere 
und groͤßere Fluch; feyn mußte, als es die Noachiſche war, die 
gewiß bis zu dem Grad nicht allgemein feyn konnte‘, und-wets 
muthlich.diele war, der unfte Erde ihre igige Form zu daufen 
hat. 22) Von verfchledenen Syſtemen über die Veraͤnderun⸗ 
gen auf der Erdkugel — fo viel als. gar nichts. Der Verf 
beicht zu ſchuell ab, nennt blos einige , nicht einmal alle Nas 
men dieſer Syſtemſchaffer, a ſolche zu erklären, und de 
sen mehrere ‚oder mindere Wahrfcheinlichkeie fühlbar zu mar 
Ken. Dasift zufeiht. way 


’e ⸗ | . 


Geographiſches Handbuch in Hinfichk auf Induſtrie 
und Handlung, von. Paul Fon. Bruns, Prof. 
und Bibliorh. zu Helmſtaͤdt. Meue, vermehrte 
rechtmaͤßige Yuflage. Nebſt einer Karte vom Hrn, 
. 5.2. Guͤſſefeld ‚neu gezeichnet. “Nürnberg, bey 

Chr. Weigel und A. ©. Schneider. 1789. 260 

Bogeninı | Pa De 


Wir haben diefe Faufinännifche Geogtaphie gleich bey Ihrer 
erften Erfcheinung mit verdientem Benfall angezeigt: und die 
Nothwendigkeit einer neuen Auflage gleich Im erften Zahı. bes 
ſtaͤtigt unfer gefältes gutes Urtheil. Der Verf. hat fie 2 
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und durch verbeſſert, wie ſich ſolches bey einem Buche dieſer 
Art, deſſen Verdienſt in zweckmaͤßiger Compilation beſteht, 
und deſſen Vollſtaͤndigkeit keine beftimmte Graͤnzen bat, bey 
immer mehrern Huͤlſsquellen, bey einem thaͤtigen Mann ſich 
von ſelbſt erwarten laͤßt. Der erheblichſte Zuſatz iſt eine 
Nachricht von der neuen britiſchen Colonie in Jakſonsbay. 


Um die Brauchbarkeit des Buchs zu vermehren, that der V. 


ber Weigels und Schneiderſchen Kunſthandlung in Nürnberg 
den Borfchlag, eine Karte von Europa darzu ftechen zu laffen, 
worin der Lauf der fchiffbaren Flüffe, worauf der V. eben in 
Faufmännifcher Abficht vorzüglich Nückficht genommen, hatte, 
genan aezeichnet , und die vornehmſten commercirenden Städe 
te angegeben wären. ‚Und diefer Vorfchlag wurde angenommen, 
und durdy Hrn, Güffefelden ausgeführt. Die Abficht wegen 
der Fluͤſſe hat ſich num freulich wegen des mäßigen Fermatk 
nicht fonderlich erreichen lafjen. | Th 

vs 


Tuͤrkiſches Staatslerifon, ober voliftändige und 
wahre Erklärungen aller türfifchen Staats» und 

Hofbedienungen im Militair⸗, Civil» und ‚geifllie 

chen Stande, und richtige Vergleichung derſelben 


mit unſern Bedienungen don gleichem Range, nebſt 


andern den Hof und Sultan, die Politik, Regie⸗ 
rung, das Kriegswefen, die Finanzen, Münzen, 
Geſetze, Religion, Moral, Künfte, Wiſſenſchaf⸗ 
ten, Induſtrie, Handlung, Sprache, Eitten, 
Zeitvertreibe, Galanterien und das gemeine Leben 
der Türfen betreffenden Dingen, und einer Ge⸗ 
ſchichte des Propheten Muhammeds, des Korans, 
des jeßigen Kaifers Abd. ul» Hamids aus den ſicher⸗ 
ſten Quellen für Zeitungslefer und: Freunde der 
Staaten. und Völkerfunde in alphabetiſcher Ord . : 
"nung abgefaßt von Johann Traugott Plant. 
Hamburg, in Eommiflion in der Hofmannifchen, 
Buchhandlung, 1789. 194 ©. in 8. Zu 
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De weitläuftige Titel Äberhebt uns einer Darſtellung des 
Inhalts. Der Verfaffer hat felbft feine Arbeit, die nichts 
mehr als eine bloffe Compilation aus den ungleidyartigften 
Buchern ift. jür Zeitungsleſer beftimmt, für welche fie auch 
dienen mag, wenn fie keine kruiſch genaue Darftellung der 
von ihm gedannten Gegenftände verlangen. Legtere fehlt. 
durdgängig. Zum eigenen Urtheil mangelten offenbar dem 
Verfoſſer die Vorkenneniffe; er bieng daher blos von der Bes 
ſchaffenheit feiner Quellen ab, und was dieſe richtig und yur, 
oder ſalſch und halbrichrig beſchrieben, das ſchreibt er eben fo 
wieder nah. Nicht einmal Meninſti ift zur Berichtigung der 
Drthographie gebraucht. Unter der Hand eines Luͤdeke würe 
be die Arbeit ganz anders ausgefallen ſeyn. | a 

, | e Df. 


Allgemeine Befchreibung bes Chinefifchen Reichs nach 
feinem gegenwärtigen Zuftanda Aus dem Frans 
zoͤſiſchen des Abbe’ Groſier, überfegt von G. L. S. 
Erſter Band. 5085. Zweiter Band. 424 S. 
Frankf. u, Leipzig, ‚bey Fleiſcher. 1789 in gr. 8. 


Beſchreibung von China, in einzelnen Schilderungen 

der vorzuͤglichſten Merkwuͤrdigkeiten des Staats, 

der Sitten, Gelehrſamkeit und Kunſt. Straßb. 
und $eipzig. 1789. Auf Koſten einer Leſegeſell⸗ 
ſchaft. 24% Bogen in 8. - 


Beide Werke find zwor bloſſe Zuſammenſtoppelungen, bo 
von verſchiedenem Gehalt: das erſtere verdient wegen ſei⸗ 
ner arbͤßern Vollſtaͤndigkeit bey weitem den Vorzug. Das 
Original, welches Rec. nicht geleſen hat, iſt 1785 zu Paris. 
herausgekommen Nach des V. Abſicht, welche er im zweyten 
Baud anzeiat, ſollte «8 gleichſam zum Nachtrag feiner vor⸗ 
ber an das Lichte geftellten Hiftoire generale de la Chine, die 
nen. Ans den vorhandenen von China , oder wie es richtiger 
heiße, Bina, handelnden Schriften, hätte er wohl eine vollftom 
menere Beſchreibung Iefern können: aber manche neuere Quel⸗ 
le Hat er nicht gekannt, wenigſtens nicht genußt ; das a 
| | Ä uge 
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Auge vermißt man oft; den Berichten der Miſſionaren, als 
ſeiner Hauptſuͤhter, legt er ein gar zu entſcheidendes Gewicht 
bey; bey manchem Gegenſtand verweilt er uͤberfluͤßig lange, z. 
D. bey der Sprache der Mandſchun B. ©. 126 u. f. ingleichen 
bey dem Theebaum ©. 406 u. f. andre fertige er deſto kuͤrzer 
ab, z. B. das Königreich Thibet und den Delai / Lama, Auch : 
* es hin und wieder an einer ſchicklichen Ordnung. Inzwi⸗ 

en findet der Liebhaber bier über alle zu einer folhen Bes , 
ſchreibung gehörende Gegenſtaͤnde, immer einige Anzeigen. — 
Haͤtte der Ueberſetzer zumellen berichtigende Winke, oder Era 
gänzuhgen beygefüge , fo würde er fi um dag Lefende Publi⸗ 
kum verdient gemacht, und feiner Arbeit einen Vorzug vor 
dem Original verfchaffet haben. An mancher Stelle wäre dies 
ſehr noͤthig geweſen, z. B. bey der S. 154 angeführten ruſſi⸗ 
ſchen Stadt, welche bekanntermaaßen nicht Selingeskoi, ſone 
dern Selenginsk heißt. 


Das zweite oben namhaſt gemachte kuͤrzere Buch, ent⸗ 
haͤlt aus eslichen Zeitſchriften, Kalendern, Buͤcheranzeigen u. 
dergl. zufammen getragene, ohne Wahl unter gewiffe Rubri⸗ 
fen gebrachte, mit auffallender Nachlaͤßigkeit abgebrndte 
Nachrichten, bie vermöge einer Aeugerung im Vorbericht, 
. vornehmlich zur Befuftigung und zum Gebrauch deuticher Les 

ſebibliotheken dienen follen. Hieraus läßt ſich ſchon ungefähe 
ihr Werth beſtimmen. Sie beftchen aus kurzen Beſchreibun⸗ 
gen von Dertern, Perfonen und Gebraͤuchen, aus Sittens 
fprüchen, Volksliedern u. dergl. Freylich iſt ein folches Buch 
zum Zeitvertreib immer weit beſſer, als ein Roman von ge⸗ 
wöhnlichem Schlag; nur hätten billig manche ſonderbare W 
ter und Sprachunrichtigkeiten ſollen vermieden werden, z. B. 
bewahrbeiten S. so, bewunderlich S. 59, das Einla⸗ 
dungszettel, welches ©. ss. in 3 Zeilen hinter einander zmal 
amt. — An der Einleitung, toelche, wie man aus 
den Biederholungen und den Seiterzahlen vermuthen muß, erfb 
nach vollendetem Abdruck der eigentlichen Beſchtelbung, mag 

ju gekommen feyn, Ift das vorher. angezeigte Werk des 


roſier, aber viel ga wenig, genutzt worden, 
be en. Af. 


I Ze 
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Werfuch einer voliftändigen geographiſch· hiſtoriſchen 
Veſchr eibung der Kurfuͤrſtlichen Pfalz am Rheine, 
von Johann Goswin Widder. Vierter und letz⸗ 
ter Theil. Fraukfurt und Leipzig. 1788. 1 Al: | 
pbab · 10 Bogen 8. | 


Dar weyte und dritte Theil dieſer — — 
der Rheinpfalz ut im iſten Stuͤck des g5ſten Bandes Dieier 
Bibliothet uwmſtan lich regenfiet worden. Da aber der Werth 
bdes Buches allacmiein anerkannt iſt; und Seder, den es nd 

> ber inrereffire, oder wer eine gute biftorifche Bibliothek ſamm⸗ 
ler, auf berien An:chaffung bedacht fegn wird: fo unterlaffen 
wir bey diefem legten Theile einen Auszug zu machen, wie 
bey den vorigen geichehen; zumal da bey flatiftifhen Merken 
Bieter Art fait jeder Umftand wefentlich iſt: und zeigen nur 
Furt; an, daß er Aus folgenden Abfchnitten beſtehet. 1) Dbers 
amt Kreun: ich 2) Oberamit Lautern 3) Oberamt Lauterede. 
4) Oberamt. Veldenz: ingleihen einem dreyfachen Regiſter 

über alle vier Bände. Die Zuſaͤtze und Verbeſſerungen meh 
men ı8 Seiten ein; und das Titelkapfer ſtellt die Anſicht der 
Stadt Kreuznach von der Anhöhe des Weges nach Bingen, 
mit dem Bergſchloſſe Kauzenberg, ver; 


| Keife durch das fuͤdliche Deutſchland. Erſter Band. 
Leipzig und Klagenfurt, bey Erufi us und 
1789. 1 A. 6 B. gr. 8. 


’ 


| Nie Meifebefhreibung Hat manche — — agen; 
wenigſtens bat Rec., der den groͤßten Theil ber darinnen bes 
ſcht iebenen Derter auch bereift har, viel mit feinen Beobachtun«: 
gen uͤbereinſtimmeñd nefunden. Aber wahr ift es auch, daß’ 
der Verf. bekannte Bücher ausfchreibt, ohne fie zu nennen, 
befonders auch) — Nicolai man auf welche 

oft) 


2) 3. B. ©. 132. Die Nachricht von der Sarktunkerein 
in der Stadt fauingen in Schwaben, ift faft mörtlich aus 
Hrn. N. Reiſebeſchreibung im V. Bande in den Berichtiguns 
Hi on — genommen. So iſts auch mit * viel andern 


% 
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oft: affreiiet, ſchleſe Blicke zu werfſen Der Men des Reiſen⸗ 
den gieng von Bamberg nach Erlangen‘, Nuͤrnberg und Ans 
fyach. Bon va nad Schwäbiidh» Hall, Heilbronn, Heidel⸗ 
berg, Mannheim. Ferner durchs Dadenfche ins Wirtenber⸗ 
giſche; durd die Städte Tübingen und Eßlingen, von dans 
nen ſeitwaͤrts über die Abtei Neresheim gegen die Donau zu.’ 

Er ent fih in Lauingen iu Schiffe und faͤhrt bis Wien. 
Wien nimmt über die Hälfte diefes erften Bands ein, und 
macht folglich den Hauptinhalt deiltben aus. » Man fiehe 
auch hier allenthalben ; das der V. des Hrn. Nicolai Reiſebe⸗ 
ſchrelbung nicht umfonit geleien hat. Folgendes hat uns vorzůg⸗ 


lich uriterhalten. Die Prellereien der Schwäbihben Wircher 


S. 152. tft leider gerecht, und wird von vielen Reiſenden 
beſtaͤtlgt. &o ſchlinim der Verf. fie fand, fo ehrlich hingegen 
hat er im Ganzen genommen die Staliäniichen gefunden. — 
©. 196. Im Jahr 1787. wurden zu Wien’ ı 1,327. geborem 
und flarben 12,724. Der Berf.fhließgt darans auf eine Volks⸗ 
menge von bennahe 300,000 Seelen, (doch gewiß mit Uns 
recht; denn er denft nicht an die ſehr große Sterblichkeir in 
Wien. Man iehe Nicolat Reiſebeſchreibung V. Band in den 
Berichtlaungen S. 28.) &. 200. Conſumtion in ebendemfels‘ 
ben‘ Jahre, wörunter 345.669 Eimer Oeſterreicher und‘ 
5;995 Eimer ausländifcher Wein, und 535,706 Eimer Bier’ 
find. (Rec. hat bierbey die Bemerkung gemacht, daß die 
Weinconſumtion in Wien betraͤchtlich ab⸗ und die Dierconfums 
tion junimmt. Mac einer Tabelle von 1785. find daſelbſt im 


jenem: Jahre 547,706 Eimer Defterreicher Wein verbraucht 


worden, alſo über 200,000 Eimer mehr; 10,650 Eimer 
atısländifcher, bey sooo Eimer mehr; und 376,850 Eis 
mer Bier, folglih über 140,0000 Eimer weniger, oder 
die Tabellen müßten etwa unrichtig ſeyn. Im Jahr 
1761. wo die Anzahl der Geboren nur 5741. und der 
Geftörbenen 6496. — alfo die Population nicht viel ftärfer 
als die mn der, Jetigen war, find 634,981 Eimer Oeſter⸗ 
‚reiher Wein — fat noch einmal fo viel; — 12,970 aus⸗ 
landiſcher — mehr als noch einmal fo viel; — und mur 
121,576 Eimer Bier, folglich nur ein Drittheil des Qua 


tums von 1787: getrunken oder wenigftens in der Mautband - 
gegeben worden.) &.281. Die ſchoͤnen Wachspräparata aus 


Florenz, die die Florentiniſchen noch übertreffen, find im Wil 
Hrärfpital in Wien aufgeſtellt. ( Schön’find dieſe Wachspraͤ⸗ 


parata zum Anfehen, aber nr uetheilen auch, daß Ne, 
, ed 5 | m 


* 


«une Nadeln 
zu gründlichen Unterricht in der Anatomie nicht zu brauchen 
find.) — ©. 294. Die Oeſterreichiſche Preßſteyheit erſttedt 
ſich nur auf inlaͤndiſche Schriſten. Die Cenſur verlangt in 
oͤffentlichen Zeitungen, die Buchfuͤhrer ſollen nicht mehr Pfun⸗ 
de Buͤcher ein⸗ als ausführen, (kann man etwas ungereime- 
teres denken!) S. 301. Der. —— Kopf Loͤſchen⸗ 
kohl, der Morträte (eigentlich Schattenbilder) von zo Kreu⸗ 
zern an bis gu 8 Gulden ſticht, wie mans ſchaft. — Sei⸗ 
ge zu1. Gebrhauß. — ©; 321. und weiterhin in vielen: 
Stellen wird die Polizey in Wien mit Gründen, wie e 
ſcheint, befchuldige, daß ſie zu fehr an Kleinigkeiten hänge, » 
und über: wichtige. Gegenftände hinſchluͤpfe. — (Die Zei⸗ 
. tungsnachricht, die wir eben jegt (zu Ende September 1789. 
leſen, daß ein Wiener Hoftegiftrator auf feiner Regiſtratur 
in der Dank überfallen und mit vielen Mefferftihen verwune 
det worden fey, dient hier zur Illuſtration.) Das Zeugniß- . 
von der Ehrlichkeit und Güte des gemeinen Volks in Wien 
©. 344. könnte Recenſ. aus eigner oͤſterer Erfahrung beſtaͤ⸗ 
tigen. ©. 362. Schreckliche Rache eines —— — 
linas an einem ſchoͤnen und tugendhaften M 


te 365. An der Dorotheenkirche werden —_ Fi 
ber gefunden, die, troß einem Zeugniß Ihrer A 
Kom, von purem Holz waren; und: er 


Pfaffe bey einem Künftler zween Marieuköpfe, einen —* 
lich, den andern finſter, zu ftommen Betruͤgereyen. — r 
370 u. f. Die Liturgie, die Hr. Socke beym —55 
Gottesdienſt in Wien eingeſuͤhrt hat, ſagt der Verf. iſt ſehr 
altfraͤnkiſch und pfaͤffiſch; und wixd ſelbſt von —— aufges: 
Märten Katholiken dafür erfaunt, — (Hierwider hat ſich 
Hr. Focke in einem befonderen Aufſatz du den Zeitungen vere 
 theidist.) — S. 432. Wiener. Bank. te hat außer den 
baaren Gelde 20 Millionen Papiergeld im Umlauf. : Seren 
Nicolai berichtet in feiner Neifebefchreibung IIT, Band S. 3 13,5 
aus dem Munde des fel. Baron von Gebler, ber sr den grüßen, 
ten Theil der in dieſem Theile enthaltenen ganz neuem 
wichten die oͤſtetreichiſche Monarchle betreffend ſchuldig 
Befennet , daß Im Jahr 1781. nur für 16 Milionen 
im Gange war, Nachher ift das Papiergeld durch das Me 
ve Edict, Raifer Joſephe IT. wegen Umtaufchung dee Bankos 
noten unvermerkt verdoppelt worden, welches wohl merfwäre 
‚big iſt. Wie verwirrte Wenriffe übrigen diefer Verf, von; 
: —— Staq; oſchulden und berg, habe, ae 
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daß er ſagt, die Wlener Banko habe baares Geld im Umlauf. 
Bankonoten, Bankoobligationen und baar Geld find drey ganz 
verſchiedene Sachen.) — ©. 434. Immer noch herrſcht in 
Oeſterreich die Unpolitik, daß die inlaͤndiſchen Waaren bey 
der Ausfuhr verzolit werden müßen, — S. 445. Das be⸗ 
fonders reine und frifche Wafler in Schönbrunn fieß fih. 
der Kaiſer im jetzlgen Kriege bis an die tuͤrkiſche Graͤnze nachs 
hren. (Dieß haben die Zeitungen freyllch * ſollte es 
“wohl wirklich wahr ſeyr?) — S. 451 Der Kaifer ſchließt 
eine Anzahl Wild zu feiner Jagd in eine Mauer ein, und laͤßt 
das Uebrige wegſchießen. Freylich follte dieſes jedem kleinern 
Fuͤrſten zum Beyſpiel der Nachahmung dienen! Nun wollen 
“wir auch einiges anzeigen, wo der Reiſebeſchreiber entweder 
wirklich irrt oder mo wir wenigftens nicht mit ihm ftimmen 
koͤnnen. Dieſe Anzeige Eonnte noch ſehr vermehrt werden, 


S. 30, fagt der Verf, von Anfpach, daß dort außer Lem 
Dichter Um, nichts ſey, das einen Fremben intereffiren Eon« 
ne: Die Bibliothek ift nicht unbetraͤchtlich. Sie faßt unter 
andern die Handbibliorhetder Königin Sophia von Preußen. 
der Mutter Friedrichs IT. die er ſo ſehr verehtte, in ſich Su . 
einige Werfe von Voltäre bat der Verf. ſelbſt die Dedikation 
Bineingefchrieben, deſſen fehr getreues Bruftbild, und eine von 
feinen Schreibfedern mit dem Arteftat feines Secretaͤrs man 

. Münztabinet zeigt. Auch bar die Bibliothek viele alte 
Drucke, die ans dem Klofter Heilebrunn dorthin gebracht, - 
worden, Das Bilderkabinet des Marggrafen, der manches 
ſchoͤne Stud von Zeit zu Zeit aus Italien kommen läßt, ver⸗ 
dient gefehen zu werden, Das große Tableau Tlairon » Mes 
den if bekannt. Doc auc der Rahm, den der König von 

" Bramtreich beſtellte, und fir defien Preiß man fihon ein ſchoͤ⸗ 
nes Gemälde von einem großen Meifter, hätte kauſen konnen, 
verdient Erwähnung. Das Gymnaſium, eine Pandfchule, 
verdient ſowohl wegen -feiner Einrichtung und des Gebäudes, 
als auch der Lehrer am demielben, die Aufmerkfamkeit eines 
Reiſenden u, f.w. Was ©. 67, von dem Werih oder Un⸗ 
werth der Mannheimer Semäldegallerie vortömmt, darüber, 
und befondere was bie Kangirung betrifft, wollen wir nicht 
ſtreſten; zumal well Rec. weder Die damit verglichen Münchner 
Saflerie, noch die zu Wien, mie fie. jet iſt, gefehen hat, 
Nur iſt diefe Schilderung fo, daß fie einem Reiſenden, ey 
fey Liebhaber oder Künftfer zu wenig Mengierde ſie zu den 

’ | Fine 
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einflößt. Bey S. 70. aber müßen wir, den Antlkenſaal im 
. Manuhehn, oder die Ropieen der beruͤhmteſten alten Statuͤen 
betreffend, nothwendig die Anmerkung machen, daß zwar dag 

Abformen diefer großen Modelle des Alterthums mit Rede 
als ihnen ſchaͤdlich, in Stalien verboten iſt: aber muß man 
denn zu jeder Kopie die im Ausland beftelle wird, das Drigis 
nal von neuem in Gefahr feren? Sind nicht noch die 
Formen da? und follte wohl die Menge Sipsabgüffe von der⸗ 
gleichen, die felbft in det Gallerie zu Florenz ſteht, afle new 
nach Originalen abgeforme ſeyn? — Eine ganz andere 
Sache Ift es, wenn ein reifender Engeländer oder Ruße, fi 
in feinem Alterchbumg » oder Kunftenthufiasmus etwas aufbin⸗ 
den läßt; ein andres, wenn ein großer Hof Jahre lang kunſt⸗ 
‚ verftändige Agenten in Stallen unterhält. — 


Uebrigens fagt der Neifende auh von Mannheim viel 
Wahtes, Gutes und Schlimmes. — Die häßlichen ſchwar⸗ 
zen Tücher, die Haushälterinnen, Kammerjungfern und andre 
weibiiche Geſchoͤpfe diefer Klaffe in M. über den Kopf werfen, 
| heißen dort Saillen oder Falljen. 


- Bon den Wirtenbergifchen Sehenswuͤrdigkeiten beſon⸗ 
ders der Solituͤde wird vetfchiedenes Unrichtige erzähle. Der 
dortige Sarten 5.8. fo intereffant auch deffen Platz iſt, hat 
nicht das mindefle von einer Engliſchen Anlage defto mehr 
aber Sobenbeim. “Alles iſt Franzoͤſiſch. Starken bat der 
Garten eine unzählige Menge, freylich nicht von Marmer, 
aber doch melft von einen guten Meifter; er hieß le Jeune. 
Die beyden angeblichen Statüen deren &. ı 13. erwähnt wird, 
find im Schloffe; es find aber haut - reliefs von weißen Alas 
Bafter und fieheißen: Fancy und Contemplation. “Die niedli⸗ 
chen Zimmer im Corps de Logis und die im Chineſiſchen Haufe, - 
darf, ſelbſt ein Fremder von Difkinction, nur von außen durch 
die Fenfter befehen. Fin eben deraleihen Fremder darf nicht 
einmal über den Hof des Hauptgehäudes in den Garten geben; 
. ohne von der Wache mit Ungeflüm, mie ein verdbächtiger 
Menſch angehalten und zuruͤckgewieſen zu werden; und. weder 
Einheimifcher noch Fremder ohne eingeholte Etlaubniß von 
- Sofe, im Barten fruͤhſtuͤcken oder fpeifen. Wie ganz anders 
iſt das in Schweßingen, too man fich Kaffee, Collation oder 
Drunnenfur ohne Umſtaͤnde in den Garten tragen faffen fann! 
— Die Bildergallerle in Ludwigsburg war immer eines Bli⸗ 
des werth, obgleich vörzügliche Gemälde daraus nach ee 
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rd oder Hohenheim gekommen find. Sie füllt 9 bis 10 groſ⸗ 
fe Ziminer und hat verichiedene gute ältere Stüde und einige 
Ichone Porträte, von Battoni, — S. 119. oben, ifi noch 
hinzuzuthun, daß.diefe Kandidaten auch ſogleich ordinirt wer⸗ 
den, um bey geiftlidyen Verrichtungen vikariven zu koͤnnen. 


WMit dem reifenden Sransofen hadert unfer Autor ſehr 
gerne, und ©. 332. beichuldige er ihn mit Unrecht, daß er 
ganz & la Friſeur gereift feyn müße, weil er von feinem Spei⸗ 
ſewirth Yeftagt worden ; für wie viel Kreuzer Suppe er haben 
wolle. Der Fall ift diefer, daß die Wiener Wirthe ihren Gaͤ⸗ 
ften um Eeinen Pfennig mehr Aufwand zumuthen, als leßtes 
ze ſelbſt machen wollen, und kein Geticht ihnen aufdringen, 
woju fie feine Luſt haben. Dieſes iſt in kleinen Staͤdten an⸗ 
ders. Da muß der Gaſt ſich nad) der Einrichtung, Beduͤrf⸗ 


aufhalten fol, bey dem man I hd"einktal gut gegeffen, iſt 





viel zu lang auf. — Ä 


Wiewohl die Schreibart ziemlich nachläßig iſt, fo läge 
ſich Doch das Meifte gut lefen; und Provinzialmörter entſin⸗ 
ten wir uns felten angetroffen zu-haben. Der Ausdrud Miſt 
.&: 119. für ſchlechtes Zeug iſt zu niedrig, Die Redensart 






beb n ſtatt Über etwas eine Ausſicht baben, die 
foir auch in mehreren dergleichen Buͤchern bis zum Ueberdruß 
pn, und die Riesbeck eingeführt zu haben fcheint, ift ein 
ben Gallicismus. Sie iſt eigentlich in der Kriegsbau⸗ 
kunſt einheimiſch, und am rechten Orte. Hat fie 3. B. die 
Engliſche Sprache tweiter ausgedehnt, fo ift dieß eine Regel 
ie die Unſrige. Auch der Ausdrud: der Herr Herzog bat 
Ans nie behagt. Er gehört eigentlich in die Weidjetangley, = = 


Ew, 
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Die Stelle S. 270. den Prozeß ab executionem anfan⸗ | 
gen — zeigt, daß hoffentlich nur der Setzer nicht der Verf. 
kein guter Pateiner war. Wr haben noch einen Band von dies 
fer Reife durch Suͤddeutſchland zu erwarten, —* 


An account of the Pelew Islands by George Kea- 
- 16, Efqu. F. R. S. andS.A. Anew edition, 
-“ - Balıl, printed by Tourneifen, 1799. 1% 


2 B. gr. 8. 


Neuere Gefchichte der Se: uhd Sandreifen. Erſter 


Band. Nachrichten von den Pelew- Inſeln. — 
Nachrichten von den Pelew · Inſeln in der Weſtge⸗ 


J 


gend des ſtillen Oeeans. Aus den Tagebuͤchern 


und mündlichen Nachrichten des Capitaͤns Hein 


rich Wilfons, — - zufammengetragen von Herrn 
-. Georg Keate, Mitgl, der Koͤnigl. Gefellfch. d. 


Wiſſenſchaften und.der Alterthümer in London; und 


aus dem Engl. überfegt von D. Georg Forfler, 


Kurfürftl. Mainz. Hofr. und erſtem Untverfirärge 


Bibilothekar, Mit einer Karte und Rupfern, 


Hamburg, bey Hofmann. 1789. LVIU. u. 494 


Seiten gu 8. ©; 


Die Pelewinſeln waren den Spaniern ſchon unter dem 
Namen der Palaos« (auch Paleu- nicht aber Palos : ) In⸗ 
fein, aber nur durch Erzählungen einiger Bewohner der Car 
solinen, die ein Sturm ı721. an die Philippinen. getrieben 
Batte, bekannt: man findet fie daher. ſchon eine Zeitlang auf 
verfejiedenen harten: aber fie waren noch nie von Europä:rn 
beſchiſt. Was ınan für ältere Nachrichten davon in den.Lep 
res edifiantes (und den Voiages de Coreal, tome 3,) zu 
finden glaubt, geht vielmehr eine Gruppe der Karolinen am, 
Ihre eigentlibe Page ift zwilchen dem 5. und 9 Grad nardlis 
» her Breite. und gegen den 136 Br. öftlicher Länge von Green⸗ 
wich. Die Pelewaner waren durch falſche Gerüchte, regen 
4 ra Unmenſch⸗ 
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Unmenſchlichkeit und Menſchenfteſſerey, fo ſehr injenem Oeean 
verſchrieen, daß man von ihnen und hrem Aufenthalte kaum 
noch Notiz nahm. Im Auguſt des J. 1785. aber wurde dag 
Engliſche Oſtindiſche Poſtſchiff, (Andia · packet) die Ante⸗ 
lope;, das Kapitän Wilſon kommandirte, durch Sturm an 
Die Pelewinſeln getrieben, wo es Schiffbruch litt, und die 
Dettumg. feiner ganzen — bloß der Gutmuͤthigkeit 
dieſer Wilden verdankte. Dieſe Eigenſchaft, mir Liebe zur 
Gerechtigkeit und Ordnung verbunden, und die Keime hoͤhern 
Denkens bey manchen dieſer Naturſoͤhne zeichnen dieſes Volk 
and feine Entdeckung in. der Gefchichte der Menſchheit ganz 
Befonders aus, und gegenwärtige Nachricht muß fi) daher 
von feldft dem empfindfamen Weltbärger \ınd Geſchichtelieb⸗ 
aber emptbien, Wer wird wohl von dem edlen, feften 
Tharacter des Könige Abbas Thule ungerühre bleiben und 
Teinem jüngften Sohne, dem hoffnungsvollen Juͤngling Ti— 
Sn * in Engelland fein Stab fand, nicht eine Thräne 
weihen a 3 —— —— 
Hr. Hofrath Forſter in Mainz hat feine freye Ueberſe⸗ 
tzung noch mit verſchledenen erlaͤuternden Anmerkungen,’ und 
einer Vorrede vermehrt; Die zwar etwas lang iſt, aber dage⸗ 
‚gen große Blicke in die menſchliche Natur enthaͤlt, und une 
noch manchen Schatz aus feinen Tagebüchern und andern Col⸗ 
lektaneen verfpriche. Wit werden auch in diefer Vorrede auf 
die Ruͤdkunſt des Franzoͤſiſchen Entdeckers Peyrouſe füftern 
genacht, und erfahren die Nachricht daß im September vori⸗ 
gen Jahrs (1788.) wieder ein Engllſches Schiff nach den 
ſewinſeln abgegangen ſey. Die der Ueberſetzung beygefuͤg⸗ 
te ſehr ſaubere Kupfer beſtehen aus dem Bildniſſe des Kapi⸗ 
Hans Wilſon, des Königs Abba» Thulle, einer von feinen 
Weibern, eines großen hölzernen Trinfgefäßes aus Pelew, 
und einer genauen Eharte der Pelewinfeln, Philippinen und 
Korolinen.- Einige minder intereffante Rupfer der Original⸗ 
ausgabe find weggeblieben, die nur das Buch vertheuert haͤt⸗ 
ten, das übrigens auch typographiſchen Neis hat. Wir bes 
merken noch, daB das angehängte Verzeichnig Pelewanifcher 
ter weder in den Malayſſchen Sprachenftamm noch in 
den der Suͤdſee Juſeln, ob diefer gleich auch fich über die Phi⸗ 
Sippinen erſtreckt, einzufchlagen fcheint. Viellelcht aber i 
auflegtern oder aufden Karolinen ein noch unbefanntee Spraͤ⸗ 
chenſtamm, zu dem das Pelewaniſche gehört, 
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Daß wir von Hrn. Hofr. Forſter eine ſernere Fortſetzung 
verdeutſchter Entdeckungsreiſen zu erwarten haben, zeigt ung 
der doppelte Titel der gegenwärtigen ‚ zu unferm großen Bars 
gnugen. a » 
Beytraͤge zur Beſchreibung von Schleſien. Steben. 
tom Bandes, Drittes, viertes und fünftes Stud. 
. Achten Bandes, ‚erftes bis fünftes Stuͤck. Brieg, 
* ‚ben Kramp. 1789. 16 Bogen und ı Alphab.:a 
Bogenins. | weh 








Mom Fuͤrſtenthum Wohlau. Es enthält in 33 Duadrate 
meilen 49162 Menfchen. s Städte ,, 1. Maktflecken und 204 
Dörfer, Statutariihe Erbfolge in demſelben. Durch die 
Faumung der Bartſch, die aus Polen kömmt, die feit 1756 
bis 1786 vorgenommen worden iſt, ſind viele tau end Mor⸗ 
gen Moraͤſte und Bruͤche in Wieſen Aecker und Dörfer 
wandelt mit Landwirthen aus den Danziger und Marienbute 
ger Wordern beſetzt, und zu Kolländereyen eingerichtet wor⸗ 
den. Die Städre find Wohlau — fie brannte 1781 ganz 
ab. Der Könia- bemwilligee zum mafliven Wiederaufbau der 
Buͤrgerhaͤuſer 78000 Thaler, worzu noch 82902 Rebir. Feuers 
focierätshulfe kam, wodurd die Stadt. binuen 5 Jahren 
feuerſeſter wieder erbaut wurde. Sie hat ist 186 Private 
und. ı6 dffentl. Gebaͤude, und darunter ı evangeliie und i 
katholi che Kirche und Schule, und 1087 Seelen. 2) "Kerns 
finde, eine Stade ohne Mauern an der Polnifchen Graͤnze, 
wurde 1759 von den. Ruffen angezündet, befanr'von Fries 
drich Il. 33796 Rthlr. zur Wiedererbauung, wozu der itzige 
Köonig noch einige Tauſende hinzuthat. Doch koͤnnen ſich die 
Einwohner noch nicht recht erholen. Sie hat 246 Buͤrger⸗ 
haͤnſer, 2 evangel. Kirchen, eine kathol. Kapelle und. ı 366 
AEiuwohner. 3) Winsig von 233 Privatbäuern und.1488 
Seelen, die ſich von Ackerbau und Brauweſen näbren. 4) 
Strinau an der Gder, von 349 Häufern und einer, evans 
gel. Riche und Schule, und ı724 Inwohnern. 5) Rau⸗ 
den, von 222 Häuferniund 1288 Inmwohnern. Das Fürs 
ſtenthum Wohlau wird in den Wohlauiichen und Steinaus 
Raudenſchen Kreis eingetheilt. Zu dem eritern — 








obſfe 
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Be r nebft dem Stifte Leubus, das felt 1125 mie 
Eifterzienfern beſetzt it, deffen itzige prachtvolle Gebäude erſt 
ſeit 1684 erbaut worden find. König Seiedeich IL. fol beym 

Eintritt in den dafigen Fürftenfanl gefragt haben: ob wohl die 
Apoftel auch dergleichen &äle gehabt Härten ? Das Stiftber . 
ſitzt außer verfchiednen Afterlehnen, noch 60 Dörfer und 
Güter , in verfchlednen Kreifen gelegen. IV, Hauprfiüc, 


Vom Militfcher Kreife, wohin das Fürftenthum Trachens oe 


berg, und die Standesherrſchaften Militſch, Neufchleß, Su⸗ 
lau und Freiban gehören. K. Uladislaus von Böhmen 
fchentte 1 404 diefe Herrfchaften mit Fuͤrſtenrecht an die Freys 
herren von Kurzbach. 1521 theilten ſich Siegmunds von 
Kur bach zwey Söhne, Johann und Heinrich ab. “eins 
rich befam Trachenberg, Johann aber Mitieich und Eulaır, 
Des erſtetn Enkel, Heinrich III. fah ſich 1592" genörbigt, 
feine Herrſchaft Trachenberg an Adam von Schafgotſch 
für 195000 Thaler zu verfaufen: und mit feinem Sohn Ka⸗ 
Dislaus Julius erlofch das von Kırzbachite Haus. Adams 
von entgeht Neffe und Erbe, Joh. Ulrich v. Schafg. 
sourde als Wallenfteing Freund, 1635 enthauptet, und Tra⸗ 
chenberg von der k. Kammer eingezogen, aber 1641 wieder 
an: Meld). Gr. von Hagfeld und Gleichen geſchenkt. Seine 
Selhwifter, Herrmann und Zucia, verm. Freyin von KTefs 
felrode, beerbten ihn, und 168 1 wurde Trachenberg aetheilt, 
errmanns Sohns, Heinrichs Wittbe, Rarb. Eliſab. ers 
ufte Ihren Kindern den Meffelrodifchen Antheil. Ihr Enkel, 
Franz Pbit. Adrian, ward 1741 in den Fürftenftand erhos 
ben, Der igige Fuͤrſt, Sriedrich Earl, iſt fein Sohn, 
Eben fo wie Trachenberg, kam auch Militſch von dem 
Rurzbachfchen Haufe ab. Tohanns, ‘der fie in der Thellung 
erhielt, Bruder , Heinrich IT. hatte eine winzige Tochter 
Anna, die mit Joachim, Freyherrn von Malzan, vers 
mähle war, der 1590 die Herrſchaſt erbte, und Sulau an 
den Strafen von Dona verkaufte. Beine 3 Söhne thellten 
fih 1628 in die Herrſchaft. Joachim IV. erhielt Militſch, 
Wilhelm Freyhan, und Bernbard Neuſchloß. 1560 wurs 
den nach langem Rechteſtreit die beyden legten Antheile für 
abgefoudertz freye Standeshrrrfchaften erklärt. Joachims 
IV. Enfel, Joachim Andröas II. wurde in den Grafens 
ftand erhoben, und der ißige Here von Militfh, Joachim‘ 
Earl, ift defien Sohn. Die Herrſchaſt Neuſchloß verkaufte 
der dritte Defiser aus dem Malzanfchen Haufe, Auguſt 
D. Bibl.xCVI.B. I.St. Kt Eber⸗ 
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Eberhard, 1717 an die Mutter des’ nun ſeit sg Jahren 
segierenden Grafen, Ebriftian Heinrich von Keicens 
bach, der fie ungemein verb:ffert Hat. Die Herrſchaſt Sus 
lau ift 1673 nach dem Tode des Örafen Conrad von Dohna 
an feinen Schwager, den Frenherrn von Burgbauß, ges 
kommen, bey deilen Haus fie noch befindlich iſt. Frexhan 
endlich hat nach maucherley Vererbungen, gegenwärtig zwey 
Befiyer, den Grafen von Sandrazki, und den Baton von. 
Grutſchreiber, die ſolche 1781 und 1770 von den Erben 
des Fürften Bapieha erfauft haben. Den Hauptflecken Frey 
ban befißt der erfte. Alle zufammen genommen betragen 16 
Duadratmeilen. Würremberger Coloniften haben darin 32 
Meinbergeangelegt, die aber nun anfangen einzugeben: aud) 
find. 11224 Mautbeerbäume im Lande. Es find darin 4 Städte, 
Militſch, Trachenberg, Prausniz und Sulau; 128 Dörfer, 
davon 47 im Fuͤrſtenthum Trachenberg, 46 in der Standes 
herrſchaſt Militſch, ı 3 in der Minderherrfch. Neuſchloß, 9 in 
ber M. H. Freyhan, und 13 In der M.H. Selau ; wovon 
aber viele nicht dem Standesherrn, fendern andern Beſitzern 
zugehoͤren; und überhaupt 33903 Einwohner. Die Stadt 
Miliefch bat eine Fathol. und eine evangel. Kirche, ein reis 
ches evangel, Hofpital, 162 Häufer, und 1282 Einwohner, 
Die Stadt Trachenberg, die im fiekenjährigen Krieg unfäg 
lie Drangfale von den Ruffen erlitten, bat ſeit 1742 eine 
- evangelifhe Kirche, aber ohne Thurm, ſo daß fie fich mit 
dem Seläute der Karholiten behelfen muß; und noch vor mes 
nigen Jahren wurde ihnen die Anfuchung, einen Thurm zu 
bauen, abgefchlagen — Der Q.hätte fi Billig, wenn er 
konnte, über die Uriachen diefer Nichterlaubniß , erklären fol 
len. Die Stadt zähle 1774 Seelen. Auch Hat fie1432 The, 
Einkünfte, und ift der Sig einer fürftl. Hazfeldiſchen Regie⸗ 
rung. Im Fuͤrſtenthum Trachenberg find 40, und in dee 
Et. H. Militſch 48 herrſchaftl. Vorwerke. Bis ı755 hielten 
ſich die Einwohner der Minderherrſchaft Neuſchloß zur evanı 
gel. Gnadenkirche in Mititih, Der Graf von Reichenbach 
aber erbauere mit koͤnigl. Erlaubniß in der neben feinem Reſi⸗ 
denzſchloß Wirſchkowiz angelegten Colonle Neu-Wirſch⸗ 
kowiz, anfangs ein Bethaus, 1773 eine ſchoͤne Kirche, und 
* die Anſpruͤche der Parochie zu Militſch mit 1000 Gulden 
“ | aaa 


Der achte Band enthäft ‚blos die Beſchreihung vom 
Fuͤrſtenthum Kiegniz. Wir äbergehen die zwo Abcheilungen 
FB i BErI Er von 
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vom der Geſchichte der Herzoge von Riegniz, und von Status 
kenrechten und Gewohnheiten, die, Erbfolge ab inteflaro bes 
treffend, die beyde überaus fleißig und genau auseinander ges 
feßt find — bis Se70. Das aanze Fuͤrſtenthum enthaͤlt, 
mad Abzug der darin liegenden Sauerichen Doͤrfer, 40 Dun» 
dratweilen, und in demfelben 5 Städte, 268 Dörfer, ı Yeld« 
Eloſter, und 82729 Einwohner, und enthäls jolgiich in jeder 
Duabratmeile 2068 Menfchen. Es wird in 3 Kreife getheilt. 
1) Der Liegnizſche Kreis baut viel Getraide, Obſt, Semüfe 
and Gartengewaͤchſe; und in einem Bezirk von einer Biertels 
ttreile um Liegniz follen deren jährlich für 100000 Thaler ver⸗ 
führs werden; aud) har er viele fiſchreiche Gewaͤſſer; 3) koö—⸗ 
migl. Aemter, und ein Majorat, ift ark bewohnt, daß man 
. auf + Duadratmeile über 3000 Menſchen reinen fann. 
Der Stadt Liegniz giebt der V. ein über 1000 Sahre bins _ 

aus gebendes Alter, und befchreibe ihre. Sefchichte ‚nach der 
Folge ihrer öffentl. Merbandiungen fehr vollſtaͤndig. Die tuͤr⸗ 
kiſche Belagerung von Wien 1529 veranfaßte ihre erfie Des 
veftiaung: Herzog Friedrich IT. nahm 1524 die lutherifche 
Lehre an. Sein Sohn Friedrich III, gab ein Beyſpiel einer 
unedlen Fuͤrſtenrache. Er hatte als Prinz an. die Liegnizer 
verſchiedene Forderungen gethan, die ihm diefe auf Befehl ſei⸗ 
‚nes Baters verweigerten. Darüber faßte er einen fo unaus⸗ 
loͤſchlichen Haß gegen diefe Stadt, daß er ihr, als er zur Re⸗ 
sierung. Fam, die erfchrecflichften Drangfale, fi felbft aber 
durch eine Faiferliche Commiſſion, Abſetzung und Einfperrung 
veranlaßte. Beinen: Sohn Heinrich IX. befuchte. 1565. 
Kaiſer Marimilian mir eooo Pferden , und hab eine Prin⸗ 
zeſſin Emilie aus der Taufe. Die Bewirthung aber. diefes 
Soͤſtes und feines Gefolges gefchah auf Koften der gemeinen 
Stadt. Die Feſtungewerke And felt dem fiebehjährigen Krieg 
demolirt, und der Plaß in Gemüsgärten verwandelt worden. 
Die Ritterakademie ftiftete Tofepb I. 1708. tür die Edelleute 
beyder Religionen in Schlefien, ale Earl XTI. nebft andern 
ſchleſiſchen Kirchen, auch die Fatholifche Stiftskirche zu St. 
Jehannis zu Liegniz den Lutheranern zuruͤckgegeben haben. woll⸗ 
te, welche Abtretung er aber den Jeſuiten nicht wollte zumu⸗ 
then, Es iſt ein anſehnliches, aber kaum zur Haͤlfte ausge⸗ 
uͤhrtes Gebäude. Um der Univerſitaͤt zu Breslau nicht zu 
ſchaden, gab man ihr den Namen einer Ritterakademie Sie 
ſteht unter einem adelichen Director, (itzt Freyb. von Bülow) 
hats Profefforen, einen Bu. , Sprach», Becht ». und Tanze 


ta meifter, 


{ 
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meifter,, nebſt einem Sitteninfpector, aber dermafen mir 19 
Afademiften, deren 12 aus dem Fond des Inſtituts, und 2 
au⸗ der Koſpotiſchen Fundation 3 Jahre lang frey unterhals 
ten werden.. &ie tragen ihre befondre Uniform, Scharlach 
mit grünen Kragen md Auffhlägen. Die aus den Schulen 
der drey evangel. Kirchen vereinigte £. evangeliiche Stadtſchu⸗ 
le befteht aus 6 Klaffen. Die Stadt Hat treflihe Armenans 
Kalten und Stiftungen für arme Schüler. Die Evangelis 
ſchen haben hier a Kivchen, die Peter und Paul» ynd U. &, 
$. Kiche, die Katholiten aber die St. Sjohannis» und 
beil. Kreuzkirche, nebſt einem Nonnentlofter. Das Schloß, 
ein Denkmal piaſliſcher Fürften nähere fich feinem Ruiue. 
In der ganzen Stadt find 63 öffentliche, und 672 Privarges 
bäude, Der Einwohner waren 1787, 6928. Es befinden 
ſich dafelbft eine Parchents, Baumwollenzeug⸗, Zitz⸗ und 
Spitzenmanufactur, Wachsbleichen, Berlinerblaufarb⸗ und 
Tobakſabrike. Die Stadtkaͤmmerey hat bis 11000 Thaler 
Einkünfte. Das StästhenParchwis hat 731 Seelen.’ Uns 
‚ter den 117 Dörfern diefes Kreifes find, Nicolſtadt, wo 
1345 ein Goldbergwerk entdeckt wurde, das im folgenden 
Jahr wöchentlich ı 26 bis 160 Pfund Gold geliefert haben 


fol: 1354 aber gieng es bereits wieder ein, und ige iſt 
des Goldbergwerks ein Steinbruch allhier; und 
bekannt und entitanden durdy die Niederlage der Tat 4. 


Die fromme Hedwig erbaute an dem Orte, wo dee 
Herzog Heinrichs gefunden wurde, eine Cavelle, die ſich in 
eine Kirche verwandelte, den Anbau eines Dorfs veranlafte, 
und nachher in evangelifche Hände kam. Das Benedietiner 
Kiofter zu Braunau in Böhmen faufte den Ort, und legte 
daf-luft 1 703 eine Kirche und ein fehr ſcoͤnes Klofter an, und 
hat das Patronat über die evangel. Kirche, In die/eni Kreis, 
fo wie in dem folgenden, ſind von Zeit zu Zeit merkwürdige Urs 
nen ausgegraben worden. 2) Demübenfche Kreis reicht bis 
an die Thore von Liegniz, und ift der Mittelpunct Schleſiens. 
Die Stadt Lüben ift nad) der Einäfcherung durch die Kroaten - 
‚2757 fhöner wiederhergeſtellt, und hat 381 , meiftens maſ⸗ 
five Käufer und 2032 Einwohner. Ein Dorf Kaltwaſſer 
bat den Namen von einem durchflirßenden Fleinen Bach, der 
fo kalt it in.den wärmften Sommertagen,, daß Gänfe und 
‚Enten, die bineingehen, fogleich erfrieren Im bärteften 
Winter aber friert er nie zu. In dem ‘Dorfe Oſſig, einem 
ehmaligen Gute ‚der Familie von Schwenkfeld, it noch in 
* R der 
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Der Kirche das Grabmahl des dafelbft gebohrnen und begrab⸗ 
nen Schwärmers, Cafp. von Schwenffeld. In diefim Kreig 
kegen 71 Dörfer, und darunter 4 neuerbauete Coloniedoͤrfer. 
3) Der Boldberg ⸗Heynauiſche Kreis, der erft unter Preuß; 
Megierung vereinigt worden. Die Stadt Goldberg hat den 
Dramen von ihren ehmaligen Goldbergwerken. ie wurden 
fo ftarf betrieben, daß fih 1241 bey der Tartarfchlacht 2500 
Mergleute befanden : aber eben diefe Stadt brachte Stadt und 
Bergbau in Verfall: Viele Bergleute blieben aufden Pla, - 
andre wurden gefangen fortgefchleppt, und bäben vermuths 
lich die Bergwerke in Siberien eingerichtet. Die Stadt hat 
unfäglich viel duch Brand, Peft und Krieg gelitten, fondere 
lich duch Wallenftein, euere Feuersbruͤnſte von 1761,69, 
72 und 79 find durch Gnadengeſchenke Sriedrichs }. wieder 
gut’ gemacht worden. Um die Stadt herum liegen über 408 
Döftgärten, und der Verkauf des Obftes iſt ein anſehnlicher 
Handelszweig. Der Berg, auf dem die Begraͤbnißkirche 
ſteht, if deswegen zur Zeit des Bergbaues mie Schachtgras 
ben verichont geblieben ; daher hat man noch In fpätern Zeiten 
bisweilen gediegen Gold darin gefunden, und im Sprichwort 
Hefagt: Die Boldberger Todten liegen in Bolda DE 
Lutheraner haben die Hauptkirche; die Katholiken aber ein 
Sranzisfanerklofter. Als Klofter wurde es von den Huſſiten 
1428 verwüftet, 1546 aber vom Herzog Friedrich El. von 
Liegniz, wiederhergeftellt und dem damaligen Gymnaſium ein⸗ 
geräumt. 1700 machten die Franzisfaner Auſpruͤche darauf, 
erhielten es, und befisen eg bis anf den heutigen Tag. Das 
nafium, das unter dem Nectorate Trosendorfs , deffen 
ebein hier erzähle wird, von 1531 bis 1556 fo ausnehmend 
bluͤhte, verfiel, nach dem Wechſel aller Dinge, hauptfächfich 
aben durch Anlegung mehrerer Schulen in Schleſten, nad 
ihm mmer mehr und mehr, bis es 1651 In eine Stadtſchule 
von 4 Klaffen verwandelt wurde, deren Schulgebäude 1769 
neu und maffıv erbaut worden iſt. Die Stadt hat außer 40 
Öffentl. Sebäuden, 700 Privatwohnhaͤuſer, davon aber nur 
Igı mic Ziegefdächern gedeckt find, und hatte 1789, 5157 
wohner (deren e8 1756 nur 3940 waren). Ihr ſtaͤrkſtes 
Sewerbe ift Tuchmacherey. Im Jahr 1788 wurden 13434 
Stuͤck Tücher verfertigt, und davon Aber 12000 auswärts 
 Bebiler. (Im J. 1740 bellef fich die Zahf auf 3666 Stuͤd.) 
Darzu arbeiten so Meifter und s Schönfärbereyen. - Dep 
Am jährlichen Königerplepen gſccieht der Königsaufing * 
0. 5 motho⸗ 
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nipthofogifchen Masken, die wohl gewählt, und: oft bis 300 
find. Die andre Stadt diefes Kreiſes Haynau, hat 3ı5 
Mohnungen und 2076 Einwohner, . Zur Erbauung der neuen 
Eatholiihen Kirche fchenkte Friedrich II. einige taufend Thas 
ler, und übernahm auch die Wefoldung des den -Gottesdienfl 
yertalgenden Eurators. Der Dörfer und Höfe ‚in diefem 

‚ Kreis fine go, zum Theil fehr anſehnlich. Zu bewundern 
iſt der Fleiß, mit dem der VB. von jedem Dorfe die Zehl und 
Beſchaffenheit der Bebäude und Einwohner; fo wie die Folgt 
ihrer Beſitzer durch Kauf oder Vererbung angegeben hat; 

: Das beygelegte Kupfer ftellt den Spitzberg ohnwelt Goldberg 
vor. Nun find die Befchreibungen. der Fuͤrſtenthuͤmer Glo⸗ 
au und Breslau, und ber Graſſchaft Glatz uͤbrig, die det 

B, in drey Bänden zu liefern gedenkt. Mirwünihen Ihm 
zur. Vollendung eines fo mühfamen Werks, dergleichen nicht 
viele Länder. aufzumeifen haben, Ermunterung und Ausharr 
rung. en =. pr 9 To. . 
Fr are: a Et 
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Gelehrtengeſchichte. 
Nachrichten von den Lebensumſtaͤnden und Schriften 
Evangeliſchet Prediger in allen Gemeinen des Kr 
nigreichs Ungarn, Geſammlet und mit vielen Ans 
„ merfungen erlänteit von Johann. Samuel Klein, 
Evangel. Prediger der deutſchen Gemeine zu Ha⸗ 
ſchau. Leipzig und Ofen, 1789. bey Diepold 
und Lindauer. Alphab. 94 Bögen in gr.8. * 


Recht nuͤtzen jeßt die. Epangelihen Gelehrten in Un 
gaͤrn die neuerlaugte Freyheit auch dazu, Die Schickſale ihrer 
Religion und ihrer Lehrer in dieſem Reiche vollſtaͤndiger und 
freymuͤthiger bekannt zu machen, als es ihnen leit langer Zeit 
erlaubt gewefen:war, Was neulich. der verdienitvolle Kibis 

y im Allgemeinen für die Geſchichte des Evungel, Luthet 
Glaubens in Ungarn geleiſtet hat, das ergaͤmt hier 8 a 


‚gt 


e von der Gelehrtengeſchichte. 309 


durch blographiſche Nachrichten von den Predigern deſſelben. 
In den bekannten Werken eines Czwittingers, Bods und 
«“orany finder man zwar einige derſelben umſtaͤndlich beſchrie⸗ 
beu; aber es find doch nur wenige gegen die Anzahl derer, 
die ihnen entweder unbekannt blieben; oder von denen fie. 
nur Damen und Ort zu melden wußten; oder die fle als Aus⸗ 
länder: ganz: vorbeiliegen, | 2 


, Die zuverläßigen und augfährlichen Nachrichten, welche 
N KL. hier von hundert Evangelifchen Predigern in Ungarn 
| Nr haben allerdings ihren Werth: und wenn es glelch 
hit lauter merkwuͤrdige Männer find; fo lernt man doch 
pi ihrer Geſchlchte den Zuſtaud der Evangeliſchen Gemeinen 

Ungarn von mehrern Seiten kennen. Daß er ſie nach 
phabetiſcher Ordnung geſtelit hat, iſt fuͤr die Leſer lange ſo 
tthellhaft nicht, als wenn er die chronologiſche gewählt 
te. Man muß auch geſtehen, daf in diefen Pebenshefchrets 
imgen viele unbetraͤhtliche Kleinigkeiten, elegenheitsge- 
te ie. deral. m. borfommen. Doch trift man au in den 
erfunaen mauche ausgeſuchte Nachrichten an z das für 
usländer Unerhebliche kann zum Thell den Mitbuͤrgern des 
etf. Vergnügen machen. . 


x ‚Unter den hier befchriebenen Predigern zeichnet ſich Mar⸗ 
sin Eyciacus CS. 3rfJ.) vorzüglich aus. Er war der erfte 
von den Ungarn , welcher im J. 1522. eine deuriche Univer⸗ 
ſitaͤt, und zwar Wittenberg, beſuchte. Leutſchau witb 

feine Vaterſtadt genannt, von der er ſich den Beynamen Löt- 
ſei gegeben haben, auch daſelbſt, gleich nach ſeiner Zuruͤck⸗ 
kunſt, erfter Evangeliſcher Prediger geworden ſeyn ſoll. Als 
“sein feine Lebensumſtaͤnde find fo raͤthſelhaft, ſagt der Verf., 
daß er beinahe auf die Gedanken gerachen iſt, entweder es 
muͤſſe gar Fein folher Mann je gelebt Haben 5 oder muͤſſe mit 
einem andern verwechſelt worden fepn. Bey der Ilcbergabe 
Des Olaubensbekenneniffes der fünf Oberungar hen Srädte im 
5 1549. an Ferdinand I. hat er ſich befonders hervorges 
than. Sein Todesjahr ift unbekannt. Indem der Verf. dfe 
Hift. diplomat. de ftatu relig. Evang. in Hungaria nennt, 
welche feiner gedenkt, führe er dfe verschiedenen Mepnunyen 
Mber- den Verfaffer derielben an, die man felbit in Ungarn ' 
bat. Einige lenen es dem Baron von Huldenburg, Kurf. 
Hanndv, Gefandten zu Wien; andere dem Grafın Hardek; 
‚andre dem. Eorirey ; inoch andere dem "Johann Jacob 
5. gig j eb: 
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"Georg. Chladny, ein Prediger auf dem Berge bey 
Kremnig, mußte ſich wegen der entfiandenen Verfolgung, im 
9.1672. flüchten, und farb im J. 1692. ale Prediger zu 
Hauswalde in der Lauſitz. Er iſt bekannt durch fein Inven- 
tarium templorum; fein Sohn, Martin, wurde Prob 
an der Schloßkicche zu Wittenberg, Ä 

Sin eirter langen Annierfung, ©. 59 — 64. bat Hr. KL, 
das Leben des Samuel Pomarius, D. der Theologie, und 
erften Lehrers am Gymnaſium der Evang. Stände zu Eperies, 
“mit feinen Schriften beichrieben; ſcheint aber nichts von bet 
Lebensbefthreibung zu wiſſen, die Hr. von Melle von diefem 
berühmten Manne herausgegeben bat. 

In einer andern Anmerkung, ©. 32— 87. wird vom 
job. Bokatius, einem gebohrnen Laufiger, Rektor, zugleich 
auch Rathsherru und Stadtrichter zu Kaſchau, endlich fogar 
Geſandten des Fürften Stepban Botskai an die Proteftans 
tiſchen Fürften in Deutichland, gehandelt. Als er In dem 
legten Amtezu dem Herzoge Heinrich Julius. von Brauns 
ſchweig kam, und feine Briefe ſeiner Geſandtſchaft wegen aufs 
weiſen konnte: ließ ihn diefer als einen Spion einziehen, und 
ſchitkte ihm gefangen an den Kaiſer Rudolf nad Prag, wo 
er fünf Jahre in einem Thurme des Schloſſes ſaß: aber von 
feiner Frau, durch KHülfe eines In ein Brodt gebackenen Stri⸗ 
des, befreyet wurde. Er gieng darauf wieder nach Kaſchau, 
legte feine -Nichterftelle nieder; ließ fich aber nach funfzehn 
Jahren wieder von dem Fürften Babriel Bethlen zu feinem 
geheimen Rathe und Aufſeher feiner Bibliothek ernennen. 
— — ein suter lateiniſcher Dichter, und in vielen Soptachen 
geuͤbt 

S. 179. fg. werden bie pweyfachen. Reverſalien mitge⸗ 
theile, welche die Evangel. Prediger und Schullehrer, *die 
theils das Land verlaſſen mußten, theils in demſelben bleiben 
durften, bey der langwierigen Verfolgung im Jahr 1673. zu 

unterſchreiben genoͤthigt wurden. 

Bon Leonh. Stoͤckeln, aus Barthfeld, einer der fünf. 

koͤnigl. freyen Städte In Oberungarn gebürtig, Autbers und 
Melanchtbons Schüler, Rektor zu Eisleben, nadhher in 
feiner Vaterſtadt in welcher er ſeit 1539. die Reformation 
hauptſaͤchlich einführen half, und auch von daher-durch Un⸗ 
garı Überhaupt — nebſt der Gelehrſamkelt ee 


— 
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0 finder man in der Anmerkung &. 186—ı91. angenehme 
Nachrichten. Unter andern abergtäubiichen Gebraͤuchen, die 
er verwarf, war auch das Ölocdenläuten bey Semittern, von 
dem er behauptete, daf es die Gewitter mehr berbenziehe, 
als zertheile, Wegen des Tanzens ſchuͤtzte er ſich mit Autbers 
Urtheil x Hae funt feilicer choreae, inftitutae er conceflae, 
ur civitas et adolefrentia in frequentia difcat honorare foe- 
mineum fexum; - contrahaturque amicitia inter adolelcen» 
ses et puellas honeftas, ur poftea certius- ipfae nubere 
poflint. Papa damnavit choreas, quia —“ fuit le- 

. gitimis nuptiis. Idcireo ſimul ad choreas invitentur et 
aliquae matronae et viri, qui fint inſpectores, ut omnia 
modelfte er decore fiant, Das einzige wollte Autber bey 
den Tänzen abgeftellt wiſſen, ne in gyros puellas ducere ak 


cont, , — A) „ 
Die Aeten einer Evangelifhen Synode, welche zu Ka⸗ 
fhau 1668. unter dent Vorfige des dafigen Euperintendent. 
Michael CLieffmann gehaltenwurbe, werden &. 199 fg. in 
einer Anmerkung aus; der Handfchrife mitgetheilt. Es find 
auf derfelben vornehmlich einige Faͤlle in Ehefachen entfchieden 
worden. — 
Bey Gelegenheit des Predigers zu Preßburg, Chri⸗ 
ſtoph Martinus Matern, wird auch S:223fg. das Le⸗ 
ben nebſt den Schriften ſeines beruͤhmten Vettern zu Altona, 
na er Matern von Eilano, befchrieben. 
M. Adam Mittuch war erfter Evangel. Prediger bry 
‚ dem im J. 1705. wieder eingerichteten kirchlichen Gottesdienſt 
zu Tornau. Da er aber bald daranf vertrieben wurde, uns 
Serrichtete-er Kinder zu Boͤſing, einer koͤnigl. Freyftadt nahe 
Bey Preßburg. Die hörten feine Schüler ein anderes Schelts 
wort von ihm bey ihrer unartigen Aufführung, als das mit 
Ungeſtuͤm ausgefprochene Horribilicribrifax ; welches aber ale 
lein hinlänglich war, Ihnen Furcht und Schrecken efnzufagen, 
Ihre Schwatzhaſtigkeit beftrafte er mit einem fünftlichen 
Schloſſe, welches er ihnen an den Mund legte. Eine von 
ihm abgerichtete Kae brachte ihm feinen Unterhalt aus den 
Haͤuſern der Bürger. Einige Bewegungen entſtanden bare 
aus, daß man ihn des Pierlsmus verdächtig hielt. 
Die Sefchichte der beiden Stepb. Pilarik, Baters und 
Sohns, ift wegen mancherley von ihnen ausgeftandenen Vers 
folgungen merkwürdig. 


* 
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Zur Geſchichte der Ebangel Surerintendenten in Un⸗ 
Harn, könnt S.356. 3600 ein guter Beyttag vor, Inſon⸗ 
derheit werden / die bier Kreiſe genannt, ſn welche ſeit 1738 
die Evangel. Gemieinen 'eingerheilt find „ und deren” jedem 
Kraft des königlichen Befehls, ein Superintendent und Ki 
weltlicher Inſpector gegeben worden Ift. ' 

Wir gedenken nur noch dir S. 1436. fg. eingerächten Be⸗ 
ſchwerden der Roͤm. Katholifchen gegen die Evangeliſchen zu 
Preßburg, vom’: 1699. die man ſowohl wegen des hertfüs 
chen Pateins , als wegen des —— * 
ſchimpfenden Tone, leſen muß. 

Ey Ra J 


5* 
Veſuch einer vollfändigen Gefehichte * Aurfäch 
ſchen Fürften- und. Sandfchule zu Meißen, aus 
n: Mrfunden: und: — — von 
M. oh. Au ſt Miller, gedachter Schule Re⸗ 
— ad eylagen, einem Kuͤpfer (das wit 
nicht. geſehen haben): und einer Tabelle zur Ueber 
ſicht aller College: : Ziwenter Band. Leipzig, 
“be Erafusı- 1 Alphab. 2 Bogen in BB. 17898 


a haben den eiften Theil dieſet Weit Etui 
m Anhang zum LII—LXXXVIB.d. A. D. B. ©. ı 120, 
Uhdegeigt. Diefer zwehte Theil derſelben eh blos Bid, 
ränhien der bey derfelben von ihrer Stiftung an angefteftt 
eweſenen Rectoren, Schulverwaltern, Contectoren, dritt 
Collegen, Cantoren, fünften Lehrer. und“ Mathematiler, 
Schalaͤrzte, Paftoren und Diafonen aut der Er. Afra, oder 
Schulkirche. Sie find mit unverfenndarem Fleiß jufammen: 


getragen: und mir find fo weit entfernt, die genaue Puͤnkt⸗ 


tifkeie in Anführung der genealogifhen tmftände und Fami⸗ 
Beil der meiſten diefer Männer für Mikrologie 
Ju halten, daß wir wielmehr in einer fo Tpeciellen Geſchichte 
folhe an Ihrem rechten Ort zu feyn glauben. Sollten fie 
auch gleich hundert ausmärrigen Leſern unintereffane feyn, fo 
erden ’fie es doch nicht für Freumde der ſaͤchſiſchen Gelehrten: 
und Samiliengefichte, auch * für die zahlreichen Zögfinge 

a ſeyn, 
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ſeyn, die einſt aus dieſer Schule ausgegangen ſind. Unter 
den Rectoren, ſo wie uͤberhaupt unter allen Gelehrten, von 
denen in dieſem Buche Nachrichten vorkommen, iſt der zwey⸗ 
ve, der als Dichter, Geſchichtſammler und Philelog brfantta 
se Polygraph, Beorg Sabrictus, der beruͤhmteſte. Der 
Ehurfärft Auguſtus ernannte ihn zu feinem Hiſtoriographen, 
um aber- die. Penſion zu erfparen, gab er.ihm feinen Bru⸗ 
der, Jacob, zum Amtsgehülten, und.wieß.ihn mir so Gül⸗ 
den Gehalt und freyer Koſt auf die Schuleaſſe an. Eben ſo 
ernannte einſt das Haus Sachſen den betanuten Chriſtian 
Junker Conrector, am Gymnaſium zu Schleuſtugen, zum 
Hiſtoriographen, mit dem Auſtrag, die Hennebergiſche Ge⸗ 
ſchichte zu beſchreiben, bewilligte ihm aber, ſtatt einer eignen 
Beſoldung, eine anſehnliche Be ‚aus dem erkhöpften 
Landfehulfaften,, ‚obgleich diefes Nebengefchäfte ihn verhin⸗ 
derte,-diefe Zulage als Lehrer zu verdienen. Außer. dielei 
Fabricius, find auch noch Martb. Dreffer, der Verfaffet: 
des Buches de feltis, 3. G. Wilke, Juſt. Bottfr.: Ra? 
bener , Tbeopb.. Grabener, und des’ Verfaffers unmittel⸗ 
bare Vorfahren, J. Ebr. Bottleber, und der itzige Pros 
ſeſſor Manbai in Wittenberg, und unter den Mathematf⸗ 
kern, Jobann Alb. Alimm, zu' merken. Die Beyläqen 
enthalten ‚meiftens churfürfliche Reſeripte. Unter den Zu⸗ 
fäßen und -Werbefjerungen: zum vorigen Band, wird von 
einem Eoder des: Salluft, in der Schulbibliochet, Nahe 
wicht gegeben, und daraus einige Lesarten mitgetheilt. * 
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Bibliotheca hiftorica inſtructa a b. Burcarde Gott- 
'helf Struvio:aukta a. b. Chrifl. Gottlieb Budero, 
nunc vero a Joanne Georgia Meufelio'ita dige- 

ſta, amplificata et emendara, vt paene no- 
vum opus videri poffit. Yoluminis IV. P. I. 
Lipfiae, : ſumtu Librariae, Weidmannianae, 
1790. 1 Alph. ı Dog. in 8. 


Dieter Band faffer noch nicht alles, was äber den alten roö⸗ 
miſchen — geſchrieben iſt, in ſich. Man findet in ſelbigem, 
we Geſchichts⸗ 


fd 
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Geſchichtsſchreiber einzelner Perſonen des kalſerlichen Haufe 
bis auf Conſtantin den Großen, und Schriften über Benen⸗ 
nungen, Würden, Macht und andere auszeichnende Eigen⸗ 
ſchaften der römifchen Kaiſer, über die Sefchlechter die im roͤ⸗ 
mifchen Stante einen Vorzug durch Adel und Ruhm erlan⸗ 
et haben, über befondre Schickiale des roͤmiſchen Staats, 
ber den Character des roͤmiſchen Volks, uͤber die roͤmiſche 
Alterthumskunde, über die Religion, Götter, Tempel, got 


tesdienſtliche Perfonen und Fefte, über die Beſchaffenheit 


der Stadt Rom und ihrer vornehmften Gebäude, über die 
Staatsverfaffung, den Magiftrat, das Geblethe, die Stäns 
de und das Bolt, die Neichstage, Geſetze, Juſtiz, und Fi⸗ 
nanz und Steuerverfaffung, über das Kriegswefen in Betracht 
der Land» und Seemacht, über die Triumpfe und Trophäen, 
Über die res vefliaria, über die Ueppfgkeit und die Gaſtmaͤh⸗ 
ker, über-die Heurathen, die Geburten, die Erziehung dee 
Kinder , und die Beſchaffenheit gelehrter Wiffenichaft, über 
diejenigen Spiele die Fechter » und Reutergeſchicklichkeiten er⸗ 
forderten, über Schaufpiele aller Arten, und endlich über die 
Beſchaffenheit, innere und äußere Einrichtung und Zuberels 
tung aller Gattungen öffentlicher und Privargebäude. Noch 
immer enthaͤlt diefes Werk einen mit unbegränzter Aufnerk⸗ 
ſamkeit zufammen: gebrachten Schatz litterariſcher Notizen, 
und uͤbertrifft nicht nur die aͤlteren Werke gleicher Art, ſon⸗ 
dern auch die Verzeichniſſe beſonderer und: einzelner hier mit⸗ 
genommenen Gegenſtaͤnde an Vouſtaͤndigkelte Einige Anzei⸗ 
gen wichtiger Werke find mit Recenſionen begleitet. Von an⸗ 
deren erſcheinen hier zum erſtenmale Nachrichten, deren eine 
Hett Meuſel dem Hrn. Panzer verdankt. In den Abſchnit⸗ 
- gen die von einzelnen Kailern handeln, findet der Mumisma« 
tifer, der Architect, und der Chronologe die Titel und Bea : 
ſchicht⸗ verſchiedener ihm brauchbarer Schriften. Vom Maͤ⸗ 

eenas iſt unter dem Auguſt gehandelt. er A * 


Eu, 


Bibli⸗ 


* 
A 


uͤberhaupt orientaliſche Philologie, nebſt der 
Patriſtik, und den bibliſchen und orien⸗ 
taliſchen Alterthumern. 


Philipp Breltenſtein's, reformirten Predigers zu 
Marburg. Unterfuchungen dunkler Schriftwahr⸗ 
heiten. Erſtes Bändchen. Leipzig, in der Müle 
lerfchen Buchhandlung. 1789. 1066. 8, 


Diefer Band enthält nur die einzige Abhandlung: Aber das 
Grauen Jefu in Beibfemane. Der Verf. deifen religieufe 
Denfart allenchalben aus diefer Schrift hervorſtralet, will 
von ſeiner hier gegebenen E-Elärung, über einen allerdings 


ſehr ſchwuͤrigen Umſtand in der Biographie Jeſu, nicht eher in 


ſeinen Vortraͤgen Gebrauch machen ‚ bie er die Stimmen ſol⸗ 
Het Männer gefammlet habe, die darüber zu entfcheiden im 
Stande find. Ob Rec. mit zu diefen gehöre, mag jeder aus 
der folgenden Beurtheilung abnehmen ; ob diele Deurthellung 
als eine Stimme mit gelten fann, mag der Verf. entfcheiden, 
Erft eine kurze Darftellung der Meynung des Verf. fo viel 
dies die etwas dunkle und unbeflimmte Schreibart deſſelben, 
und der Raum unſrer Blaͤtter zulaͤßt; dann unſer Uriheil. 
Einleitung. Der Verf. zeigt erſt das Intereſſante 
und das Dunkle diefer Begebenheit. Dann erzähle er die 
Geſchichte ſelbſt ganz kurz. (Warum nicht in umgekehrter Ord⸗ 
nung?) Endlich thut er dar, daß das Grauen Jeſu weder 
von Muthloſigkelt, noch von prädisponivenden Umſtaͤnden 


herruͤhre. (Warum nahm der Verf. dies legtere niche in den 


erften Abſchnitt auf?) Erſter Abſchnitt. Weit entferns 
te Urſachen. Nicht Trennungsgefuͤhl machte Jeſum trau 
tig, denn er hatte feine Juͤnger dem Schutze feines Waters 
empfohlen, und, um die Traurtgkeit Jeſu aus diefem ſchmerz⸗ 
haften Gefühle herzuleiten, dazu war fie zu groß, Nie Mar⸗ 
gerrodt. Dazu iſt Jeſus bey der Austheilung yon Brod und 
. Wein, und bey der Damit nochivendig verbunden Vergegenwärs 
tigung feiner nahen Leiden, fo auch bey Anhörung des — 
J ar. urtheils, 


\ 
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urtheils, und endlich indem Augenblicke in welchem hn die 
Wache ergreift viel zu ruhig u. ſ. w. Nicht Gewiſſens⸗ 
angſt. ‚In ſeinem Munde ward. kein Betrug erfunden. 
(Ueber die Vorherſagung Jeſu von Jeruſalems Zerſtoͤrung 
bat. ſich der Verf.. hier wohl zu weit verbreitet.) Zweyter 
Abſchnitt. Naͤhere Urſachen. Nach öftrer Durchlefung 
dieſes Abſchnitts ſcheinet die Meynung des Verf. welche hier 
ſehr verſchwemmet iſt, kuͤrzlich ſolgende zu ſeyn: Daß dieff 
Grauen Tefu einen Theil feines verſoͤhnenden Verdien⸗ 
fies ausgemacht babe. Die Seenreibe iſt in des Verf. 
eignen Ausprüden ungefehr folgende: Lleberall und in jedem 
Zeitalter find die Folgen urfprünglicher Verdorbenheit mit den 
Folgen wirklicher Sünden dergeftalt. (mit einander) ver⸗ 
mengt, daß man beyde nicht unterſcheiden kann. — Entwe⸗ 
der ward nur das Menſchengeſchlecht ſich ſelbſt und ſeiner druͤ⸗ 
ckenden Suͤndenbuͤrde uͤberlaſſen, und fo, war es verloren; 
oder die Verſchuldang ſammt ihrer Folge ward hinweggenom⸗ 
men auf eine Art die Gottes Majeſtaͤtsrechte ſchuͤte vor je 
dem Tadel und jeder Öeringichägung. Das letztere Igeichab. 
Mas die Menſchen verdorben, ſollte Chrifius wieder gut mas 
chen. (Rom, 5. 18. 19. wird bier ſehr wörtlich genommen.) 
Um der Menſchen Sache zu führen ftand Chriftus im (Gewicht, 
As gerichtliche Angelegenbeit ftelle man ſich die ganze J— 
db: an wahreſten und ſchicklichſten vor. Nun aber hatte die 
Gexrech igkeit Gottes ein doppeltes Recht: einmal ſollte ihren 
Geſetzen ein volkommner Gehorſam bewieſen, zum andern 
follte die Verletzung derſelben gehoͤrig beſtraft werden. So 
wie nur die Heiden vor allen andern im Argen verſunken waren, 
fo mußte auch der Fluch der Gottheit ganz vorzüglich auf Ihe 
nen ruhen, und eine Verſoͤhnung für fie befonders nothivens 
dig machen. — Chriftus ſtand nun im Gerichte Gottes als 
ſtellverrretend in Rückfiht auf Schuld und Strafe. Er ließ 
fih die Sündenmenge anrechnen, (das Anerbieten Pauli in 
Anfebung des Onefimus, meint der Verf. erläutre diefe Sa 
che) d. 5. er mwilligte ein, daß Gott ihn fo behandeln möge, 
als hätte er ſolche Sünden begangen, und als fen er verbun⸗ 
den für "alles zu haften, bis alles auf den letsten heller 
entrichtet fey. — Schon als Herzog: der Seligkeit ftand 
es ihm wohl an, durch alle die Dunkelbeiten ſelbſt bindurd 
zu geben, In die feine Nachfolger nur immer kommen önnen, 
Deswegen trauerte auch feine Seele in Gethſemane. — 
doch nicht blos als Vorbild litt er das, wielmehr *8* 
olches 
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folches als Buͤrge uud Retter der Seelen, die auf fein Ge⸗ 


wiſſen ihm gebunden: , Im Gerichte wurde ihm als Bürgen 
das Schuldregifter yorgezeigt, unter dem Bedeuten im feyern 
lichften Ernft: fiehenalle jene Berfchuldungen farkt ihren Fol⸗ 
gen ruhen jeßt auf die! das haft du jeßt zu bezahlen, und zus 
vergüten, fonft fommft du nicht ie. immer begreiflich, wenn 
unter dem Fühlen, die Schwere ‚der Laft, welde wegzutra⸗ 
gen es nun Zeit war, feine Seele arbeitere beym Empfinden, 
wie Suͤnde druͤckt, das Gemürh angreiit, und durchs Gewiſ⸗ 
fen aufſchteckt! begreiflih wenn er, umgeben von Wiljerhas 
ten ohne Zahl und davon ergriffen, den Unwillen des Heiligen 
und Gerechten gegen das Boͤſe jeder Arc im Verhältniß zu den 
Mifferhaten von einer ganzen Welt empjand. — Daß dies 
Seetenleiden übrigens fehr groß mar, kann man aus den 
Aeußerungen Davids beym Gefühle feiner Sünden abnehmen, 


Dritter Abſchnitt. Naͤchſte Urfache hach des Verfaſ⸗ 


ſers Gedanken. Haben wir den Verf. recht verſtanden, 
( denn er eoncentrirt ſeine Meynungen nicht,) ſo iſt ſeine Vor⸗ 


ſtellung kuͤrzlich folgende: Das Grauen Jeſu ſey vom 
Satan veranlaßt worden, und habe zur Abſicht ge⸗ 


habt, uns von der Gewalt deſſelben zu befreyen, 
Sein Ideengang iſt folgender. Es leide keinen Zweifel, meint 


— 


der Verf. daß die Menſchen von jeher unter einer Leibelgen- 


fchaft Satans geftanden, aber eine Befreyung zu hoffen ges 
habt hätten, denn auch auf den erften Blättern der Bibel les 
fe man den richterlichen Ausſpruch nad) Art einer Kriegsers 
klaͤrung: ich will Seindichait fegen u. ſ w. — Spuren dies 
fer Leibeigenfchaft zeigten fich bey den ſalſchen Wunderthätern 
a Mof. 7, 22. beym Elymas Ap. Geſch. 13,10. bey den Goͤ⸗ 


tzendienern, 1. Eot. 10, 20. bey den Frevlern und Lafterhaften ., 


Überhaupt. — heftiger Widerſtand fey zu vermuchen, 
vermoͤge Lue. 11.21 —26. und Hebr. 2.14. — Vorläus 
fige Proben der Befreyung von diefer Lelbethenſchaft habe 
man an dem Hiob, ‚und an den wundervollen Deilungen der 
Beſeſſenen zu Chriſti Zeiten. — Grimmige Perfuche has 


be min Satan, der Chrifti Uebermacht gefühle habe, welcher 


alle feiner Leibeigenſchaſt entziehen wollte, auf Chriftum fchon 

bey der Berfuchungsnefchichte, noch mehr aber in Gethſemane 

gemacht. Das erkläre Chriftus ſelbſt Matth. 26, 31 — 35. 

Luc, 22, 31. 32. Joh. 14, 30, 31. und bieraus erkläre ſich 

ganz ungezwungen, „das Zittern und Zagen; die bis zum 

„Tod beträbte Beele, das den Jüngern ſo angelegentlich na 
| | N 


> 


u „einem Engel, 


J 
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m wiederholten malen aufgetragene Wachen und Beten, und 


„nicht in die Berfuhung zu fallen; fein Hinfalten: auf die Er⸗ 
„de; der Schlaf der au enblicklich feine Furz vorher noch 
„fo waderen Gefährden überwältigte, das Ringen unter eis 
„ner Eraͤugniß, die man noch nie bemerkt; die Stärkung von 
und Seine bald darauf Hergeftellte Seelenru⸗ 
„be. : Aus diefem Gefihtspunete'erkläret nun der Verf. kuͤrz⸗ 
lich den ganzen Vorfall. Vierter Abfchnitt. Welcher 
Gebrauch fich von diefer Vorftellungsart machen läßt, 


Sie ermuntert, beruhigt, erzeugt. thätige Dankbarkeit, be⸗ 


freyet von des Aberglaubens Sclavenfinn, und des Unglau⸗ 
bens Leichtfinn u. f. m. | ' 

eye unfer Urcheil. Der Gegenftand, welchen ber Ver⸗ 
faffer aue Bearbeitung wählte, hat allerdings ganz eigenthuͤm⸗ 
liche Schwuͤrigkelten/ und dur eine befriedigende Erklärung 
kann einer noch immer Loorbeeren erndten. Die vorgelegte 
Erklärung aber iſt es für Rec. gar nit, Der Verf. zu wer 


nig mir alten Begriffen, befonders Über Dämonologie, bes 
kannt, Hält ſich 2 fehr an den Wortfinn, und ſcheint bey dee 


Rectüre des N. T. das dogmatiſche Syftem immer gar zu fehe 


vor Augen zu.haben. Mic Recht will der Verf. im erften 


Acbſchnitte Trennungsgefähl und Gewiffensangft nicht als Ur⸗ 


fachen diefes Seelenleidens gelten laſſen, wenn anders der legs 
ge Umftand einmal einer Verneinung bedurfte; aber warum 
er das WVorgefühl der auf ihn wartenden Mishanblungen, 


und befonders des martervoliften Todes, das Andenken an 


die ſchwarze That, die fein ehemaliger Vertrauter , Judas, it 
diefem Augenblicke gegen ihn unternahm; und die Vorftels 
lung (denn nad) der Erzählung der Evangeliften uud felöft 
nach dem Syfteme miüffen wir uns hier Chriftum Hauptfäche 


lich als LYienfcben denfen,) was für einen Ausgang feine 


Beiden nehmen mögten, — lauter Umſtaͤnde aus welchen fi 
Nec. dieſe Seelenleiden bisher erklärte — von den Urfachen 


dieſer Angſt ausichließt, fehen wir nicht ein. Zwar iſt Jeſus 
vorher und nachher bey dem Gedanken an ſeine Leiden und an 


feinen Tod, und ben der Annäherung defjelben ruhig und ‚ges 
laſſen, aber damit läßt fih die Anaft unmittelbar vor dem- 
Leiden nach pſychologlſchen Gründen und nach Erfahrung füge 
lich vereinigen. Im zwehten Abſchnitte ſtimmt Rec. der 
Hauptidee nach vollig uͤberein, daß nämlich auch diefe Seelen ⸗ 


laeiden, wie die uͤbrigen, verdienſtlich ſeyn ſollten; weswegen 
es dann auch gar nicht zu billigen iſt, wenn, in —R 





. 
— 
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' and fchriftlichen Worträgen auf dieſe fo wenig⸗ Ruͤckſicht ge⸗ 


! 


) 


3 


} 


3 


nommen wird. Aber daß der Berfafler ohne alle Ruͤckſicht auf 
die bebräfiche Manier, alle Fuͤgungen der Gottheit in Anfeo 
bung der Menſchen, mit einem Gericht zu vergleichen, alle 
‚gerichtliche Ausdrücke der Apoftel in der Lehre von der Vers 
ſoͤhnung, auf eine fo empörende Ark wörslich genommen wiſ⸗ 
fen will, und daß er fogar aus dem Anerbieten Paul für den 
Oneſimus alles zu erflatten, (was doch bloß ein freundfchaft« 
licher Scherz iſt,) eine Erläuterung diefer Lehre hergenommen 
willen will, darinn kaun Ihm Mec. unmoͤglich beyftimmen, 
Ueberhaupt bringt der V. bey Erklärung der Lehre von der Ver: 
föhnung die Umſtaͤnde gar nicht in Anfıhlag, daß Juͤbiſche 


' Opferideen großen Einfluß auf Darftellung derfelben hatten; 
daß durch die Leiden Chriſti ein wernendes Straferempel auf- 


geftellee, — und beionders für die Berubisung des minder 
Anfgeklärten geforge werden follte. Auch würde Nec. zur Ber 
ſchreibung der Groͤße der Seelenleiden Ehrifti lieber den Stoff 


aus der Erzählung der Evangeliften ſelbſt, als aus Aeußeraus 


gen Davids beym Gefühle feiner Sünden hergenommen has 
ben, zumal da diefe Bergleihung zu Misdeurungen Anlaß 
geben Eonnte. Die Behauptungen im dritten Abfchnitte end» 
lich wuͤrde der Verf. Faum gewagt haben, wenn ex bey den 


Ä ‚einzelnen Ausdrücen des NR. T. vom Satan, feiner Macht, 


— —— 


* 


und feinem Reiche auf die alte, beionders in den Köpfen der 
Juden ausgeſchmuͤckte Idee, daß wie jedes Boͤſe, fo befondersie 
des Hinderniß, was der Religion in den. Weg gelegt wurde, 
son boͤſen Dämonen herruͤhre, abgerechnet hätte: eine Idee, 
wach welcher ſich Jeſus im Ausdrude bequemen mußte, wenn 


er von feinen Zeitgenoffen veritanden werden wollte, Daß 


5 aber. Ehriitus gerade durch Befiegung diefer vom Satan ver» 


anlaßten Leiden, uns von feiner Oberherrfchafe befreyer habe, 
iſt vollends ſchwuͤria, da man doc; fchwerlich-von jedem eftte 


"zelnen Leiden eine Befreyung von beftimmten Folnen der Suͤn⸗ 


de herleiten Fann, : Lieber die Anwendung welche der Verf. 
im vierten Abfchnitte von feiner Erklärung macht, brauchen . 
sol uns nach diefen Bemerkungen wohl nicht weitläuftiner 
auszulaſſen. Die Schreibart des Verf. mögen unſte Lefer 
aus ‚den. hin, und wieder. mitgetheilten Proben beurtheilen. 
Hätten wir alıp eine, Stimme bey der vom Verf. vorgelegten 
Brage: ob feine dee in Volksidee verwandelt werden duͤrſe 
oder nicht, fo gaͤben wir eine negative. Qr. | 
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Abdollatiphi Compendium memorabilium Ae- 
ypti. -Arabice. E codice Mso Bodlejano 
edidit D. Zofeph White. Praefatus eft Henricus 
Everh. Gottlob Paulus. Proſtat Tubingae, ap, 
"Cotta. 1789. 187 ©.: 8: 


Der Verſaſſer dieſer Beſchrelbung von Aegypten war ein Arge 
und Naturkenner, der unter dem Chalifen von Bagdad, Als 
naſer Kedinillab, lebte, ziwifchen den Jahren Ehr 1 180° — 
1228 (A.9.575 bis 622), und Aegypten aus Autopfle 
kannte. Das Werk ift in zwey Haupttheile abgetheilt. Im 
erften handelt er 1) de proprieratibus Aegypti generalibus, 
2) de plantis quae ipfi propriae funt, 3) de animalibus 
Aegypti, 4) monumenta antiqua, quae ibi cernuntur, 
5) de rebus mirandis, quae ibi in aedificiis et navibus 
cernuntur, 6) de mirabilibus ciborum generibus. Im 
zweyten Theil fpricht er: de Nilo deque modo incrementi 
eius et caufis eius, canonibusque aflıgnandis, 2) de iis, 
quae anno 507 evenerunt, 3) et quae anno 508 evene- 


runt, | 

Die Nubriten find reizend, zumal von einem fo merk 
mwöärdigen Lande, wie Argypten iſt. Und wir konnen ver 
fihern, der Verfaffer leiftet mehr, als man erroarten follte, 
Es it, als wenn man einen Herodot Äber Aegypten lefe — 
fo geradehin, fo genau, fo ohne alle orientalifche Umſchweife 
‚erzähle er, was er ſelbſt gefehen, erforfcht und ernpfunden 
bat. Er unterfcheidet überall genau, wovon er felbft Augen⸗ 
jeuge war, von dem, was, er fich nur von andern bat erzähe 
len laffen, und nennt im legten Fall immer feinen Gewaͤhrs⸗ 
mann. Man ftoge in ihm auf unerwartete Nachrichten, 
Kaum hätte man denfen follen, daß erſt feit feiner Zeit Ae⸗ 
gypten fo fehr von Kunſtdenkmaͤhlern entbloͤßt worden fen, alg 
man nun fiehe. Mehrere Dentmähler, die fein neuerer Rei⸗ 


fender mehr angetroffen hat, fand er noch am Ende des taten, 


und im Anfange des ızten Sahrhunderrs, tie z. BD. noch 
Ruinen von Mempbis, viele heilige Gräber der Aegyptiſchen 
‚ Börter mit ihren einbalfamirten Leichnamen u, dergl. m, 


Schade daher, daß das Buch für Lie Meiften itzt noch 
ein verfchlöffenes Buch ift. Denn es enthält, nichts , als den 
bloſſen atabiſchen Tert, den dev. englifche — 
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fepb White vom Herrn Paulus mie nah Deutſchland hat 
nehmen taffen, um den arabiſchen Tert einftwellen in die 
‚Hände beuticher Gelehrten zu Bringen. Wie uns aber Herr 
"Paulus in feiner kurzen Vorrede fagt, fo läßt Hr. Wbite 
- wine größere Ausgabe In Quart mit Anmerkungen und einer 
Aateiniſchen Ueberießung drucken, die ( wie wir eben aus Hrn. 
Kofr,, Eichborn's Bibliorhet Th. II. St. 3. erfehen) ſchon 
groͤßtentheils fertig iſt. Wis fie geendiger iſt, muͤſſen Alters 
reg die des Arabifhen nicht kundig find, fich ges 
den. 
2... Mehr gehört von einem Buch , das keinen deutfchen Ge⸗ 
lehrten zum Herausgeber bat, und in dem eigentlich nichts 
Eigenes geleiftee iſt, nicht in die A. D. Bibl. 


D£. 


Der Brief an bie Römer Üüberfege und durch Anmers 
— kungen : erläutert von Adolph Friedrich Fuchs, 

Rektor der Herzogl. Strelizifchen Domfchule bey 
.  Mafeburg,  Erendal, 'bey Franzen und Groffe, 
+ 1789. 120 Eeiten, 8. 


‚Der Zweck der Herausgabe dieſer Ueberſetzung geht dahin, 
durch dieſelbe die: wahre Gedankenſolge des Apoftels (die 
fo oft. von den Juterpreten vernachlaͤßigt wird,) ins 
Richt. zu Kelten, :und dadurch das Verſtehen mehrerer 
wolchtigen Stellen, fowohl des gegenwärtigen Briefs, als 
auch andrer Paulinifhen Briefe zu befürdern. — Die Vor⸗ 
cheile deren fid) der V. zu diefem Zwecke bediente, beftehen 
‚in folgenden zivey Hauptbemerfungen über die charakteriſtiſche 
Schrelbart Paull: 1) daß, da der Apofiel, welcher den 
BSauptvortrag gern Durch LTebenbeweife erläutert, bies 
durch bäufig weitläufrig und Dunkel wird, aber als» 
- Dann auch gewöhnlich binterber feine Gedanken kurz 
und Deutlich zufammenfaßt, man, wenn man auf der⸗ 
gleichen Sıellen ftößt, nur vorwärts zu lefen babe, 
am durch den Apofiel felbfi den wichtigften Aufſchluß 
feiner Bedanterifolge zu befommen ; daR es zum Cha⸗ 
zeakteriftifchen der Schreibart Pauli su gebören ſcheint, 
nicht felsen ‚einen — ‚der im — ⸗ 
er | 2 Ahern 


‘ 
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allerdings wichtig iſt, und den er ſich gewiß dachte, 
im Schreiben auszulaffen, wenn Dee Beweis, den er 
ſich, mit einer vorzäglichen Lebhaftigkeit dachte, und 
folgen läßt, feine Gedanken. gleichfam fortriß. Mer 
fich je in den Geiſt der Pauliniihen Schriften hineinſtudirte, 
wird fih von der NT diefee Bemerkungen und ihrem 
großen Mugen für die Auclegung derfelben, überzeugt fühlen. 
Trefflih hat der Verf, beyde Bemerkungen benutzt, und da⸗ 
durch über manche Stelle neues Licht verbreitet. Ueberhaunt 
ſieht man es der Ueberſetzung an, daf der Verf. nicht immer 
eine einzelne Stelle, fondern die ganze Ssdeenfolge des Apo⸗ 
ſtels im vorhergehenden und folgenden. vor Augeu baute. -Zue 
‘Probe, ftatt mehrerer, nur eine einzige Stelle Cap. 1.8 
25. wo, der Verf. zufolge der obigen Bemerkungen in der 
Ueberfeßung die Nebenideen des Apoftels in Parenthefen et, 
und v. 18. eine vom Ap. ausgelaſſeue dee auf das gluͤcklichſte 
fupplirt: „ı8. (Ach wiefehr bedürfen wir eines ſoſchen Evan» 
„gelii.) Sichtbar verfolge Gottes Zorn vom Himmel jene win 
„gerechten und böfen Menfchen,, die aus Liebe:zu einem. fünds 
„lichen Leben ihre Augen vor dem Lichte der Wahrheit vers 
„Ihließen. 19. Naͤmlich weil fie Gott leicht genug erkennen 
„eonnten, (Bott hat’ fid, Ihnen ja geoffenbaret; 20. denn 
„man fieht, wiewohl er unfichtbarift, ſeine unſichtbare Made 
„und Gottheit feit der Schöpfung ſichtbar genug im fe 
„Werken, fo daß fie, wenn-fie ihn nicht erkennen, feine 
„ſchuldigung haben.) ar. weil fie, Lfage ich]: Gott Teiche 
„genug erkennen Fonnten, ihn aber doc) nicht ehrten, nach 
„ihm dankten, im Gegentheil auf unnäge-Spikfindigkeiten 
„verfielen, wodurch fie. in ihrem Derzen jeden gelunben 
„Sedanken erftiten, und fich felbft verblendeten. (22, Freys 
„lich hlelren fie fich bey dieſem Verkehr fürweile, aber. 
„fie waren ‚eigentliche Ihoren, 23. denn fie gaben dem 
„berrlihen und unfterblichen Gotte die Geſtalt fierblicher 
„Menſchen, vierfühlger , ja wohl gar kriechender Thierer) 
„24. fo hat Gott fie auch in den Begierden ihres Herzens din 
„bin gegeben, fo daß. fle in der uͤbertriebenſten Unzucht fe 
„ihre eignen Leiber fchänden,“ Huͤlfsmittel hatder Be 
gar nicht gebraucht, denn die Alteren Erklärungen, fant er, 
fagen meiftens zu feht abwärts von meinen Wege, und-bie 
neuern kamen größtentheils gu fpät.” Der Verf. glauben wi, 
haͤtte ſeiner Arbeit doch rioch mehrere Bollkommenheit gege⸗ 
ben, wenn er, na Vollendung ſeiner — * 
'valla | > 


" \ 





— 


bibl. und uͤberhaupt oriental. Philologie. 523 


beſonders Koppe; der doch nicht zu ſpaͤt kam verglichen haͤt⸗ 
te. — »#atıptregel det Ueberſetzung mußte, zur Errei—⸗ 


chung des oben angezeigten Zwecks bie feyn: bald wörtlich, 


odir feey, bald kurz oder paraphraſtiſch zu überfegen. 
Frey, um ohne viele und weitläuftige Aumerfungen doch die 
wahre Meynung des Apoftels auszudruͤcken; wörtlich, (in 
weichem Falle er auch wohl Anmerkungen zu machen pflegt, ) fo 
bald er jenen Zweck durch buchſtaͤbliche Ueberſetzung erreichen 
konnte, und: den Ausdruck des Apoſtels nicht modernifiren - 
wollte. Kurz oder parapbraftifch „ wenn zur Deutlichfeit 
jerieg hinreiyend oder dies erſorderlich war. Beydes, Kürze, 
und Paraphraſe gluͤcket dem Verf. meiſtens glelch gut. Die 
Kürze z. B. Cap. 17; wo der ganze ſechſte V. fo lautet: „Aus 
„Snaden ‚ fage ih, und damit fchließe ich alle Werke, und 
eignes Verbdienft aus. Verdienſt und Gnade heben einander 
„auf.“ Die Paraphrafe'ebendafelbft v. 28. 29. -„fie find zwar ' 
„einftweilen, da fie das Evangellum verworfen haben, Got-⸗ 
„tes Feinde; und. dies ift auch ſehr voreheilhaft geworden, \ 
„Indeſſen bleiben fie, well Gott fie einmal ermähle hat, das 
„mit er die, den Vaͤtern ertheilte, Verheißungen erfälle, im» ' 
„ner Geliebte Goties., Denn Gott ift unveränderlih in 
„reinen Wohfthaten und Verheißungen.“ Hin und wieder 
ſtößt man auch auf Erklärungen, die nicht bloß durch die 
Wendung, die der Verf. feiner Weberfegung zu geben wußte’ 
neu find. Dagegen aber Überfeßt der Verf, auch hin und wie⸗ 
der nad) unferm Gefühle zu woͤrtlich, wo. er fi feines obl⸗ 
gen Zwecks unbeichader, leicht verftändlicher und doch eben fo 
Fiiry hätte ausdruͤcken fonnen: z. B. in ber oben angeführten _ 
„Stelle: Sort hat fir in den Begierden ihres Herzens dahin» 
„gegeben.“ fo auch: „ich danke Gott über euhu.f. w.“ Fers 
ner hat der Verf. manchmal Anmerkungen hinzugeſetzt wo 
fie, befonders nad) feinem Zwecke unnöthig waren, J. B. zu 
dem Morte Diener (dsRos) Kap. 1. v. 1. und mweggelaflen, 
wo fie noͤthig gewefen wären z. B. bey dem Ausdrucke Bes 
röchtigfeit. Cap. 1. v. 17. und bey vielen andren Stellen. 
Endlich mochten auch wohl nicht alle feine Erflärungen ges 
rechtfertiget werden koͤnnen. Beſonders auffallend war Nec.' 
dir Anmerkung zu Cap. 8. v. 19. „Ich war fonft immer ſehr 
„daſnr, ſagt der Verf. unter der Ereatur (xrısı;) die ger 
„fommte Schöpfung zu verftehen, allein bey genaueren Ueber⸗ 
etzung heine mir es doc paſſender, darunter das geſamm⸗ 
„re übrige menſchliche un ins Segenfage gegen die Ye 
"u . . 3 » e- 
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„itche Welt zu verftehen, und zwar namentlich den aufmerk⸗ 
„ſameren und vernünftigeren- Theil der jüdifchen und heidni⸗ 
„hen Belt; welche Tlaffe von Menſchen den Urfprung und 
mdie Ausbreitung der chriſtlichen Religion bemerkte, und dar» 
„ar Theil zu nehmen wuͤnſchte; die hriftliche Religion aber 
„dis daher nur noch in der Berne Faunte, aber dach, fich dazu zus 

„bekennen, bis jetzt noch Durch die aͤußer lichen Umſtaͤnde aufgehal⸗ 
„ten ward, — Daß zrucss font im N. T. überhaupt das 
„menſchliche Geſchlecht bezeichne, bedarf Feines. Beweiſes. 
„Obs auch an andern Stellen in der fpeziellen Beziehung vor⸗ 
vkomme, , in welcyer ichs nehme , entſcheidet nichts Es kommt 
„nur darauf an, ob es, fo genommen, einen vorzuͤglichen 
„Sinn hervorbringe. Iſt dieß, fo verfahre I nach einer. 
„Regel, welche wir taͤglich beym Auslegen anwenden.“ Soll⸗ 
te aber wirklich der Juſammenhang auf Koſten des Sprachge⸗ 
brauchs eine Bedeutung entſcheiden koͤnnen? Und iſts auch 
wahrſcheinlich, dag ſich Paullus io geheimnißvoll ſollte ausge⸗ 
druͤckt haben, wo er ſich fo plan hätte ausdruͤcken Eonnen ? 
Der Schhoürigfeiten niche zu gedenken, die fi in der Stelle 
felbft wider diefe Erklärung finden, deren Entwictelung uns 
bier aber zu weit führen würde, Die Erflärung aber die dee 
Verf. im der Vorrede von dinwog, dixzuoeuvy erc, giebt, 
komme mit det Koppifchen faft ganz überein. Won feiner ns 
terpreration der Ausdrüdfe: Keben in Chriſto, Leben im 
Geifte verſpricht fi) der Verf. wie er felbft ſaat, vieles für 
die Auslegung der. gefammten Pauflinifchen Briefe. Allein 
wir ‚finden die Erklärung diefer an fich auch niche fo ſchweren 
Ausdrüde, nicht new — Die äußere Einrichtung des 
Buchs iſt endlich die, dag ohne alle Einfeltung, die der Verf. 
bey feinem Zwecke für überflüßig hlelt, (wit willen beynahe 
nicht, ob mit Recht?) gleich die Ueberſetzung anfängt, ber 
Inhalt vor jedem Abſchnitte Eurz, deutlich umd mit größeren 
Buchſtaben angegeben iſt, um gleich eine Lieberficht über das. 

folgende zu befommen, und daß die Noten, die je weiter ge⸗ 
nen das Eude, immer fparfamer werden, am Ende angehängt - 
find, Die aber zu mehrerer Bequemlichkeit beffer dem Terteun« 
eergeſetzt waͤren. Wir wünichen übrigens. dem Verf. recht 
viele Muße, um ums bald noch ein anderes Buch des N: T. 
befondere den Brief an die Hebräer auf ähnliche Are bearbei⸗ 
tet, llefern gu können, * 

| N 
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Die Pfalrhen , uͤberſetzt und mit Anmerkungen von 

“D. Georg Ehriftian Knapp, ordentl. Prof, der 
‚Theologie auf der Alniverfität zu Halle,_des Fönigl. 
Paͤdagogiums und des Waifenhaufes Mitdireftor. ; 
>»: Drisre'verbefferte und vermehrte Auflage. _ Halle, : 
"pirlegt von Eurts Witte, 1789. 3396. 8. 


Di: während der ztem und diefer dritten Ausgabe verfloffenen - 
fiepen Sabre’ find von dem Verf. zur Berichtigung feiner Ueber» 
fetzung und Erweiterung der Anmerkungen angewaudt, Das 
ber auch tie neue Ausgabe um 39 Seiten jlärfer geworden, 
iſt, als die vorhergehende. ‚Die in der Zwiſchenzeit heraus⸗ 
gefommenen Schriften und Abhandlungen zur Erklärung ber , 
Pſalmen, find von dem Verf. benutzt. Er gefteht in der 
Verrede, daß er bey mander Stelle, feitdem fein Buch. here , 
aus it, eingef.beun bat, dag fie fid) aud ohne Veränderung 
der Lesarı ertiaren laſſe. Eine Bemerkung, die wohl bey. 
den. meiſten Kritikern eintrift, die in ihren jüngern Sahren . 
zum Gorrigiren deg gewohniichen Textes weit geneigten zu ſeyn 
pflegen, alg in älteren. Gesner machte diefe Anmerkung 
au fib auch bey der elaſſiſchen Kitterarur. Won der de Roſſi⸗ 
ſchen Sammlung, welche der Verf. ben diefer Ausgabe zum 
erſtenmal gebraucht hat, urthellet er, wie. fett kein Vernuͤnf⸗ 
tiger mehr In Abrede feun wird, daß die Ausbeute unter der . 
Erwartung ftehen geblieben iſt. Die Zufäge in den Noten find in’ ä 

Klammern eingeichloffen. In diefen Zuſaͤtzen befteht auch dag. 
Anterfheidende der Ausgabe. Denn ſouſt ift in den Noten , 
uud der Ueberſehung nicht viel geändere, Wir welten die 
ung aufgefallenen Berichtigungen in der fehtern anführen. 
5. 10 ſuͤr Schmeicheley ift geſetzt Yeucheley — ı0, 3 für 
Mordgter, Wunfcberfüllung, welches dem Hebräifchen 
angemeſſener If — für Bewinnfüchtige, Raudgierige — 
B.9 und er haſcht ibn in feinem Netz, find zum ®. 10. 
gezogen: Er exrbafcht den Hulfloſen und zieht ibn in fein 
Ten — B. ıo., Und fällt in feine Schlingen — der 
Ungluͤckliche, nun So fallen in feine Schlingen die In. 

gluͤcklichen — 16, 4. Andre mögen ibre Goͤtzen meh ⸗ 
ten, mögen einem fremden Boite nadheilen. Nun Die 
dem fremden Gotte nacheiten, bäufen ſich Keiden. 
Der Berzafler har alfo die gegründete Anmer fung des Doct, 

. | i 214 Dathe, 
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Datde , daß Dmayy nirgends Goͤtzen, ſondern Schmerzen 
bedeute, Statt finden laſſen. Necenf,. wagt hlet eine * 
und tie es ihn vorkommt, leidıte Erflätung des B.2. 
welchen feit Mlchaells kritiſch Colleg. ſo viel geſchrieben ift, 
vorzutragen. Bey Dvanpb iſt nnna als dm. B.1. 30 ſup⸗ 
pliten: Ich ſpreche 3u den Heiligen, Srommen; die 
auf Erden find, im Gegenſatz des Jehovah, den er. un er⸗ 
ſten Verſe angeredet hatte, und zu den Heerlidyen, an 
nen ich mein ganzes Befallen babe. Mas im zten Bere, 
folgt, find die Worte, die der Palmift zu den = 
ſpticht. Recenſ. wuͤnſcht, daß diefe Erklaͤrung von dem Verf, 
gepräft werden möge — 18, 11 für Donnerwagen,, mın 
Cherub. Hier ie. 
Aber ganz neue Anıner 
nioe Fleine Verbefferungen, um nicht mikrologlſch zu fchet 
übergehen win — 18, ten mei⸗ 
ner Seinde zu, nun Giebff mit den- Nacken m 
einde, zu woͤrilich, 
Deffer Unterwirfft mir den ZT, m. £ 
nun fleben — Wir wuͤnſchen 












Kritiker ſeyn wird, als fene, efrlet hätte. - Warum fehrei 2 
der Derf. auch beſtaͤndig Mennikor nicht Kennicot? Zur 
Strafe mag. dafür ein Engländir feinen Namen in Enapp. 
umändern — — Sy’ per Einleitung zum 22ften Pf. i 
bie Erklaͤrung des D. Dathe angeführt, aber nicht beur 


25, 15 Qus dem Netz befreiet, nun aus der Schi J 
siebt — 26, 6 and gebe dann um deinen Altar, mm | 


und umgebe Dann deinen U. 23, 1, denn wo 

fhweigft, gleiche, nun denn fdyweigft du mir 
gleich ib — 31, 13 verlohrnes, nun. verdorbne 
38, 15 der nicht bock, nıım Der nichts verſtebt ¶ ® 
geſchaffen, nun gebohren V. 20. die mich bat 
nun Die mich unverdient baflen — ®.21 find meine 
Seinde, weil ich dem Guten nacbffrebe, num find mie 





wird Mendelsſohns Meberfegung an hrt und mit Re 
befiritten, ir wuͤnchen der Verf, hätte bey biefem ı id a 
dern. Meſſianiſchen Pſalmen auf die Einwuͤrfe, d 


- Davids Jdlognomiton gemacht har, Ruͤckſicht genen 
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68, 17 Wöhnung: erlas, nun Sitꝛ erkohr — Sr? 
dein Krokodil, nun dem bier. Inder Note zu diefer- 
Stelle wird- Schnurvers Differtar. über: den Pſ. 6Bireltire, » 
dur die dem Verf. die Schwierigkeiten: noch nicht gehoben : 
Bleiben, welchen Meynung mir auch zugethan ſind. Der Berf,: 
hat daher auch in feiner vorigen Erklärung des Pfalms nichts 
Erhebliches geaͤndert — Der Vorbericht zum x roten Pf, 
beleuchtet Friedländers Erläuterung der Mendelsjohntiden 
Ueberſetzung und zeigt das Fehlerhafte Im beiden DIEW, 
bat erii nachher erfahren, daß er mit sen. Perfchke, der eine 
beignbre Abhandlung dem H. Friedlander entgegen geſtellt hat, 
in den Hauptgruͤnden übereinftünme, ” Be ARE 


Wir fommen jegt ju den Stellen in der Ueberſetzung, 
‚welche unfrer Mepnung mach einer Verbeſſerung Kedurfe bäts 
ten, fie. aber nicht erhalten haben, 7,5. Dergalt ich je 
einem Sreunde Böfes mit Böfem (Entweder Gutes) 
ſtatt Böfes oder Seinde für Sceunde mus bier gelefen wer⸗ 
den. Vielleicht iſt es nur ein Drudkiehler.) — Sogar ich 
rettete meinen unverfchulderen Seind: "Hier ift unver 
fehulder dunkel. Es foll den Feind anzeigen, den Ich mir 
nicht Durch meine Schuld zugerogen habe — 8, 7 if ausge⸗ 
laſſen Widerſteb mieiner Feinde Grimm. — B.13 wire ⸗ 
den wir das &ubject der Auchlofe,. ob es gleich nach einer 
bekannten Ellipe im Hebräiichen nicht ſteht, hinzugeſetzt ha⸗ 
ben — 10, 14. und wirſt ibn wieder vergelten. Wir 
wuͤnſchten, der Verf. hätte über dieſe Stelle Dathe nachgele⸗ 
fen — 22, 30 Alle Großen der Reden follen bier eſſen. 
Zu wörtlih. Beſſer ſich wohl befinden. Man leſ⸗ nach 
de Guignes uͤber Sardanapal⸗ Grabſchrift in Abhandlun. 
gen und Aus zuͤge der koͤnigl. Akademie der Inſchriften 
und der ſchoͤnen Wiſſenſchaften in Claſſen gebracht, 
» Bd. Leipz. 1782. S.444 — 27,5 iſt ausgelaſſen Er, 
bebt mich auf einen Fels — V.9 Verbirg ihn, lies 
verbirg dich — jo, 12 du wendelteft, lies du verwans 
delteft — 37,116 vieler, lies mächtiger — 45, 13 die - 
Tochter Tyrus, hebraͤlſch Tyros — 48, 6 Bie befaben 
ſich, Elinge uns zu niedrig, Sie fahen — VB. ı2. Berg” 
ion und Töchter Juda, ſchon Dathe reliqua ludaeae op· 
pida. Er hätte aber auch mons Sion in-Sion mantana oder 
Sion in monte fita umaͤndern koͤnnen. Die Asuptfiade 
und Kandſtaͤdte — 59, 15 laͤſtern lies Rügen — 69,3 
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Im Schlamm der Tiefe. Beſſer im tiefen Schlamm — 
21, 8 Jeder lies jeden — 110, 3 In der More Cr) glaudt 
der- Verf. , daß’ es erwas Neues fey „ wenn gr num als ein‘ 
Maomen anfieht, ‚erinnert ſich aber nicht, daß die Lericogtas' 

phen und Ausleger es ſchon lange fo genommen haben. 


glaſſiſche, griechiſche und lateiniſche 
Philologie, nebſt den dahin gehoͤrigen 
en Alterthuͤnern. 


Kommentar über Horazens Oden, von D. Chriſtian 
Heinrich Schmid, Regierungsrath und Prof. zu 
Siegen. Trſter Theil. Leipzig, 1789- 768. 

"in groß 8- | LEE — 


Pr der ungehenten Menge von Yuslegungen und Erklaͤe 
zungen der KHorazlichen Dden fand der Verf, diefes Kommene 
ars. ed nothwendig, denſelben in der Vorrede durch feine Bere 
anlaffung zu rechtfertigen. Als er im J. 1272 Vorlefungen 
über diefe Gedichte zu halten anfiena, und damals noch nicht. 
Hra. Janis Angyabe daher zum Grunde legen Eonnte, ver⸗ 
glich er vorher alles das, was. die beruͤhuteſten Ausleger über 
jede Ode gefagt batten. Stier fand er nun ſteylich viel Un⸗ 
vrauchbares, nad die Ungeduld darüber trieb ihn an, die ſon⸗ 
derbaren Meynungen und Ginfälle der Kommentateren in 
eignen Abhandlungen zu prüfen, deren von 2776. bie 1787 
ein und zwanzig, unter dem. Tief: Specimina Polemicao 
Horatianae „ herausfamen, Diefe nun hat er hier zu einem 
ausjührlichern Komntchtar umgearbeltet, and zugleich weiter 
ſortgeſetzt. Er ſetzt dabey die Ausgabe des Hrn, Jani vors. 
eis, mid bar daher feine Bemerkungen nicht wiederholt, ſon⸗ 
dern ihrer mar da gedacht, wo er nach feiner, Ueber zeugung 
von der Meynung diefes geſchickten Auslegers abweichen 
mußte. Unſerm Verf, war es vornehmlich darum zu tbum, 
die wichtigen Meynungen det Austeger , mit Auführung ih⸗ 
' ' tee 
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rer Nawen, durchzugehen und zu beurtheilen, um ein Mes. 
pertoxium der vornehmſten Erklaͤrungen zu geben, und zu⸗ 
abeich, durch Aufuͤhrung der unnatuͤrlichen und verwerflichen 
Auslegungen, die Vorzüge der beſſern Erffärungemerhode ein⸗ 
leuchtender zu machen: Bey jeder Ode ſuchte er zuerſt ihren 
Plan zu beſtimmen, iodann erläuterte er die einzelnen Stel⸗ 
len, und verglich dann irgend eine Ueberſetzung oder Nachah⸗ 
mung mit dem Originale. Bey der: Beſtimmuug vou der 
Veranlaſſung der Oden, die allerdings immer. wichtig iſt, fine , 
det man ſchon mauche, auch hleruͤber ſehr ‚abweichende, Er⸗ 
klaͤruugen zuſammen geſtellt; weit mehrere, aber uch dep. 
der Erläuserung der Oden felbft, wo der Verf. gefammelt,x 
widerlegt, verglichen, und fine eigenen Gedanken über QBore 
te, Sachen, und poetiſche Darſtellung worgetengen hat. Die, 
Ueberſetzungen find mit Recht der Länge nach eingeruͤckt wor⸗ 
den, und uͤber Eine derſelben iſt allemal ein kurtheil beyge⸗ 
fügt; die übrigen aber, fo wie die Machahmungen, ſind nur 
bios nachgewieſen werden; und diefe, wirklich ſehr reichhal⸗ 
tigen, Nachweiſungen, konnen zu der ſo fehr lehrreichen ver» , 
gleishenden Kritik ſehr gute Gelegenheit geben, May den, 
eingerückten Proben bat der Verf, mir darauf geſehen, daß. 
bie Leſer nach und wach von allen deutfehen een des 
Horaʒ eine Probe erhalten. 


— nr erſte Band geht nicht — als anf 
tech, und die darin enthaltenen acht und dreißig / 
eh Den; denn. die Ruͤckſicht, welche der Berfafier 
faft auf alle Ausleget, und ihre Erfkärungen nahm, mußte 
nothwendig feinem Kommentar. sine. ſo betraͤchtliche Ausdeb 
nun; geben. 


Es iſt nun wohl nicht zu lengnen, daß dieſe Arbelt ihr 
Verdienſt, und. die Zulammenſtellung fo vieter, Bisher meis 
ſtens zerſtreuter, Ausfegungen, mehr als Einen Vortheil für 
den Lefer haben kann und muß, der feinen HZoraz nichs blog, 
flüchtig. beſen, ſondern kritiſch fündiren voll. Denn wenn" 
gleich der wahre Genuß alier poerifhen Schönheiten, uud 
die volte tieberficht des Ganzen und feiner ganzen Vollkom⸗ 
menheit, nicht deicht die unmittelbare Frucht eines ſelchen 
Ereittichen, jergkiedernden und fanafam fosefchreisenden Stu⸗ 
dium's ſeyn kann; fo muß es doch nothwendig worausgehen, : 
am fich hernach des gamjen, vollen Genuſſes, der mehr kur⸗ 
— Leſung erfreuen zu koͤnnen. Außerdem abır nn 
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auch ſelbſt eine Art von praktiſcher Üibung bes kritiſchen 
Scharffinns, und nicht ſelten ein Anlaß zu pſychologiſchen 
Bemerkungen uͤber die ſonderbaren Gaͤnge und Richtungen 
des menſchlichen Geiſtes, die mannichfaltigen Arten, wie der 
und jener Ausleger; den Sinn einer Stelle faßte und deutete, 
nöben und nad) einander durchzugehen. Ob aber nicht zumeis 
Am auch eben die Ungeduld, die den Verf, diefes Kommen 
tars beym Anblick des vielen Unſinnigen, Abentheuerlihen, 
Geſchwmackloſen und Unnatärikhen in fo vielen: Auslegungen, 
ergriff, auch den Lefer ergreifen, ob er nicht Über die Kreuge‘ 
wege und Irrgaͤnge, durch die er erft geführe wird, ehe er ji‘ 
x Der beflern Erklärung gelangte, zuweilen ermuͤden möchte, da⸗ 
für möchten wie nun eben nicht einftehen. Am rathſamſten 
wird es daher auch feyn, diefen Kommentar nicht in Eins ſort⸗ 
zufefen, fondern ihn, feiner Beftimmung gemäß, nur bey 
der Erisifchen Pefüng und Prüfung einzelner Oden zur Hand‘ 
zu nehmen und gu verglei'hen. — Uebrigens verdienen nöd! 
die eignen Erflärungen des Verf. alle Empfehlung; dent fie‘ 
geben größtentheilg einen Verweis feines Scharffinns, und des 
gefunden, richtigen Gefühls, mit welchem er feinen Dichter’ 
las und empfand. Ä | 
| Fr. 


Cajus Suefonius Tranquillus uͤberſetzt, und mit erw 
laͤuternden Anmerfungen begleitet von J. R. Oſter⸗ 
tag. Zweyter Band; oder nach einem andern 
Titel: Sammlung der neueften Ucberfeßungen der 
lateiniſchen profaifchen Schriftitelter. Achter Theil, 
Zweyter Band. Frankſurt, bey Hermann, 1789. 
4660 Seiten in, 8. ET 


. Was von dem erſten Theile diefes deutſchen Suetoniar’ 
geſagt worden iſt, gilt auch von diefem. Dieſer zweite Band 
begrelit die Leben. der roͤmiſchen Kaiſer von Caligula bis Dos 
mitian, und alſo bis zu Ende. Die dem Sueron fonft and! 
gehängten Stüde yon berühmten Grammatikern und Xbe⸗ 
sarifern , und dle kurzen Pebensbefchreibüngen einiger andern 
. zömifchen Schriftfteller,, hat. Herr Oſtertag nicht mit über. 
fege : angehängt bingegen har er. demſelben -eine — 

re —— — otitz 
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—— vom · Suetonius ans dem Erneſtiſchen Fabri⸗ 
us. ei | J 
Das Diſtichon am Ende des Domitians: 
Nuper Tärpejo quae ſedit culmine cornix 
ER bene, non potuit dicere; dixit, erit. 
uͤberſetzt Herr O. alfo: a, er 
Die Krähe konnte jängft nicht, alles iſt gut, ſchreyn; 
Das, was fie rufen konnt, war: alles wird gut 
i, Man fieht wohl, Verſe find des Herrn Ueberfegers 
"Die, Zahl..der Capitel iſt immer ,: vollig ausgefchriehen, 


\ ‚über jedes Cap. zwiſchen die Zeilen u welches unnoͤthi⸗ 


„gu. bemerken, und lieber. hätte der Ueberſetzer dafuͤr dan 1: 


‚ger Weile Raum wegnimint. Es wäre genug gewelen, die 
‚Zahlen nur am Rande, oder vorn an den Zeilen mit Zifern 


‚Halt eines jeden Gapitels gleich ver jedem Leben angeben fo 
Ien : zumal da das Buch Fein Negifter hat. Aber für dle Be⸗ 
quenilichkeit dev Lefer wird oft fo wenig geſorgt. 

> | ee WE 


Der Sittenlehre, eine Mebe des Iſokrates an ben 
Demonikus. Aus dem Griechiſchen frey uͤberſetzt 


* von Johann Jakob Mayer. Memmingen, bey 


Seyler, 1789. 34 Bogenin 8. 


Die ‚Herren Värgermeifter und Rath Evangellſchen Antheils 


n wohlloͤblicher Reichsſtadt Biberach, melden dieſe Weberfe, 


⸗ 


Kung zugeeignet iſt, werden hun zwar wohl nicht umhin kon⸗ 
nen, den Verfaffer, welcher, ſich als einen der Weltweisheit - 
Defliffenen auf dem Ulmiſchen Gymnaſto unterzeichnet, noch 
ſernerhin in feinen Studium zu unterfiägen, fie werden abet 
fehr wohl thun, wenn fie ihm zugleich mit dem Stipendium. 
etwa fötgende. heilfame Ermahnungen ertheilen: Mir erfene 
nen zwar aus dieſem Werkchen, welches Sie ung überreichen, 
einigermafjen Ihren Fleiß, und find aany wohl zufrieden, ha 
es noch fo ziemlich erträglich ausgefallen ift; allein Sie haͤt⸗ 
ah AR ten 


Ze I? 
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ten ficherer auf unfere uneingeſchraͤnktere Zufriedenheit vehnih 
koͤnnen, wenn Ste uns daffelbe blos fchriftlich zugeichickt-Häts 
ten, ohne es dem Publikum mitzutheilen, weiches mit einem 
ſolchen jugendlichen Specimen nicht, behelliget werden muß, 
Auch mißfaͤllt es uns Sehr, dab Sie felbit auf dieſe Arbeit eis 
nen fo hohen, auf unſte Unterſtuͤtzung aber einen fo geringen 
Werth zu feßen Icheinen, indem Sie dieſes Werkchen zwar 
nur. für einen: Eleinen, aber doch binlänglichen Beweis 
Idrer Dankbarkeit halten, Entweder find Sie der deutſchen 
Sprache noch nicht mächtig — nnd dann Hätten Sie noch 
nichts drucken lafjen follen — oder Sie glauben, dag Ihre, 
auch In Ihren eigenen Augen unbedeutende Weberfegung, ob 
Sie fie gleich in der Vorrede mdirecte geſchmackvoll näks 
‚nen, dennoch wichtig genug ſey, einen Beweis Ihrer Dank⸗ 
"barkeit gegen uns abaeben zu konnen, Moch ſcheint es Ihnen 
‚aud an hinreichender Kenntnig zu fehlen, einen grichiihen 
Schriftſteller gut zu uͤherſetzen, da Sie diefe Ermahntng at 
Demonikns elne Rede nennen, weil fie im Griechiſchen ie 
wog heißt. Ferner nehmen Sie ſchon einen Predigerton all, 
‘der an einem ſungen Menſchen widerlich klingt. Eudlich 
koͤmmt uns Ihr Ausdruck fo verkuͤnſtelt, und Ihre Gedaß⸗ 
kenſolge fo unlogikaliſch vor, dag wir Ihnen wohlmeinend 
rathen, mit der deutſchen Grammatik und einer gefunden or 
gik genamere Befanntihaft zu machen. Schlleßllch verficek 
wir Die unferer Protestion, wenn Sie fortfahren‘ much 
zu ſtudiren, und uns heilig verfprechen, dor Verfiug Di 
Vorbereitungsiahre nichts mehr drucken ju Yaffen,* 
nögliche Lehren, von dem Elienten/forgfättignefolge, Mile 
cen für Ihn wenigſtens «ben fo vortheilhaftrfenn, als eine 
gut angewendete Geldunterſtuͤtzung. Wir wollen nnr einen 
Beweis anführen, dag er felnen Autor nicht immer. richtig 
verftanden hat. ©. tı. Viele der gefaßten Lebren 
balte für weit vorsäglicber, als großen Reichthum 
Iſokrates fagt: Ein Schag von Kenntniſſen, die mal 
durch Hören. ſich erworben hat, ift mehr wetth als große 
Reichthum. | Saul 
— | | Zu. 
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klaſſiſchen/ griech. undaakiin. Philologie, +533 
Sammlung ausgewählter Poefien aus den alten la⸗ 
teiniſchen Dichtern fir Gymnaſien und Akademien. 
Erſter Theil, welcher enthält, Catulls Epithala⸗ 
‚mium des Peleus und der Thetis, zur Einleitung 
in die richfige Leſung und Erflärung der altenilateie _ 
nifhen Dichter Überhaupt, und befonders des im 
den folgenden Theilen ftehenden poetifchen Stuͤcke. 
Verbeflert und erläutert ven D. G. D. Koeler, 
Hector des Dermoldifchen Gymnaſiums. Lemgo, 
im Berlage der Meyerfchen Buchhandlung. 1788. 


1 App. in gr. $. 


Wenn man weiß, daß das ganze Gedicht, woruͤber dleſer 
Band einen Kommentar liefert, nur 409 Verſe begreift; und 
die Bogenzahl des Buches, nebft dem Umftande, daß es in 
‚siemiih großem Formate, und dabey Elein umd eng gedrude - 
ift, damit vergleicht ; fo wird man daraus leicht abnehmen koͤn⸗ 
nen, daß dieſer Commentar ziemlich weitläuftig gerathen 
eyn muͤße. Schon der Titel iſt weitläuftiger als noͤthig wäre. 
Shen! zweiſelt auch, ob der Ausdruck: Epithalamium 
des Peleus und der Thetis, (anftatt, auf Peleus und 
Thetis) richtig fey.  Wenigftens veranlaffet er eine Zweyden ⸗ 
‚Kigkeit,, In der WVorrede, "von ©. I. bis L. giebt der Here 
Berfaffer Nachricht von dem Endzwecke, den er bey dieſem 
Commentar „gehabt, und von. der Art und Weiſe, wie 
er denſelben zu erreichen geiuht babe. Er habe ihn ge⸗ 
ſchrieben, fage er, für junge Humaniſten, für "die erften 
Schüler auf Gymnaſien, und die angehenden Philologen 
auf Univerfiräten. - Wir zroeifelg, ob. diefes anfänglich 
die eigentliche Abſicht deffelben gero;fen fey. Und wenn fie eg 
eweſen if, fo ſcheint ung die Wahl diefes Stuͤcks nicht die 
dee, und die Art, der Ausführung und Behandlung niche 
die beguemfte und kluͤgſte zu feyn. Wit geben gern zu, daß 
das Epithalamium.des Catulls voll poetiſcher Schönheiten ſey, 
-eingelne ‚vortreflihe Stellen, Gedanken und Beſchreibungen 
enthalte u..f; w. Aber es iſt Eein fhones Ganze, es hat, 
wie Kerr K. Klon geftehet, feinen wohl überlegten Plan, 
zwelchestdoch die Hauptfache bey einem Gedichte iſt; die Abe 
in Sprünge des Dichters find ſtaͤrker und vewailaer. ale iR 
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‚in denjenigen Oden des Hotaz, denen einige Kunftrichter Hip 
fen Vorıdurf gemacht: haben. Durch alle feine gelehrten Des 
muͤhungen hat Hr, K. doch Feinen Plan und Zufammenhang 
hineinbringen koͤnnen. Dieſer Umftand allein macht hen 
Sleſes Gedicht zu der erwähnten Abſicht, den jungen Huma⸗ 
niftn, in. das Studium ber Alten einzuweihen, unbequem, 
Wie viel beffer und gewiſſer würde. diefer Endzweck dutch die 
Bearbeitung 5. B. des einen oder des andern Buchs der Geor- 


gie’ des Virgils, deren jedes ein ſchoͤnes Ganze ausmacht, 


„erreicht. werden Eonnen? Aber HE. K. hatte large an diefem 
Gedichte erfläret, es forgfälcig ſtudiret, ſich Vieles darüber 
‚bemerkt und zufammen getragen. Dieſe allerdings gelehrte 
Anmerkungen und Erklärungen wollte er nicht umjonft ges 
made haben, und ungebraucht liegen laffen. Recht gut; 
dag wäre. auch wirklich Schade geweſen. Aber er haͤtte det⸗ 
wegen nicht noͤthig gehabt, einen nicht wohl uͤberlegten End⸗ 
zweck unterzuſchieben. Auch die Bearbeitung ſelbſt iſt dieſem 
Endzwecke nicht zutraͤglich und angemeſſen. Der Commentar 
"fit gar zu weitlaͤuſtig gerathen; er iſt zu ſehr mir Sachen 
und Unterſuchungen uͤberladen, die‘ anderswohin gehn 
Der gelehrte Kenner und Verehter der alten oh 
ſie auch hier. gern’ lefen, und dem Verf. Dan dafuͤr wi 

Aber der angehende Humauiſt wird, wie wir beſorgen mit der 
Erklärung unter dem Texte zufrieden feyn, und den Commet⸗ 
tar ungelefen laifen. Muß es einen jungen 









* Han ſoll ——— Tages ſo ‚vieles. und n viele 
Tenen, daß zu allem, was zu jener nicht |—. 02 
nicht Zeit und Muße genug uͤbrig bleibt. ER wi Be 


Die Srände, womit Hr. K. es zu eechtfertkgen | 
daß er zur Erklärung eines alten Dichters ſich der deutiheh 
und nicht der lateiniſchen Sprache bedient habe, ſcheinen dem 
Mecenf.doch nicht recht befriedigend. Immier nibchte man 
—* Stellen anſtatt einer lateinſſchen "oft nicht | 
serftändlichen Paraphrafe eine gute deutiche Mederfegung 
ben: für den Übrigen Vortrag aber ſcheinet fich die latein 
Sprache doch beffer zu fehichen; zumal wenn man für junge 
Srudisende —— welche ein Gedicht wie Carus Pr 
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thal leſen wollen. ‚Allein Hier iſt der Ott nicht, diefes wein 


ter auszuführen. 

“ Mit dem bisher gefanten wollen toir die Arbeit des Krn, 
M. K. an ſich elbſt gar nicht tadeln. Recenſ. geſteht vielmehr, 
dag diejes Buch einen Schag von alter Gelehrſamkeit euthaͤlt, 
und von der großen Belefenheit des Verf. ein ruͤhmliches 
Zeugniß ablegt. Die Erklärungen find durchgehends gründe 
lich, gelehrt und geſchmackvoll. Bor dem Gedichte ſelbſt 
läge Hr. 8, eine Einleitung in daffelbe vorabgehen, welche 
in dem Eremplare, welches Rec. vor Augen bat, doppelt abs 
gedruckt ift, da der eine Bogen die Seiten LI—LXIV, der 


. andere TII—XVI bat _ Hierin wird von dem Allgemeinen 


- bes Gedichts , von dem Plane deffelben, von den Schönheis 


ten und Fehlern, u. f. w. recht gut und gründlich gehandelt; 

wovon wir aber, um nicht zu tweitläuftig zu werden, nichts. 
anführen noch etwasdarüber bemerken fönnen. Darauf folge 
von ©. ı bis 72. das Gedicht ſelbſt, mit darunter geſetzten 
erflärenden Anmerkungen, wodurch die Ausdräcke und der 
Sinn deſſelben fo vertändlich gemacht werden, als vermit« 
telft der Huͤlfemittel, die man bis ietst dazu bat, nur thunlich 
it. Bon S. 73 bis ©. 300. jthen die Demerfungen und 
Unterfuchungen, welche den Commentar über dieſes Gedicht 
ausmachen; worauf endlich auf einigen Blättern noch einige: 
Beränderungen und Zufäße, nebit einer Anzahl von verbeſ⸗ 
ferten Druckfehlern folgen. Eine Menge dieſer Anmerkuns 
gen machen ganze Ereurfe und völlige Abhandlungen aus, 
Biele derfelben find In Rücklicht auf die vorauszufekenden Les 
fer des Epichalamiums, etwas zu: trivial, wenigſtens zu 
weitläuftig, wie 3. B. fchon die-erfte, S. 75. über 
pinus, für ein Schiff gebraucht. Einige der. Hauptſaͤch⸗ 
lichten dieſer Excurſe find folgende: S. 76. eine Nachricht 


von dem Zune der Argonauten. ©. 86. über die Fabel _ 


vor der Hochzeit des Peleus und der Theris. ©. 93. von 
der Inuſel Scyros und dem Theflalifeben Tempe. & 97. f. 
Bon den Adufeen der alten, thalamus und leftus genialis, 
©. 102. f. über die Fabel vom Theſeus und ( Der) Ariad⸗ 
ne. ©. 172. f. Bon dem Worte Carchehum  ©.179, 
über die alten bacchifchen Mythologien und Sefte, ſehr 
umftändlich bis & 244. ©. 253. Von mare purputeum, 
welches Hr. K. von phosphorifhen Leſichten des Meers, aber 
mit gar keiner Wahrfcheinlichkeir erklaͤrt. Natuͤrlicher iſt e& 
wohl, es von der, von der Meeressfläche zuruͤckgeworfenen 
D. Bibl. XACVB 1 Mm rothen 


* 
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rothen Farbe des Himmels, der Abend- und Morgentithe, 
zu verftehen, Mehrere Proben von der Erklaͤrungs art des 
Verf. zu geben, und fie zu beurtheilen, verſtattet hier der 
Raum nicht. J 


Aus dem Angefuͤhrten wird hinlänalich erhellen, vote viel 
das Eatulliſche Gedicht durch die Bemühung des Hrn. R. K. 
gewonnen, und was der Leſer In dieſem Kommentar darüber 
zu erwarten habe; — 


MeAec&yeov Fo awlömeveh: Meleagri Reliquiae; 
Le&tionis Varieratem, Verfionem metricam 
et Commentarium perperuum adjecit /,C.F, 
Manfo. lenae, in off, Groeckeriana, 1789. 
gvo ma 1606, 


Done ungerecht gegen Brunks große Verdienfte zu ſeyn 
. muß man dennoch eingeftehn, daß feine Sammlung der klei⸗ 
nern. griechi'chen Gedichte gewiſſe Mängel und Fehler habe, 
welche den Gebtauch der Analekten außerordentlich beſchwer⸗ 
lich machen. Einer der wichtigften iſt unſtreitig diefer, daß 
bey den allermehigften von diefen Gedichten, deren Anzahl 
gegen fünftaufend beträgt, und aus einer nroßen Menge ein 
zelner Schriftſteller, Comtmentatoren, Epiftolographenn.f.W, 
gefammelt find, angemerkt ijt, aus welcher Quelle fie gef 
Sder von wem fie zuerft edire worden find. ine große Ans 
zahl diefer Gedichte bleibe ohne diefe Kenntniß vollkommen 
unverſtaͤndlich. Viele find bey einer beſondern Veranlaſſung 
verfertigt; dieſe Veranlaſſung kennen wir nur aus dem 
Schriftſteller, der es uns aufbewahrte; andre erflären ſich 
durch den Ort, an dem man ſie fand. Ferner iſt es ohne die 
fe Anzeige unmöglich, einen Schritt in der Kritik dieſer Epb 
grammen zu thun. Aber hier ift noch eine fo große Nachleſe 
übrig; man bat Hier nody fo wenig gethan; und Keiske, 
Toup und Schneider ausgenommeit, hat fie faft niemand 
einer ernftlichen Behandlung gewuͤrdiget. Freylich iſt die 
Kritik hier meifteneheils ungewik, und fie wird es fo lange 
bleiben, bis ein fleißiger Mann Brunks Arbeit von neun 
vor⸗ 


J 
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vornimmt, und dae thut, was Brunk thun konnte und nicht 
that; d. h bis wir einen vollſtaͤndigen Apparatum eritieum 
über die ganze Authologie bekommen werden; bis wir nicht 
mehr , wie jrßt in den Analekten, bey jedem Epigramm fras 
geh und ſorſchen müfjen: was haben wir bier für einen Tert.? 
eher find diefe Lesarten? lefen wir Fehler der Handſchrif⸗ 
ten oder Irrthuͤmer der Kritifer? — Ein Beptrag zu die⸗ 
fet inmal zu hoffenden, wenigſtens — zu wuͤnſchenden 
Arbeit iſt die gegenwaͤrtige Ausgabe des eleagers. ieſer 
Dichter nimmt als der erſte Sammler einer Blumenleſe den 
erften. Platz in den Brunkiſchen Analekten ein. Seine Ge« 
dichte, groͤßtentheils Madrigallen auf Knaben und Mädchen, 


belaufen fih auf 128, und es find mehrere darunter, mit des 


nen man auch noch heut zu Tage den Beyſall der Pefer von 
Gefchmad erhalten koͤnnte. Hr. Manſo, welchen unfereLes 
fer als einen gründlichen und geſchmackvollen Ausleger der Ale: 


ten aus mehrern Schriften-fennen,, wählte dieſen Dichter ale . 
vorzüglich geichict zu dem Studio der Anthologie aufzumuns 


tern. Er ſuchte alfo forgrältig die nicht geringen Schwierig⸗ 
Eeiten aus dem Wege zu räumen, melde ſich bey der erfteri 

früre derfelben zu. finden pflegen. Indeſſen ſetzte er natuͤr⸗ 
licher Weile foldye Lefer voraus, welche ſchon mit der poetie 
fhen Sprache bekannt, und in den vorzuͤglichſten griechifchert 
Dichten bewandett find. Nach einem kurzen Leben des Dich⸗ 
ters folgt der griechiihe Tert mit darunter geſetzter Varierate 
Le&iotiis; in welcher ſorgfaͤltig angezeige'wird, wo ſich jedes Epi⸗ 
gramm finder, und mit weichen Verſchiedenheiten es hie und 


’ 


dort edirt worden if; Nur wenig fheine dem H. entgangen ..' 


zu ſeyn Dey Cart; V. z. B. iſt nicht angezeigt, daß das 


legte Diftihon in Burmanns Tommentar zum Propers 


©:698. aus dem Scaligerifch- Voffiihen Apoqrapho anges 
fühtt yoird. Man erfährt hiet, daß die Lesarsorr&c-g' Ev mi 
— Gealigers Verbefferung ift, da in der Handſchrift ſeibſt orrai 
ee geleſen wird. Dafelbft ift auch Moxæo ascvo⸗ und dwrl; 
Der Text ift der Brunkiſche, aus deſſen Anmertungen verbefa 
fert: Die Ordnung der Stücke ift etwas geändert, indem 
edichte Über einerley Gegenſtand zufammengefeßt find. Hiera 
auf folgt- eine lateiniſche metriſche Ueberſetzung von ohngefaͤhr 
90 Stuͤcken. Die meiften find dem H. ſehr gut gegluͤckt— 
Wit fegen das CXXIIſte zur Probe hieher: 


Mi, da 


—* 
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7029 Im Phitanlum, 

53 Hofpes et Umbra —J 

H. Dic, age, feire velim, qui ſis, cujusque? — Phi- 

£ —— laulus, 

Eucratidae natus. H. Patria cara? WU. Thria. 

H. Quod genus arrifit vitae? U. Non-rura colentis, 

Nec nautae. Sophiae fidus alumnus eram. 

H. Morböne an fenio periifti? U. Sponte fub Orcum 

Defcendi, mifcens pocula faeva mibi. 

H. Grandaerus? U. Valde. H. 'Placidus tellure 

Praeceptis rigidis confona vita fuit, | 


In dem Commentar wird bey jedem Gedicht der Inhalt 
deſſelben angezeigt, und mit ähnlichen verglichen. Mehrere 
Sawierigkeiten in denfelben find glücklich aufgelöfl. 3.8. 
Carm. LXXTIT. (bey Br. 80.) fälle dadurch alle Dunkelheit 
weg, daß xäred väaov Kirev im zten ®. erläutert wird: 
in litoribus infulae Coae oppofitis, fo ift beym Lucian. 
D.D. XX. T.I. p:256. v4 oAsdov ya nara riv Ppuyirv. 
wie find jetze Phrygien gegenüber, (von dem Himmel 
aus betrachtet). Carm. V, (Br. 4.) wo Amor zu einem 
Koch der Seele gemacht wird, axyerpos Yuxjs fommt der 
Stelle im Properz. III. El. XXIII. 13. Correptus /atvo Ve- 
neris torrebar aheno. ben. In dem vorhergehenden Difticho 
würden wir ſo interpungiren und lefen: 7, zo vevorırudya 
yäirı danpuw; mpog d’ Eıpnsny AvrouoAlıre rakıv. War⸗ 
am weint ihr? begebt ibr euch Doch felbft immer von 
neuemin die Befangenfchaft. Carm. XXIII. s. (Br.34.) 
wird mit Recht die Lesart: ro Yyap idou, vertheidigt. — 
Carm. XXV. (Br, ı2.) vermurhet Hr. M. 4 nero rövvoum 

für J raxa r. und conſtruirt 9 To gisya Ovona. Etwas 
Bart, wie uns duͤnkt. Wir würden allenfalls: v7 Ada röv- 
vow’ e. vorfchlaaen. Carm. XXXVIII. CBr.23.) wird bie 
Vermuchung: F pre; für & x. durch Phianus beftärige 
Epigr. V. welchen Meleager vor Augen. hatte. Carm. 
LXXI. (Br. 78.) wird zopo@eyyds Davıdy erklärt: Facem, 
eujus Aamma amantibuseft faralis, exitialis. Uns duͤnkt die 
natuͤr lichere Erklärung von einer Fackel zu ſeyn, die im Be⸗ 
griff ift zu verlöfchen, Boa Paviov oder Barv Daviov, . 
—wie es der Dichter in dev Folge nennt, Carm. ee 

" " r. 


* 
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¶Br.90.) vermuthet der H. richtig PrAovvros ſtalt O ouu 
ray. in demſelben Gedicht wird ſehr gut erklaͤrt, warum der 
D. der Muͤcke Herkules Waffen zur Belohnung verſpricht. 
Carm. XCVIII. (Br. 103.) erklaͤrt Hr, M. die ſchweren 
Worte: x) auoAuwy dpIgawv zvlsundız de vellicationibus 
-et mollibus. morliunculis, quales ‚diluculo. in felto in- 
gruente amantes in diſceſſu fibi inferre ſolent. Aber. die 
Bedeutung, welche bier dem Wort axoAseg beugelegt wirp, 
‚dürfte vielleicht fo Leicht nicht zu erweiſen fenn, und überhaupt» 
dünft es ung hart, daß zvisuare opIowv fo viel heißen fell, 
als die Küffe, welche zur Morgenzeit gegeben werden, Biel 
leicht dürfte air hier in einer etwas wweithäuftigern Ber 
deutung überhaupt fo viel. feyn: als der Verdruß, den der 
‚anbrechende Morgen zärtlich Verliebten verurfacht , eine Be⸗ 
deutung, die wir diefem Worte um deſto eher. beyzulegen bes 
rechtigt find, da avidev oft nichts weiter als Aura heißt. 
‚Für aneAsoy aber moͤchten wir oxerAiav: leieh, fo heißt der 
«bp I00; bin und wieder. dugcausys. — ‚Inkugapy entipricht 
dann dem ErIXuperare: Im LXXXIE Epigramm.. — Carm. 
CXXI. ( Br: 118,) hält der H. für mangelhaft. Sm a2ten®, 
möchten wir leſen: uanl& Yop ey Eußpoyeuy ’Asız, Er Ums 
ſonſt arbeitete ich aue guter Meynung gegen die Sein 
de von Afien. Wir unterdrücken noch einige andre Kou⸗ 
jefturen , ‘die ung bey dieſem dunfeln Gedicht beygefallen find, 
Vielleicht dürfte es fo ſchwer nicht feyn, es wieder herzuitels 
len, wenn ung die Befchichte Heraklits und feines Vaterlan⸗ 
‚des etwas genauer befanne wäre. — Car CXXVIII. — — 
129) vermuthet der H. daß in dem ſetzten ſehr dunkeln Dis 
ſticho auf die berühmte Abfchrift der homeriſchen Gedichte auf 
- einer Schlangenhaut‘, welche ſich in der conſtantinopolitani⸗ 
ſchen Bibliothek befand, auqeſpielt werde. Er erklaͤrt ẽs)alſo 
folgendermaaſen: Az Hey ned. : Nuns ago wapwvis- 
(dvAx pro Aw;) /arpius complicata hineque integrum 
ego et a Meleagro ablölurum Anthologiae volumen.idpv- 
"pi ouvdo. iisdem in forulis repofitum wi [pero down. dw-*. 
-foic, cum nobilifimo, draconis inteflino commij]b, opere 
repu. Eva. omnia, cognitione digna cumpleftente. h. e quo 
nullam aliud fcientia er doctrina praeftantius. Diele über» 
‚aus finnreiche Erklärung (heint uns nur die einzige Schwier 
tigkeit zu haben, daß hier der Coronis, 6. 5. dem Schluß zei/ 
chen des Buchs etwas augefchriehen wird, was dem Buche 
ſelbſt fo ganz eigenthuͤmlich — Ferner möchten, tft 
j „m 3 | 
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JZo de nicht in der. 6108 bey den Grammatikern vorkommenden 
Bedeutung von 8Woc nehmen, fondern für: leniter inflexa, 
in weicher es ſo oft als Beywort der Haare vorfommt. Ho- 

mer Od, V. ie. ‚ux3de akoyras Ovias Fre mo un; ÜR- 
wiydw. ‚augen dndizg. Dann dürfte vielleicht dexaoyreiıg 

'Eux vwrow (ſtatt &v& v.) geleſen werden, daß nehmlich die 

Coronis fidy wie eine Schlange beugte, oder auch wirklich 

‚eine Schlange vorstellte, Sie mar in den Drachen gleichfatn 
N und ſchlane ſich ol ‘o mit ihm. So Hom. U, 
‘8. 857. önou veßessoov iüv. Er gieng eingebüllt in 
Molten Hefiod. Th-ög. 268. Der lebte Vers würde 
dann weiter nichre heißen, al« fie, die Coronis, fey an dag Ende 
Des Buchs (dvuagicc ft. BıBAov Lvuxdiaz uesov, das Abſtrak⸗ 
tum ſtatt des Coneret) geſetzt Indeß bleibt auch diefe Erklaͤ⸗ 
tung noch immer ſehr ungewiß und vielleicht noch groͤßern 
Einwendungen ausgeſetzt, als die des Herausgebers , die wie 
in der That ſehr fcharffinnig finden. Es thut uns leid, daß 
-der Raum uns verbietet, mehrere ähnliche Proben von glüde 
Achen Erklärungen aus diefem Commentar aus zuheben. Ins 
deſſen werden unfre Leſer ſchon aus dem, was wir angeführte 
haben, Gelegenheit finden, ein richriges und guͤnſtiges Urtheil 

‚Son biefer Arbeit zu fällen, die ihrem —— in mehr. I 
einer Rüdficht zut Ehre gereicht. > 

3 rg 


— 


Titus Livius von —— Kömifie Gefchichte von 
. Erbauung der Stadt Rom an (fo viel wir ned) 

davon haben) — nach) (der) Drakenborchſcher 
(fchen) Ausgabe, aus dem. Sateinifchen überfege 
und mit Anmerfungen verfehen von Gottfried 
Große, Prediger zu Pechau und Ealenberg. — 
Erſter Band, welcher die erfte Pentade enchält, 
nebſt zwey Karten, —— ben Gebauer , 178% 
764 ©. gvo. 

Dr lobeuswuͤrdige Eifer, womit Hr. Beöfe ſeine laͤndliche 


Muffe gu benutzen pflegt, wie er ſchon durch mehrere Proben 
gezeigt, zeichnet ihn vor unzähkigen [einer bequemen — 
* Zu en 
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ſchen Amtsbruͤder vortheilhaft aus. Man ſaßt auch eine gu⸗ 
te Meynung von ſeinen Talenten, wenn man hoͤrt, daß er 
erſt ſpaͤt, naͤmlich erſt bey Unternehmung einer Ueberſetzung 
des aͤltern Plinius angefangen ſich mit dieſer Gattung von 
Kenntulffen zu beichäftigen, welcher er vorher faft gar keine 
Zeit, feit feinen Schuljahren, gewidmet hatte, und wenn 
man gleichwohl Gemerkt , daß er doch noch in feinen Leberfes 


‚Bungen fo viel leiſtet, als er gelelfter bat. Freilid darf man 


fih dann auch nicht venndern, wenn der zum richtigen Lleberfes 


Ben der Alten nöthige Umfang, und die Gruͤndlichkeit der 


bHumaniftifhen Sach» und Sprachkenntniß in mebrern Stel 
len fehle. Demungeachtet aber würde dod) jegt Livſus, fo 
wie ehemals Plinius, feinem Lieberießer der Fehler weit we⸗ 
niger vorhalten koͤnnen, wenn diefer, ehe er die Hand an das 
Ueberſes ungsgeſchaͤft teste, ihn mehrere Male mit Sorgfalt 
durchgeleſen, und. ſich fo mic feiner Denf« und Schreibart 


. aanz vertraut gemacht hätte; wie es doch von dem Erklärer 


eines Schriftitellere,, und alſo eben ſowohl, ja vielleiht noch 
mehr, von einem Ueberſetzer mit Recht gefordert wird. Als 
lein man fieht es diefer Ueberfeßung des Livius, fo rufe der 
des Plinius , ganz deutlich an, daf Ihe Verfaffer diefe vorbe⸗ 
zeitende Lektuͤre auch nicht Einmal vorbergehen li. 


Bey fo bewandten Umſtaͤnden hat diefe Leberfehung des 
Livius, fo wie fie noch gerathen iſt, dem Verfaffer unftreitig 


ſehr viele Arbeit und Mühe gekoitet. Denn fie ift ziemlich 


fließend und geſchmeidig, und koͤnnnt der Kürze des latelnis 
ſchen Ausdrucks öfter nahe, als Eilano und Wagner, meh 
he beide gar zu meitfchwelfig find. Beſonders hat fih Herr . 
Er. in den affektvollen Neden und Coneionen der Kürze beflife 

fen, wo die Gedanken im Drigtnate, kurz und nervös ausge 
fagt, fih ohne Pertodenbau drängen, und wo Wagners und 
Eitanog kraftloſe Verwaͤſſerung unausſtehlich iſt. Nur fehle 
auch unſerm Verfaſſer font oͤſters das feine Gefuͤhl der Nuͤan— 


con, beſonders des Edlen, im lateiniſchen und deutſchen Aus«— 
druck, welches doch die Eleganz des Livius ganz beſonders er⸗ 


fordert, Das Verdienſt der Treue kann man ibm auch im 
Ganzen nicht abfprechen; wiewohl diefe Treue einigemale fo 


‚big ins Kleinliche und bie zum Ausdruck der eigentlichen Des 


deutungen der fatein. Worte übertrkben ift, daß der Sinn 

darunter leidet; (3. B. gleich in der Vorrede des Livius, ik 

luſtre monumentum, ein Hichtoolles Monument, Ingl. 
' Mm 4 I, Ar 
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, 4. magifter pecoris, Viebmeifter.) welches offenbarun 
richtige Gruadſatze von der Ueberiekungskunit vorausiekt, 
Außerdem aber iſt der Sian noch in mehrern Stellen aus 
Mangel der gehoͤrigen Kenntniß der Latinitaͤt im Allgeme 
nen uyd des beſonderen Styls des Originals ganz unrichtig 
gefaßt. Vorlaͤufig erhellet dies ſchon aus der in der Vorsede 
S. 19 geduperten Muthmaſſung, daß die Patayinitas des ti, 
vius wohl in fernen Lieblings» und Scharwenzelwoͤrtern beſtt⸗ 
hen möge, dergleichen er überall in mannichfaltigen Bedeu 
tungen anbiinge, als: res, ira, ferox, infeltus, atrox, 
Zu geihweigen, day jene Paravinität cher in allen andern 
Dingen, als darinne beſtehen künne , fo ift auch fein Schrifte 
ſteller, der diefe latein. Worte nicht eben fo vieldeutig brauche, 
als Livius. Einige Stellen, die wir ausheben, ſo wie 
uns aufgeftoffen, mögen num unfer Urtheil veftätigen, _ 


D.1, 8.2. heißt es vom Aeneas: „er liegt oberhalb dis 
Fluffes Numicius begraben, und jeder Eann ibn nennen, 
wie er will Gewoͤhnlich wird er Jupiter Indiges genannt.“ 
Dies giebt offenbar eine falfche Idee von dem quemcuqus 
eum dici ius fasque, eſt. Living will damit fagen: «s ſey 
ungewiß, welchen Namen der unter die Gotter aufgenoms 
mene Yeneas erhalten. Denn gewöhnlich erhielt ein folder 
Held alsdann einen andern Namen; fo hieß. Romulus nach⸗ 
ber Quirin, Melicertes Palämon. &o. viel je aber ge - 
wiß, ex ſey nachher da als ein deus indiges,'Eyxopıos , Drte 
ehrt worden (ſ. Tibull 2,5,44); und jein gewöhnlicher Nas 
me fey Iupiter indiges,geweien. — 1. 4. ab-eo (Fauflalo) 
ad Stabula Larentiae uxeri educandi lati ( Romulus et Re 
mus): „er teag die Kinder zur Standftelle Der Heerde, 
und übergab fir jeiner Frau Lareuzia zur Erziehung.“ Unter 
Standftelle der Heerde verfteht er, wie die Note beiagt, 
eine Steile, wo die auf großen Revieren hin: und hertreiben⸗ 
den Hirten mit ihren Heerden übernachreten, und bie immer 
‚ verändert ward, Allein dig Frau des magifter regii pecoris 
wird weder da immer mit übernachtet, noch da die Knaben 
erzogen haben. Stabula find alſo offenbar hier die Wirte 
fchaftsgebäude, die Meierey. Gieich drauf heißt es in 
auch nec in ftabulis, nec ad pecora ſegnes. So gehts, 
wenn man immer etwas Neues feben will! — 1, 5 iſt indo- 
les minime fervilis, das Muthige, Edle und Freimürhige 
im Charakter der Freigebohrnen, nicht Talent. — 1,7 = 
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ceus ictus clava (fc. Herculis), fidem paſtorum nequid- 
quam invocans, morte oceubuit: „Aber es traf ihn die Keu⸗ 
le und ſtreckte ihn todt zu Boden, und vergedlich nahm ck 
feine Zuflucht zut Treue der übrigen Hirten.“ Wie verwäfs 
fertt mie jhleppt das invocans nequidquam f. p.,.dem Lie 
vius mit Bedacht die Stelle anmwies, die eg ben ihm bat, hin⸗ 
‚sen drein! iind fides iſt offenbar Schug und hülfe — 
3,8: Anm. 38.808 Beil in den falces ift Fein Zeichen der 
. Macht überhaupt, fondern nur der Made über Leben und 
Tod. — 1,8, quum iam virium haud:poeniterer, confi- 
-lium deinde viribus parat ( Romulus ), „als er ſich ſeiner 
Traͤfte nicht mehr ſchaͤmen durfte, fo ſorate er auch für einen 
Geift derſelhen.“ Zu ängftlih, unrichtig und undentlich t 
Letztres erhellet ſchon daraus, daß zur Verdeutlichung die No— 
te himukommen mußte. Bräfte ift auch fein Gegenfatz von 

‚Geift. Mad) dem Bilde, das der Ueberfeger hier faſſen 
will, verfteht er nämlich Eörperl. Kräfte; welche die Volks. 
menge bezeichnen follen, — 1,10 Jupiter, tibi regia arma 
fero : ich trage die koͤnigl. Waffen. Und ib. Anmerk. 48. 
find opima fpolia nicht blos Waffen, die einem erichlagenen 
kindlichen Feldern abgenommen find, Sondern die ein Feld» 
herr dem andern Feldhertn, den er getöctet, abgcnommen. 
— a, 11 zu Anfange: Dum_ea ibi Romani gerunr, An- 
‚temnatium exercitus per occafionem ac Jolitudinem hofti- 
liter in fines Romanos ineurfionem facit. „Indem fid) die 
Römer hier beichäftigen, thut das Heer der Antemnater, 
durch Belegenbeit und Einoͤden beaünftiar, einen feindlie 
chen Einfall ins roͤmiſche Gebiet.“ Di: erftern Worte fonne 
ten Hru. Gr. gleich darauf führen, daß per oecafionem et fa- 
Iiudinem nichts anders fey, als per occalionem finium Ro- 
manorum nulla pyaefidie munitorum, . Abrr er fcheint zu» 
weiten mit ber Art der Aufloͤſung auch ganz gewöhnlicher 
Spracheigenheiten nicht gehörig bekannt zu feyn. — 1,13, 
Anm. ss, Sollen ſich die Sabinerinnen alle, als fie ſich zrofs 
fhen das Heer der Sabiner und Römer ſtuͤrtzten, um fie zu 
trennen, in gefeenneten Umftänden befunden haben, weil fie 
fagen ; ne parrieidio macujarent partus /uos. Partus find 
ja Eeine Embryonen. — Wenn ber Ueberſetzer lateinifche 
Ausdrücke nicht recht zu geben weiß, fo behält er fie wohl gar 
paullum detorquenda ben, welches Verfahren defto tadelngs 
twerther it, wenn dergleichen Ausdrücke erwa Ichon im Deuts 
ſchen durch den Sprachgebrauch hefondre Nebenbegriffe erhal⸗ 
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ten haben, 3.8. ı, 35 heißt es vom Tarquinius: isque pri- 
mus periffe ambitiofe regnum dieitur, „er fol zunaͤcſt 
fel6ft, und war auf eine ambitiöfe Art, nach der Regie 
rung geftrebt haben.” Und im der Anm. macht‘ er gar eine 
nicht recht erlaubte Are daraus. — 2, 40 fagt die Mut» 
ter Toriolans zu dieſem: de his (fe. liheris, uxore etc.) 
videris , nachdem ſie vorher geſagt: für fich felbft fey fie nicht 
befümmert ; denn fie möge nod) fo — werden, lange 


werde fie es doch nicht ſeyn. Hr. Gr. Überfegt: dieſe ſchauen 


auf dich; und in der Note ſagt er: flatt. de his videris, 


denke er fich ab his videris, du wirft von diefen angeſe⸗ 
‚ ben, und er wiffe nicht, was Drafenborch wolle,. wenn er 
Bier age: genus loquendierudite. Alfo kennt er die Phra« 
fe sidere de aliquo nicht. ohe! Haͤtte er doch Wagner’s: 
auf Diefe richte Deine Augen nur lieber flott weg ausge⸗ 
fchriebin! — 3,72 clarum hoc fore imagine Scaptium, 
„Dir Name Scaptius würde freilich durch Folche Schilderung 
beruhmt werden;* imago ift hier eine That, wozu die drin⸗ 
genden an ‚des Skaptius das rom. Volk veranlaf- 
fen, und deren Audenfen alfo für feinen Ruhm das wird, 
was imagines den nobiles find. — Da Sr. Sr. den Dra⸗ 
kenborch zur Seite hatte, fo hätte er oſt auch in feiner Weber 
feßung eine richtinere Lesart wählen follen. 3,8. 3, 72 ift 
flatt circumire tribunos des Perizonius Berbefferung cir- 
eumire tribus durch das Folgende offenbar beſtaͤtigt. — Wäre 
der Verf. vorher über den Zweck feiner Ueberſetzung gehörig 
mit ſich einig geworden, fo würde er in derfelben auch meh: 
tere vom. Ausdrüde nermieden haben, die nur die Anmerkun⸗ 
gen unndtbiger weife bäuften, z. B. unter der Haſta ver: 
kaufen, flatt verjteigern; Far ſtatt Dinkelkorn. Auch dies 
u. Mangel an richrigen Begriffen vom Weberfegen 
er Alten, J I | 


Die der Ueberfegung unteraefeßten Anmerkungen laufen 
ziemlich bunt durcheinander, Bald follen fie die Ueberfegung 
rechtſertigen, bald römifche Ausdruͤcke, Sitten, Gebräuche, 
Denfart erläutern, bald Eilano und Wagner jurechtfegen. 
Die erfieren verfehlen oft des Zwecks; die zweite Gattung ift 
etwas flüchtig und oberflächlich, auch wohl oft unrichtig, 5. ®. 
S. 734 die Note über. renfae, die dritte iſt Äfter gelungen. 
. Aber der fpaßhafte Ton, den Hr. Gr, in feinen Noten oft 
oo annimmt, 
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annimmt, ſtehet einem Erklaͤrer der Alten nicht wohl, wel⸗ 


‚ cher Würde und Anftändigkeit bey feinem erniten Geichäfte 
Ännner: beibehalten muß ; auch aus feinen Vorreden wänichreen 


wir ihn weg. Viele feiner Anmerk. find aud) ganz überflühig 
und zweckwidrig, z. B. S. 493 und 545 konnten die Toren 
mit: ihren Schwerin und Tilli wegbleiben. Dahln rechnen 
wir auch diejenigen, welche rom. Ausdrücke erläutern, die in 
der Lieberfeßung gar nicht vorkommen ,.und die eben fo gut 
in jedem Woͤrterbuche fiehen ; 3.B; 5, 72 die Erläuterung 
von quadruplator, Eher bedurfte derfelben noch der concio» 
nalis lenex, den Kr. Paſtor Gr; in einen wafchbafen 
Greis umgetauſcht hat. — —— 

Wir koͤnuten fuͤr alles, was wir geſagt haben, noch mit 
‚einer Menge von Beyſplelen buͤrgen; aber dies wird genug 
ſeyn diefen übrigens fo thärigen und fleißigen Mann aufmerk⸗ 
famer auf das ſchwere Geſchaͤft eines Ueberſetzers der Alten zu 
‚machen, damit er ſich in den folgenden Theilen feiner Ueber⸗ 
ſetzung auf unfere Verwarnung mehr verwahre. 


6, x 


B*- 


Sammlung der neueften Heberfegungen ber römifchen 
‚Profaiker. Zehnter Theil. Oder Luzius Annaͤus 


Filorus Sfiggen der römifchen Geſchichte, überfegt 


und mit Anmerfungen begleltet, von ‘dB. Franff. 
bey Hermann, 1789. 261 ©, in. 


Worjʒu eine Ueberſetzung vom Florus, dieſem epitomirenden 
Hiſtoriker, der noch darzu den guten Geſchichtsvorttag fo ſehr 


, 


— 


verſehlt, helfen und nuͤtzen foll, begteiſen wir nicht ganz; zu⸗ 


mal da kaum vier Fahre zuvor eine von einem gewiſſen Kretſch⸗ 


mann erſchien. Aber die Fabtik muß ja fortgehn. Zwar die 
Ueberſetzung iſt fo fchleche nicht, ob fie gleich noch fehr der Fei⸗ 
fe bedarf, um gut zu beißen. Aber wenn es auch die befte 
wuͤrde: noch einmal, wozu dag? Unlateiniſchen Lefern läßt 
fih doch wohl ein befferer Abriß der romifchen Geſchichte in 
die Hände fplelen; Gelehrte werden ihrer wicht bedürfen; 
Schuͤlern enipfieble man eben den Florus nicht, wenn es ja des 
nen ein Huͤlfsnmttel zum Verſtehen oder Nachſchlagen beym 
Driginal werden follte; und das biftorifche. Colorit, fo. gut es 


“ auch der Leberfeger nachzubilden verfände, verdient dech kei 
ne Nachahmung. 


au 
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> Zur Probe eine kleine Stelle aus dem erften Tapitel des 
erften Buches: „Ein Wal dänft ihm (dem Romulus) hin 
„erichend zur Schutzweht der neuen Stadt; Remus: ladt 
„über das Kleinliche defjelben, ſpringt ſpottend hinuͤber, 
„und wird — vielleicht auf des Bruders Befehl — ermors 
„det. (Diefes vielleicht klingt, als folle es des Geſchicht⸗ 
fdpreibers elgne Murbmaßung ſeyn: „das. will Florus doch 
nicht; dubium an iufla frattis, ſagt er.) Gewiß war er der 
„Opfer erfies (gezwungne Stellung, der Dfer erfies;) 
„und weihte mir ſeinem Blute die Veſte der jungen Stat 
„(Cvibis novae.) Bisher war fie nur dee: noch fehlten 
„die Bewohner.“ (imaginem vrbis magis: quam vrbem fe 
verat: wie verſchtoben und Ichief abgekürzt !) 

Eine eigne Art Nechtichreibung hat dee Ueberſ, in den 

Namen, die ein zifchendes E oder T. haben: denn da fchreißt 
er liebes Zaͤſar, Tayias, u. f. w. Eben fo widerrarhen wi 
ihm feine Mode, jedes End» E vor einem folgenden Vocal 
abzukürzen; 3. ®. verbreitet’ es die Waffen, flatt ver 
breitere; oder, es war bier eine Bruͤkk', und der ge 
woͤbnliche Uebergang Über den Strom. Cchmwerlih 
werd’ ic) diel’ artige Mod einführen hellen. 
‚  Florus wird Augen mahen, went ihm jemand die De⸗ 
difation dieſes Germaniers zu fichern Händen bringe. Sie 
iſt voll Zuckungen, kurz and erbaulich; alſo fie mag dieſe As 
zeige beſchließen, fuͤr den hautgout mancher Leſer. | 


„Den Manen des Flerus,* | 
„Roͤmiſcher Dann! — wohin auch immer gine Reihe von 
„Jahrhunderten den festen Staub von dir verwehte — der 
„nen Manen fließt Die dankbare Thräne eines jungen Germas 
„ulers; — Germaniers? Die ferne Zukunft ahndete dir mohl 
„niet — Nicht daß er des deutfchen Bluts vergäß', und Her⸗ 
„manns ; (des Verlegers?) — aber find nicht auch der ed» 
„ien großen Thaten viel, die du fo febr, fo gluͤhend für 
„dein Volk erzäßleff?. — und wer verzeiht dir nicht aud) dA, 
„too fie’s minder, verdienten? — du warft Roͤmer. Unver⸗ 
„seffen dann jede Stunde, wo deine Unterhaltung meine Set 
„ie hob; die Thräne des Kummets mir verwiſchte. — Wir 
Iſcheiden; — fanfter, fanfter Friede die ! und lieblicher 
„der Duft aus den Blumenthälern Eliſiums!“ | 
Bela, Sela! J 
| . RE: 
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| ‚ ‚Erziehungsfchriften. 


Deurfches $efebuch für die Zugend. Zweyter Theil, 
Mit Kupfern. “Berlin und Stralfund, bey Lan« 


ge. 1789. 13 Bogen in 8. / 


Des Leſebuchs für meine Kinder von 3 bis 7 jahren, 

WViertes Bändchen, welches eine Fortfegung für 
erwachſene Kinder enthält. Quedlinburg und Blan⸗ 

“ Penburg, bey Ernft. 1790. 9 Bogening. 


De Verfaſſer des erften Buchs iſt Herr Splittegerb in | 
Derlin. Der Inhalt deffelben iſt ganz moraliſch, bis auf 
den letzten Auſſatz, der eine drey Bogen lange Befchreibung 
des menfchlichen Körpers enthält, zu welcher auch die drey 
Kupfertafeln gehören. _ Beyſpiele von Elternliebe, ‚von 
Gefchwifterliebe, von Menſchenliebe, von Sottesverehrung, 
Denfpiele für die eigne Bildung und Sorge für fich felbft, 
Beinere Lefeftüde, (kurze biftorifche oder moralifche Era‘ 
zählungen, die unter die vorhergehenden Titel nicht paſ⸗ 
fen) und Fabeln — das find die Rubriken, unter melche 
der Berfaffer feine Compilationen geordnet hat. Es find der _ 
- Auffäge, den erwähnten Anhang ausgenommen, in allen 77. 

Aber wie konnte der Verfaſſer die Äußerft elenden Hexameter 
zum Lobe eines Kindes voranfegen, oder überhaupt in feim 
Lefebuch aufnehmen ? 


Der Inhalt des zweyten Buchs iſt lehrreicher. 1) Von 
Gewittern. — Da der Berfaffer von Blizableitern reden 
wollte, fo follte er nicht vorher fagen, daß der Blitz durch 
Entzündung der in der Luft befindlichen brennbaren Duͤnſte 
entſtehe. Daß Zugluft den Blitz benziehe, ift doch auch ges 
gen richtige Erfahrungen. 2) Bon Giften. Die Siftpflans 
zen find unvollftändig angegeben, hätten auch für junge Leſer 

enauer befchrieben werden follen. 3) Baummwolk. 4) Der 
uchs. 2 Der Dachs. 6) Die Kunft auf Glas zu mah⸗ 
fen. ?) Die Magnernadel — Nach dem, mas der Vera 


ſaſſer fagt, follte man meynen, ‚fie zeige gerade auf 3 
er‘: 
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oder ©, denn er ſagt nicht ein Mort von ihrer Ahtweichung, 

ſo wie auch nichts von ihrer Erfindung: und warum ſchreibt 
der Verſfaſſer Nordpöol? 6) Die Gemſenjagd. 9) Bon 
dem Aberglanben, aus der Kaffeetafje wahrzufagen. ı0) 
Eine laͤcherllche Seipenftergefchihte. 11) Von Reiſen in 
Karavaten. 12) Von Heringen. 13) Don Kamtſchadka. 
14) Von den morgenländifchen Heufchrefen. 15) Won der 
Falkenjagd. 16) Einige Merkwürdigkeiten von Island; 
17) Bon Gluͤckebuden. 18) Von Irrlichtern. Man fiehe 
aus diefem Inhaltsverzeichniß, dag es dem Buche an Maus 

Hicfaltigkeit zur Abwechslung der Lertüre nicht fehlt, | 


Leſebuch für deutſche Schulen, um der Jugend aller⸗ 
fey nothwendige und nuͤtzliche Kenntniffe beyzu⸗ 

. bringen, von A. A. Watermeyer, Confiftorials 

rath und Garnifonpred, in Stade, Zweytes 

Baͤndchen. Hamburg, bey Höffmann, 1789. 
5 Bogen in 8. 


— 
Auch dieſes Baͤndchen enthaͤlt manche nuͤtzliche Materlen, 
wo nicht zur Leſeuͤbung doch zum Nachſchlagen und Unterticht, 
z. B. uͤder die Religion, Geſchichte Jeſu, vom Urſprung dee 
Welt — ein ſokratiſches Geſpraͤch, etwas Geographie, eine 
urze chronologlſche Tabelle, etwas ans dir phyſiſchen Etdbe⸗ 
ſchreibung, Zeiteintheilung, Berechnung (niederſaͤchſiſcher) 
Münzen, Erzählungen, Geſundheitsregeln, Raͤthſel, u. ſ. w. 


Nm. 


Aus der Naturgeſchichte und Wölferfunde zur Untere 
Haltung für Kinder, Berlin, bey Petit und Schda 
ne. 1489, 146 ©, in 8. | | 


Abermal ela Buͤchlein, aus hundert andern zuſammengetra⸗ 
gen: befonders aus Carvers Reifen, bie auch von andern 
fait ganz wieder abgefchrieben find, _ Mehrentheils lautet 
ausländische Sachen, Der V. fheint-Hofmeifter bey einer jun« 
‚gen adelichen Merrihaft zu feyn. Das zeigt in der Zueig⸗ 
hungeſchrift ſein unserspäniger Diener. — 
u. 


/ 
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Diie Aunrede enthält triviale Sachen und einen affectirten 
Uebergang. Wie ſchwer ifts doch, fuͤr Kinder zu fihreiben, 
ſich bis zu ihrer Sphäre herunter zu laſſen, und doch nicht ing 
Gezwungene zu fallen ? 2 

Inhalt. Der burtige Peter, ein Spottname des 
Saulıbiers. Die Beidyreivung halten wir in manchen Stüs 
fen für übertrieben. 3.8. Es giebt feine Zeichen der Furcht 
weder vor Menihen, noch-vor wilde Thiere ( milden Thies 
ten,) und dennoch ift es ihm natürlich, bey dem erften feind⸗ 
feligen Angriff eines jeden Thiers fliehen zu wollen. Kein 
Thler kann ohne Furcht fliehen, Sollte es wohl ſchon fo aus. 


gemacht jeyn, daß es bey jedesmualiger Zuiammenziehung der 


Muskeln und Glieder, die beitigiten Schmerzen empfinde, 
und daher fo abicheulich fchret,?_ Es ſchreiet vielmehr aus 
Furcht, mweil eg wegen feiner Lanafamfeit fühlt, daß es nicht 


entgehen kann. „Nicht wahr? lieben Kinder, dasiftein rechte 


unglädliches Geſchoͤpf!“ Kein Geſchoͤpf iſt in feiner Art, 
und wegen feiner, von dem Echöpfer gemachten organifchen 


Einrichtung, ſcheine fie uns auch noch fü unvolllommen — - 


unglüclih? — Die dabey gemachten moralifchen Les 


bergänge und Anmerkungen find nice übel, nur müßten | 


fie etwas naiver, und nicht fo ſchulmaͤßig geſagt ſeyn. Der 


Soluß hätte füglich wegbleiben können. Er macht das Gans, | 


ze waͤſſericht, und verfteht fich von ſelbſt. Weberhaupt halten 
wir beym Vortrage und Erzählung ven Naturfachen, wenn 
beide angenehm eitigerichtee find, nicht viel von moralifchen 
Mredigten. Die Kinder ermüden, und da ihnen das erfte 
weit angenehmer iſt; fo find fie auf das zweyte nicht aufmerk⸗ 
fam genug; | 


von den Menſchen in Südamerika; förperlihe. 


Stärfe,und Befchicklichkeit der.KTegern und Mulatten 
in Suͤdamerika; vom der Perlenfifcberey; Gefchid' 
lichkeir der YTeger bey dem Sange der Mantes — Sir 
ſche. Der Krokodill in Suͤdamerika. (Hierbey hätten 
Boch die Rrofoditle der alten Welt nicht vergeſſen werden fols 
len.) Guttbaͤtigkeit der Einwobner von Carthagena 

egen Abentheurer. Einige Naturbeobachtungen von 
| — Die Periode S. 39. koͤnnen die Kinder kaum 
in einem Arhem lefen. Einige Züge der Einwohner von 
Carthagena. ©. a4. eine Prediat wider. den Rauch und 
Schnupfrabat Gebrauch des Weins im einländifcben 


Kandel der Spanier mit den Indianern von — 
—5* 1 


®, 
\ 


— 
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Min Beyſpiel der Gutmuͤthigkeit und Lebensari der 

Ben Wilden in Nordamerika. Ein anderes 
eyfpiel der Sittlichkeit der Wilden. Die indiſche 


Heldin. Diele Geſchichte aus Carver hätten wir eines ges 
wiſſen Umftandes wegen, um der Kinder willen, tveagelaf 


fen. — Die gelebrige Klapperſchlange — Fümmt uns 
ſehr unwahrſcheinlich vor. Beſchreibung zweyer merk: 


wuͤrdigen Ortſchaften der Sakier und Ottigomier, in 


Canada. Einige beſondere Merkwuͤrdigkeiten In» -⸗ 


diens. Der Waſſerfall von &t. Anton. Erhabnes 


“ religiöfes Gefübl eines jungen indifcben Prinzen. Eh 


nige Lieder und Reden dee Wilden. Wo vote nicht irren, 
alles fhon in Boesens Allerley. — Die Zeit. Die Kel 
den. Die Seigbeit. Thomas Wiorus. Weber die 


Schönheiten der Natur. Zu dombaſtiſch! Wir dähten: 
es gäbe noch andere Merhoden, Kinder auf die Schönheiten 


‚der Natur aufmertffam zu machen. — Verzeichniß der 
merkwuͤrdigſten Slüfße in den vier Welttheilen. Fine 
Rinderfcene am Geburtstage ihres Vaters €. I. M. 
zum eriten Bebutistage feines Kleinen Vetters. 


Entlardter Aberglaube: ein Leſebuch zur Unterpal 
‚tung und Belehrung der Kinder, Frankfurt, bei 
Eichenberg. 1789. 274 © in 


Diefe Schrift beſtehet aus drey Abſchnitten, deren erſtet 
allerley geſammelte Gefpenftergefchichten; ‘der zweete abet 
Schatz graͤbergeſchichten, und det dritte Hexengeſchichten ent? 
hätt. Da ſich nun der ungenannte Verf. hierauf allein ein⸗ 
geſchraͤnkt hat; fo ift mehr in rubro, als in nigro, oder dei 
Tirel? entlarvter Aberglaube, entfpriche nicht dem Inhalt. 
Dieſer Ift zu ſpeziellz fen-e zu allgemein. Denn wenn ich dem 
Aberglauben die Larve abziehe; fo muß er ganz in feiner Vloſ⸗ 
fe dargeſtellt werden. — 

Mas den Zweck des Buchs betrifft; fo ſſt er zu loben 

Et gebt bldß auf die Unterhaltung und Belehrung der Kine 
der, ihnen, den in der Kindheit von Ammen and andern Per⸗ 
fonen diefes Gellchters, beygebrachten Aberglauben von Ge— 
ſpenſtern u. ſ. w. durch vernünftige Erklärung ber len 


, 


2 er 
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chte, und gute Regeln, ſolche Vorfälle ohne Furcht und 
inbildung zu pruͤfen, wieder aus dem Kopfe zu bringen. : 
In der Sammlung von Gefpenfter » und-Schaggräbers 
chichten finden ſich wahre, naͤmlich olche, die ſich wag.dag 
actum betrifft, wirklich jugetragen haben; — und erdichte⸗ 
te, — ausgeichriebene aus dem Uhuhu, und eigene, wie 
Berf. in der Borcede ©. VII. mit Emphafe veifichert 5 ie 
aber find fie nad) feinem Plane eingerichtet — : bey ben Ge⸗— 
liehenen hat er weggefchmiffen und zugeſetzt, — abgekuͤrzt, 
“— und jede mit eigenen Bemerkungen erlaͤutert, den eige 
Betrug, ind: die Abfihe der handelnden Perionen enta: 
le, und für die Jugend unterhaltend umd lehtreich zu mas 
«ben. geſucht. ir MA} Mr 
Wir muͤßen geſtehen, daß ung der gänze Plan richt ala 
derdings gefallen hat Verſchiedene Geſchichten, als die von 
thchen und dem Gerippe, Nr. 14, find fo unnatütlich, 
daß fie: ſchon Kindern von ſchwachen Einfichten lächerlich! vors 
Formen: müßen.: Die Nr. 9: iſt fo unbedeutend, daß man 


\ 


‚alle Nachtgeſchaͤſte der Leute zum Spuk machen Fann, - 


«7 - Unnüge,Plaudereyen hat dev Verf: weggeſchmiſſen, und 


dach iſt er oſt felbft in diefen Fehler gefallen, als &. 140.04 


der Bauer, der einen Schatz heben wollte erſt 13 Thle. und 
hernach fuͤr die Citation des Geiſtes ro Thir; bezahlen mußtel 
„Das waren gute Sporteln! wenn unſer Amtediener nur Die 
Haͤlſte davon für jede Citation erhlelte — dann waͤre das 
ein geborgener Manni“ or a 
Die Erklärungen, daß der Teufel über unfer Geld’ Feine 
Macht Habe, &:- LIT. find zum Theil fuͤr Rinder ſehr aben⸗ 
theuerlich: „was nugen ihm Überdies Perlen , Edelſteine und 
Ducaten in ſeiner Hölle“ man min sent 
VUeberhaupt härten auch die Schlußanmerkungen für Kine 
ber intereffanter gemacht werden follen. Man ftehr: ihnun 
das Gezwungene zu fehr an. Ob aber nicht. Rinder durch ſol⸗ 
he Sammlungen von Gefpenfter : und Hepemgeichichten uͤber⸗ 
laden, uud dadurch deſto eher furchtfam gemacht werden; zus 
mal, wenn ſie das Vermögen. zu prüfen, noch nicht haben; 
fiehet zu. bedenken. Wenigſtens Hat Dec, Erfahrungen , die 
es beweiſen. ER Denen: SM 4 
: Pr 4 


f I. 
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D. Gotthilf Samuel Steinbants‘ Vorſchlaͤge uch 

ner allgemeinen Schulverbefferung, in fo fern fie 
nicht Sache der Kirche, fondern des Staats ift, 
Zuͤllichau, 1759 a ——— 


Ber unſern Schulämtern ift weder Bequemlichkeit, noch 
Drodt noch Ehre. Dies ift der Sag, von dem der würdige 
Kr Verf. in der Einfeitung ausgeht ; das Centrum, von wel⸗ 
chem jede reelle Schulverbefferung ausgehen müßte. Geſetzt, 
es wäre möglich, auf den Dörfern für 130 Thlr. —2 
einen tuͤchtigen Mann anzulocken, der im Stande wäre 
Landjugend in allen Erforderlichen zu unterrihten und zur 
Induͤſtrie zu gewöhnen; geſetzt, es wäre moͤglich, in Städten 
Männer von Talenten zu Schullehrern fir) soo Thlr. zu bei 
kommen, (die mehrſten haben vielleicht nur @ bis 300 The, 
und fo mit werden auch die wirklich vorhandenen Tatente durch 
Miedrigkeit und Nahrungsforgen ermordet :) fo Beträge das 
in allen Staaten des Koͤniges doch ſchon einen jährlichen Zus 
fhuß von etwan = Millionen. Das kantı der Staat bey feis 
nen bereits. vorhanden Bedürfniffen nicht gut miffen: denn 
jede Einnahme hat ſchon ihre Beftimmung. — Daher hat 
fogar — ſetzt der Verf. hinzu — vor kurzem zur Erfüllung 
des feftfiehenden Accisetats den Geiſtlichen und Schulmäns 
nern die yon jeher fonft genoffene Accisfrepheit für Coffee und 
austoärtigen Wein genommen werden muͤſſen, ohnerachtet 
dem Lehrfiande vor Allen andern der Gebrauch edlerer Weine 
Zur Verfeinerung der materiellen Ideen empfohlen und 
erleichtert werden follee, — Die Verfeinerung der materiellen 
Ideen koͤmmt bier, wie es fcheint, etwas amermartet! 
Des Berf. Abſicht ift nun, zu zeigen, wie die Verbeſſe⸗ 
kung. der Landſchulen befonders zu ihrem eignen Capital wer⸗ 
den, und ohme neuen Aufwand des Staars den Staat felbfl 
Sowohl als die angeſetzten Lehrer bereichern -Fünne. Er ſetzt 
woraus, daß alle öffentliche Schulen und Erziehungsanftalten 
nicht von der Kirche fondern vom Staate refortiren, (um 
wid) feiner eignen Ausdrücke zu bedienen; ). daß. folglich nicht 
Die geiftliche,, fondern die bürgerliche Wohlfarth der Jugend 
als Hauptzweck der Schulen ansefehen werden müffe, und 
dag Nellgionsunterrihe hiebey nit als Zweck fondern nur 
ale ‚Mittel in Betrachtung zu ziehen fen. Er theilt ferner 
die Säulen in drey Hauptgattungen, für- den er? 
— F . » f . . * —M— .. ne 
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ſarden AnbeitenderiWiltger, und für den Geleheten. Was nun 
bie erſten, die Landſchalen betrifft, auf weiche er. fein vornehm⸗ 
ſtes Augenmerk richtet, ſo ſchildert er erſtlich mit ſehr lebhaf⸗ 
ten Farben die klaͤgliche Vet ſaſſung derſelben im ganz.m Reicht, 
wenn man die Rekaniſche und ihre Tochter ausuimm. Was 
nur irgend Llebergeugendes von der Methode, . den. Berftand 
und die Empfindung: der Rinder durch den aedankenloſeſten 
und zweckwidrigſten Religionsunterricht verfrüpveln, geſagt 
werden kann: das findet man bier im kurzen, und iſt den Re⸗ 
eenfenten ganz wie aus der Seele geſchrieben. Ob nun dieſem 
den damit ſehr abgeholfen werden wuͤrde wenn nach 
des Verf. Vorſchlage blos der Prediger des Ortes in der: por 
‚ftiven Religion ‚und in den Geheimniffen des. Glaubens au 
eßlich zu unterrichten haͤtte, der Schullehrer ſich aber: a 
loße Mint einfanängen ‚müßte: das läßt Met. ‚dahin gr 
"Benn man nut. ‚aber den’ Schollehrern auf ‚dem: Sande 
am Ausgebreitetetn, zweckmaͤßigeren und. gemeinnüglicheren 
Unterricht, folglich ande mehrere practifche und nußbare Kennt⸗ 
niffe abfſordern will, und nun doch keine: dazu tuͤchtige Leu⸗ 
te hat; :fo lege man dazu, nahe bey einer Stadt, eine 
Plänzfchule für Dotflehrer an; nehme man dazu: die beſten 
Rövfe aus den Waiſenhaͤuſern, und unterrichte fie von ihrem 
jioälften bis zwan.igften Sabre, ‚nach dieſer Beſtimmung, 
r) den Sommer hindurch, in allem. was zum Ackerbau, Gar⸗ 
tenban, Weinbau, Seidenbau, Teich: und Wallerban, zur 
Wienerivflege, Rräuterfunde, Feldmeſſen und Nivellicen und 
zur wirchichaitlichen Daufunft gehört; 2) den Winter. hinger 
gen in der Theorie von allen vorbenaunten. practifchen Kennt⸗ 
niſſen, und allo in der oͤkonomiſchen Phyſik/ Chymie Mecha» 
nie. Marurgeichichte, Biehargnenfunde, desgleihen Im Schrei⸗ 
ben, Zeichnen und Nechnen, im Modelliren, ‚ferner in der 
Meliaton, Moral, Dorftinghrit, den Landesgeſetzen und der 
Methodik. Ehen fo‘ eine Unterrichtsanftale und Pflanze 
ſchule ſoll alsdann feyn für junge Mädchen aus den Waiſen⸗ 
haͤuſern, die, ſo zu allem fuͤr eine Landwirthſchaft Wiſſens⸗ 
wuͤrdigen vorbereitet, die Ehegenoffen und Sehälfinnen jener 
Candidaten einft werden Fonnten. Zu diefer Pflanzſchule 
allein wuͤrde außer einem beftändigen Director, ein anfehnits 
ches Derfonale von etwa ı5 Perſonen, ohne die nur ab» und 
zugehenden Meijter verſchiedner Handwerker erfordert. Dies 
fe Anſtalt verlangte mn a tr ihren. eiguen Fond, der *— 
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nicht berährt witd. Die Verbeſſerungen der Sehaftenber,miine 

der Hr. B. müßten und fonnten fich die Eünftigen Dorflenrerselbft 
Schaffen, und zwar ı) durch den Seidenbau, nicht daß er ihn ande 
ſchließend felbft treiben, fondern daß er ihn nn ganzen Dorſe 
befördern und dirigiren; dagegen etwa: den fünften Theile 
Gewinſtes beziehen fol; (diefen zu geben, würden vermuch⸗ 
lich die Bauten fehrungeneigt feyn.) 2) durch bie Bienetuucht, 
Wermale durch allgemeine eu nah — 325 gegen 


Bieh C?)5 Murch — —**2 der — 
Winter hindurch Cohngefaͤhr auf die * wie im 
















vielerley —* Entrepriſen und Br 
Einnme nun noch der Vorſchlag, auch die d 
mit der Schulmeiſterſtelle auſ manchen Doͤrſern —* Je 
ſo daß ſich Candidaten auch erft in ſener Pflanıf 
ließen/ dann Shuidienft, dann: Saul und 


fich gute Dfartfielfe allein, erlangten.) ‚Denn ein Land 
ger habe doch als Bandpredfger, wenig zu lernen und zut 
griechiſch und hebräifk brauche er nicht u. 1. ws CEE 
eidige Sache am's Geld, teil aflesdatnad geachtet \ 
ſchaͤtzet wird; aber. wenn auf die Art ein Diener des SE 
- und ſeiner Mitbuͤrger ned) 10. andre Fächer mit * 
um für die elgentlichen Dienſte, wovon er den Nemen 
erſt durch ſeine Nebenarbeiten belohnt gu werden: 1 
giebt man den Vorſchlag nicht auch fuͤr —— — 
die meh Muße noch uͤbrig, und weniger freye Laumet 
thig haben/ als der arme geplagte Schullehrer 2 Wenn eine 
das alles gelernt hat, und ſich das alles föducrativ mad 
kann, was brauchte er. noch Schulmelſter zu ſeyn Un 
der denn der Nebenerwerb nicht die. befte-Zeit weänek 
Wir muͤſſen geſtehen, dieſer Vorſchlag des Hm; Verf. fch 
uns eben ſo unnuͤtz/ als unaus ſuͤhrbar 0 1 2 Eee 
MNaun macht der Hr. D. trob dem. baften Finameler eit 
Berechnung deffen, wag dies dem Stadte wieder einb 
muß. Man nehme nur‘ durch die Bank in- den Difteicten 
die uuter der Chnrmärkifchen Krieges» und Domänenfamm 
ſtehen, 30000 — und — ont 
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maͤnenguͤtern. Jeder Ya unterrichtete Bauer. ſoll nun durcch 
die vom Schulhalter verbreiteten Einſichten (der 
Dauer läßt ſich vom Schulmeiſter gewiß nicht bkonomiſche Ein. 
ſichten beybringen,) eines beſſeren Ackerbaues und einer vor⸗ 
theilhafteren Wirthſchaft jährlich nur um 10 Thlr. feine Nah: 
rung verbeſſern; thut 500000 Thle. fährlih; — fol am 
Seidenbau wenigitens s Thir. jährlich gewinnen ; thut blos 
a die Dauergüter 150000 Thlr. — foll jedes Dorf an der 
Dienenzucht nur 30 Thlr. profitiren; macht ſchon wieder über 
soooo Thir. — an neugelernten Handarbeiten fol jedes Kind 
den Tag ı oder.ıt Pfennige verdienen; giebt ſchon wieder bie 
Summe von 150006 Thlin. — Diefes und andere Vortheis 
ge betrüge blos für die Churmark Jährlich 
heunmal bundert tauſend Thaler, ohne die Vortheile, 
die nicht einntal geſchaͤtzt werden Fonnen, Solch ein Land muß 
reich werden! — 
Witklich, es iſt Schade, daß ſich der Kr. D. hier zu 
Pehr zu dem Anſtriche eines großen Finanzprojectes, ſoll ich 
gen, herablaͤßt oder erhebt. Aber er that es in ber beften 
öficht von der Welt, Er mollte ſich in die Zeiten fihiden, 
kind er wuſte twohl;,. daß man fih im jetzigen Sahrhunderte 
in den Großen der Erde noch am keichteiten mit Finanzaus⸗ 
chten Gehör verfchaft, Das iſt ja faft allenthalben, daß ſich 
Regierungen und Regenten (Der Wer. nimmt jet der ‘ 
Preugifhen Staat aus, und ift ein Ausländer) — um die 
* Unterrichtsanſtalten nicht verdient machen, keine 
Freygebigkeit oder Aufmerkſamkeit ihnen widmen, es muͤßten 
denn Univerſitaͤten ſeyn, wenn fie ‚viele reiche Ausländer an 
fih ziehen. Altein zur Entſchuldigung deffen ſowohl, als d 
unverhaͤltnißmaͤßig Fürzeren und blos fragmentarifchen Beats 
beitung der Abſchnitte von. Bürger » und Gelehrtenſchulen iq 
den Städten muß man wiſſen, daß die ganze Schrift nur. ein 
unvollendeter und ſchon vergefferer Auffab Yom J. 1779. iſt, 
den er jetzt mur deswegen fo eilfertig und unergänzt heriauss 
giebt, weil er Nachricht hatte, daß eine Abſchriſt davon des, 
- Raub eines gnderm Verlegers werden folte: i 
Angehaͤngt ift ein, paͤdagogiſches Sendfchreiben über dfe 
Verbeſſerung der gelehrten Schulen an Herrn Director Gedi⸗ 
ke, bey der ubelfeier des Sriedrichsiwerderifchen Symnaftums, _ 
dae ſchon einmal in unferer Bibl, befonders angezeigt iſt. 
Nu 3 WUeber 
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Ueber die häusliche Erziehung. Berlin, bey Vle⸗ 
weg. 1789. 148 ©. in. 


Der Verf. macht drev Gattungen der häuslichen Erziehung; 
erſtlico derjeniuen, da Eltern felbit das Geſchaͤſt beforgen 
zweytens, da fie es mir einen Hofme ſter oder Hoſmeiſterin, 
aber in ihrem eianen Hauſe, theilen; drittens, wenn fle es 
* andern Leuten überlaſſen, und zu einer Penfionsanftale 

bre Zufluht nehmen. Ueber jede Gattung faat er viel Wah⸗ 
rer und Gutes, wenn gleich nieht Neues und das Ganze et 
ſchoͤpfendes. Er iprihr als ein Mann von Erfahrung, und 
die Reſultate feiner Erfaerung follen nur weiteres Nachden⸗ 
fen bey Eltern veranlaffen, die bisher wenig oder gar nieht 
über die, wichtiafte Pfliche ihres V rhaͤltuiſſes nachgedacht ha⸗ 
ben. Nur Echade, daß ſolchen Leuten mit einer ſolchen Le⸗ 
ctuͤre nicht gut beyzukommen iſt. Und für Eltern, die für ih⸗ 
re Belehrung wißbegierig find, aber ſelten ein verwebtes Raͤ⸗ 
ſonnement uͤber aligemeine Säke der Erziehungstheorie aufs 
uldfen oder ji nüßen vermögen, wuͤnſchte Rec. ſchon laͤngſt eine 
| ko viel möglich ſyſtematiſch aeordnete Sammlung aller, wohl zu 
merken, bewährt zefundnen und fruchtieihen Erziehungsmar 
gimen in einem büntigen und deutlichen Vortrage; am beften 
in lauter aphoriſtiſche Saͤtze zerlegt. Aber daß ſich ja Eein 
Stuͤmper, kein Troßbube von dem überzähligen Haufen uns 
ſerer Erziehungeſeribler an die Arbeit mache! auch fein pro« 
jectirend v Pädagoge, Bon pädagogiihen Künfteleyen ift 
auch ben diefem Bert. ein tiefes Stillſchweigen, weil er, wie 
er fagt, feft überzeugte ift, daß fie nicht zum Zweck führen. 


Kiaffifche Fraamente aus den griechifchen und römis 
fhen Schriftſtellern, zur Bildung des jugendlis 
chen Charafters, von A. J G. Provence. Zwey 
Theile. : Manııheim , im Verlage der Herausge 
ber der ausländifchen fdhönen Geifter. 3789. in — 
42 S. Vorr. 268 und 260 S. 


Mit einer gar — Fiaur faͤnat die Vorrede an: 
„Wem iſt wohl der erhabne Werth der klaſſiſchen Schriftſtel⸗ 
„ier nicht bekannt? Welche loſtdere Ueberbleibſel des Al⸗ 

are 
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„terthums waͤren uns ohne ſie verborgen, die wir jetzt mit 
„groͤßter Bewunderung anftaunen? Unſere wiſſenſchaſtlichen 
„Verſuche würden noch in der Wiege ſeyn, wenn wir nicht 
miene reichhaltigen Kenntniffe der Griechen und Römer zum 
„Grunde geleae hätten. — — — Gewiß finder, der kalt⸗ 
„blürige Philofoph ein unendliches Wohlgefallen- an: ſolchen 
> Stundfägen:: er bilder. fein Herz darnach: läßt Die Welt uns | 
„ter fih daher rollen, und troget unerfihürtert dem Schmer⸗ 
„zen und dem Tode.“ — Sie hätte aber-auch fo anfangen. 
können: „Wem find wohl die ſelectae e profanis feriprori- 
„bus hiftoriae (Lipf. 1759. ı2.) nicht bekannt ? Welche 
x „foftbaren Ueberbleibfel des Alterthums waͤren mir ohne fie. 
‚ verborgen, die ih jetzt nur mit dreifter Gemaͤchlichkeit zu 
„überfeßen brauche? Meine fchriftftellerifchen Verſuche wuͤr⸗ 
„den noch nicht in der Wiege ſeyn, wenn ich nicht jene reiche 
Haltige Sammlung aus Griehen und Römern zum Örunde 
„gelegt hätte. “— Gewiß findet der kaltbluͤtige Herr Pros 
vence ein unendliches Wohlgefallen an einer folchen Arbeit, 
läßt die. Welt unter ſich daher rollen, und troget-pneridüte 
‚tert: dene Necenfeuten, Denn „Sriechifche und Roͤmiſche 
„Shhriftfteller waren die Quellen , woraus Er geſchoͤpſt hat. 
„zwar weiß er wohl, daß man gewöhnt ift, nuͤtzliche Arbei⸗ 
„ten weniger als andere zu ſchaͤtzen. Allein Ihn munterte 
„das Denfpiel eines Grotius, Petavius, Huetſus, Boileau, 
2: (at quanta nomina!) zu einer ähnlichen Arbeit 
anj’* 
Es hat ihm demnach gefallen, Srundiäge und Veoſpiele 
zu ordnen in fünf Capitel, vom Gott, von der Gerechtig⸗ 
keit, Sroßmuth, Klugheit und Maͤßigkeit. jeder Theil 
bat wieder feine kleineren Abſchnitte, wie folget: 


Seleffae Hiftoriae. 
Lib. primus de Deo, 


* Confenfus 
omnium probat. Deum e 


ag. 1 


P 
Agnoſeimus Deum ex 
operbus — — 5 
Natura Dei eft optima et 


praeftantifima 4. 


Nana 


»; 


populorum : 
fe ler Völker beweiſet das Dax 


Provenceklaff. Fragmente. 


Erfter Theil, von Bott. 
Die Uebereinftimniung al⸗ 


ſeyn Gottes, S. ı 
Wir erkennen ‚Soft * 
ſeinen Werken — 
Die Natur Gottes iſt die‘ 
vortreflichſte und befte 3, 


Deus 


Eu 
553. 


. Überfeße, 


f 


Deus regit ac videt cun- 


‘Deus colitur et placatur 


peze ©» — .,..7 


und’ fo durchs Sanye. 


Gaott beherrſchet und ſiehet 
als &, 


— 7 
Gott wird geehrt und vers 


ſoͤhnt durch einen ftommen 
Wandel 


Hr. Pr. bat zum Beweiſe daß er gut 
die, Stellen der Originale eitire zum Nachleſen. 


— 


Er konnte Eürzer dazu kommen, wenn er nur irgend Einmal 
jenes Schulbuch zum Nachlefen angab. Dash auch von feis 
ner Manier zu uͤberſetzen eine Probe, Gleich anfangs: 


Selett. Hiſt. 


Ex tot generibus nullum 


eft' Animal, praeter, homi- 
nem, quod habeat noti= 


fiam Aliqguam dei: ipfisque 
in hominibus nulla gens eft 
neque tam immanfueta ne- 
que tam fera, quae.non 
etiamfi ignorer, qualenr ha- 
bere deum decear, tamen 
habendum feiar. 


In einer gleich folgenden 
tagoras des Driginals den Pithagoras. 
einem ſolchen Tagewerk ſich aufzuhalten, 


! 


' — 
+ . b . , 
. 
r 
%, 


Provence. 


Der Menſch iſt das einzi⸗ 
ge Thier, welches gewiſſe Spu⸗ 
ren der Gottheit kennet. Un⸗ 
ter den Menſchen iſt keine ſo 
verwilderte Nation, welcher 
das Daſeyn eines höchften 
Weſens unbekannt twäre, wenn 
fie auch gleichwohl feine We⸗ 
fenbeit zu ergründen nice 
fähig iſt. 


Stelle macht ex aus dem Pro» 


Doc weiter bey 
wäre unnöthig. 


Bi. 


Kriegswiſſenſchaſt. 
Geſchichte des ſiebenjaͤhrigen Krieges in Deutſchland, 


Dieſen Theil, welcher 


von G. F. von Tempelhof. Vierter Theil. - 
ſeinen Vorgängern in Anſehung der 


richtigen Darftellung und gründlichen Beurtheilung ber milis 


tärifhen Begebenheiten vollkommen gleich ik, 
faffer in folgende Abſchnitte eingetheilg : 


bat der er 


Winter⸗ 


* 
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91. Mlntergunkriere,: Heine Vorfaͤlle. 


MNachdem der Verfaffer die Dislocation der Prengifchen 
Armee: in ihren MWinterguartieren in Sachfen aufs genauefte: 
en vo fit er bemuͤht, die Eunftlide und meliterhafte . 
ewegungen, durch weiche der König, ohngeachtet des am 
Ende des. vorhergehenden Feldzugs bey Maren eingebuͤßten 
Korps feinen weit überlegenen Gegner in Schranten zu hal⸗ 
ten weiß, aufs deutlichfte zu beichreiben. Daun an der Spis 
Be einer Jahlreichen Armee, im Befig von Dresden und des 
Elbe Strohms, bezieht feine Quartiere Hinter dem Plauifchen 
Grund, und wird von dem König, dem nur ein fchwaches 
Heer und die unbeträibrliche Feftung Wittenberg zu Gebot _ 


ſteht, von allen Seiten umgeben und bedroht, Der zahfrels 


che und fiegende Theil nimmt feine Zuflucht zu Verfehanzins _ 


gen, während der ſchwache und beftegte feinem Gegner kuͤhn 


unser die Augen teitt. Kein Korps des Feindes darf es mas 
gen, aus der Kette feiner Poftirunsen bervorzubtechen ‚ ohne 


ſich der Sefahr auszuſetzen, gänzlich zu Grunde gerichtet zu 


werden. Nach fo vielfahen und ununterbrochenen Anſtren⸗ 
ungen erſcheint endlich der Kinig mit einer Armee von 90000 
ann im Felde, um die Operationen der Defterreicher, Rufs 
fen und der Reichsarmee zu vereiteln. 


Vorbereitung zur Eröffnung des Seldzuges, 


Der Berfaffer giebt aufs genauefte die Zahl und Stärke 


des Korps an, In welche der König feine Armee zerlegte. = 
Niederlage des Beneral Fouquet. 


Diefer tapfere General, dem es aufgetragen war, an 
der Spitze eines ſchwachen Korps einem dreimal ftärkerern 
Zeind den Eingang In Schlefien zu verwehren,, mußte endlich 
der Uebermacht unterliegen. Sein Korps war überdies. bey — 
weitem nicht zahlreich genug, um dag Lager bey Pandeshuth, 
deſſen Vertheidigung ihm oblag, gehörig beſetzen zu koͤnnen. 
Nicht anders als ſchwer verwundet, und nach der aͤußerſten An» 

tengung von Tapferkeit und Klugheit geriech der Sen. Fonquet 
die Hände feiner Feinde, welche ihm mit derjenigen Ehrfurche , - 
begegneten, die fie feinen Verdienften fhuldig waren. Uns - 
glaublich iſt es, wie wenig die Defierreicher in diefem unfeeli« 
gen Kriege ihre Ueberlegenheit zu nußen wußten. Zu fles 
gen oder zu. erben war beftändig der Preußen Los: wie Ver⸗ 
n. ' ‚Rns | aweiſel⸗ 


4 
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zwelfelte mußten fie aber fehten. Ihre Feinde glaubten bar 
ber zum Angriff nie zu flark zu ſeyn, umd dieſem Umſtand 
muß ınan es zuſchreiben, wenn fie es vernachläßigten gehörig 
zu detaſchiren. hs —— = 
Belagerung von Dresden. 


Der König befand fih in der unangenehmen Lage, mit 
einer Armee von ohngefähr 3 2000 Mann Sachſen und Schle⸗ 
ſien zugleich vertheidigen zu müfen. Laudon bedrohte Schle⸗ 
fien mit einer Armee von 30000 Mann, und diefen konnte 
nur ein Korps von,gooo Mann unter dem General Fous 
quet entzegengefegt werden, Der General Hülfen hatte den 
Auftrag , mit einem Eleinen Korps die Unternehinungen der 
ihm weit überlegenen Reichsarmee zu vereiteln. Der König 
hatte den Feldmarſchall Dayn zum Gegner, welcher ihm auch 

beitändig zur Seite blieb. . Es kam afies darauf au, zu vers 
bindern, daß die Feinde fich nicht durch die Eroberung einer 
Seftung in Schlefien feftfegten. Dem König blieb daher nichts 
übrin, als entweder den Feldmar/hafl Daun anzugreifen und 
zu ſchlagen, oder ihm den Marſch nah Schlefien abzugewins 
nen. Das erite-war nicht möglich, weil der üfterreichiiche 
Feldherr ich in Feine andere, als folche Läger poftirte, die 
ſchlechterdings nicht anzugreifen twaren; das zweite war 
großen Schivierigkeiten unterworfen, weil, um nach Schle⸗ 
fien zu fommen ‚ der Feldmarfhall Daun einen ungleich kuͤr⸗ 
zern Weg, als der König, zurädzulegen hatte, und denfels 
ben die Dperationen des vorhergehenden Feldiugs auf diefen 
Gegenſtand vorzüglich aufmerkfam "gemacht haben mußten. 
Des Konigs Eutwurf, dem Feinde in Schlefien zuvorzukom⸗ 
‚men, ward daher von feinem glücklichen Erfolg begleitet, ob» 
gleich die von ihm im dieler Ruͤckſicht gemachten Bewegungen 
des Meiſters der Kriegskunft vollfommen würdig waren. Als 
er fich vom Feldmarſchall Daun auf dem Marfd nad) Schles 
fin zuvorgefoitimen fah, Ändert er mit einer beivundernsmwürs 
digen Schnelligkeit feinen Entwurf. Er wendet fich nach 
Sachſen, um defien Hauptftadt zu belagert. Bey feiner 
“Annäherung ziehe fih die Neitsarmee ſogleich zuruͤck. Die 
Bemerkungen, welche der Werfaffer über das Derragen der 
Reichsarmee anftelt, find eben. fo richtig als lebrreih. Der 
Koͤnig wagt es, fo zu fagen, im. Angefiche des Feldmarfchaflg 
Daun, die Belagerung von Dresden zu unternehmen ; wird 
aber doch endlich genoͤthigt, die Belagerung — 
| robe⸗ 
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Mroberung von Glatʒ ! 


- Der bey Landeshuch erfochtene Sieg fegte den Genera 
Laudon in den Stand, die Feftung Glatz formlich zu befagern 
und zu erebern, welches leßtere auf eine Art geihahe, die das 


Andenten des Kommendanten mit ewiger Schaude brand» 
martte. 


"Operationen des Prinzen Zeinrichs. Belagerung 
von Breslau. 


Zu eben der Zelt, da der Koͤnig im Begriff war, uͤber 


die Elbe zu geben, und Schleſien zu Hullezu eilen, kanto⸗ 


nitte die unter den Befehlen des Prinzen Heinrichs ſtehende 


Arınee in:der Gegend von Sagan. Ihre Befkinmung war, 
fih den Unternehmungen der Ruſſen zu widerſetzen, welche 
nach der zwilchen den jeindlichen Seneralen getroffenen Ver⸗ 
abredung ſich in Schicfien mit dem Korps des General Lau⸗ 
don verrinigen jollten. Die meifterhaften. Bewegungen des 
Prinzen Heinrichs verhinderten diefe‘ Vereinigung, fo wie 
auch die weifen Anftalten, und die feltene Entſchloſſenheit des 


Senerals von Thauenzin, das Bemühen des-General Lau 


don, fi in den Beſitz von Breslau zu ſetzen, zu einer fruchts 
fofen Unternehmung machten. Sehr unterrichtend find die 
Bemerkungen, welche der Verfaffer über die Schwierigkeiten 
anſtellt, die bey der Belagerung von Breslau dem General 
‚ im Weg fanden. Er ftellt den Grundfag auf, daß eine aus 

100,000 Mann beftebende Armee ihre Ueberlegenheit gegen 
eine andere von 60,000 Mann verliert, wenn fie fi, in 


der Entfernung von ı5 Meilen von ihren Magazinen, in 


eine Delagerung einläßt. % 
Eröffnung des Seldsugs in "Helfen. * 


Der ‚Herzog Ferdinand ericheint zuerft im Felde, und 
fegt fich in Dereitichaft, feinem übertegenen Gegner, der die 
Eroberung von Heflen und der Hannoͤvriſchen Länder zum 
Segenftand feiner Operationen gewählt hatte, auf allen Sei⸗ 
ten zuvorzukommen. Diefer Abfchnitt iſt ungemein interef 
ſant. Auf der. einen Seite findet man einen Feldherrn, der 
bald Lift, dald Gewalt aufbieter, um den. Unternehmungen 


ns 


feines Gegners Schranken zu ſetzen, der jeden feiner Schritte‘ . 


mit der angeltrengteiten Aufmerkfämfeit beobachtet, und ihn 
für jedes Wagniß mit einer bewundernswuͤtdigen . keit 
i taft; 


— 


J 
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ſtraſt. Auf der andern Seite befindet ſich ein Feldherr , der 
ſich fowohl bey dem Entwurf als bey der Ausführung : feiner 
Unternehmungen auf die ruͤhmlichſte Art auszeichnet, 


Der König marſchirt nach Schlefien. 


Diefer Abfchnitt verdient, mit vorzuͤglicher Aufmerkſam⸗ 
keit geleſen zu werden, indem der Verfaſſer ſich beſonders be⸗ 
muͤht hat, die Maͤrſche des Königs von Sachſen nach Schle⸗ 
fien irn ein helles Licht zu ſetzen. Die Lage des Königs war 
äußerft bedenklich. Nach dem mislungenen Verſuch auf Dress _ 
den fah er ſich genoͤthigt, die Bertheidigung von Sachſen eis 
nem Äußerft ſchwachen Korps anzuvertrauen, und Schlefien, 
allwo der Prinz Heinrich der Vereinigung zweler ihm überles 
genen Gegner ſich widerſetzen follte, zu Huͤlſe zu eilen. Dies 
mußte im Angelicht eines Feindes gefchehen,, der noch einmal 
fo ſtark als der König war, und, um nach Schlefien zu kom⸗ 
- men, einen weit fürzern Weg zuruͤckzulegen hatte. Dem üfters 
reichiſchen Feldheren gelang es zwar nicht ‚feinem: Gegner 
den Eintritt in Schlefien zu verwehren ; durch. feine vortbell 
hafte Stellung bey Calenberg aber Ichnitt er denfelben von ſei⸗ 
nen Magazinen in Breslau und Schweidnitz ab, In diefer 
bedrängten Rage gelang es dem König, feinen Gegnern eine 
Schlacht zu liefern, die feinen Angelegenheiten mit einenmal 
eine günftigere Wendung gab, und der Gegenftand des folr 
genden Abſchnitts f. | 
| Schlacht bey Ciegnitz. 
»- Beide Armeen werden zu gleicher Zeit überfallen. Der 
König mil fein Lager verändern, und findet auf denn Marſch 
gang unvermuther feinen Gegner vor fih. Der Seneral Laus 
don, welcher den Künig in, feinem alten Lager überfallen twolls 
te, finder denielben eben fo unvermutbet in einer Gegend, 
dutch welhe er fo eben im Begriff war, zu marfchiren. Su 
diefem Erieifchen Angenblick mußten Entſchloſſenheit und Gels 
fiesgegenwart' ſchlechterdings erdtfcheiden. Friedrich waren 
diefe Eigenſchaſten in einem. höhern Grad, al&irgend einem 
Sterblihen zu Theil geworden. Er fiegte, und die Ges 
meinſchaſt feines Heers mitt Breslau wurde wieder hergeftellt. 


Vorgänge in Sachfen. . 


Mach dem Abmarſch des Königs aus Sachſen wagte es 
die Reichsarmee aus ihrem verfihanzren Lager hervorgehen, 
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Sie beſtand aus 3 5000: Mann, und wurde noch durch ein bes | 
rächtliches Korps unter dem regierenden Herzog von Wuͤr⸗ 
femberg verftärfe. Alte ihre Unternehmungen ſchraͤnkten ſich 


indefjen darauf ein, daß fie den General Hulfen der ein Korps | | 


von 10,000 Mann befehligte, bis ing Lager bey Torgau zus 
xuͤckdraͤngten. 9 5. 
Der Roͤnig treibt den Feld Marſchall Daun ins 
5 Gebirge. — Bm 
Mach dem Sieg bey Liegnig vereinigte fich der König mit 
der Armee, welche bisher unter den Defshlen des Prinzen 
Heinrichs Und den Nuffen entgegen geftanden hatte... Ex bes 
fand ficy nunmehr. an der Spige eines Heers von 50000 
Mann, und mit demfelbeu nothigte er den Feldmarfchall Daun, 
Bei eine Armee von 92000 Mann kefehligte, und nichts 


eringeres als die Eroberung von Schweldnig im Schilde führs j | 


te, fich ins Gebirge zurückzuziehen. Wir können nicht umhin, 
eden DOfficier zu bitten, diefen Theil bes Feldzugs aufs ſorg ⸗ 
ftp zu ftüdiren, indem derfelbe ſowohl wegen der kuͤhnen 
Zaͤrſche als auch wegen der Flug. gewählten Stellungen des 
Königs eben fo intereffant als Ichrreich Ift. DEE 
eu "Befechte in »effen. | 
Der Marſchall von Brogllo, dem die Eroberung der Has 
növrifchen Länder am Herzen lag, fuchte fich fo viel ; als moͤg⸗ 
lich, auf feiner vechten Flanke ausjubreiten. Dem Herzeg 
Ferdinand war ungemein daran gelegen dies zu verhlubern, 
und zu dieſem Ende bedrohte er die Gemeinſchaft der franzoͤ⸗ 
fiihen Armee mit dem Main. ‚Dies veranlafte verfchiedene 
Gefechte, in welchen der Erbprinz von Braunſchweig fih auf 
eine glänzende Art auszeichnet, — 


Der General Huͤlſen wird genoͤthigt Sachſen 
| zu räumen, 
Brieg in Pommern und Schweden. 


Die ſchwediſche Armee, welche im Monat Auguft mit 
ihren Operationen angefangen batre, und bis Prenzlau vore 
gerückt war, wurde durch die Generale won Werner und von 


‚ 


ruͤckzuiehen. Denn 
| E na 


— 


Belling genbthigt, ſich im October wieder uͤber die Peene zu- 


Dr 
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Ginfall der Ruffen in die Mark, 


Ein Korps Defterreicher und Ruffen unter den Befehlen 
des Grafen von Totrleben und des General Lafcy ruͤcken ge: 
gen Berlin vor. Der äußerft ſchwachen Beſabung geli-get 
es, die Stadt bis zur Ankunft des General Hülfen und des 
Prinzen von Wuͤrtemberg zu vertheidigen. Diefe verzönerren 
die Einnahme Berlins ſo lange als moͤglich, bis- fi endlich der 
Uebermacht weicheu mußten. Die Preußiſche Hauptſtadt 
mußte anſehnliche Kriegsſteuern bezahlen. Sie blieb indeſſen 
nicht lange in den Haͤnden ihrer Feinde; denn dieſe erhlelten 
nicht fo bald Nachricht von der Annäherung des Königs, als 
fie ſich aufs fehleunigfte zurüchjogen. | a 


Schlacht bey Torgam.: 2.4, 


“ . Der König war Bereits bis Guben marfchre, als Ihm 
‚ ber Abzug der feindlichen Generale von Berlin gemeldet wur, 
de. Diefe Nachricht bewog ihn, feinem Marſch, den er in 
der Abſicht, Berlin zu entſetzen, angetreten hatte, eine ande 
re Richtung zu geben, und felne Armee nach Sachſen zu fuͤh⸗ 
ten; um ſich wieder in den Beſitz diefes Landes zu feßen, in 
" welchem die Reichsarmee eine Zeitlang den Meifter geipielt 
hatte. Daun, der dem König vom Gebirge aus beftändig 
ur Seite geblieben war, errierh nicht fo bald des Königs Abs 
ht als er mir ſchnellen Schritten nad) Torgau eilte, wo es 
zu einer der blutigſten Schlachten kam, die je geliefert wor⸗ 
den find. Auf Heyden Seiten wurde mit einer bewundernes - 
würdigen Tapferkeit aefochten ;. der Sieg blieb lange unents 
ſchieden. Endlich Prönte er die Preußichen Waffen und ſetzte 
den König in den Stand, die Winterquartiere in Sachlen zu 
beziehen. Der Verf. bat dieſem vierten Theil zwey Plane 
beygefuͤgt, von welchem der eine die Schlacht bey kiegnitz, dee 
andere die Schlache bey Torgau enthält. | 


Die Vortheile des Cavalleriebienftes zur Bildung eis 
nes jungen Officlers, von einem Kaif. Koͤnigl. Ofe 
fiir. Dresden, in der Waltherifchen Buch 

Handlung. 1789. 394 ©. in. \ 


/ 


Der Berf, bekennt e6 teuevoll und mie Schamröthe, das Les 
fen militaͤriſcher Bücher und das Studium ‚des Kriegs — 
— upt 


* 
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upt ſeht vernachlaͤßigt zu Haben. Dies: offenherzige Bekennt· 
nis iſt ganz uͤberfluͤßig, Indem es beynahe auf jeder Seite die 
fes Werts auf eine unmiderlegbare Art beftätigt "wird. - Bey 
einer nur mittelmaͤßigen litterarifchen Kenntnis im Felde der 
Kriegswiſſenſchaften würde es dem Verf. ohumoͤglich geweſen 
feyn , eine fo unvolltommene Ausarbeitung sans Licht treten 
gu laſſen. Seine Abſicht iſt geweſen, dem -Eavallerieoffcier 
eine Vorſchriſt zu geben, wie derſelbe ſich in allen Vorſaͤllen 
des Felddienſtes zu verhalten habe.: Nichts iſt aber in der ge⸗ 
hoͤrigen Ordnung vorgetragen ‚und die Materien find nicht 
gehörig von einander abgeſondert. Wenn. zum Beyſpiel vom 
MPat roulliren die Rede ift, fo wird von der Attafe en Linie ges 
fprochen, und umgekehrt. Um den Lefer mit dem Geiſt, wel⸗ 
cher in dieſem Werk herrſcht, einigermaßen bekannt zu machen, 
wird Rec. einiae Stellen Serähren:. un Mach einer meitläuftige 
Erklärung wie eln Trup ſchwere Eavällerie bey. einem Anari 
von: ſeichten Truppen, oder Hufaren, ſich zu verhalten habe, 
heißt es, ©. 50. 3So bald unſere Truppen ſtutzen und der 
Feind brav iſt, ſo ſind wir, weil ſich — nach einem 
Funordentlichen Anbalten Oefnungen aͤußern, über. den Haus 
„fer geworfenzdahingegen, wenn die Attake obbeſchriebe⸗ 
Mermaſen ausgeführe wird, wir eine feindliche ſchwere Car 
„ballerie deſtruiren, die Hufären. aber. viederreiten, daß ihre 
acken von Pſerden die Füße in die Höhe recken werden,“ 
wi bies zu beweiſen faͤhrt der Werf, fort. „Hier kann je 
mand den Einwürfimacen , daß dies leichter gefprochen als 
„vollzogen ſey; (Necenf: tft ebenfalls dieſer Meynung) ih 
„frage aber, worinn fonftnoc etwas beſſeres von dem Caval» 
„ierledienft beftehe? Die Antwort wird'fenn ihn“ und Ber 
en Nichts laͤßt es der Verfaſſer beenden: 


©. 187. und 1388. (hlägt der Verf. ein fonderbares Mas 
Fe vor, um einem überlegenen. Gegner ſeine Schwaͤche 
zu verbernen, und‘ denfelben in eine Falle zu loden. Er 
nimmt eiu Commando von hundert Pferden an, ſtellt es in 
Einen Trupp in zwey Gliedern, und läßt den Feind bis auf 
bundere Schritenahe kommen, alsdenn aber ſchwenkt er ploͤtz⸗ 


lich ans der Mitte rechts und links, um durch diefe Schwens 


fung zwey Trupps zu bekommen, die.einander den Ruͤcken zus 
kehren. Durch diefes Mandver foll der Feind bewogen wer» 
den, zu glauben, daß das Kommando ſich zurückziehen wolle. 

—* vollendeter Sqhwentung ſollen die beiden Trupps, * 


» 4 


’ 
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der 6 Schritt, gerade ausmarſchiren alsdenn fi} rechts und 
links gegen den Feind ſchwenken, und:ihn im der Flanfe aus 
reifen. Der Verfaſſer zweifelt im geringſten nicht; der 
Feind werde mit feiner Mitte durch den durch die Schwen⸗ 
tung entſtandenen Raum jagen, und hierducd in die. größte 
Unorduung gerathen... Man braucht «ben feine ſehr große 
Rennenif vom Cavalleriedienft zu beſitzen, um ſich su übers 
zeugen ‚.daß im Angeficht eines thaͤtlgen nur hundert Schrite 
entfernten Gegners jede Schwenkung ‚und Frontveraͤnderung 
eine hoͤchſt geiähiliche- Sache fey. Sn dem von dem Verf. - 
vorgefchlagenen Manover muß das! Kommando zweymal 
ſchwenken, und während der hierzu erjorderlichen Zeit fügt ihm 
der Feind gewiß auf dem Hals; wenigftens wird es dem Koma 
mando nach vollbrachter Schwenkung an Raum fehlen‘, um 
ſich zum Angriff in Bewegung feßenzu koͤnnen. In dem von 
dem’ Tuͤrkenkrieg beygefägten Anhang giebt fi der Verf. vie⸗ 
le Mühe au beweiſen, daß die Türken ſo gu: Mienichen find, 
wie wir Deutfchen. Dies: hat gewiß noch Fein Sterblidyer 
bezweifelt. Er erzähle bey dieſer Gelegenheit, daß noch im 
Baitiſchen Erbfolgekrieg die Furcht: wor. Sefpenftern bey. der 
Öfterreichifchen Armee fo groß gemefen iſt, daß Schildwachen, 
die auf Kirchhoͤfen ausgeſetzt wurden, mehrentheils ihre Pas 
ften in der Nacht. verließen... Recenſ, hat von den oͤſterreich⸗ 
Ichen Truppen einen viel zu vorchriihaften Begriff, als daß 
er dieſer Erzählung Slauben beymeflen- koͤnnte. Sollte ſie 
indeſſen demohngeachtet wahr feyn ; fo,wiürde der Verf. wohl 
gethan haben, fie. bey ſich zu behalten. I 


“Um die. Infanterie gegen die Türkifche Cavallerle zu des 
cken, fehlägt der Verf. folgendes Mittel vor, : Die. Gewehre 
der Infanterie follen nämlich am unten Theil des Kolbens 
dergeſtalt Ichräge iabaefchnitten werden, daß, wenn man das 
Gewehr mir dem Kolben auf die Erbe ſetzt, die Baſonets⸗ 
ſpitze nicht hoher als die Bruſt eines Pferdes zu ſtehen komme. 
Um dem auf die Erde -gefegten Gewehre einen gewiſſen Brad 
von Feftigkeit zu verihaffen, follen unten am Kolben zwey 
Stifte von Mefling oder von Eifen angebracht werden. Wenn 
nun die Tuͤrkiſche Kavallerie zum Anariff anruͤckt, und fich der 
Infanterie bis auf z0 Schritt genähert hat; fo tallt-das erſte 
Glied nieder, feuert, und feßt alsdenn das. Gewehr mit dem 
Kolben hinter den rechten Fuß (waͤhrſcheinlich hinter den lin⸗ 
fen Zug) ſaſt auſ die Erde, Sobald das erſte Glied u 


[4 { s 
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bat , tritt das zweyte Glied und bas dritte Stied zehn Schritt 
zuruͤck. Das zwehte Glied feuert ſtehenden Fußes, fällt als» 
denn nieder und -pflaugt fo, wie das erfte lied ; die Gewehr 
ve auf die Erde, Auf das Feuer des zweyten Glieds ſpringt 
das dritte ſechs Schritt zuruͤck, und Beobachter das uämliche, 
was das zweyte Glied gethan bat. Recenſent Hat gegen dies 
fen Vorſchlag folgendes einzuwenden. Kleine Stiſte am uns 
seen Theil des. Kolbens werden dem Gewehr, wenn es auf 
die Erbe geſetzt witd, Feine große Feſtigkeit verfhaffen. Groſ⸗ 


— 


fe Stifte würden nachtheiltg feyn, indem fie dem Soldaten 


beym Gebrauch des Gewehts beſtaͤndig im Weg feyn würden. 
Die Soldaten des vorderften Gliebes laufen Geſahr von dee, 
nen In den hinterften Gliedern theils getödter, theils verwun. 


det zu werden. Laͤßt man den Feind bis auf 30 Ochrirt rast 


he kommen, und deinge «r, wie es ſehr wahricheinlich iſt⸗ 
durch das erfte Glied, fo find die folgenden Glieder verloren ; 


denn der Feind wird ihnen die Zeit nicht laſſen, fih in diet . 


vom Verfaſſer  vorgefchriebene Verfaſſung zu 'eßen. Kine! 
dichte und gedrungene Schlachtordnung iſt das: befte das’ el! 


‚geMittel, die Infanterie gegen den Angriff der Cavaiterie und, 
vorhuͤglich der Tuͤtkiſchen ſicher zu ftellen. : Der Verf. hat 


demnach Unrecht, wenn er ſo große Zroifchenräume zwiſchen 
den Gliedern feſtſetzt. —— ac 


Handbuch für Cavallerieofficiers über den Dienft im 
Felde. Zwey Theile. Dresden, 1789. 508 ©. 
„mit 7 Planen ing. 


Der Verf. diefes Werks fcheint ein Mann zu fenn; welcher 
während einer langen Reihe von Dienftjahren viele practifche : 
Kenntniffe gefanımelt har, dersaber in der militaͤriſchen Litte⸗ 
ratur wenig bewandert ift. Sein Vortraa ift öfter« unange⸗ 
nehm, bey geringfügigen Dingen zu weltläuftig, bey wichti⸗ 
geh Gegonſtaͤnden zu kurz. Niemals läßr er ſich in eine ges 
naue Zergliederung der von ihm voraefchlägenen Mandvers 
ein. Daher ift er für den angehenden Dfficier nicht: lehtreich 
genug, und dem Officier, welcher die Feldzuͤge eines Türenne, 
eines kuxemburg und die großen Thaten Friedrichs des zweiten 
Kubire. har, ſagt er nichts Meues. Die diefem Merk beyges 
fügten Plane find nur leidlich gezeichnet und er. 


+ 
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Vermiſchte Nachrichten. 

Abhandlungen der Böhmifchen Gefeltfchaft der. Wiß 
fenfcyaften auf das Jahr 1788, oder vierter Theil, 
nebſt der Gefchichte derſelben. Mit Kupfern. 


Prag und Dresden. 1789. In der Waltherie 
fchen Hofbuchhandlung. 383 ©. in 4. Ä 


Viel⸗ von den in dieſem Werk enthaltenen Abhandlungen 
find reichhaltig an nuͤtzlichen, in die Mathematik Phyſtt, 
Geſchichte u. ..w. einſchlagenden Bemerkungen, Das Birk 
ift zu voluminds, und ber Kaum unferer Blätter ju bes 
ſchraͤnkt, ſonſt wuͤrden wir uns bey manchem Aufiok länger 
vermeilen, ihn beffer ins Auge fallen, und. dem Leſer näher 
mit dem Inhalt deſſelben bekannt machen. — 


Die Geſchichte der: Geſellſchaft, das Verzeichniß der 
Mitglieder derfelben, und die Biographie Herrn D. Johann 
Teſſaneks gehen voraus und auf ſie folgen erſt fremde, und 
dann die von der Geſellſchaft ſelbſt verſertigte Aufſaͤtze. Die 
freinden ſind: 


⁊ 


-1D. Reuß Beſchreibung einiger Bitterwaſſerquelen, 
als ein Beytrag zut Hydrographie Boͤhmens. Der Berfofler 
ſtellt, 25 Verſuche mit Bitterwaſſern an, und zieht daran 
die Kolge, daß alle Bitterwaſſer die nehmlichen Beftandeheile | 
— * daß nur das Verhaͤltniß derjelden den Unterſchied. 

asmache. J 


Aus ſolgender Tabelle laͤßt fi ihr Gehait ſchliehen. 
Es iſt dabep ein Pfund Oeſtetr. Civ. Gew. zum Mans 


⸗ 
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IL Theorie der Ditterwafler. Bon — Naͤ⸗ 
here Betrachtungen der Naturproduete in der Gegend der Bit⸗ 
terroafjerquellen, beftirhmen ven V. Storrs Hypotheſe uber 
die Erzeugung des Bitterſalzes, wenigftens in Anfehung feis 

- ner Gegend, zu verlaffen, und die Bitterwafler vielmehr eis ı 
nem Erdbrande, der einit da wuͤthete, beyzumeffen. 


: IE Verſuch einer Topographie der Stade Plan, neb 
on Defchreibung der Gegend, beſonders in Kids 

YA des nzenreichs. Von Franz Willibald Schmidt Die | 
a Plan ift bekanntlich eine Municipalſtadt im Pilsner-‘ 
Keeife , dem Strafen Franz Wenzel von Sinzeudorf gehörig. 
Es wurden da die St. Annathaler, Guldiner und Groſchen 
geprägt.: Die Topographie ift unftändtich genug, und doch 

fieht man ſich nach der — Verſaſſung der Stadt un" 
ber 
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der Zahl ihrer Einwohner vergeblich: um. Die Blumen und 
Gewaͤchſe, die der V. inlder Gegend dieſer Stadt fand, ord⸗ 
net er in einem Bluͤthenkalender, und ſetzet jede Pflanze in 
den Monat, wo er fie zuerſt bluͤhen ſand. Die Sachen find 
ganz gut ‚ aber die poetiſche Beſchreibung, die ev jedem Mos 
nate von den zum Pflanzenreich nicht gehörigen Naturpros 
ducten und Veränderungen beyfügt, will uns nicht behagen. 
Er it hier außer feinem Fach, und man wird es gar zu oft 
gewahr, daß Id ſein Talent‘ in ein fremdes Feld verliere. 


* IV Ueber die bbhmiſchen Schlangenarten. Won eben⸗ 
demfelben. / Die Blindfcyleiche, anguis fragilis, die gemeine 
Matter, coluber natrix, coronella auftriaca r die Kupfer 
fhlange „ coluber Cherfea, ſchwarze Schlange, coluber 
prefter , die Otter, coluber herus, find die Gegenftände dies 

ſer Abhandlung. Der V. behauptet gegen die Verſuche des 

Hrn. Hofcath Mayerä, daß der Biß der Schwediſchen Nat⸗ 

- - tet (coluber Cherfea) bey Voͤgeln ſchaͤdlich ſey. Er flach 

Hühner mit einer mit dem Shft ihres Giftblaͤschens beſtrich⸗ 

nen Nadel, und der Tod erfolate, Dieſe Abhandlung wird 
durch = feine Kupfer von der Otter exlaͤutert. 


V. Unterſuchung eines Steine aus dem Speichelgange. 
Bon Franz Wilhelm Morawez. Er wohnte einer Operation 
bey, ıdo man einem Mann einen Stein, der über einen Zoll 
fang war und ‘einen Drittel davon im Durchmeffer hatte, une 
ter der Zunge aus den Speichelgäugen ſchnitt. Er machte ver⸗ 
fchiedene Verſuche feine Beſtandtheile zu finden, und fand, 
daß er gefbes Oehl, fluͤchtiges Laugenfalz, Kochſalz umd ſchmelz⸗ 
. bare Erde enthielt, Die Farbe war ſchmutzig weiß, und nahm 
£eine Politur an. Auf eine aͤhuliche Art verfpriche er naͤch⸗ 
ſtens den Weinftein, der ſich an die Zähne feßt, zu unter 
fuer I 
- VI, Weber den Iſerfluß und deffen natürliche Merkwuͤr⸗ 
digkelten des Steinreihs, von Johann Roftiffaro Kuhn. An 
den Ufern umd in diefem Fluß finder man, alle Gebirgsarten, : 
die, nur einft ein Minerafog aufgegeichnee hats 1) eine bisher 
noch unbefannte und unbenutzte Öartung, die aus Glimmer 
und blättrichter Molybdaͤna oder Waſſerbley mit etwas weni⸗ 
em Thon ſchichtweis verbunden beſteht; Kryſtalle, die man 
Fon unter dem Namen der. Boͤhmiſchen Kryſtalle verkaufte, » 
and nach Werfchiedenheit ihrer Karben verſchieden nannte; 
” | * Schöri 


N 
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Schoͤrl und Eiſengranaten von ſchwarzer, brauner und to⸗ 
ther Farbe, und maanetiihe ſchwarze Eiſenkoͤrner, die ſelbſt 
Elſen ſind und Eiſen anziehen; in dem Sand des Fluffes Cold; 
Geſchiebe von Quarz mit rorhen fchillernden Feldfpat, der 
‚den Labradorfteln und der Adularia ähnlich ;- in dein Fink Gras 
naten und Schörl, worunter roſenfarbige die Auſmerkſam⸗ 
keir der Kenner verdienen, die aber nicht größer als eine Erbe 
fe und blos als Geſchiebe vorkommen; KFifenfanderze, Ocher 
und eine Menge Halbedelfteine, als Chafzedone, Agathe, Onix 
u. ſ. w. Eiſen und Queckſilberfloͤtzen, Safpisarten, Zinnober, 
Baſalt, Porpbirfchiefer, Grünftein, lavaaͤhnliche Steine, 
Steiriföhfen, Sefchiebe von Erdpech, welches in der Lichte 
flamme wie Schießpulver verpufft und einen Geruch wie Bern⸗ 
ſtein hinterlaͤßt; die Stelnart, fo unter dem Namen Aventu⸗ 
rino bekannt iſt; Kreutzſteine, einen gruͤnen Serpenthin 
ſchwarzen kreutzfötmig über einander gelegten Schoͤrl; 
Heliotrov, einen gruͤnen Jaſpis mit rothen Puncten —— 
den Granatfelſenſtein, eine Steingtt, die aus bloſſem brau⸗ 
nien Granat zu beſtehen ſcheint; verſteinerte Hölzer, kalcinir⸗ 
te Knochen u ſ. w. Einen ungeheuren s Schuhe langen Schen⸗ 
kelknochen und eine große vermuthlich Elephantenribbe fand 
man bey Horka! Von ſo ungeheuren Gerippen erzählt mau 
in der Gegend von Benatek, wo der Verf. ben Backenzahn 
eines Elephanten ganz caletnirt fand, Er bemerkt auch, daß 
Boͤhmen Chryſopras⸗ Anbruͤche haben muͤſſe; denn man fäns 
de praͤchtige große Stücken davon in der Kapelle St. Wenzel, 
in der Domkirche auf dem Schloß zu Prag und in der — 
zu Kalsſtein, wo die Waͤnde mit ausgezleret waͤren. —* 
Schleſiſchen Chtyſopras » Anbrüche zu Koſemnitz wären damals, 
als die Gebaͤude erbaut worden, noch nicht bekannt — * 
und fonft hatte man keine in Europa gehabt, 


J Abhondlungen. der Geſellſchaft zur Aßronomie ege⸗ 
nit und Meteorologie, . . 


4Beobachtung der Sommenfinfterniß am sten un. 
1788. vom K. Aſtronom und Profeffor Straadt. _ 

0 IE Weobachtung der GSonnenfinfternig am gten Sun. 
3788. auf der Sternwarte in Prag von Friedrich Gerftner. 
Bey diefer Beobachtung ſchlen der Mond in der Finfternig 
ganz rund ohne Fackichte Ausfchnitte, dergkrichen im 3.1787. 
Beobachter wurden, Dir Verf. bemerft daher, daß der Mond 


an feiner-Oberfläche keine fo hoben Berge haben koͤnne, als 
oo. . Oo 3 an 


— 


em 


.” 


— — — — — — 


* 


= eben fo viele; der Verf. aber hat fie in 9 Proportienen 
- Men gebracht. — Obige 3 Aufläge find fuͤr Aſtronomen fel 


. 
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an der untern, und daß dieſe Beobachſung ſehr vortheleft 
für Sterndetungen fey. 

III. Eine leichte und genaue Methode: für. die Bert 
nung der geogtaphiſchen Länge aus Sonnenfinfte 
ebendemielben; mit einer Kupfertafel. . Nach dem 2. 

. des Tob, Mayer find zu genauer Berechnung einer Sonnen 
finfterniß nach Anweilung des Hrn. de la -Hire weuigftens 
36 Proportionen nöthig, Hr. de la Lande erfordert derem 





























lutereſſant Wir wunſchten fie in einem 5 
aber fie beſtehen groͤßtentheils in Berechnungen, Die nice 
abkuͤrzen aueh. ® — * — * 
-. IV. Verſuche über. die Ausduͤn ungen 
leeren Raıme des Barometers. Vom Abbe’ Gruber, —J 
Proieffor Gerſtner, welcher die Erfahrung: be 4 
für feine Theorie der Baromiererbihe bemußen wollte, that 
em V. den Vorſchlag, einen Tropfen Waller in dem 
um eines Barometers auffteigen zu laſſen, ** 
ation deſſelben in verſchledenen Unifkänden zu 
eß gab Gelegenheit zu Verſuchen die der Bet, end 
daraus folgert: 1) dee Wärmenrad, welcher das | 
fowohl, als das Waffer zum Kocen bringt, ertreibt aı 
demfelben die Luft so, daß feine Spur davon übeia Hi | 
welches analoagiſch aud., bey andern fiäßigen Materien, 
fhwerer als die Luft find zu erfolgen fheint. 2) D — 
ſphaͤriſche Luft iſt zur Ausduͤnſtung nicht nöthig ,. ‚(met 12 
foätet und vermindert fie diefelbr. 3) Die Wärme ur 1d der | = | 
ſtoff ift im leeren Raume für fich hinreichend’ die Ausbanftum 
zu bewirken und fortzufegen. Es hängt ‚blog ch, 
beſſelben ab, ob viel oder wehig *9 auf 
folgen die Dünfte nur dem Zuge. biefeg 
demfelben Waͤrmeatad loͤſt ſich in einem en. 
eine beftimmte Waffermafle in Diünfte auf — 
Luft muß auch der Grad der Feuchtigkeit in A } 
. werden. 5) Das Auffteigen, Verflühtigen u Fa N 
Dünfte kann wentafteng in einem leeren. Rau 
ſchen Geſetzen nicht erklätet werden... Es muß 
dung der Duͤnſte mit dem Wärme» und Fe 
‚ An der Atmofphäre wird zwar das Auiteigen 
volume ſammt ihren Dinften durch f 
' aleiu doß die ſchwerern —— in der ge 
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Halten, iſt blos ihrer Verbindung mit dem Feuer und andern 


Mitteldingen, die die Abftögungstreife verurfachen, zuzufchreie 


ben: -6) Wätiner und Feuerfioff vereindare mit andern 
Flaſſigkeiten, die durch das Glas dringen, feheint auch im 
- leeren Raume ein Mitteldiag zu machen, worinn fo viele 
Dinfte aufgelöft und ſchwebend erhalten werden, als es die 


* 


mit der Menge der Mitteldingsthellchen in Verhaͤltniß ſtehen⸗ 


de Aehnlichkeit der Duͤnſte erlaubt. — Das Feuer ſcheint die 

einig Dunftmodihcation im leeren Raume; die Luft das Ber 
hiculum das die Dünfte, nur in fo fern fie mic dem Feuerſtoff 
verbunden find aufnimmt und zuruͤckhaͤlt, damit fie ſich nicht 


Shake verflüchtigen. In diefem Betracht ſcheinet dat 


euer nleichfam der Mittler zu ſeyn, der fid) mit den Dünften 
vereiniget. und zugleich die Luſt ausdehnet, damit es jene in 
die Zwiſchenraͤume dieſer verſetzen und fortführen koͤn⸗ 
ne. Es iſt auch moͤglich, daß eine duͤnnere atmoſphaͤriſche Luft, 


fie möge durch die Wärme, oder durch die Abnahme des Drue 


tes dünner geworden feyn, mehr Diünfte, als eine dichtere 
faffe. Hierauf gründer fich das Auffteigen der Dünfte durch 
eine bichtere In eine duͤnnere Luft, bis dahin, mo fie conden⸗ 
fire werden, die Wolken formiren und wieder berabfallenz 
denn das Feuer, welches der Fältern Gegend zueilet, und die 


Dünfte mie ſich hinauf reißet, verflächkiger ſich da geſchwin⸗ 


der, wo die Luft wegen der Abnahme ihres Druckes , ohners 


achtet ihrer Kälte, diinner wird, und läßt alſo die. mirge 


führten Duͤnſte zurüd. Durch einerley Grad der Wärme 
werden die bloffen Dänfte mehr, als die gemeine trockne Luft, 
wenn bepde von gleicher Maſſe find , ausgedehnt. Hingegen 
werden mit zunehmender Kälte immer mehr Dünfte präcipitirt, 
inzwiſchen fich. die Luft nur. enger zuſammenzieht; daher auch 
unter den Wärmegrad, wo beyde mic ungleihen Maffen glei⸗ 
che. Volume haben, der blofie Dunftraum bey anwachſender 
. Kälte kleiner, als der bloffe Luftraum wird. Hieraus folgt, 
daß das Feuer zwar eine,größere Elafticirät den Dünften, als 
Ber Luft beybringe, indem es nach Verhaͤltulß feiner Menge 
ihre Atmoſphaͤren vergrößert; hingegen aus den Duͤnſten; nub 
ein wandelbares Mittelding mache, das wegen Zu⸗ und Ab⸗ 
nahme ihrer Maſſe groͤßern Veraͤnderungen, als die Luft, die 
Acch durch die Kaͤite nicht praͤelpitirt, unterworfen iſt. ) Zur 
Eiswerdung, die unter die Kryſtalllſationen gehoͤret, iſt Feine 


Luft noͤthig, wenn ſie gleich zu andern Kryſtalllſationen ud⸗ 
this ſeyn mag. Dieſe — wird im Waſſer bey einem 


04 | gewiſ⸗ 


* 


‚ Der ®. bemerket noch, daß der leere Raum des 2 


' verläßtakeit. Von ebendemfelben. 


. J * 
J 
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geroiffen Abgang dee Feuers, welches in. bemfelben 
figteit durch die Abfonderung feiner Elemente unterhält, ı 
Biftiimmten Anziehungsgefegen verrichtet. Es werben. 
an Theile gezogen, und in den Su Enden, and man 
Zwiſchenraͤume veranlagt, twodurd das Eisvolum, | 
e6 von der Fuft ganz gereiniger iſt, fich vermehren muß, 
gemeinen Waffer wırd zwar durch ‚diefen Vorgang ein 
der Lust ausgetrieben, aber wenn es eubig ſteht, ne ne 
eoßerer Theil in Blafen nur gefammlet , und immer ı 
” Kismafle zurüdgehalten, welches ınan beym Eife, das in 
nem feiten Geſchirr ohne Bewegung erzeugt * bu 1eb. 
men fann, Dies ift Urſache, daß bie Verme En — 
maſſe im ruhigen gemeinen Waſſer 5,5; Im ae 1 = 
der freien Luſt aus geſetzt iſt 5.25 und. im m De’ Serie 
leeren Raume ftietet, nur 7% der fluͤßigen Mafe 6 


hoch zu manchen andern wichtigen Verfuchen — 
ſchluß in den Eidenſchaſten der Mitteldinge —* 
Sdhon ber Umſtand, daß das Queckſilber, wenn e 
Sup worden, bey der. ftärfften — 
eine Veränderung leide; zeigte uns das vo 
nöch wenig benußte Leere, und ‚gebe —* 
praͤciſe Erfahrungen. 


V. Ueber die Pruͤfungs⸗ und Verbeſſerun wu 
ärmigen Waagen, in. Betreff ihrer — | 
Eine Abhandlung ‚ worin die Mitteliangegeben wm 

die Waage, das fiir die empirifche 304 * elbſt 
Hausvater wo nügliche und unentbehrliche In 
den mönlichften Grad feiner —— 
verdient Beyfall und Empfehlung. Sie — 
bang ** werden, wenn man nichts von 


* * 


A Re ‘ 


lieren will, Er“, — ee > 
Frumen det Sefeilichaft, —— turlehre ı 
turgeſchichte. 


— ale gt 1, rg, 
I. Beytraͤge zur: Naturgeſchichte J Böhmen .undinee 
befondere zur Geſchichte des Baſalte. Vom Hrn. Stoig, 
Unteraufſeher der franzofifchen Bergmwerfe und Correfpondens » 
ten der, koͤnialichen Akademie. der Wiſſenſchaften- zu — 
* — iſt ſramoͤſſcch, und — * —— 


——— 


2. En 
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druckt. Der B. macht von 12 gefammieten Foffittenfücken, ’ 
und den Orten, wo er ſie fand, eine lefengwerche Beſchrei⸗ 
bung. Befonders. baden uns die phpfiich »mineralogifchen 
Anmerkungen, womit er. die Abhandlung beſchließt, gefallen: 


Der Phyſiker und Minetalog wir fie ‚mie ale und Vers 
gnügen leſen. 3, 


„ . H: Sergliederung eines menflichen — Vom 
Proſe ſſor Georg Prodasta, „Mit einer Kupfertajel, worauf 
der Kopi von vetichiedenen Seiten. ‚vorgeftellt it. Die Figur 
if fonderbar , und für den Phyſi iker Stoff zu Unterſuchungen, 
wie ſich die gnaue bey der Sormation der Körper aus Ihrem 
Heleiſe verlieren kann. 


IT, Ueber den harzichten Veſtandthelt des Adtlatiſchen 
Meeres. 'Bom- Profeffor Joſehh Mayer. Der ®. erzählt 
die Verſuche die zur Erforſchung der Beſtandtheile jenes Mee⸗ 
res andere und er ſelbſt gemacht haben. Seine Bemuͤhung 
war fruchtlos, und er bleibt der Meynung, daß das aufge⸗ 
köfte Harz im Meerwaſſer noch gat nicht hinreichend erwieſen 
fen, und daß die Verfuche, die’ an einzelnen Küften in dee 
Ruͤckſicht unternommen worden find, noch nicht erlaubten, 
auf ein ganzes Meer zu ſchließen, noch weniger ‚allgemeine 
Erſcheinungen, z. B. das Leuchten, daher zu erklären. . 


>» IV; Meber die magnetiſche Kraft des kryſtalliſtrten El⸗ 
fenſumpfetzesVon ebendemſelben. Det Verf. naͤherte ſich 
mit einem Saͤulchen Eiſenſumpferz einer Magnetnadel, und 
lahe, daß ſelbige zuruͤck wich, und Statt das Saͤulchen angu⸗ 
sieben, ſolches zuruͤck ſtieß, Er wutbde nach mehrern Ver⸗ 
fuchen gewahr, daß das Saͤulchen eben die Wirkung, wie der 
Magnet hatte. Das eine Ende ſtellte den Nord⸗, das andere 
den Suͤdpol vor, und fo wie er fich mit einem oder dem ans 
dern den Polen der Magnetnadel näherte, wurde biefelbe 
abheſtoßen oder angezogen. Die Wirkung war in der Ent⸗ 
fernumg eines Zells merklih. Die dickern Säulen thaten 
es nicht, mweil- diefe vielleicht verfchledene Pole hatten, und 
durch ihre Holungen und Riſſe verfchledene Magnete vorftells 
ten. Nach einem Näfonnement über. die Mittheilung der mas 
gnetifhen Kraft, wird bemerkt, daß fie eine Geburt der Ats 
. fey. 


V. Eharactere und Befhreißung des Geſchlechts der Das . 
vageofiär, callyodon. Vom D. M. E. Bloch. In dieſem 
| Ds 5 Auffag 


116 Weocwiſchte Nachrichten | 

Auffag wird erft von der Matur der Pabageyſiſche 66 an 
geredet, dann der Japaniſche, der Iſettſche und Griech 
Papageyfiſch, Callyodon Tapanentis 1 linea laterali inter- 


zupta, callyodon Iferi pinna caudae rotundars, callyodon 
Cretenfis pinna caudaelunarabefchtieben: Bon allen ore ‚en 


iſt die Abbildung artig geftochen und illuminiret beygefüge. | 


VL Abhandlung über die Frage: Woher ee 
in altern Zeiten fein Kochſalz genommen?: Sind die 1 
richten von den in Böhmen ſeynſollenden Saljguellen gegr 
det, und ift Hoffnung, daß eg einit eigenes San eine 
nnte? Vom D. Jehann Mayer. Der, vühret mit > 
ler Beleſenhelt und ehr wahricheinlichen Gründen aus, | 


- Böhmen von den Älteften Zeiten an fremdes. —— 


deckung dieſes nothwendigen Beduͤrfniſſes ae > 


3 


es folglich fein eigenes ‚-oder: nicht genug haben 










Dog die vorhandenen . Anzeigen von. Kochſa 
oder gar falich,und irrig ſind. -3) ee 
mens feine Floͤtze enthalten, die der — 
ſalzes guͤnſtig waͤren; daher wenig Hoffnung zu 


VI, Weber die Zuverlaͤßigkeit der Eudii 
D: Hohann Andreas Schere. Der V. fa | 
und wider die Zuverläßigkeit ber Eubionienee; gefag ie 
ann; dann erzäßlet er den Proceh von 6 Berfuchen, bie 
* Hrn aaun gun — Das Defalat | | 


» 
2) iR 4 * 


eoſgt die Flamme a * * are” 
I. 64, Kubilj- Euft, worin — mit — ver⸗ 


— der firen Suft Gira 56 

LT Yves Ä * 

— u | mw ' * En 75 wre 4 
eüödſcht die Flamme ans, toͤdtet Thlere. 


«r 
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m. '64. Kubikz. Luft, —* a Salpeter verpuffte | 


Menge dm fun Eufe SE, z Gütegrad go 
5} 


2008 


eiſcht die Flamme nicht aus, toͤdtet une— 
IV. 32. Kubit). euft, worin ein Zeifig 24 — ge⸗ 
met 


Menge der firen Luft via, Bütegrad 63. 
Loͤſcht die Flamme aus, ebörer Thiere. 


V. 64. Kublkz. Luft, zweymal geathmet. rn 
Menge der firen Luft, vis, Gütegrad 63. 3 


VL 4. —— — ciawe — 


Lift die Blamme nicht € aus, te Thiere. 


Der Verf. erwaͤhnt noch der Grundſaͤtze der Eudiome⸗ 
trie, nämlich 1) die Luft Hat eine Eigenſchaſt, ſich mit dem 
BA Tre durch alle zwiſchen ihrer Außerften Dephlogifticas 

tion liegende Grade zu verbinden, 2) ihre Mephitificung, 
‚oder Unfähigkeit zum Athmen, hängt von dem Phlogifton ab, 
3) fie it defto fähiger zum Achmen, je weniger fie Phlogifton 
enthält, 4) fie kann fih nur mit einer beſtimmten Mienge 
Molosifton verbinden, 5) die Menge Phlogiſton, welche die 
Luft in ſich aufnehmen kann, ſtehet mit der Menge, die ſie 
enthält, im umgekehrten Verhaͤltniſſe. Aus diefen Grund⸗ 
fäsen ziehe er Folgen, für die Richtigkeit der Eudlometrie, 
ber bemerket, daß fich dadurch manche EEE felbft wi⸗ 
erlege. — 


Abhandlungen der Gefellſcheſt zur — und 
Geſchichte. 


1. Abhandlung über das Alter der Boͤhmiſchen Blbel⸗ 
uberſetzung. Vom P. Gelaſius Dobner, Exprovinzial. Der 
Verf. ſagt, die Boͤhmiſchen Gelehrten haͤtten ſchon fange die 
Frage aufgewotfen, ob es wahrſcheinlich ſey, daß die Boͤh ⸗ | 
men erſt bey Ausgang des ı 3ten Jahrhunderts eine Böhmis 
ſche Bibetüberfegung empfangen hätten. Er behauptet ihr 
fruͤheres Dafeyn, weil e⸗ ihw unwahrſcheinlich iſt, er he | 


m" 


578 Vermiſchte Nacheichten. 


Bicchoͤſe und ganze Geiſtlichkeit in Böhmen nom 9 bis'yum 
Ausgang des ı zten Jahthunderts fo ſorglos geweſen ſeyn ſoll⸗ 
ten, das Wort Gottes nicht in die Mutterſprache zu uͤberſe⸗ 
Ben. Recenſ. wundert ſich darüber nicht; denn was hatten 
wir denn in Deutfchland; wo der hohe und miedere Clerus 
Boch zehnmal flärker ıwar, nom gHten bis ins 13te Jahrhun⸗ 
dert für Bibelüberfegungen in der. Mutterſprache ? So läßt 
fi auch daraus, daß es eine der erften Bemuͤhunge 
Hrabanus Manrus, und feines Lehriüngers: Otftieds N, 
den neubekehrten Deutidyen eine Ueberſetzung der Evangeliſten 
in Verfen zu verfertigen, kein Argument für- feine Behaup⸗ 
tung nehmen ; denn Otſeieds meitfchweifige mit Flickwoͤrtern 
“ vollgeftopfte gereimte Evangelien, Tatians Hatimonien :und 
andere Gleichzeitige Stuͤcke aus der Bibel, blieben immet nur 
Paraphraſen, Mreifterfängerreimerep, einzeln? Stüde und 
nichts Ganzes. Kine Meberfeßung des neuen Teſtaments oder 
gar der ganzen Bibel, Eennen wir vor dem ısten Jahrhunu⸗ 
dert nicht: —— Fo —— 4a , —* 
A. Geſchichte Ber Boͤhmiſchen Pikarden und Adamiten 
von Joſeph Dobrowsky. In dieſer Geſchichte wird gezeigt, 
daß der Abe Trithein, Boemus, Aubanus, Bayle, Beau⸗ 
ſobre Mosheim und andere den Boͤhmiſchen Pikarden einen 
Urfprung zufchrieben,, den fie nicht Haben, fie zu einer Zeit los 
ben laſſen, wo fich ihr Dafeyn nad) den Srundfägen, die man 
ihrer Secte in dern Zeitalter beyleget, nicht beweißen laͤßt. 
Daher die dftern Verwechlelungen der Boͤhmiſchen Bruͤder, 
Huſſiten, Ueraquiften, Kelchner, Taboriten, Pikarden, 
Maldenfer, Nicolaiten, Adamiten und Grubenheimer. — 
Joh. Schlechta fchrieb ı 519. einen langen Briefan Erasınng, 
worin er die Religlonsmelnungen der Pikarden, wie man 
fie nannte, das iſt der Boͤhmiſchen Brüder genau beſchrieben 
bat. : Er. fagt fein More von ihren verbädtigen Zuſammen⸗ 
fünften, toierwohl er auch in demfelben Brief der Nicolaiten 
das iſt der Adamiten gedenfet. Die Bühmifchen Pigarden 
oder Böhmifchen Brüder, dürfen alfo durchaus nicht mit den 
unzüdtigen Pikarden oder Adamiten, die im April 1421. auf 
der Inſel Weſſely vertilge. wurden, verwechfelt werdeh, wie 
ſolches fo oft gefchiehet. Der legte $ handelt von der noch 
eriftirenden Secte des reinen Geiftes in Böhmen, twobey der 
Verf. bemerfer, daß es nicht wahrſcheinlich fen, daf die ars 
men Leute im Chrudimer Krelfe auf der Richenburger are 
t, 
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fihaft / ein Ueberhleibſel der alten Pikarden ſeyn ſollten. Sie 
haͤtten viel ähnliches mic den frarribus liberi Spiritus; ihr 
seiner Geiſt waͤre der alıe Spiritus libertatis. Die Anftrens 
gung mit welcher. fie fich über das Sinnliche zu erheben: fuchen, . 
wäre vielleicht Urſache, daß fie fo ausgemergelt ausfähen, nicht 
ihre Ausfhweifungen, Man wendete alle Mittel an ſie der. 
bürgerlichen Ordnung zu unterwerfen. — Unter den Schriſt⸗ 
ſtellern, die der Verf. bey ſelner Arbeit benutzet, iſt Wrzejye, 
na, Stadtſchreiber auf der Neuftade Prag, einer, auf den, 


.# 


er ſich am Öfterften beziehet. 


HI: Geſchichte der Deutſchen und ihrer Sprache In Bohß⸗ 
men, wie auch von dem Einfluß, den fie auf Religion, Sit⸗ 
ten, Regierung, Biffenfhaften und Künfte der Böhmen gehabt. 
Babe. Bon Franz Martin Pelze. In dieſer Abhandlung wer 
den die verfchiedenen Wege verfolgt, worauf die Deutſchen 
und ihre Sprache nach Böhmen gekommen find, und welche 
Vortheile diefes Land durch fie gervonnen hat, Die deutfchen 
Völker, die Boier, Hermundurer und Markomannen, die, 
Dr Bbhmen bewohnten, wurden von den Slaven im aten 

ahrhundert vertrieben, ein Meft danon blieb aber in den: 
Dergen zutuͤck, und erhielt Nation und Sprache. Diefe wurs 
den vom yten Sahrhundere am bis jetzt, durch die deutfchen + 
Prieſter, die zur Ausbreitung der chriftlichen Religion nah 
Boͤhmen gefendet wurden, die deutichen Gemalinnen der Her⸗ 
zoge and Könige von Böhmen, die deutſchen Bildyoffe zu Drag, 
die'deurfchen Mönche und Nonnen, bie deutfchen Bergleute und 
den Handel mir Deutfchen, immer mehr verbreitet, fo daß die 
deutſche Sprache in Prag jet mit der Boͤhmſſchen ohngefehr 
in dem Verhaͤltniß ftebet, wie im: ıgten Jahrhundert die 
Wendifhe in Leipzig, melde man verftehen und fprechen 
mußte, mern man auf dem Marfte von dem Landvolfe Le: 
bensmittel Eaufen wollte. — Day der Schilderung der Kuͤn⸗ 
fie and Wiffenfchaften, der Sitten und Gebrände, der Weich⸗ 
lichkeit und des Lurus, die die Deutfchen mit nach Böhmen 
brachten, fireue der Verf. manche artige Anecdote ein ‚und 
macht dadurch die Gefchichte unterhaltend. | 


Kleines Taſchenbuch zur Aufmunferung für freunde. 
ſchaftliche Gefeltfchaften beyderley ag 
| — Re 47; eu a 


ss”. Dermifchte Nachrichten. 
¶Neu und mit einem Anhang von. Liedern vermehrt, 
1789. 106 ©, fl. 8. — 


Fir Lofer und Leferinnen, die gerne fpielen, iſt diefes Buͤchel⸗ 
hen ein ganz artiger Zeitvertreib; wir fanden es daher auf 
Fotlerten und in Arbeitsbeuteln, im Fall der Noch waren 
auch Herren damit verfehen. — Daher bie 2te Auflage. — 
Die Lieder, womit fie vermehrt It, find aus bekannten gu⸗ 
ten Dichtern genommen, und iſt dadey für die Beddcfniff 
des andächtigen und muthwilligen Lefers geſorgt, er 

wir · glauben, daß der Lobgeiang am Morgen, und der Abende 
geſang in einem ſolchen Buͤchelchen, das hauptſlaͤchlich dazu 
dlenen ſoll, die Luͤcken einet Unterhaltung auf eine amuͤſante 
Weiſe auszufüllen, und einer verſtimmten Laune wieder Ton. 
au geben, nicht am rechten Orte ftehen, a | 

| ze, 


Kleine, profaifche Schriften vom Verfaſſer des. Mos 
riz. (Friedrich Schulz) Erſtes Baͤndchen. 

Weimar, 1788, in der Hofmanniſchen Buchs 
" handlung. 176 weitläuftig gedruckte Seiten in 8. 


| Wer etwa nicht begreift, aus welchem Grunde bdiefe Klei⸗ 
nigkeiten in einer Sammlung erfheinen, dem öffnet der V. 
in-einem Präadvis das Verſtaͤndniß folgendermaffen: „Diele 
„kleinen Auffäge find feit 2 oder 3 jahren nad) und mach im 
„deutfhen Merkur und Muſaͤum einzeln erfchienen.“ (lim 
Manchem den doppelten Aufauf zu er'paren , wäre es huͤbſch 
geweſen, wenn ein einziges Woͤrtlein auf dem Titelblatte 
diefes angezeigt hätte.) „Vielleicht bin ch zu zärtlich gegen 
„diefe meine Kinder, die vielleicht in eben dem Monat, wor⸗ 
„in fie gebohren wurden, zu erben, und nie wieder erweckt 
„in werden verdienet. hätten.“ (Dieſe beyden Vielleicht, 
welhd einander in den Eifen liegen, gebem der ‘Periode eine 
widrige Nachlaͤßigkeit. Wie wärs, wenn der Veriaffer we⸗ 
niaftens das Erftere mweaftriche? 2. „Indeſſen wenn idy 
„dieſe väterliche Mühmaltung nicht uͤbernommen bätte, (:) 
ſo hätte es ein ſchmutziger Nachdrucker, der ſchon andre 
„meiner Arbeiten haͤßlich verunſtaltet hat, unberuſen er 
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„meiner *) gethan· — Wie ben ſey, denen Aebhabern der 
Schulziſchen Schriften, die keine Gelegenheit haben den Mer⸗ 
kur ꝛc. zu lefen, iſt sine Sammlung: derfelben vermuchlich 
willkommen. Dieſes Bändchen enchält folgendes: I. Kin⸗ 
derſtreiche meiner Pbantafie. Der beſte unter diefen Auf⸗ 
fägen. IL Eine höchfifeltfameFTaturerfcbeinung. Ohne 
‚Zweifel ift hier von der bekannten Magde burgiſchen Mißge⸗ 
burt die Rede. Dec. hat fie vor einigen und zwanzig Jahren 
ebenfalls. geſehen. Damals glich ihre Stimme dem Blaͤcken 
eines Schafes bis zum Taͤuſchen, der Oberleib bis unter die 
Hüften war mit wolligten Haaren bedeckt, und noch in eini⸗ 
gen andern Stuͤcken wich fie von der Befchreibung des Verf: 
ab. Freylich ‚aber mogte fie damals: faum ıojährig feyn: 
Auch war ihre Mutter. deren unermüdeter Zärtlichkeit für dies 
fes ungläckliche Geſchoͤpf die Erhaltung: deffelben beyzumeſſen 
iſt, keine gnädige Fran, fonderm fie wohnte in der Neuſſadt 
vor M., und. war, fo viel wir uns erinnern, die Sattin et» 
nes Adermanties. III. Kine Keibe von ( fkandalöfen ) Fa⸗ 
miliengemälden, Mit diefem Spiele feines Witzes geht es 
Dem B., wie vorgedachter Mutter mit dem Spiele der Natur. ’ 
Mec. ift voeder ein Berliner, noch Überhaupt im Preußifchen 
gebohren oder anſaͤnig, und ftehet fo wenig mit den Herausge⸗ 
bern der Berlin. Monatſchrift als mit Hrn. ©, in irgend 
einiger Berbindung, aber er ehret die Sitten, und trägt kein 
Bedenken zu fanen, daß er jenes’ Urtheil, welches über dieſe 
liederlichen Scenen im Okt. 1785. dee Monatſchr. gefället 

wurde, 


”) Ohne dem Hrn: ©. dieſe nur zu gewoͤhnliche Verwechſe⸗ 
lung des An meiner Start mit Statt meiner auftumusen, 
nehmen wir Gelegenheit, dem Unterfchied dieſer benden ges 
wiß nicht gleichgeltenden Ausdrücke anſchaulich zu machen. 
Ich fchlug, bezahlte, küffere, Tobte ꝛe ibn, flatt Deiner,“ 

ı beißt: Ich gab ihm die Schläge, Bezahlung, Küffe, Lobs 
fprüche, die Du -hätteft empfangen ng Hingegen: 

Ich ſchlug, bezablte u. f. w. ihn an Deiner Statt,“ heißt: 
ch gab ibm, mas Du bätteft geben ſollen. Gtatt meis 
ner fendeft Du ihn, wenn ih geiande werden, und 
am meiner Statt endet Du ihn, wenn ich fenden follte: 
Sdtatt meiner thun, fpielen, geben ꝛc. ift unrichtig,,. weil 

Ih, du, er nicht artban, gefpielet, gegangen ꝛc. werden. 

können, und Statt meiner jich, nach der Grammatik, nicht 

| mit verbis neutris verbinden Idiict, obwohl man in dieſem 

Ri Sal unter allen Arten obgedachter Wermechiclung noch am 
lecchteſten errath, was der Verf. eigenttich fügen will. 
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felbftgefälligen Wahne dann gemeiniglich im dieſer — 


wurde, ſehr treffend. die Vertheidigung des Vichinqegen ſehr 
unzureichend finde, und daß Hr. S. michts verlohren haben 
würde, wenn ar dieſen niedrigen Schmutz der Vergeſſenheit 
übergeben hätte, —, Uebrigens verkennen wir fein het vorſte⸗ 
chendes Talent, dergleichen Auftritte und Menſchen lebhaft 
anszumalen, worauf er fih ©. 66 ‚ein wenig ju Gurte thut, 
feinesweges. IV. Anekdote von Boifly. Gut: erzähier. 
Ihr Zweck ift, zu zeigen, daß die fchönen Wiſſenſchaften ihre: 
gar zu.eiftigen Verehrer oftmals gerades Weges ins Hofpfe 
tal führen. V. GBefcbidhte meiner Aypochondtie. Ein 
(unbedeutender ) Beytrag sur Seelen: Llaturtuude, bey- 
den man nicht an Buͤſch, und noch weniger an Sturz denfen 
muß. Sonſt herrſcht in diefem Bändchen, wie in den übrigen: 
tiften des Verfaffers, etibas von einer Ihm eignen Unge⸗ 
fdymeidigkeit des Vortrages, und ein nahläkiger, noch nicht 
ausgebildeter Styl, dem es bie und da an Haltung fehler; 
auch gehet aus mehreren Stellen hervor, daß die deutſche 
Sprache nicht zu den Lieblingsftudien dieſes fruchtbaren 
Schriftſtellers gehoͤre, der übrigens alerdings unferen beſſe⸗ 
ten Köpfen beyzuzählen iſt; daher man um fo viel mehr aufs 
richtig wuͤnſchen muß, er möchte mehr Sorgfalt anwenden. 
Schon fein Fleinee Moriz ethebt fih ruͤhmlich über die, fürs 
wahr anjeßt nicht mehr göldene Mirtelmäßigkeit, und ipätere' 
Schriften übertreffen den Moriz; mithin fann er wahricheins 
lich dereinft einen vorzuͤglichen Maß unter den Romondichtern 
einnehmen. wenn er ſich nicht ſelbſt im Lichte ſtehet, durch zu 
viele Eleine Schreibereyen fih nit an Ideen und Ausdruck 
erfihöpft, und mehr dem Tadel der Nechtichaffenen , “als der 
Poſaune der Schmeichler fein Ohr oͤffnet. Wir wuͤrden ihn, 
den Mann von vielveriprechendem Talent, bedauern, wenn 
der Weihrauch überhinurtheilender, oder mehr für die Ders 
fon eines Verf., als für deffen wahre Ehre und für die Aufe 
nahme der Literatur eingenommener Leute, ‚der fo manden 
verdirbt, auch ihn betäubte. Durch diefen Qualm hindurch 
fichee man eben fo unrichtig , als durch jene D-illen, von des 
nen er S. 64 fpricht, verblender fid) gegen feine Schwaͤchen, 
und mwähner fich gar leichtlich ſchon oben auf dem ſteilen, noch 
weit entfernten Sipfel, wenn man faum des Berges Mitte, 
wo freylih Raum fir Viele ift, erreicher hat. Und ale 
dann? — Nun, die Erfahrung zeigt, daß man in feinen 
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Reglon bleibet, oder dar wieder zuruͤckſinket. Kerr S. hof⸗ 
fen wir, wird beydes zu feiner Ehre zu vermeiden wiſſen. 


ı " | m. 


Sitterarifche Chronif. Dritter Band. Bern, in 


der Hallerſchen Buchhandlung. 1788. 365 Sei— 
ten in 8. | 


Diefer dritte Band emthält folgende Auffäße: 1. Lobrede 
auf den König, von Sulzer. IL. Pope, ein Metapbpfiter. 
Von Menvdelsfohn und Leffing. HI. Rede eines Gelehrten, 
an eine Geſellſchaft Selehrrer, von Leiſewitz. IV. Die Kunft, 
die Menfchen gut zu finden, von Spalding. V. Leber das 
Trauerfpiel. VI. Weber das bürgerliche Traueripiel. VIE ° 
Bon dem Verfall des Komifchen im Luftfpiel. VIH. Lobr-de 
euf den König, von Engel. IX, Ueber die mufitalifhe Mas 
lerey, an den Königl. Kapellmeiftir Neichardt, von Enuel. 
X. Ueber die fhönen Künfte, (Fragment eines‘ Schreibens 
an Herrn 8. D. G.) XI. Suljers Schreiben über feine 
Theorie der ſchoͤnen Künfte. XI. Ueber den Wersh der Lehre 
von der Unfterblihkeit, von Spalding. XII, Bodmere Ars 
rede an die Berfammluna der H. H. Curatoren der Bürgers 
bibllothek, da an die Stelle AB. J. &. Heidegaer ein. neuer 
Herr Präfident zu erwählen war: XIV. Ueber die Pflichten 
eines Lehrers, und den Unterfchied von Schriften und Vor⸗ 
trag. - Eine Rede von Aunuft Gottlieb Meißner. 
Der H. bat doc) diesmal die Duellen feine Sammlung 
angezeigt, was Ree ben der Anzeige des zweyten Bandes 
vermißte ; nur beym ſiebenten Auffat ſteht Feine Notiz — Der 
vierte Auffog von Spalding ift, wie der SH. bemerkt, nach 
einer ibm anverteauten Handſchrift, (daß fie ihm vom! 
Ken. Spalding felbſt anvertrauet worden, daran zweifeln 
wir) abgedruckt; eben’ fo aud) der ı3te von Bodmer, nad 
einem handſchriftlichen Aufiag. Den beyden erften Aufſaͤtzen 
bat der H. ein paar Bemerkungen beygeſuͤgt, die Rec. zue 
Probe anführen will, was fi) von diefem Manne ermärten 
läßt. S. 50. beißt es: „Friedrichs Hohe Lineamente ſpringen 
«überall in marquirten, kraftvollen Strihen in ihrer einen» 
„thuͤmlichen Unitaͤt hervor, und find die Bewunderung und 
„das Erftaunen jegiger und fünftiger Zeit!“ Go weiß det 

D. Dibl, XCVL2. ILS, Pp It 
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Herausg. den Ken. Engel zu loben! — & sr. heift e@: 
u Diefe Schrift“ (Pope ein Metaphyſiker) „hat fid) feiten ge⸗ 
„macht. Mir ſcheint nad) Styl und Einkleldung Leffing der 
Verſaſſer zu feyn, und Mendeisfohns Philoſophle wandelt 
„in ſreundſchaftlicher Harmonie daneben ber.“ Daß Lıffing 
und Mofes Mendelsſohn diefe Schrift in Gefellichaft ſchrie⸗ 
"ben, ift bekannt genug. Aber felten ift diefe Schrift fo we⸗ 
tig, als die andern, die Hr. H. wieder abdruden laͤßt. 


Der Herausgeber zieht in der diefem Band vorgeſetzten 
Yeharnifchten Worrede gegen unfere Recenfiouen feiner Chronft 
im 68ſten und 7 5ſten Band diefer Bibliothek, mit einer Hefe 
tigkeit zu Felde , die kaum ihres Gleichen hat, und die mich, 
den Recenſenten, um fo mehr befrembdet, als ich mir bewußt 
Bin, feine elende Compilation mit geoßer Nachſicht und 
Glimpf benerheilt zu Haben, ohngeachtet er meinen Unwillen 
durch feine felbfigefällige Aeußerungen Über feine Arbeit, 
und durch feine Eingriffe in die Verlagsrechte nicht wenig 
reiste. Noch mehr erftaunte ic Über das ungegogene Betra⸗ 
gen des H., ats ich nad,her erfuhr, daß feine ganze Schriſt⸗ 
ſtellerey feit einigen Jahren aus folhen Tompilationen bes 
ſteht, wobey er weder die Rechte der Verleger noch lebender 
Autoren re’pectirte; welches ſchon ein anderer Recenſent bep 
Der Anzeige der vom Herrn Heinzmann herausgegebenen Ana⸗ 
teften für die Litteratur von Leffing ruͤgte, obgleich Hr. Beinze 
mann dies Unternehmen mit allırhand Trugſchluͤſſen zu ba— 
‘mänteln ſuchte. Doc ih komme nun zu den Vorwuͤrſen, die 
der H. mir, und nebenher der Blibliothek, und beſonders 
dem Herrn Nicolai auf eine ſehr unwuͤrdige Art zu machen 
ſich erdreuſtet. —9 


Zuerſt merkte ich in der Recenſion des zweyten Bandes 
der Chronik an, daß das Meiſte aus der Leipziger Bibliothek 
der Kuͤnſte, und aus dem deutſchen Merkur genommen ſey, 
daß es aber ihm nicht gefallen habe, immer die Quellen fels 
ner CompHation anzuzeigen, : Dagesen-replisiet er nun, daß 
er, genau gerechnet, nur 7 Auffäße aus dieſen Zeitichriften 
entlehnt habe, und daß in den drey erfien Bänden der Chro⸗ 
nit überhaupt so Abhandlungen geliefert morden ſeyn. (Gehe 
liſtig! Was ich von den zwey eritern: Bänden geiaur babe, 
das dehnt er auch auf dem dritten Dand ang, den ich doch 
erſt jetzo zu Geficht bekomme. Ferner denke er gar nicht dar⸗ 
0, daß meine angeführte Bemerkung nus auf ſolche Abband⸗ 
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lungen ſich erſtreckt, bey denen er nicht anzeigte, twoher fie ‘ 
genommen find, und wen fie angehörten. Cr pralte näms 
lic) damit, daß er fih Mühe gäbe, verlohrne Schaͤtze aufs 
zuſuchen, und ſtreute dadurch, daß er die Duellen feiner Coms 
pllation nicht immer anzeigte, der Litteratur unkundigen Lrus 
ten Band in die Augen, Eben diefer Pralerey wollte ich mit 
jener Demerkung Einhalt tyun, und auch andere gelehtte Zei⸗ 
gungen, die der H. zu feinem Vortheil vergebens anfuͤhrt, 
haben dies zweydiutige Verſchweigen der Quellen gerügt, 
Berner fagt der H. er habe alle jene gemeldete Abhandlungen,. 
die über das Traueripiel ausgeno: men, nach verbefferten 
Handſchriften abdrucken laffen. (Dies muß ich dabin geftelle 
ſeyn laſſen, Ba ich Eine Vergleihung anft-Uen Eonnte, ob es 
mir gleih ſehr unwabefcheinlich vorkinmt. Aber ich 
fordere ihn hiemit auf, diefe Verbeſſerungen in der Vorrede 
zum naͤchſten Band beſtimmt anzugeben, und ohne Sophiftes 
ten. Einige diefer Abhandlungen find hernach von ihren Ber 
faſſern, j. B. den. Herren Garve und Winkelmann in größern 
Werken auigenommen , vielleicht verbeffere worden; allein 
wenn Herr Heinzmann diefe Verbeſſerungen "genügt hätte, fo 
koͤnnte er dennoch keines wege ſagen, daß er fene Abhandl. 
nach verbefferten Handſchriften habe abdrucken laſſen; denm 
Dies ſagt etwas anders, als nach verbeſſerten Ausgaben.) 7 
Zweytens bemerkte ih), daB er fein Verſprechen — Feine 
Aufäge in feinen Plan aufjunehmen, die von den Verfaffern 
bereite in ihre Werke aufgenommen worden, oder bie jie noch 
aufnehmen dürften — fchlecht gehalten hate, und führte zum 
Beweis ein paar Auffäge von den Herren Garve und Eber⸗ 
hard an. Hingegen entſchuldigt er fich folgendergeftalt: die 
Garviſche Abhandfung (die fchen in eine eigene Sammlung 
aufgenommen worden iſt) ſtehe hier ganz am rechten Orte; . 
denn die Verwandſchaft mit den hier abgedructen Aufiägen. ” 
geſtatte dieſe Ausnahme. (Wahrhaftig mit dieier Ausnahme 
wird es dem H. nicht ſchwer werden, alle ſchon geſammelte 
Auffäge des Heren Garve, und anderer, feiner Chronik ein⸗ 
‚zuserleiben! Diejenigen, denen etwas an der deutichen Lit⸗ 
teratur liegt, haben fich ſchon laͤngſt die Garviſche Sammlung 
gekauft, oder werden fich dieſelbe gewiß noch kaufen; warum 
ſollen fie num einerley Aufſatz zweymal bezahlen? womit will 
dies der H. rechtfertigen? Daß er auch einzelne Abhandlun—⸗ 
gen, z. B. die Eberhardifche, von den Zeiten der Aufklärung, 
und Engels Lobrede auf den König in dieſem dritten Bande 
Pa . feiner 
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Iner Chronlk einverleibt, da er moch nicht einmal welß, 06 
e von den Verfaffern in ihre größern Werke einmal aufges 
nommen werden dürften, und ſich fonad) felbit auf den Mund 
ſchlaͤt; dazu fchweige er gaͤnzlich, und wirklich konnte Diet 
Auch nicht gerechtfertiget werden. Jene Abhandlung, und 
dies Meifterftüct der teutſchen Beredfamkeit find erft vor we⸗ 
higen Zahren im Druck erfchlenen, und gewiß in den Händen 
aller derer, für die der H, eigentlich compiliren will. Hebers 
dies werden in dieſem Falle die Berlagsrechte am auffallend« 
: Re gekränft.) Eben diefes Umftandes wegen habe ich mid 
rittens berechtiget gefunden, zu bemerken, daß das ganze 
Unternehmen einer merfantilifchen Anftalt ähnlich ſey z allein 
bierauf weiß er welter nichts zu antworten, als dies: er lafle 
es billig unerörtert, 06 feine Unternehmung einer Buchhaͤnd⸗ 
ler Specnlatiöu ähnlich fey, und Herr Nicolai fey auch Ver⸗ 
Teger. (Dies ift zu gleicher Zeit eine grobe Sophiſterey und 
Unverſchaͤmtheit gegen den Herrn Nicolai. Denn es fit hie 
nicht die Rede von Buchhändler Speculation überhaupt, fon, 
dern unbefugten Compilatiorren , von der Kränkung der Ber 
lagsrechte eines dritten, melche wohl dem Herren Nicolai nie - 
' mals zur Laft gelegt werden kann. So wenig moraliides 
Gefühl von Reihe und Unrecht, oder fo viel böfen Willen hat 
der H., daß er biefe beyde ganz verfihledene Sachen nicht ein⸗ 
mal von einander unterſcheiden kann oder will, Und ein fol 
her Menſch unterfängt: fi, feinem Recenſenten geradezu 
Ehrlichteſt und moraliſche Guͤte abzufprehen!) Viertens 
bemerkte ich in der Recenſion des zweyten Bandes, daß der 
H. ſein anderes Verſprechen — „keine triviale Wiederholung 
des laͤngſt Bekannten und laͤngſt beſſer Geſagten in ſeinen 
Plan aufzunehmen“ — gleichfalls nicht erfüllt habe, indem 
manche triviale Aufſaͤtze eingeruͤckt waͤrten. Dagegen beſchul⸗ 
digt et mich nun einer unglaublichen Härte, daß ich feinem 
Buch einen Plan unterlege, der eine wahre Chimäre ſey; 
je Chronik enthalte nach ihrer von Ihm angegebenen und 
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chon im Titel liegenden Beſtimmung voll und halbwichtige 
oeumente für Geſchmack und Theorie u. ſ. w. alſo nicht 
lauter Auflaͤtze von Leſſina chem, Garviſchem Werthe. (Wo⸗ 
mit will es der H. beweiſen, daß ich ſeiner Chronik einen 
chimaͤriſchen Plan untetlege? Meder ich noch irgend ein 
Menſch, erwartet von einer ſolchen Sammlung lauter vor⸗ 
trefliche Auflaͤtze; man vimmt auch mit halbwichtigen Aufſaͤ⸗ 
hen uͤber gewiſſe Materien vorlieb, wenn man naͤmlich * 
| | nihyt6 
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nichts Beſſeres an ihrer Stelle hat ,, und’ fchlechte Auffaͤtze, 
deren doch wirklich mehrere in feiner Chronik vorfonmen, 

darf man ſich mit Recht verbitten. Beydes hat er aber nicht 
beherzige, und was ic) bier noch einmal wiederhole, Eeine 

verlorne Schaͤtze wieder ans Tageslicht gebracht; denn er 

rafft ja alles jufammen, was ihm von den ueneften Schriften 

unter die Hände koͤmmt, und zeigt eine Bekanntichaft mit 
unierer Altern Lirteratur, und mit den allmähligen Fortſchtit⸗ 
ten derfelben.: Bon feiner Chronik hätte man, Ihrem: Titel 
zufolge, erwarten follen, daß er der Zeitfolge gemäß mit der 
ältern Pitteratur anfienge, die verlohrnen Schaͤtze derielben 
auffuchte, und mit beitändiger Auswahl nach und nad) zu den 
neueſten Zeiten fortruͤckte. ‚Aber von dem aflen findet man 
feine Spur; es iſt Gutes und Schlechtes ohne Zeitordnung 
und ohne Wahl durch einander nemengt, und nirgends ein 
vernüönftiger Plan und Zwed des Ganien ausfindig zu mas 
hen. Mit einem Wort, der H. war dem nanzen Unterneh⸗ 
men nicht gervadıfen, und kann auch diefes Unvermögen uns 
möglich durch Pralereyen und Jmpertinenzien verbetgen 
wuͤrde daher am beiten thun, wenn er fein Compiliten, ver⸗ 
möge deſſen er aus 10 Büchern das ı ıte macht, gar aufräße, 
Zwar fagt er: „ein jeder arbeite nady feinen Einfichren und 

„Kraͤſten, und es fey Ehre genug, wenn nur die Zwecke nicht 
" unedel feyn; boshafte Strenge der Kritik beffere nicht, und 
„viele ehrliche Leute hätten dadurch ihre Zufriedenheit, und’ 
„oft ihr zeitliches Stück verloren.“ — - Einem:unmiffenden 
Menſcheu feine Unwiſſenheit zeigen, iſt weder Strenge noch 
Bosheit, daher fey es mir noch veradnne, dem H. bey der" 
Eingefchränftheit feiner Einſichten und ee mehr Rückfiht, 
auf Befheidenheit zu empfehlen, 

a 


Leber Bevoͤlkerung und Braut. Caffen, von Leo⸗ 
pold Friederich Fredersdorf, Herzogl. Braunſchw. 
Suftizrathe und Policendireftor. Vraunſchweig 
bey Meyer. 1789. in 8. 4 Bogen. $ 


Ueber die Zelleſchen Heyraths⸗ und Sterbe: Caſſen, 
aus dem Journal von und fuͤr Deutſchland. III. 
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VI. XI. XII Stück des V. Jahrgangs: Zelle, 
1789. 4 Bogen in . 


Der Herr J. R. zeiget, worauf man eigenlllch Ruͤckſicht zu 
nehmen habe, wenn mau die Bevölkerung eines Staats zu 
vergrößern edaͤchte und wenn man unterſuchen wollte, ob 
der Einwohner fo viel oder fo wenig ’mwären; zeiget, daß bie 
Ddrigkeit die Übermärige ſtarke Belegung einzelner Gewerbe 
verhüten muͤſſe, und das hierzu aufgeitelte Bey'piel, fo vom 
Bergbau genongmen, iſt ſehr paſſend gewaͤhlt, und der ganze 
Gegenſtand, der eigentlich die Einſchraͤnkung jenes Satzes, 
daß die Bevoͤlkerung nie ſo groß werden koͤnnte, der 
son Verſchiedenen angenommen, enthält, iſt feinem Verſaſſer 
mwärdig abgehandelt worden. Da man nun auch die Heys 
rathscaſſen, als ein, Huͤlfsmittel anfiehet, die Bevölkerung 
zu vergrößern, fo wendet er fi) zu diefen, und zeiget, daß 
dieie Sattung von Caſſen, dem Staate gewiß mehr zum 
Nachtheil als Vortheil gereichten; unterfucht die verfchiedes 
nen Öartungen derfelben, et ihre Grundlage feit, und wen⸗ 
det ſich beionders zu derjenigen, die der Here von Juſti in fele 
net, Policeywiſſenſchaſt 1. B. S. 261 vorgefhlagen hat, der 
eigentlich aus Marpergers Mont. Pier. welches Buch Hert 
v. J. mit einem Anhange von Braut und Wittwen beraudges 
geben bat, (Dec. bat dieſes Buch nie gefehn, aber in der 
Ausgab: die er vor fich liegen hat, iſt bereits aud_ von 
Brautcaſſen S. 119 u. ſ. w. gehandelt: worden, deren Vor⸗ 
ausſetzungen ſreylich irrig find, vermuthlich hat Hr. von J. 
dieſen Plan verbeſſert.) eutlehnt iſt. Von dieſem P'ane bes 
muͤhet ſich der B. zu geigen,, daß er das gar nicht iſt, wofuͤr 
er ausgegeben wird, und daß die Erfüllung des Verſptechens 
ohnmoͤalich fen. Die Gründe die der B. angennmmen, die 
Rechnung, die er aeführe hat, kann Nec. ohnmoͤglich mit 
wenig Worten darfiellen, denn er würde fih genoͤthiget fehen, 
dieſe Unterfuchuna ganz abzuſchreiben. So viet erhellet aber 
hieraus, daß wirklich Hr. von J ſich gewaltig verftoßen has 
be. „ Recenfent geftehet, daß ihm das Kalkel des Verfaffers 
gar nicht behagt habe, und hat felbft eine Unterfuchung Äter 
bielen Plan angeftellet,, der ihm von der Gewißheit, daß er 
nicht ausführbar fey, volkommen überzeuget hat. _ Der Plan 
bft iſt diefer: 
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Es follen son Mädchen in eine Geſellſchaſt treten, die 
alle das erfie Jahr erreicher, nnd das ıate noch nicht übers 
ſchritten haben. Beym Eintritt zahle jedes zur Caſſe ı Thlr., 
und an die Direftoren ı2 Gr. Der jährliche Beytrag eitiee. 
jeden Mitgliedes ift, wenn daffelbe beym Eintritt 1 bie 3 
Jahr alt geweſen, jährlich ı Thlr., wer 4 Jahr alt gemefen, 
zahlt ı Thlr. 4 ©r. , und fo immer von jedem Jahre Wachs⸗ 
thum des Alters 4 Sr) mehr, fo daß diejenige, welche im 
1 2ten Jahre beytritt, einen jährlichen Zufhuß von 2 Thalern 
12 Gr. veben muß. Wenn nun ein? Perfon diefer Geſell⸗ 
fehaft ihr 18tes Jahr erreicher hat, fo kann fie heyrathen, 
und erhält alrdann so Thle. Aus diefem Vortrage werden 
unſere Leſer erſehen, daß es nicht möslidy ift, diefen Plan 
grumdlic zu beurtheilen, wenn man ſich nicht darbey 12 vers 
ſchiedene Brantcaffen gedenfet, d. i. wenn man nicht für je⸗ 
Des Jahr des Alters beym Eintritt fie befonders berechnet, ine 
dem man feine mittlere arithmeriiche Größe für die mittlere 
Sterblichkeit annehmen kann, indem diefe bis zum’ ı sten 
Jahre abnehmend, und von da an wieder wachſend iſt. Zwey⸗ 
tens find die jährlichen Beytraͤge nicht mathematifch beſtimmt, 
die in einer arithmetiſchen Reihe fortgehen, in welcher doch 
weder das Maaß der Sterblichkeit, noch die Wahrfcheinlichkeit, 
dag ı Ste Jahr zu erleben, fich befindet. Ganz natuͤrlich folge, 
hieraus, day ein Madchen, weiches beym erften Lebensjahre 
eintritt, nicht das Gleiche erhalten wird, welches das Zwülfe 
jährige erhalten, fondern,, daß es entweder mehr oder weni⸗ 
ger berraien wird. Es würde zwar ein für den Ree. nice 
unangenehmes Sefchäfte ſeyn, dieſen gamen Man zu zerglle⸗ 
dern, aber für diefe Bibliothek würde dleſe Unterſuchung zu 
weitlaͤuftig fallen, er begnügt fich alfo nur ein Glied zu pruͤ⸗ 
fen. Er will annehmen, jedes Mädchen fey 6 Jahr alt, (doch 
diefes muß man nicht anfehen, als wenn ich dieſes Alter, als 
ein mittleres aus allen anfähe:) ‚zahle an die Kaffe Ihren Tha⸗ 
lee beym Eintritt; zahle des Jahrs ı Thlr. 12 Gr. Zuſchuß. 
Die Geſelſchaft beftehe aus 500, wie viel werden hiervon 
ihr 18tes Jahr erreichen, und welches wird die Prämie ſeyn. 
wenn man Bins von Zins und 4 Procent vechnes ? 


Nee. hat fih dee Sterblichfeitsorbnung, fo wle ſolche 
vom Herrn Kammerrath Slorencourt in der vierten Tafel 
feiner polisifhin Rechnung aufgeftellet ifk, bedient, und fand, 
- daß von diefen 500 siäßrigen Mädchens noch 436 am 8 
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ſich befinden, iund daf diefe ein Kapital von 11436 Thlen. un⸗ 
ter ſich zu theilen haben werden, dieſes beträgt jedem 26,2 
Thaler ; alſo fehle viel an 50 Thlın,, wie Hr. von Juſti ause 
zahlen will. Da nun aber jedes Mädchen 14 (12. 1j5) 


195 Thlr. gezahlt har, fo verdient es nicht mehr als 7 Thlr., 


ob es nun rathſam iſt, 19 Thaler daran zu ſetzen, um 7 Thlr. 
zu verdienen, bejweifle ih, da die Ausgabe bereits beym 
sten Jahre in der aan mit dem Verdienſt das Parı 


madıt. 


Mas die oeyee Schrift — * ſo enthaͤlt ſie einen 
Streit, der zwiſchen einem gewiffen Kohl und Advoeat 
Wagner üser die vom erfiern angelegten "Todten » und 
Drautiallen geführer word Kobl iſt ein verunglüd. 


‚ter Bremer Kaufmann , und tried die Verwaltung der Caſſen 


als eine Profeſſion, die: ihm Jährfih 800 Thlr. einbringen 
ſollte. Herr Wagner beichuldigte ihm eines Schteichhans 
dels, wogegen ſich Kobl nicht recht zu- verteidigen mußte. 
Die von ibm geftiirste Heyrathscaſſe, nebft allen andern, wur⸗ 
den von Churfuͤrſtl. Kegierung in Hannover, durch ein Des 
erer vom 2 4ftın May 1788 aufgehoben; welches auch hier mie 
abgebrucdt werden, 


Sehr geheim gehaltene und — Frey entdeckte 
experimentirte Kunſt; Stuͤcke, die ſchoͤnſten und 
rarelten Farben zu werfertigen ; ingleichen die Ver⸗ 
goldung und Werfilberung, ſowohl Falt als im 
‚Feuer, auf Metall, Glas und Porcellairi, den 

. feinften gelben und weißen Tombac, rare Compo« 
fitionen der Edelſteine, Glafuren ‚ Holz. und 
Stein. Bergoldung zu machen; wie aud) Anwei⸗ 
fung, das metalliſche Wachsthum zu befördern,“ 
das Gold rabicaliter aufjzufchließen, unreife Edel» 
ſteine zur Reife zu bringen, flediate und gelbe 
Diamanten zu reinigen, und den blaffen ihr Feuer 
wieder zu geben; nebſt vielen andern unbekannten 
chemifchen Erperimenten, und geheimen Naturar⸗ 
beiten. Den a, Malern, , Me 
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den, Sacieremn, und andern Natur⸗ und Kunſt⸗ 

liebhabern zum Nugen und Vergnügen heransge- 
‚geben. Mit einem vollftändigen Regiſter. Zwey 
Theile. Neueſte und durchgängig verbeflerte und 
‚ vermehrte Auflage. Zittau und Leipzig, * 
Schoͤps. 1789. 1 Alphab. gr. 8. 


ir haben ſtatt allen, den ganzen Titel abgeſchrleben, denn 
das Buch ſelbſt zu beuttheüen, wuͤrde fuͤr die Leſer unſerer 
Bibliothek uͤberfluͤßig ſeyn, die ſich ſchon hieraus von dem 
Ganzen einen Begriff machen werden. Sollte dieſes wirks 
lich eine neue Auflage fern, uud nicht etwan blos ein neuer 
erfter Bogen, fo bewieſe dieles, daß dieſes Buch bis itzo noch 
eine gefuchte Waare wäre, aber alsdann hätten auch die Wor⸗ 
te: verbefferte und vermehrte Auflage, aus Hochachtung tab 
das ass mehr beherziger werden muͤſſen. 


Cr. 


Verträge zu einer Bibliothek fürs Volk, Sieben, 
ter Band. Herausgegeben von Zohann Chris 
ſtoph Fröbing, Conrector — — — 
1789. 11 Bogen in 8. 


Kr: eben fo zweckmaͤßig, als die vorhergehenden, zum 
Theil auch unter dem Tirel eines Kalenders fürs Volk her⸗ 
ausgefommenen Bände; doch nicht jo mannichfaltig: denn er 
enthält nur zween Abfchnitre, deren erſter wie gewöhnlich, 
Nachrichten von guten Menſchen liefert; ber zweite ungleich 
kuͤrzere, aber, vermiſchte Nachrichten von klugen und thoͤ⸗ 
richten Handlungen u. ſ. w. Der vormalige dritte und vierte 
Abſchnitt, welche wirklich den Werth dieſes Volksbuchs erhoͤ⸗ 
beten, und vielleicht ſuͤr manchen Leſer den meiſten Reiz hat⸗ 
ten, ſind jetzt ganz weggeblieben. 


% 
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Das Eigenthumsrecht an Geiſteswerken; mie einer 
dreyfachen Beſchwerde über das Biſchoͤſtich⸗ Augs« 
burgiſche Vikariat, wegen Nachdruck, Werſtuͤm⸗ 
melung und Verfaͤlſchung dee Morh- und Huͤlfs⸗ 
büchleins, von Rudolph Zacharias Becker. 
Frankfurt und Leipzig. 1789. 99 S. in 8. 


Daß dem Nachdruckergeſindel keine Schrift zu klein oder zu 
heilig iſt, ſondern ihre raͤuberiſchen Hände Alles ergreifen, 
was ihnen einigen Gewinn veripricht, beweilen die Nachdruͤ⸗ 
‚de, welde von Becker's Noth⸗ und Hülfsbächlein erfdyies 
nen find, aufs Neue, Ein Buch, wie diefes, welches in eis 
ner fo edlen Abſicht, mit: fo vielem Aufwande von Zeit und 
Arbeit gefchrieben ift, und für einen fo äußerft wohlfeilen Preis 
verkauft wird, hätte doch, wenn Gerechtigkeit und Billigkeit 
noch irgend etwas bey Nachdruckern gölten, von ihnen vers 
fehont werden folen. Aber nicht genug, daß Menſchen, des 
ven Gewerbe darin befteht, ſich mit dem Eigenthum ihres 
Naͤchſten zu bereichern, auch diefes Buch benusten: es iſt auch 
zu Augsburg ein Nachdruck erſchienen, deffen Titel folgende 
Unterſchtift führet: „Mit Erlaubnif und Gutheißung 
„der Übern. — Aus dem Gothaiſchen in das Kürze: 
„re gezogen, und auf Koften der Schulkaſſe des gnaͤ⸗ 
„digen Domtapitels in Augsburg neu aufgelegt. 1739.“ 
Die Obern, melde in catholiihen Staaten die Eenfur und 
Auffiche über das Wücherwefen vermwaften,, find aber das Dis 
ſchoͤfliche Vikariat, oder eine von demfelben befonders dazu 
geletzte Landegſtelle. Was follte nım Kr. Becker wider diefe, 
Beeinträchtiaung feines Eigenthums thun? Seine Freunderie 
then ihm, aus Gründen, dig er anfübre, ab, deshalb key den 
hoͤchſten Neichsgerichten zu klagen. Er bringt alfo feine Kla⸗ 
gen be dem Publico an, und wuͤnſcht dadurch die Höchfie Ge⸗ 
feßgebende Macht in. Deutſchland zu veranlaffen, dem Unwe⸗ 
fen des Machdrucks, der ung Deurfchen zur Unehre gereicht, 
mit Nachdruck ein Erde zu machen. Zu dem Ende beweiſet 
er im erften Abſchnitte diefer Schrift das Cigenthumsrecht au 
Geifteswerfen, aus Gründen des bürgerlichen und natuͤrli⸗ 
en Rechtes, kurz und bündig. Meue Gründe wird man 
bier wicht erwarten, aber felbft diejenigen, welche diefer Sa⸗ 
che mehrmalen nachgedacht haben, werden die genau und über» 
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aus wohlgefaßte Auseinanderfegung diefer Sache dennoch mie 
Vergnugen leſen. Der Verf. geht von allgemeinen Sägen 
des Naturrechts, auf welchen der Beweis der Untechtmäßig« 
keit des Nachdrucks beruher, aus, zriger die Entftehung des 
- Erwelbunasrechtes . durch Geiftesarbeiten, und den Unter⸗ 
ſchied der Arbeiten des Staatsdieners und des Schriftſtellers, 
in Anſehung ihres Lohns: und führer darauf den Beweis der 
Unrechrmäßigfeit des Nachdrucks mit vielem Scharffinn aus. 
Wir woten nur Einiges daraus bemerken. Zwiſchen Geiſtes⸗ 
arbeiten des Stantsdieners und des Schriftftellers, in Anfes 
bung des Lohnes, iſt Fein anderer Unterſchied, als baß jener 
beftellte Arbeit, nach vorgefchriebenem Maatte und Leiften; 
und diefer unbedungene nad) freyem Belieben auf-den Kauf 
verfertiget. Wenn der Herrendiener, von der Livree an'biß 
zum Oberfammerherrn, von feiner Hetrichaft, und: der 


Staatsdiener, vom Thorwärter bis zum Minifter für feine | 


' Dienite von Sraate bezahlt wird: fo muß billig der Schrift 

ſteller feine verhältnigmäßige Befoldung von der ganzen Na» 
tion, deren Sprache er ichreißt, einpfannen. Sein Wirkungss 
freis erftreckt fich über ale Staaten, wo feine Schriften vera _ 
fanden werden: er nugt allen, oder vergnuͤgt alle: fie follten 
ihn daher billig als Ihren gemeinfchaftlichen Bürger: anfchen; 
und als ſolchen uͤbetall bey feinen Nechten fchügen und vertre« 
ten. Schon aus dieſem Grunde folgt, daß es ungerecht waͤ⸗ 
ve, wenn eim deuticher. Staat feinen Bürgern geftatten woll⸗ 
te, das Eigenthumsrecht des Schtiftftellers eines andern 
deutſchen Staates ungeftraft zu kraͤnken. Wenn man aber 
auch diefe hohe Würde des Schriſtſtellers nicht anerfennen 
will: fo follte man doc) feinen Beiftesprodneten diefelben Frey 
beiten und Nechte jugeftehen, welche man den Handfungss 
produeten uͤberhaupt einraͤumt. Man ſchuͤtzt den fremden 


Verkäufer von Waaren, welche nicht fuͤr contreband erklaͤrt 


find, allenthalben gegen Raub und Betrug, und zichtet fich, 
bey entftandenen Streirtafeiten nicht blos nach den Panderges 
ſetzen, fondern man fieht auch auf die befondere Natur und 
Deihaffenheit des Handelszweiges, wohin der Streit eins 
ſchlaͤat, und richtet fih im Urtheil nach den unter den Kauf⸗ 
leuten dabey üblichen Grundſaͤtzen, wenn die Landesgefetze eis 
nen Fall unbeſtimmt getaffen haben. Bey neu entfiandenen 
Handelszweigen folgt man dee Analogie, bis befondere Linis 
fände eigene Verordnungen nothwendig machen, Laͤßt ſich 
nun wohl ein Grund denfen, warum es mit don Geiſtesyro⸗ 
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unten, nachdem fie ein Handlun sartikel geworden find, ans 
ders fepn.follte? Muß nicht ar der. Schtiſtſteller bey 
dem Rechte, ‚den vollen Werth für feine Waare zu erhalten, 
gefhägt werden ? Diefer volle Werch aber beſteht in fo viel, 
undicht voeniger, Sremplaren feines Buchs, als bag Publicum 
kaufen will, Wer daher den rechtmaͤßigen Verkaͤuſer deffels 
ben auf irgend eine Art an den möglichft ausgebreiteten Ber, 
triebe derfelben hindert, kann ven dieſem belanget und zue 
Entchaͤdigung angehalten werden: eben jo wie der Leinwand, 
händler denjenigen verklagen kann, der ihm, wider feinen Willen, 
etliche Eden von eluer Webe abſchneidet, oder verdirbt; oder 
wie der Staatsdiener wider denjenigen, welcher ihm einem 
Theil feiner Beſoldung entzieht, rechtliche Huͤſſe erlanget. 
Den. albirnen Einwurf, daß der Nahdruder durch den Kauf 
eines Exemplars das Recht befomme, daſſelbe nachzudruden, 
beantwortet der Verf. ſehr gut dadurch, daß er bemerkt, es 
mache den - jedem SHandef, mad) dem unter gefisteten Bölkern 
üblichen Rechten die Uebereinkunſt des Käufers und Verkaͤu⸗ 
fers, nicht allein über den Preis, ſondern auch über die 
Waare, das Wefen des Beichaftes aus, ‚und der: Käufer kü 
ne nur das verlangen, was ihm der Verkäufer für' fein Gelb 
mit Willen und Willen giebt. Man fehe L. 8. und L; 7%; 
r. D. de cuntr. emt.; und jeder Kauf fep ungültig, wo der 
faufspreis ſo unyerbältnigmäßig iſt, daß einem Theile das 
beo eine fogenannte Laeho enormis, wieberfährt.. : Aush die 
Abfiht kann den Nachdruck nicht rechtfertigen, Denn: fonft 
wäre es no gerechter, in theuten Zeiten die Kornboͤden preis, 
zu geben, oder. die Weinkeller unter die Armen in den Hofpis 
tälern ‚gu vertbeilen. _ Auch der Murten fann’ eine fchlimme 
Sate nicht aut machen; und die Nachdrucker fliften noch 
dan mehr Schaden, als Mugen. Denn fie vertbeweru Die 
Voͤcher, weil die rechtmäßigen Verleger nicht auf fo großen 
Abiatz, als fie fonk baben mürdn, rechnen können, und weil 
fie ih des Schadens, den ihnen die Nachdrucker ben einigen 
Keriteln verurſachen, twieder bey andern erholen müffen. Der 
eigentliche Gelehrte leider dabey hauptlächlih mit, und der 
Fortaang der wahren Gelehrſamkeit wird alfo durch. dem dach⸗ 
druck wirklich gehindert. So mie itzt die. Sachen fie 
aleicht der Buͤcherverkeht einem Markte aus deu Zeiten des 
Kauftrechts, wo die rechtmäßigen Berkäufer fich mit fi 
Häuberbunde beramtummeln, und fih für.bag, 
dieſe abnimme, vom Publico entfchädigen laſſen mil, ner 64 
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fern ſit iht dem Publies hoͤchſt nuͤbllches Gewerbe alcht gan 
aufgeben wollen, Doch das iſt der Schade noch wicht 46 
Es ift auch niederfchlagend für den rechten Ledhaber der 
fenfhaften, zu ſehen, daß feine Arbeiten jo gering geaxhtet 
werden, daß ihm die Öerechtigkeit fogar ihren Beyſtand gegen 
die undefugte Verkuͤmmerung feines verdienten Lehns verwei⸗ 
gert; diefe Geringihäsung der Beiftesproducte.mup die Nach» 
eiferung, das Reich der Wahrheit zu erweitern, uberbaupt . 
fhwäden ; die ungeftrafte Ausübung anerkannter Ungerech- 
tigfeiten muß auf die Moralicät des Volks einen nachtheiligen 
Einfluͤß haben, beionders wenn fie fo weit gebt, daß Obrig⸗ 
feiten ſogar folche Eingriffe in fremdes Eigenthum gutheißen 
und privilegiren, und angeſehene Männer von bekannter Eins 
fiht und er Hi fogar verleitet werden, durch den 
Ankauf von Nachdrücden ein ungerechtes Gewerbe zu unterflüs 
Ben. — Gans richtig behauptet der Verf, auch, daß den ere 
ſten Schritt, die Bücher wolfeiler zu machen, nicht die Buch⸗ 
händler thun Eünnen, fondern daß ihn die Obrigkeit, burch 
Merhinderung des Nachdrucks, thun müffe Die Urtheile 
berühmter Rechtsgelehrten über diefe Materie und Luther's 
Standrede an die Nachdrucker befchliegen diefen Abſchnitt. 


Im zweyten Abfchnitte träge der Verf. feine Beſchwerde 
über das Biſchoͤflich Augsburgiſche Vicariat vor das Publi⸗ 
cum, Nicht nur Groſſer in Wien, Sr. Xav. Miller in 
Graͤtz, und Schmir in Eolln, haben das North: und Huͤlfs⸗ 
buͤchlein, welches doch fo Außerft wohlfeil iſt, nachgedruckt, ſon⸗ 
dern auch in Offenbach am Main iſt ein neuer Nachdruck un⸗ 
ter der Preſſe, und das Biſchoͤfl. Augsb. Vikariat hat auch 
einen fünften Nachdruck gutgeheißen, und die Schulcaſſe des 
dortigen Domfapirels hat die Koften dazu hergeneben, In 
dieſem Nachdruck iſt das Buch noch dazu jäinmerlich verftüms 
melt und verfaͤlſcht. Die Verfälhungen welche der Vert, 
anführt, zeigen deutlich, daß der Urheber derfelben ein Geiſt⸗ 
ficher iſt. Daf der Verf. Grund babe, fich über ein ſolches 
Periahren gegen ihn und fein vo zu beflagen, fann wohl 
Niemand brjmeifeln, und wer diefe feine mit Würde nnd Nach« 
druck abgeſaßte Klage ließt, wird ſich nicht enthalten können, 
an feinem gerechten Unwillen Theil zu nehmen, Wir wüns 
fchen mit ihm, daß diefe feine Klage hefonders von folchen 
Männern beberziger werden möge, welche im Stunde find, 
dem Uagrechte abzuhelien, und daß endlich einmal dem —*— 
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chum dee Gelehrten die naͤmliche Gerechtigkeit und detſelbe 
Schub angedeihen möge, deſſen ſich das Eigenthum anderer 
Bürger des. Staats zu erfreuen hat. 

| Re Zr. 


Geſchichte der menfchlichen Marrheit, oder Lebensbe⸗ 
fchreibungen berühmter Schwarzkuͤnſtler, Goldma« 
her, Teufelsbanner, Zeichen» und $iniendeuter, 
Schwaͤrmer, en ‚ und, andrer philofophie 
feher Unholden. Sechſter Theil. Leipzig, in der 
Weygandſchen Buchhandlung. 457 ©. in 8. 


ir nehmen jeden neuen Theil diefes Iehrreichen und unters 
haltenden Werkes mit Vergnügen in die Hand. Den reich 
baltigen Inhalt dieles Bandes wird folgende kurze Anzeige 
beweiien. Mich. Theodofius Seldt, ein Teufelsbanner, 
oder vielmehr ein geiftliher Wurmdoctor, denn der Teufel, - 
welchen er austried, war ein Spulwurm. Esift wenig von 
ihm befannt. Er lebte 1680. als Stadtpfatrer und Decanus 
zu Craileheim im Anſpachiſchen, und führte dafelbft ein Pofe 
fenfpiel auf, das er -in einem Buche verewigte. Es ift der 
beite Bewels, welchen wahnfinnigen Unfug man ehemals mit 
den fogenannten Teufeleien und Befigungen tried. — Das 
lisle und Aluys, zwey Goldkoͤche Der erfte machte zu fels 
ner Zeit viel Auffehen in aanı Frantreidy: io daß man fidy 
aud) fhon am Hofe mit der Hoffnung Ichmeichelte,, die Finan⸗ 
zen, welde Ludwig XIV. ehrfüchtige Kriege zerrüttet hats 
ten, durch ihn mwieterhergefteler zu fehen. Am Ende fand ſichs 
denn freylich, dab er, wie alle feines Gelichters, ein Bettuͤ⸗ 
ger war. Er war von niedriger Herkunft in der Pfarren Sye 
lanez bey Barjaumont in der Provence um 1672. geboren, 
und ftarb, ungefehr 1712, in der Baftılle. Aluys war 1691. 
zu Ciſteron geboren, und vermurhlich ein Sohn des-Delisle, 
Er trat treulich in die Fußtapfen feines Vaters, dehnte aber 
feinen Wirfungsfreis weiter aus, und durchſtrich Halb Euros 
ya. — Michael Sendivog, auch ein Adept. Seine Ges 
ſchichte iſt ein Beweis, wie fehr die alchymiſtiſche Zunft ges 
wohne ift, fih mit Erdichtungen und Mährchen zu meiden, 
felbft da, wo es nicht auf das große Geheimniß der Kunſt, 
fondern bloß auf zufällige hiſtoriſche Umſtaͤnde, anf p 
te. 
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ſchichte dar Zunftgenoſſen ankürınts Alles iſt hier groß, praͤch⸗ 
xig und wunderbar; wenn man aber vie Geſchichte beim Lich⸗ 
te der Wahrheit betrachtet, jo findet man nur gewoͤhnliche 
Schickſale eines Landſtrelchers und Betrügers. Die alchymi⸗ 
ſtiſchen Bücher find voll von ſolchen erdichteten Gefchichter, 
und verleiten dadurch auch wohl ernſthafte Schriſtſteller, ſie 

goeiter fortzupflanzen: daher noch-die gelehrte Geſchichte von 
Maͤhrchen dieier Arc wimmelt. Aber. die Wahrheit if oft 
fo ſchwer zu entdecken; und um deswillen verdient der Verf, 
gewiß großen Danf, daß er die wenigen Fälle diefer Art, 190 
er, wie bier, Erdichtung und Wahrheit neben einander zu 
ſtellen im Stande iſt, forgfältig benutzet. Sendivog fpiele 
in demalhpmiftiichen Büchern eine glänzende.Rolle, aber die 
Mährchen von ihm verrathen fi) ſchon dadurch, daß fie fich 
« fo fehr ungleich find, daß man kaum alauben follte,.es ſey vor 
ziner und eben derfelben Perfon die Rede. Der Verf. läße 
die Mährchen erft voran gehen, und erzählt alsdenn die wah⸗ 
ve. Öefchichte. — Johann Yeinrich von Muͤhlenfels, 
ein Betrüger, Sein Leben deckt einige von den geheimſten 
Kuͤnſten der gewöhnlichen Goldmacher auf. Mach der Wien 
derheritellung der Willenihaften fpielte die Alchymie lange 
‚Zeit eine wichtige Rolle, und war im ı 6ten und ı zten Jahr⸗ 
Hunderte eine allgemeine Krankheit. Denn die Chnmie war 
noch gar nicht bearbeitet, fo wie auch die Kenntniß der Nas 
ur undder Koͤrperwelt überhaupt nach fehr unvollkommen war, 
Daher wurde es, vermittelt einiger fehr einfacher chymifcher 
Handgriffe, fo leicht die Leute zu täufchen ; bis endlich mehrere fol: 
che Beyfpiele, ats Muͤhlenfels lieferte, den Fürften die Augen 
öffneten, und ihre Habbegierde aus den Schmelitlegeln zu ſiche⸗ 
rern Duellen des Reichthume führte, und aus der Alchymie 
die beſſere Chymie hervorgiena, welche. die Thorbeiten ihrer 
Kindheit der Phantafie ichwacher' Köpfe überläße. Muͤh⸗ 
lenfels hieß eigentlihd Tobann Heinrich Müller, war in 
dem Elſaſſiſchen Staͤdtchen Walfelnheim bey Strasburg, um 
1579. aeboren, und ward 1607, als ein abaefeimter Dieb 
und gewaltthaͤtiger NRaͤuber, im Würtemhergiichen gehenkt — ' 
Wilhelm Poftel , ein Chiliat . So bekannt dieſe Schwaͤr⸗ 
mer auch dem Namen nach ift, fo unbekannt ift der wahre 
Character feiner Schwaͤrmerey, felbit folchen,, welche ihn alg 
einen Irrlehrer aufführen, und feine Jrrthuͤmer zu widerle⸗ 
gen ſuchen. Denn es ift bennahe feine alte Ketzerey mehr 
aͤbrig, deren man ihm nicht befchuldiger Hätte, Andere erklaͤ⸗ 
ge | ven 
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ren ihn geradezu für einen Atheiſten, welches denn freut) 
der kuͤrzeſie Weg ift, Jemanden verhaßt zu machen, ohne 
daß man genoͤthiget iſt, ihn zu widerlegen. Er war 1510. 
zu Dolerie, einem Dorfe bey Barenton in der Normandie 
geboren, fiudirte zu Paris. 1538. wurde er daſelbſt Tiros 
fofjor der Marhematif und der morgenländichen Sprachen, 
egte aber 1543. diefe Stelle nieder, und fieng ſeine Abens 
theuer an.. Die Reformation der ganzen Welt , welche er be: 
werfitelligen mollte, bewog ihn, Branfreich su verlaſſen. 
Sein großer Entwurf .gieng dabin 1, die ganze Welt jweyen 
Häuptern, dem Papfteund dem Konige von Frankreich, uns 
terwürfig au machen. Das Recht deg leßtern daiu gründet er 
anf die unmittelbare Abftammung von Bomer, dem aͤlteſten 
Sohne Tapbers. ‚Zur Unterfügung dieies Hirngeſpruſtes 
gab er verfchiedene Schriftenherans. Um Hülie zu erhalten, 
trat er in den Sjefuiterorden; aber Tanax und er paßten nicht 
zufammen. Denn jener wollte Alles dem Gehorſame bes hei⸗ 
ligen Stuble unterwerfen, P. hingegen wollte jelbft diefen rev 
form'ren, und ihn von ben Goncilien und der weltlichen 
Macht abhängig machen. Daher ward er ſchon nach ı8 Mo⸗ 
naten wieder aus dem Orden entlaſſen. Nachdem er darauf 


2 


lange in der Melt berumgefchweift mar, und fein Hirnge⸗ 


ſpinſt noch mit aſlerhand andern Grillen vermehrt hatte, kam 
er endlich ins Klofter Se. Martin des Champs zu Paris, 
wohin man. ihn masrfcheintich brachte, um ihn zu verforgen 
und zugleich in Sicherheit zu bringen. Hier lebte er noch 
18 Sabre, und ftarb 1581. eine jahlreidhen Schriften find 
fehr genau angegeben. — Matthias Anutfen, ein ots 
terläugner. Man muß ihn nicht mit einem andern Schwaͤr⸗ 
mer, der zu viel glaubte, KTicolaus Knutfen, verrechfeln, 
Er war zu Dldensworth im Herzogehume Schleswig um 1645. 
geboren, ſtreifte viele Jahre herum, ehne daß man weiß, 
wo er endlich hingefommen ift. — - Ebriftopb Kotter, ein 
Prophet, 1585. in der Oberlaufiß geboren. Er wurde aus 
einem Weißgaͤrber ein Propher; denn die damalinen Zeiten 
waren diefem Handwerke fehr günftig. Faſt jedes Dörfchen 
batte feinen eigenen Propheten, und von ſolchen, die Aufs 
fehen machten, laffen fih in dem Zeitraume von der Mitte 
des ı6ren Jahrhunderts bis zum Ende des drenkigiährinen 
Erieqs, wohl ein paar hundert anführen. Dar alle dieſe 
Propheten von den proteftantifchen Kirchen ansgiengen. ruͤhr⸗ 
ge wohl daher, weil diefe jegt der. unterdrückte Theil wer 
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beten Empflndungen durch den Druck aereitzt wurden, und 
welcher ſich durch die uͤße Hoffnung beffeter Zeiten: feine ges 
‚geitwärtigen Leiden zu verfügen ſuchte — Ebriftian Po» 
niatowa, eine Prophetin. Sie hob den Faden auf, wo 
RKotter ihn niederlegte, - Aus ihrer Geſchichte ſieht man, wie 
«Wenig Feinheit bey gewiſſen herrichenden Vorurtheilen srfot« ⸗ 
dert wird, dem plumpften-Derenge ein Anſehen zu verſchaf⸗ 
fen. Anfangs waren ihre Eriheinungen wohl nichts anders, . 
sale ſehr gewöhnliche Zufaͤlle eines verliehten hſteriſchen Mad⸗ 
ſchens, deren Einbilbungskraft durch allerley bibliiche Bilder 
Arre geleitet war. Als ſie aber ſah, daß alle Anweſende die 
Sachen anders nahmen, und darin unmirtelbare Wirkungen 
Sottes erblickten: ſo mußte das ihre weibliche Eitelkeit kitzeln, 
ind ſie verlelten, Kunſt mit der Natur zu verbinden. Ihr 
Water); einer vom deu. wenigen auia⸗klärten Boͤhmiſchen 
@eiftlihen , war auch einer von den wenigen die nicht an ih⸗ 
te Thorbeiten glaubten. As fie einen Mann .befam , ‚hörten 
Alle ihre Erſchelnungen auf, und fie lebte mit ihm in einer 
vergnuͤgten Che Nerdenktankheiten find. vor andern mit 
manchen Ericheinungen verbunden, melde den unerfahrnen 
Zuſchauer in Erſtaunen ſetzen können. . Der Vei faſſer ers» 
| eng Gelegeuheit eine merkwuͤrdige Krankheitsgt⸗ 
Aſchichte, wobey er Augenzeu⸗e geweſen iſt, und die mit den 
Zu faã llen· der Poniatowa, den Betruq abgerechnet, viele 
Aehnlichkeit hat. — Die Clavieula Salomenis. Unter A⸗ 
len Mißgebutten, welche die Unwiſſenheit der Naturktaͤfte 
zur Weir brachte, iſt die Magie eine der aͤlteſten und unſoͤrm⸗ 
lichſten. Der Verf. ſagt darüber, und über den Umſtand, 
"daß ſolche auch in unſern Zejren noch fo viele Anhänger findet, 
hier ini/Eingange viel Wahres; wir müffen es aber überges 
hen:Salomo mar von jeher wegen feiner Weisheit berühmt. 
Da man nun zus Zeit, der hereſchenden «clefriihen Philoſo⸗ 
phie feine andere Weisheit kannte, als den aroͤbſten morgen, 
Iändishen Pantheismyus mit allen feinen Graͤueln, fo forte 
"Harz natuͤrlich daraus, daß et auch dieſe in dem höchften das 
‘mals. befannten Grade muͤſſe befzffen haben. Ind da mak 
‚damals des Unterſchiebens und Erdichtens ſo gewohnt wat, 
daß and manch Kirchenvaͤter diefes Hilfsmittel für ‘ehr er 
laabt hielten, wenn es nur auf eine aure Abficht abzielte, fb 
"Hab es auch fait keine Art der Schwaͤrmerey und des Aber⸗ 
glaubens, In welcher ihm nicht Schriiten anaerichter wurden, 
Der Verf. macht Hoffnung, einige davon in der Folge die es 
2. Bibl. XCVI 3.11. St. 2g Werkes 


% 
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Werkes bekannter zu machen; hier macht er mit der elaricnla 
den Anfang. Ste iſt das beruͤhmteſte unter allen Zauber⸗ 
mnd Beſchwoͤrungsbuͤchern, wo man haarklein unterrichtet 
wird ; wie man die Geiſter aller Art bannen, und rote Pudel⸗ 
hunde nach feinem Gefallen gehrauchen. kann Daß die us 
den ſchon fehe früh den Salomo Tür einen Zauberer hielten, 
wird bey einem fo abergläubigen- Volke nicht befremden. Dan 
kann daher: auch leicht ver aauthen, daß die clavicula und au⸗ 
drer aͤhnlicher Unſinn ihm zuerſt von Juden untergeſchoben 
fey, und zwar zu der Zeit; da die Kabbala unter ihnen zu 
‚bereichen anfieng, Das hebtaͤiſche Original det clavicalae iſt 
itzt ſelten; aber chriſtliche Fantaſten haben ſchon dafür geſorgt, 
‚daß ein ſolcher Leckerbiſſen der Thorhelt nicht untergehe, in⸗ 
dein man ſehr frühe Ueberſetzungen in allen Sprachen davon 
gemacht hat. Indeſſen ſind auch dieſe durch unnuͤtze Ver⸗ 
dote ſelten geworden. Die Luͤſternheit darnach iſt ſelbdſ in der 
proteſtantiſchen Kirche nicht ausgeſtorben. Arpe verſichert, 
daß ein Exemplar mehrmals von deichen Thoxen mit saujend 











Shlen. bezahlt ſey; und. der Verf. war Zeuge, daß noch mer 
Kurzem in einer anſehnlichen Handelsſtadt für A— 
drudfee Ausgabe 00 Thir. geboten wurden. Der 


‚fhreibt vier gefchtiebene, und drey gedruckte Eremvlare "uni 
‚däße zülest Tuppii deutſche Ausgabe ganz abdrucken, wel 
‚Dies das deſte Wiittel ſeyn wird, der Luͤſternheit darnach ei 
Ernde zu machen. R— — 
Klugheiten und Thorhelten unſres Zeitalters, Uts 
menſchen und Richtern, Dummkoͤpfen und Staats. 
maͤnnern, Mönchen md, Tartüffen gewidmer. 
keipzig, bey Weygand. 1789. 376 SGS 


Wenn wird wohl mehr geſchrieben und geleſen, als In un⸗ 
ſern Tagen? und wenn gewann wohl die Welt weniger dabey, 
als eben ſetzt? Die Urſach iſt, weil ein und daff-Ibe ihr auf 


verſchiedenen * immer wieder zugefuͤhrt wird. Die we⸗ 
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nigſten unſerer Schriftſteller ſind Fabrikanten Die meiften 
Find nur Frachtfuhrleute, welche die ſchon verfertigten Waa⸗ 
zen unter neuen Namen und neuer emballage von einem Dre 
se zuin andern fahren. Geſetzt du wollteſt ein Düchlein, — 
er Er 5 £ 2 * ven , Das 
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‚du fie niit einen ſtattlichen Eingange und Beſchluffe vorbeam⸗ 







welche Dec. ſchon einigemal auf einem Dlarte geleſen har, beya 
‚nahe zu imeen, Bögen, Dies war freplich Fein Wunder, da 
er Hund dabep fo viel refleetirt und raifonnirt, Kurz, &8 

eins von den, Buͤchern ben deſſen erblicktem letzten Blatte 
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vec, ferudig austief: ich ſehe Kandt  . . 
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0. Bermifehte Nachrichtin. 

Der koͤniglich Schwediſchen Afademie der Wiſſenſcheſ 
ten neue Abhandlungen ic: auf das Jahr 178%. 

Aus dem Schwedifchen überfege von A. G. Käfts 


ner und J. D. Brandis. Neunter Band. 
27789. 20 Bogen. 


Dis erfte Quartal S. i — ya. enthält folgende Abhandiun, 
"gen, I. Wetrerling von imo an den Schwediſchen Küften 
bewmerkten Erfcheinungen, Erhebung und Seegefiht (Hag⸗ 
"eins und Sſoͤſyner?, S. 3 — 24. Die erftere iſt, wenn }. 
:B. teftabliegende Inſeln, Klippen und Mälder fi über das 
Waſſer zis erheben ſchelnen; fie ereignet ſich nicht bey gewoͤhn⸗ 
' er — Luſt. II. P. J. Byelm über kin 
Balz aus dem Kirſchenſafte, S. 25 — 36. Die Kirſchen wa⸗ 
een mie den Kernen geſtampft, der Saft durchgedruͤckt, vier 
"Sage lang der Gaͤhtung überlaffen, dann durch einen Trich 
zer gegoffen, mit $ Zucker vermiſcht, unter beſtaͤndigem Um⸗ 
ruhren über einem ſchwachen Kohlenfeuer, bis £ verdampft 
war, eingefocht, warm in einen Steinktug getban, mit e 
Handvoll großer Rofinen verfegt, an einem warmen Orte no 
lnmal zur —— und nach vollendeter Gaͤhrung 
im Glatflaſchen gebracht, die mit Franzbranntewein ausge 
waſchen waren, und verpicht wurden ; in diefen fegte ſch das 
“Balz in Kryftallen an, der V. entdeckte in ihnen Kalkerde, 
die anf der einen Seice mit der Fettfäure, auf der andern mit 
Ameiſen⸗ und Milchſaͤure naͤher Äbereinfam, in einigen ur 
genfchaften aber von ullen'uuterfchieden toar. IT, © 
BSoarz Beichreibung (und Abbildung ) der Chiggers, ©. 37 
— 74. IV. ©. Se. Sotnſtedt Beſchreibung (und Abbile 
— ya unbefarinten fonderbaren Fiſches von Amboina, a 
Det Gattung der Fingerfiche, den er von der rothen Fatbe 
auf dem Rüden den.röchlichten nennt, ©.45 — 47. VD. 
A. Euphraſen Beſchreibung dreyer Silhe, &.47— 51. ee 
. ner neuen Art des Dünnfchmwanzes aus der Gegend des Bots 


gebirgs ber guter Hoffnung, und zweyer Arten des Dedfiides | 


. aus der Gegend des finefifcherr Schloſſes Bocca Tigris, 
%..Llitander Bededung Jupiters vom Dionde d. 1ı4.Märg 


1788. zu Stockholm beobachtet, &. 52.55. VII Er. Pros 


fperin ebendiefelbige zu Upfala beobachtet, ©. 54.54. VIE 
J. %ı Aimdguift ebendiefelbige au Cubo beobachtet, S 5 
* > se % 5 \ 
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36: ‘IX. A. Lidtgren ebendleſelbige zu Lund beobachtet, ©. 
57. X. A. Falck ebendieſelbige zu Skara beobachtet, S. 53. 


39, XI. &. Che. Haggren vom Blitzen der Blumen, S. 


39—61. Er hat es im Sommer an gelben, vornehmlid 


on feuergelben Blumen wahrgenommen, z. B. an den Blu 
men der Ringelblume, der indiihen Kreffe, der Feuclilie, 


der Sammtrofe und der Sonnenblume. . XII. P. de Löwe 


noͤre Tajel über die rägliche Aenderungen, der Abweichung 
der Magnernadel in Holmers Hanm auf Island 64° 9’ Morde: 


breite, 34° 14° weftlicher Länge von Paris, 8. ©. 62 — 64. 
xl. Ad, Miodeer Gedanken Über die vortheilhaftefte Form: 
des Lörhrobrs (auch durch Zeichnungen erläutert), ©. 64 — 


74. er zeigt, daB bey konifchen Einblafe und Aussangsröhe 


ren ein Theil der eingeblafenen Luft ohne. Wirkung bleibe, der’ 
andere duch Reiben an Kraft verliert, daß fich bey einer fo= _ 


niſch zugehenden Ausgangsroͤhre der Luftfirom zu fehr verbreis‘ 
ter, und felten oder niemals einen gerade fortlaufenden Gang 
behält, alaubt auch, daß die Winkel, die er im Bergman⸗ 
sifchen Loͤthrohr macht, feine Wirkung ſchwaͤchen muͤſſen. 


[| r 
Das zweyte Vierteljahr &.75 — 154. enthält nur acht 


Abhandlungen. I. De Aambre über die Berechnung der 
Parallaxe, S.77 — 91. U, G. v. Engſtroͤm Zinn und. 
Qurdfilber aus. alter Spiegelſolle mit Vortheil von einander 
zu fcheiden,, fo daß beide Metalle ganz rein werden, S. 92 — 


103. Um zu verhindern, daß es nicht fogfeich ſchmelzt, oder . 
das Zinn verbrennt, ſetzt der V. der Spiegelfolie Kohlen-⸗ 


Raub zu; weil aber das uͤbergehende Dueckfilber immer noch 
Zinn hält, treibt er es nach einmal mit etwas Schwefel über, 
1. . DI. Swars: Befcreibung der heißen Quellen in Jamai⸗ 
%s,:&.104— 109. Sie halten viele Schwefelleberluft. IV. 
3. Hadolin Verfuhe und Bemerkungen über das Problren 
der Eifenerze anf naffem Wege, ©. 109 — 129. Er ſucht 
aus einer Menge wohl gewählter und forgfäftig angeftellter' 
Berfuche zu zeigen „ daß fich der feel. Bergmann in der Ben 
ſtimmung des Eifengehalts im Berliner Blau nicht fo ſehr ges 
irrt babe, als er befchnldigt wurde; die Menge des vom Aue 
glühen des Berliner Blaus zurücbleibenden Eifens falle nach 
der verfchiedenen,, nicht immer nach dem Augenmaas zu: bes 
flimmenden Stärfe und Dauer des Feuers verfchleden auf 
fo wie das Gewicht des niedergeihlagenen Berliner laut 
nach dem verſchiedenen Brad — Feuchtigkeit in der Luft, — 
— 2— q 3 a n 


— 
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in es getrocknet wird; auch fey dag, was nach dem Nursgläs 
ben des Berliner Blaus zuruͤckbleibdt, nicht immer bloſſes Cie 
fen, wenn es ſchon vom Magnet. gezogen werde; Zuziehen 
von Säuren, um ben KRüchaft von Derliner Blau aus der 
Blutlange zu ſcheiden, raͤth er nicht, weil die uͤberwiegende 
Gäure doch mit der Zeit einen Theil des Berliner Blans zer⸗ 
ſtoͤrt, und fein Eiſen aufloͤſt. Hr. G. gieht eine gewoͤhnliche 
aus feuerfeſtem Laugenjalze und Berliner Blau bereitete Blut⸗ 
Jauge allen künftlihern Zubereitungen vor; nur müffe man’ 
won der Reinheit des Laugenſalzes gewiß feyn, die er durdy 

- Sättigung mit Vitriolfäure, ſo wie die Stärke von dieſer 
durch Sättigung mit roher Bitteterde zu beitimmen anräch. 
V. Ad Afzelius Bemerkungen zur Kenntniß ſchwediſcher Ges 
waͤchle. Zweytes Stäf. ©. 130 — 149. &ie betreffen vors 
nehmli einige Arten von Mos, Flechte und Waſſerfaden. 
- VI. 9. Nicander Beobachtung der Sonnenfinfternig vom 
4. Sun. 1788. zu Siockholm, S. 150 — 153. VI, Kid 
gren Beobachtung ebenderfelbigen zu Lund, S. 153. VII 
& 5. Kindguift Beobachtung ebenderſelbigen zu Abo, 

.154. Ar 4 


Das dritte Vierteljahr S. 155 — 234. enthält eilf Abe 
bandlıingen. I. De Kambre Über die Berechnung bes Pas 
tallarwinkels, S. 157 — 106. H. Ad. Afselius fortgefege 
te Bemerkungen über die Kenntnig ſchwediſcher Gewaͤchſe, ©. 
»66— 174. Sie betreffen noch -einige Arten des Waſſerſa⸗ 
dens und des Blaͤtterſchwamms. II, E. M. Bloem über 
eine Zerreißung des Lerrdarms durd) äußere Gewalt und dat» 
auf plöglich erfolgten Tod. ©. 174 — 178. Sie fam von 
äußerer-Sewalt. IV. Zufäge von O. v. Acrel, & 178 — 
18a, Sie enthalten einige Fälle, in welchen der Magen zer⸗ 
ziffen war; der Ueberſ. erzähle bey diefer Gelegenheit den 
ylöslihen Tod einer Dienftmand, in deren Leiche er in der 
obern linken Lungenblutader eine Oeffnung fand. V. I. Bas 
dolin ber dag Vermögen des Kupſers, Zinn aus feiner Aufs 
loͤſung In Weinftein’äure zu fällen, &. 181 — 189. Kupfer 
ſchlage Zinn nicht aus Weinfteinfäure nieder, wenn es bereits 
verkalft fen; auch gehe das Weißkochen fehr gut ven. fratten, 
wenn Rupfer zugleich mit metalliſchem Zinn in einer Feuch⸗ 
tigkeit gekocht wird, worin Weinfteinfäure etwas die Ober⸗ 
Band hat, obgleich vom Kupfer ſelbſt nichts aufgeloͤſt werde. 
VL Zuſaͤhe vom Bar. P. 37. von Gedda, S. 190 — = 
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Dis Welßkochen gelinge auch mit Alaun und Kochſalz. VIT; 
Gt Swar; Beſchreibung (und Abbildung) der Meduſa un- 
guiculata und Actinia pufilla, ©. 193 —ı97, Sie find 
von ihm in-dem weftindiihen Meer entdeckt werden, VII; 
x1. 8. Swebrus: Befchreibung (und Abbildung) einer neuen 
Sattung-von netten zu den Coleopteris gehörig, S. 198 
— 20% Sie koͤmmt vom Hondurasbuſen in Amerifa, und 
Heißt bey dem Verf. Cerapterus; ihr Hauptcharafter liegt in 
den vlaitgedruͤckten, eyrunden und gefiedetten Fuͤhlhoͤrnern⸗ 
IX.S. Vedacanp des Waſſerſchnabels (Alea Torda), Haus- 
haltung, mit einlden Anmerkungen über die Gattung der Als 
fen im Algemeinen, &.200— 214. X. Ad. Madeer de 
ſchreibung der Gattung der Roͤhrenkorale, S. 214 — 233, 
Er berlchtigt zuerſt die Linnelfhen Gattungsmerkmale, und 
geht dann zu den Arten uͤber, zu welchen ex auch die Gies⸗ 
kanne zählt. XI. M. Holmberg Befchreibung der weißen 
ruſſiſchen Schaumfeife, &.233.234. Sie wird aus Afdyena, 
lauge und Schaftalg mit etwas unreinem Salze bereltet. 


Das vierte Vierteljahr ©. 235 — 302. enthält nur qcht 
Zuffäße. 1. 18. Madeer fortgefepte Beſchrelbung der Roͤh⸗ 
renkoralle, ©.237 — 246. Er zähle Aberhaupt fieben Ara’ 
‚ren IL. ©. Ad. Lejonmark befondere Arc, biquadratifche, 
Steihungen im sioren irrationale oder rationale quadratifche. 
—— aufzulbſen, wenn es thunlich iſt, S. 246 — 267. 
I. P. 3: Sijelm Verſuch mit Molybdaͤma und Reduktion 
derſelben Erde, S. 268 — 279. Der V. hat, nachdem er 


ihmn durch Färfichtiges Roͤſten feinen Schweſel genommen hat, 


zidar als Kalt oder mit Kohlenſtaub verſetzt, mit Kupfer, Ei⸗ 
fen’, Bley’; Linn / Gold und Silber im Feuer. behandelt, und,, 
erzähle die Veränderungen, welche diefe. Metalle davon erfit«” 
ten; auch verſuchte er es, die Erde geradezu in Metallgeſtalt 
zu bringen, erhielt aber Fein zufammengelaufenes Korn. IV, 
3. Badolin fernere Verſuche mit Weißſteden, &.279— 
298: Das’ Weldfiedeu' des Kupfer beruhe auf ‚einer näher. 
Bermandtihafe deſſelb igen mit dem Zinn, welches es aus der - 
ang enpleht 3, Gold fonnge eben fo weiß gefotten werden & 
Sifen hingegen wurde ſchwarz, V. DI. par Vefchrehs 
bung (und Abbildung ) der Guaſſia excelſa, eines henen Ges 
waͤchſes aus Weftindfen, ©.289 — 293. VI. C. N. Hele- 
nis Befthtelbung’( und« Abbildung‘) zweter unterſchledener 
emägien ZinndstDustaen; gehotig· rag 297. ER 
BrIaE Qa Be 7; 75 


606 Vermiſchte Nachrichten. 


berichtigt zuerſt Die Deſtimung der Turr virent, Und ber ⸗ 
ſchreibt denn noch eine andere Art pubeiceus. VII. &. * 
man Beſhreibun⸗ der Weſſerſpitzmaus (Ser. fodiens),.die 
aud in Schweden gefunden worden ut, ©. 298 Jens Zu: 
letzt uoch eine * BREI wo — Geſchenken. 


— 


Fiese Taſchenbuch ef itafienifchen Helfen, 

‚mit einer Theorie von Erdbeben zu genauer Bee 
obachtung vulkaniſcher Stellen und Phaͤnomene, 
von Auguſt Gotilleb Prauſchen. Heidelberg, 


bey den Gebrüdern Pfaͤhler. .1789: 11 Bog. 8. 
- mit einer Labelle 


u 


En Werkchen, das jebem —* genauerer tepogt 
ſcher Nachrichten angenehm, und jedem, der dieſe Gegenden 
bexelſen win, intereffant fegn wird. Es iſt in zwey Haupt · 
ſtuͤcke getheilt; das erſte enthält mut drey Abſchnitte, pa 
einige fpezleüe, jedem italieniſchen Reiſenden nügfiche, 
richten, alsdann die merkwuͤrdigſten Gegenden und- 
der itallentſchen Staaten, nad). dem .Alphabet , mit — 
ten genauern topoagrabhiſchen Nachrichten , nebfl — 









giſter Aber selammnite bier abgehandelte Segenfiäude, 1 
zwelle Haupt fü, meldeg die Thesrie ber Erdbeben e 
erzähle in vier Abitnitten: die natärlichen Urſachen N ‚gi 
beben, die Wirkungen dirfelben, die zuverlaͤßlgſten 


chen, wie auch die noͤthigen un ala —— In: 


* der Edbeben. | RER RT 07 nn 
; NE ade: ESEL SE 
4 n» nt) zu . 


3. M. Heingen, Dir.bes a, zu —— 
deutſche Schriften vermiſchten Inhalts Zweyter 
Theil. Göttingen, in en Hand · 
fung. 1789, 366S. 8. 


Aus der —5 — ber drop PR en Neden. des De 
ra der BB BER Kieerws: a 
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Brieſe det Seneka ¶ entbält dieſer Theil,feloende, elame Ru 
den und Auſſatze das Veriaflers, „NE, 5.6, An 
nifireden auf Milbelm Ernſt Gersog su Sacbfen. Wein 
mar. „Kin eoles und beicheidnes Lob die es Fürſten und ſei⸗ 
ner Verdienſte um die Beſorderung. der Gelehrſamkeit. Nt. 

\ Au wer Yleujabrsreden, die eine über den Werih 
der Zeit, die. zweyte über die Michtigteit der Schun 
Ten. - Durch phrlöfophiiche Bemerfunuen. und lebhaſte Dar: 
ftellung zeichnet ſich keine aus Dem Zwecke zu unterrichten, 
entiprechen jedoch beyde. (Chen dies gilt von den zwey jo 
gerwen Reden über den Wertb der allgemeinen Ae 
ann. Den rn iſt ken andern ungidich 
arı en und jcharifinminer ausge mordeus, ‚Vr.,ıı. 

Xede BEL —— nac —* 
Regel des Sofrares Die Ueberſchrift lautet ermas dries 
chiſch. Der Verf, giebt div Merkmale an, aus denen ſich 6 

- „jürgen euren auf einen. hellen Kopf und ein autes Ge 
feh ließen Häfen: -ı Mr.nz. Die Liebe zu den Wiſſenſch 
tem, der einzig: befte Grund Das Studiren In er waͤh⸗ 
len. Fae den beabfihtiaren Zweck vieileicht eecht san. für) 

das Publitum aber zu unbedeutend. Mr, 113 eh ad 
des Peritles und Sokrates Lehrerin geweſen? O 
Fraqe wird verneint, und der Charakter Afpafiens von ( 
verdächtigen Seite dargeftelle.. _ Man weiß indie ein ber ihm⸗ 

ter Schriftſteller vornicht Hänger Zeit Aber dieſelbe Porfon? 

mb ihre: Verdlenſte geuttheilt hat⸗Bey ſo ſparlamen und⸗ 
ſelbſt unſichern Zeuaniſſen duͤrfte es wohl ſchwer halten JH ete 
nem richtigen Reſultate zu gelangen / Am wenigſten aber, 
möchten H. Ni ireliieisige: Gruͤnde hiebey von Gewicht ſeyn⸗ 
Free re 5 Eobanus Heſſus· Nr. 15,7 Won den! / 
Osnabruͤckiſchen Bifchöfen : aus Dem Braunſchweig ⸗ 

 Küheburgifäbennufe: Nr: 16..Kobrede auf Simon 
Marius, "Me.ona.nftede von dem neuen Planeren Nea- 
nus. Unſere Leſer wetden uͤber die Wichtigkeit diefer Reden, 
die jedech,, was hier allerdiugs in Betracht kommt, zum Thell 
von jungen enden gehalten worden ſindAelbſt urthel⸗ 
len können, wenn wir ihnen ſagen, daß der Inhalt blos hi⸗ 
ſtoriſchͤt Me 18. Die neueſte Geſchichte angeneh⸗ 
mer, aber ungewiſſer, als die alte. Ein zum Theil va» 


— 
plin. re NY WI ß 
sah, 5 ⸗ 


! 











er 


688) Vermiſchte Nachrichten 

Erklaͤrung zweyer biblifchen Stellen. Den Beſchlaß 

machen einige geiſtliche Lieder, die ſich durch edle 

gen und eine reine Sprache emipfehfen! Uedrigens Bedarf es 

wohl kaum einer Erinnerung, daß. dieſer zweyte Theil bey 

weitem nicht fo viele intereſſante Auffäke enthält, "wie der’ 

erſte, und die wenigen, die man hier lieſt, jenen trepli ner 
ten einderleibt werden Formen, E 


Schwaͤbiſches Archiv. BR von Pen 
keutner. Drittes Stuͤck. Stuttgarde, gedruckt 
in der Buchdruckerey der hoben N 182 
800, 9 Bosen. 


* bielen dritten Sehe det ſchwibicchen Arales lleſert der 
rausgeber ſolgende Stuͤcke: Nachrichten von dein Leben 
Zalob Bruker, uebſt einem Berzeihrüß der Schriften die⸗ 

ſes Mannes; die biſchoſliche Diͤoeſe Konſtanz; Georg a 
ber von. Kirchheim, «in bisher unbekannter. Schriſtſteller des’ 
dretzehnten Jahrhunderts ; Schwäbiiches Jbiotioon; Schwaͤ⸗ 
biſche Spruͤchwoͤrter; Ueber die Bevoͤlkerung Wuͤrtemberge 
im J. 16224 Schulweſen der Reichsſtaͤdte Memmingen und, 
Lindau; Leber die. Urſachẽ des ſtatken Zuſammenhaugs und 
der ‚langen Dauer der Ueberreſte des. Teker Schloſſes; Volks⸗ 
zahl der: Reichsſtade Ueberlingen und ihtes Gebiets im Jahr 
+789 ;- Katholiihe Pfarrelen-in Wirsemberg "und: Moͤmpel ⸗ 
gart; Berichtigung einer Stelle Im erften Stuͤck des ſchwaͤbi ⸗ 
ſchen Archlvs, den Verkauf ber-Srafichäft Helfenſtein betreſ⸗ 
fend; Hiſtoriſche Anekdoten; zwey Edikte auc dem vorigen 
Jahthundert, Wunderztichen und Kometen betreffendz Schlüfs 
fe. der ſchwaͤbiſchen Kreisſtaͤude Berfariniung vom J a 78986 
Moͤmpelaart und Wittemberg, oder Autwort aufıdes Heu. 
Hofe. und Prof. Spittlers in Gottingen Apologie; * 
Veꝛkwuͤrdigſte aus — vo wo NRans bis zoſten 

— aan Am⸗ 

ae, en: * 8- % R N 


Miery⸗ TVo ER ET 


de ** Sim, oder bie: Kunſt 
die Te menfchlichen Geami cher gu epfennen.:; Aus dar, 


Haus 


| Vermiſchte Nachiithten 609) 
Hausarchiv des verſtorbenen Generals der Jeſui⸗ 
ten. ‚Bien, 1789. ben Wuceten A130ctavf, 


Zwölf Abſchnite. 1) Selbſtkenntniß Kenatalß — 
Menſchen. Bey Erkenntniß der, menſchlichen Gemuͤther muß 
man vor allen. Dingen die Hauptleidenſchaft oder hertſcheude 
Meigung erſorſchen, wie ſtark ſie iſt, ob fie mit den uͤbrigen 
gemiſcht fft, und in welcher Ordnung, Bey einem morali⸗ 
ſchen Portrait wird zum hoͤchſten Grad insgemein 60 ange⸗ 
nommen. Man muß auch ſehen, wie weit ſich die Verſtau⸗ 
desfräfte. erſtrecken, weil ſolche mit den Gemuͤthsneigungen 
ziemliche Verbindung haben. Der Hauptleidenſchaft vor: 
nehmſtes Kennzeichen iſt das Temperament, ob es gleich noch 
mehr Kennieichen giebt, z. E. aͤußerliche Bildung, ‚dazu ge», 
hoͤren gewiſſe Linien an Stirn und Hand, die in Verbindung. 
mit dem Himmels ſyſtem — erſodern Studlum der Phy⸗ 
ſiognomit und Aftrotegie,-linea mereurialis zwiſchen den Une 
geubraunen, I. folaris über dem. rechten Auge, J. lunaris über, 
dem linken. :.. . Zeigen 7: Temperamente an, die wit den. 7, 

Dianeten in Berbältniß ſtehen, vier mit.den-vier Haupitems, 
“ peramensen, Saturn mit dem Melancholicus... . . drey 
mic den vornehmften Temperamentsmifdhungen, das jovialis- 
fhe mit dem "Melancholico cholerico. .. ., Negeln von, 
Gebärden. Der. Wohüfige ſieht wie ein Vigelchen — bat, 
lachende, freundliche, etwas feuchte aber doch nicht. truͤbe 
Augen, leckt öfters den Mund und ſchmazt mit den. Lippen, 
als wenn er kuͤſſen wolite, der Gang iſt weibiſch, häpfend,. 
als wollt er tanzen. So in den folgenden Abſchnitten von 
Temperamenten, Neigungen und Sitten, nad) Unterſchiede 
des Standes, Gemwerb:s, Geſchlechts, Alters, ganzer Voͤl⸗ 
ker. Es kann nicht ſehlen, daß darunter nicht auch Wahres . 
vorkoͤmmt; aber wer das erſt aus dem Buche lernen ſoll, mit 
fo viel Ungerelmten vermiſcht, wird ein ſchlechter Menichen- 
kenner werden, die Jeſuiten waren beſſere, als daß ſo was 
in. ihres Generals Archiv gehört Hätte. Der Titel iſt von der 
Auffchrift eines berüchtigten Schatzgraͤberbuchs überfeßt, viel⸗ 
leicht iſt das ſchon eine Linie an der It aus ‚ber ii auf 
den — des re ee — — 
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. 6, Werniifehte Nachrichten. 


Feyerſtunden der Grazien. Dritter Theil. Bern, 
‚in: der Hallerſchen Buchhandlung. 17688. 391 
Seiten gr. 8- 


Die deitee Theil wlrd — unter dem Kitel: Rebebnc 
der brauchbarſten Wiſſenſchaften für Mädchen von rei⸗ 
ferm Alter und der geſitteten Stände, werfauft. Zu diefen 
Kenutniffen rechnet dec-B. die Unterweinung i) in der Religion, 
2) in der Tugend /und Klugheit 3) in den Lehren von der Welt 
und Natur 4) von dem ımenfchl. Leben und- Geſundheit 5) von 
ber Haushaltungskunſt und der. Ehe 6) von der Erziehung, - 
Ueber die Ausführung erklärcfih Hr. H. felbft folgender⸗ 
maaßen: „Wir wuͤrden ſchon fange brauchbarere Lehrbücher 
„haben, wenn man lieber: das zerſtreute Gute ammeln, als 
„felöft Original ſeyn wollte. Ich rede oft mic den eignen 
„Worten der Verfaſſer, und: dieß zeigt wohl. mehr Ehrlichkeit‘ 
„und guten Willen (Bequemlichtkeit nicht zu vergeſſen,) als 
„iene ſcheſſtſtelleriſchen Kunftariffe, die erfundıne Wahr⸗ 
„heit eines andern in neue Seftalt zu Eleiden , und oft mit and 
„dern Worten das nämliche ſchlechter zu fagen: ( Wie ſeltſaml 
in einem populaͤren Handbuch, in einem Lefebuh für Maͤd⸗ 
chen von neuen Wahrheiten zu ſprechen!) Der Werrh meiner 
„Arbeit beruht nicht darauf, daß fich viel Neues dartıin befin⸗ 
"de (alfo doch etwas? und wo wäre. denn. das?) fordern, 
„daß alles Naͤtzliche in einer einleuchtenden Ordnung (ob der 
V. weis was Ordnung bedeutet? In der Mote *) geben wir 
den Leſern ein einleuchtendes Proͤbchen von der einleuchtenden: 
Ordnung , die int Bade und au: des V. bertqe. ) und ei» 
Ä sum 


* Ki ote.) Im * Woehntt folgen die Materien auf * 

Ander in diefer Orbemng! „Der Menfh in Gemeinſchaſt 

mit Soft durch die Relinion : Unterwerſung der, Seele uns 

ter Gottes Willen, - Anbetung Gottes Einige —5— Dr 
‚neuen Zeitamentes von dem boͤchſten Weſen. weit air 

‚nee Religion. Dankbarkeit des Ehriften. Der Chrift übers 

- windet die Welt. Der Character Jeſu im Umgange. Chris 

‚Ki Grundgeſetz - ur F die ——— —— be⸗ 

"fehlt. Werth der Frmmigkeit. Was der Satan vermas 

Gottes Anordnung für dieſes Piben. Wozu binihda? Das 

bed Todes. Ueber Empfindungen — Sedohe — und 

fliegt alles mild buscheinander, mie bie Schneeſlocken im 

Gröbermetter. F 
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Vermiſchte Nachrichlen. Kia 
pnemiguten Tone vorgetragen ſey. Diefe Forderung iſt ſchou 
son fo großem Gewichte, daß fiejeden abſchrecken ſollte, der 

„in ſich nicht dert Beruf zum Origiualſchriſtſtellet ſuͤhlte. ( Hrn, 
8 bat fie nicht abgeſchreckt: er mußte alſo dieſen Beruf: ſuͤh⸗ 
«ten; Warum folgte er Ihm nicht ? Warum ward er nicht lie⸗ 
ber en Originalſchriftſteller, als ein ſtlaviſcher Kompilater 2) 
„Ein Buch, das zum angenehmen und autzlichen Leſebuch in 
em Unfatıg des meinigen dem Frauenzimmer zu: empiehlen 
waͤre, kenne ich gar nicht Meine Arbeit bleibt alſo ein 
Berſuch; und wenn fie auch: nichts mehr als den Wunſch 
Zau einer beſſern errrgen ſollte fo iſt meine gute Ab ſicht ſchen 
u vaͤchſt erreiche, ( Dieſe Abſicht erreicht dr, . ‘gewiß. 
Wie patriotiſch er denbt 17&ich ſelbſt durch ein ſchlechtes Buch 
in ein ſchlechtes Anſehn zu ſetzen und das Publitum zu taͤn⸗ 
chen; blos um badurch den Wunſch nach einem beſſern zu 
erregen. Und mit der Erreſchung dieſer guten Abſicht ſich zu 
begnügen: wie beſcheiben!) Mile: viel Theile zu der Ausfuͤh⸗ 
zung. des Sanzen beſtimmt ſſad, giebt ‘dev Verf. nicht am. 
Asegehiwäartigerierfter: enthälr die Lehten von der; Religion und 
-Zugendshnach: ihrem allgemeinen Umfange undrin practifcher 
Anwendung auf das Leben — „Eim ſolches Soſtem : dee 
Glaubenslehre, wie ich es hier vortrage, (ſagt Hr. H.) wird: 
bey den chriſtlichen Kirchen ohne Unterſchied anerkannt, und 
Sich muͤßte mich ſehr irren, wenn ich irgend ſektiriſche Mey 
„nungen damit vermiſcht hätte, Die: Unterfeheldungsichren 
„der berfchtzdenen Kirchen konnte ih, ohne bry andern par« 
tbepith Age es damit verbinden, da ich allgemein 
N wollte.“ Diefe dee mare an und für fih ſchon gut, 
—— wie geſagt die Au — beſſer gerathen wäre, 
Ordnung, Zufammenbartg md genaue Verbindung der Mas 
serien And einzelnen Gedanken fehlt nicht felten ganz, und 
‚mußte fehlen, "da der Verf. wenig mehr gerhan hat, als ons 
dere ‚wörtlich aus ucchr eiben. Dieß hatte auch Einfluß auf 
en Vorttag , der bald ſimpel, faßlich und natuͤrlich, bald 
wieder hochttabend And declamatoriſch⸗ iſt. Manche wichtige 
Lehren find ganz uͤbergangen, andere bedürften wohl noch mans 
cher genanern Deflimmung, und viele Artikel find fo mager, 
daß fie unmöglich iraend jemand befriedigenden Unterricht ges 
‚währen koͤnnen. Dafür hätten andere ohne Schaden ganz. 
woegbleiben. fonnen.: 3. D. der Artikel: Was der Satan 
vermag. Der Verf. hebt mit der Frage an: Rann der 
Salan wohl unſte Seelen unmittelbar — * 
dieſelben 


si, Beemifchte Nachrichten. 
dieſelben —— ————— und antwortet 
dieſe Frage iſt gar nicht ausgemacht. Das heißt 
‚nichts anders; als: die Suche rer zroetfelhaft „und aleich · 
wohl behauptet er. —** auf der folgenden Seite? Es’ 
«„hiches weniger, als wahr (alſo falſch alſo nicht blos zwei. 
feibafth dad der Teufel das Herz unmistelbar nach ſeinem Willen 
syverbeehen koͤnne noch viel weniger, wenn er es auch konute daß 
5 Bott ihm. eistrfoldhe ichädfiche Gerade über der Menfchen Hers 
„zen verſtattet habe oder: verftatten. Ehre,“ Wenn Sort ihin 
dieſe Gewalt nicht verſtatten kaun, fo kann te wohliniemänd, 
‚und die Fragt moßte gleich mie Nein beantwortet werden. 
Das nenn’ ich mit aber einen Schriſtſteſler, det auf ·der folgenden 
Seſte ſchon wieber vergeſſen hat, was er auf der vorigen bes 
hauptete wie geſagt, dieſer Artlkel Härte aan me | 
men, oder wenn / er ja bleiben füllte, fo ——— 
etwas von den guten Geiſtern ſagen. Man fieht, wie Bean 
los er compilirt.!. Die te Nummer des — | u 
‚von der Beſtimmung des Menſchen; in aten 
* noch eine Munnner: wozu bin ich da? — ..&o fehr 
weile. nun. auch wuͤnſchten, daß die —— — ae 
Ads eindin geiindlichern Kopf zugefalten märe 
m Dec, an fo wie. es je nice ale —— | 
* nn nen a ae ar Bi 
F werden immer 
age en re Fi RR & 
> on 
— mi dad ale. aus ve Duft und —— | 
5 wein Zuerſt heraus gegeben von. dem blega· 
tionsrach Lichterberg * fortgefegt "won? Foban 
Bear Voigt. Gotha, bey Eiringer Fünf 
ten Bandes erſtes bis siertes Stü. Gedhft 
Bandes erttes Stuͤck. 1789 8. Re 3 
Wi Yi IM * * 
Dar — Jenenal ehan ich nor‘ ei —— 
abwech felnden Wannichfattiafeit-in der Ausw ä 
zien, ——— ı 08 r — der Bl 
ee. begn — nur von 
Bein gm 
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RKnwiſchte Nachrichten. Ks 
Me ee! 2 2117 5° Shader, 37 11V 

Beittag zur Natur geſchichte derSchlangen 
vom Prof. Blumenbach "Erzählt die Sektion eine eben⸗ 
digen Raätter, und "erhält zugleich die Beſchreibung einer 
reg kartnöfinrschen Sglange ( C. coccineus ) aug 
orida. ae ED 
NnEmige naturbhiſtoriſche Bemerkungen Bey Bes 
legenbeit' dee’ Schweizert· Xeiſe; von Blumenbach 
Roflexionen uͤber die Zeihnimg eines neumehnfußigen Men⸗ 
ſchengerippes zu Lüjern, die durch einen gefundenen Elepbatla 
tentnochen den man irrig "fie, era Menſdenbein hlelt, beta 
anlaßt worden; inglelchen Uber das’ Ropfſtück eine "großen 
Wels, das Schelicher und blele⸗ ar Natur ſorſcher, und 
ſogar Anatomen für einen verſteinerten Menſcheuktrochen, der 
* noch von’ der Zeit der Dandfluch perichriebe gehalten 
en; To Mai 1 a 
"© 111, Nachricht don einer Reife des Herrn v Sauſ⸗ 
ſuͤre nach dem Gipfel des "Mortbtand; nebff den dis 
Kar angeſtellten Beobachtungen. Die Reife Telbif, die 
Aber die fuͤrchterlichten Spalten und Riſſe, und ſchaudet haſte 
ſteile Anhoͤhew hinan gieng, war ſchon beſchwerlich und ge⸗ 
ſahrvoll genug; die Beſchwerde ward aber waͤhrend der: Neffe 
vorzüglich nody durch den: Umſtand vergrögett, daß Hr. von 
—S, ſowohl, -als feines Gefährsen wegen der immer duͤnnet 
"werdenden "Lift, In ſolche Mattigkeit verfielen , daß Ihnen 
oſt kaum fo diel Kraft uͤbtig blieb’, ſich mit der groͤßten "Ans 
Pens und Mühe weiter hlnan zu arbeiten, Thiere fan⸗ 
ben Tie auf den Gipfeln gar nicht, aͤls zwey Schwietierlinge, 
die vielleicht mr vom Winde mochten: hinaufgeweht ſeyn. 
Auch, außer der-Silene acaulis und kleinen warzigen Mod⸗ 
fen, feine vollſtaͤndige Pflanzen, ; Der Darometerſtand war 
drey Fuß unter der haften Spiße des Montblanc. nad nes 
Mmachter Berichtigung mit dem Thermometer 15 Zoll o 434 
"Linien." In eben dem Zeitpunkt fand H. Seneblers Ba’ods 
“ meter zu Genf, nad beforater Korrettur 27,24233. ‘Der 
Thermometer war auf dem Miotitblanc im Schatten 2,3 Gra⸗ 
de unter dem Eispunkt, und zu Genf 22, 6 über demſelben. 
Diefe Stationen geben, wenn man beides, nady de Lücfchen 
und Trembleiſchen Regeln die Reſultate ſucht, nach den erftern 
3231, und nach den leptern 2485 Klaſter für die ganze Höhe 
"Des Montblane über dem Genfer Sn | 
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obachtung 
— — —* Npane, ara Sri 
e Vorſall, 
der Giga, wo die ——— durchge —*— 
fen nd Fle * Riſſe betamen. Da dieſe —8 von 
‚ner Außen, face hexfoumen.fonnte, indem die Drillen. 
Kandig aufs ‚toräfältigfte fonſervirt und; im. 
‘ Futteral⸗ aufbewahrt. wurden, jo. wird dieſe ‚Er 
Ker /aikaliſchen, aus Dem Ange heraus, frahlenden, 
— BUBEN 
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ee 6; dex, ‚Dentelvatte D. 
Br: das beu.der. fonft fo ſorgfaͤltig ange eh 
obachtung der merlwuͤrdigſte Reitpunkta mie und auf mas. 
eine Art eigentlich die Mutter Ihre mod) ungeitig pol 
ir den: Raul Sinsinbeinge,„verägıe war. —2 ak 
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43 Veſcreiben der Baum⸗ oder f Gr 
ze; zu St. — Ganges in den — —* 
dem franzoͤſiſchen des Hrn. Marfellier. Eine bint 
de Eriählung | Der Leſer wird bey den immer, mehr 
Verfahren mit ſtaͤrkſtem Jutereſſe an das 
Abegtheurer gekettet, -die-eige ſolche fuͤcchtethche 
ſchauderhaite Tiefe * * ‚eonnterk Di 


Auge darftellten, "ibugpeg 7 - — Bi hreibu 
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de ade —— Ya Geh mie 
zwey Kindern „fo. Ishon,. fo regelmäßig, das, man fie { 

rn größte Meiterkäet Ber Kane tte en He 

* Lonjen und Sohn erbleten fich, „jedem Lebhaber, der dies 

fe Naturſeltenheit beſuchen will, Vorſchub zu chuu; und ein | 
Bauert ‚aus. Gauges, Namens, Dierig,. der „der vomghiifte 
‚und berahafteite Auführer dleſer efefichaft war, hat ſich izt 
anit aden Mörbigen verfehen und vollftändig darauf el gerlähr I 
tet, um —— hinelntührrn zu Emmen. 14.4. > 3.4119 120 

3m VUL VNachtrag zu, den narurbifigeifchen, Beob« 
abtungen auf, einer Seife Durch, Die, Schweiz ‚und ei 

neh Tbeil von len von D,.Biztanner,,. da 

‚ein Nefeript vom J. 1570 in welchein Crabergog, Ferditiat 
dem Landoegt Georg von Moremels zu Caſtels befiehlt ghm 
zwey lebendige. Steinbocke zu verſchaffen. Dadurch vor dee 
Verf. diefes Aufſatzes heweilen,„daßr es um ‚die Zeit auf den 
Sebirgen in Graubůnden noch Steinböde gegeben. 
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rt Y Beſchreibung des’ Puy de Damne Aus einea 
Werke des An. le Brand. Der Mame vieles Berger 
dgeum in der Naturlehte merkwuͤrdig, weil Pervier nach P 
ſons Vorſchlaͤgen ain ı sten Sept. 848. Hler den — 
Ste den Barometer‘ dtiftelite, vq er bemnerkte, daß das OQuet 
filber immer tiefer fiel je hoͤher er hinaufſtleg, wedurch alſo 
die Zweifel, die man' hie nnd da noch uͤber die Schwere der 
2Luft aͤußerte, gänzlich wegſielen —Die Reiſe nach der Spk 
Ge dieſes Berges foll anmuthsvoll und entluͤckend ſcyn, lan 
micht fo fuͤrchteelich) wle die, ber die uͤbrigen Gleiſcher. Auf 
der wagrechten Spitze hat man eie Ausſicht von —E 
“Ten ‚die fo unbegtenze, daß dem Deobdchtet Key lange auhn⸗ 
keudenn Unhericdhrauen der Kopf ſchwinblich werden fol, - '% 
II. Beſchreibung des letzten Feuerauswurfs deb 
Aetna and einiger ihm zugehoͤrigen vulkaniſchen Pro» 
dukte; von 5. Giuſeppe Mirone. Vom iſten big ꝛoſten 
Jul. 1787 zeigten die erſten Vorboten durch aufſteigenden 
Dampi und leichte Lapaſtroͤme. Den aiten ließ ſich ein 
»Uinterferbifäieg t ren, org Rh se zum 2aRe 
“Die fürchterlichen And majeſtaͤtlſchen Etſchetnungen erfofäten. 
Am aten Auguſt, als der Aetna rubhig war, Beſtieg ihn Here 
M. mit einigen Gefaͤhrten, und ſtellte die hier mitgetheilten 
intereſſanten Unterſuchungen an, * 
MD. Bibl.xXCVI.B. II.St. Br IT, 
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m. Vachricht von einer Reife des Herrn Bourrit 
son Chamouni nach Piemont durch Das Eisthal des. 
Montanvert, am zuflen Auguft, 1787. Diele Reife 
war niche weniger geſahrvoll, als die Reife des H. S ai 
bem Montblanc, 

"VI. YTachricht von einer neuen Verfertigungsaet 
‚ber entzuͤndbaren Auft, vom %. Abt Jamie,  Errerbieltfte, 
Indem er die gemeine atmo phäriiche,, ober auch nur die * 

ber Lunge geathmete Luft durch Aether geben ließ. - 
Die Befchreibung neuer Mafchinen enthält unter — 


ermne mit einer deutlichen Zeichnung erlauterte Darfellung des 


großen Herfchelichen Teleskops 
Einige uͤhſeraus intereſſante Züge aus dem keben ii 
verftorbenen Grafen von Düffon beſchließen dieſen Dand. | 


Sechſter Band. Erſtes SU 


"I, Blumenbach, Über Wienfchen » Kacen und 
Schweine :Racen. “Ein inftenftiver Aufſatz, um dfejeni, 
gen zu solderlegen,, die unter dem Mienfhenge'hlehe eigne 
Species haben annehmen wollen, Eben fo Intereflant als die 
fer, iſt auch die 
u. N. Abhandlung, von eben demſelben; ‚über Rn 
—*— und zufaͤllige Verſtuͤmmelungen am thieriſchen 
Börper, die mit der Zeit zum erblichen Schlag aus» 
geartet, wo als befonders merkwürdig o zeführt wird, daß 
nicht felten IudensKiser ohne, oder auch mit ganz. furger 
Vorhaut, gebohren werben. 

V. Ueber den wahren uUrſprung des Aiegenden 
Sommers; von Bechſtein. Er.foll ein Sewebe £litner 
ſchwarzar aͤnlicher Aderfpinnen ſeyn, die fich in diefer Jahts⸗ 
zeit Millionenwelle allenthalben, und vielleicht in. ‚gar Ey 
ame; auf den Aecern aufhalten. — 

8 * * * .. * 2 
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Sie Seomehunbei der. Brosien. Dierter Tell 
- 378 S. Fünfter und letzter Theil. 380 ©: 
* in der Hallerfejen Buchhandlung. 1789. 
us 3% ei i w e | 
nuſer 
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Wufee' aflgeiheines Urlhelf über 'dhe" Gare \ind die ungleich 


tößern Mängel diefes Buchs wird quch durch die Gier Anger 
Ken Theile nicye widerlegt. Der Herausgeber ſchreibt man⸗ 
ches Braſchbare, Nütlihe und Wahre, aber ‚Auch biel Erits 
behrliches Halbwahres und Falſches ufanımen, und’ ihct 
es danu Überdieg nicht in der beſten Ordnung, auf. TV. Th, 
Der dritte Abſchnitt hebt mit der ansfährlihen Beantwer⸗ 
tung einer ſehr unnoͤthlgen Frage an: ob es nämlich ha 
dig fey, einige Keuntnig von der Erde und dem Welcaetaus 
be’ zu Gaben? Welcher vernünftige Minſch har wohl noch je 
daran gezwelſelt? Die bier gefanrmeiren kosmologiſchen Auf⸗ 
ſaͤtze ſind ihrer Beſtimnung nieiftens agemeffen, (wir ſagen 
meiftens, denn es Taufen auch einige ſeht Ungmwecmätige U 
— mit. unter,) dur vermiße man hier, wie überall if 
Buche, Ordnung, Verbindung, verhältnigmägige. Vollſtaͤn⸗ 
ee; RR w re | He Ta 
anche Behauptung ohne gehörige Prüfung und ohne alfe 

Bewels TR: So Beipt 8.175. das Meer iſt 


Redlcuifhe Denk price auch bier manches unbe⸗ 
es allgemein geltendes verführerifch und. ihhädlich 
ee 


‘ 


Punkt —B————— uͤbergangen, und dann bey 
RR, | ea 


mindert 


/ 
J 


si WVermiſchte Vachechen 


der, wichtigern zu, tief ius Detail. Wie haft 4 
—* — Anweiſung? wie die Frau ſich N Hr ung d 
ir erwerben koͤnne! Die meiftenan u ur Wahten 
Nogeln ſi find nur zu allgemein, nicht genug ih, und mit 
Anıp endung Auf. beiondere Fälle —— Dot: 
— kann nichts helfen, vielleicht gar, (haben, ben nicht 
zugleich angegeben ift, wann, wie, inter Iele "Umftänsen, 
mit welchen Mosificationen m. f. w. fir angew eudet yogrden mug, 
Den Beſchluß nalen vermiſchte Auffaͤtze an ein Schwei⸗ 
zermädhen: Keuſchheit und Che — unbedeufstiß, — > 







ben getadelt was hing tadelhaſt —* augne 
‚it 
dajı werden, wenn der Varf, bey N 


ein Mädchen seftehen,. daß fie Nic einen Mann. wine? = — 
geruicht, daß Auch mit dleſen Fehlern das Yu, 
hodı): eine alte. uhd etnpfehlens werthe iR U ve 
St “ 
am der Berufen ran und. Ge pi > 
RE Er Ze ] 27 27° | Ar 


ein artiger Auffag, und noch ein Yaar andere, — * Wir 
dere Geſchlecht bleisen follee, — Und n 
2 SER Fe * — — 1* Al et’. 





A E Trend. Ih Be RR. 


Padrihren > wann 


Seterotifce Bemerkung zur. Allg. dogn Bit 
93 Band. tes Eid. 21... „ } 


So was, wie Meifter Peter, veffen Buppenſplet nie⸗ 
wanb ſieht, wer nicht ehelicher Geburth iſt, ſindet ſich in 
Finem‘ der beruͤhmteſten aͤlten⸗ deutſchen Bolksbuͤcher im Eu⸗ 
lenſpiegel. 

Ton kam auf deinen‘ Manderfhaften — nach Haſen 
gab fich fuͤr den Vetrſertiger⸗ enniger quten Gemaͤhlde aus; di fi 
F an ſich gebracht: hatte, und erhielt ſo den‘ Auſtrag "vom 
Lanpgrafen , einen Saal mi Abbildungen ber fuͤrſtlichen Bor» 
fahren zu zieren, - 

Der Landgraf wolle einfnaf‘ fehen‘; was fertig ioäre ? 
Tyll meldete ihm, niemand Einne die Gemaͤhlde ſehen, als 
wer ehelicher Geburt fey; und nun fahen Herr und Diener 


auf ber weißen Wand, * In ihnen erzaͤhlte⸗ 4: die 
and⸗ 
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Landaraͤſta und Ihre Hoſdamen nur die Maͤrrin auchenom⸗ 
mei, die gelſſt gni'Chefahe „für ein unehelihes Kind gehal⸗ 
ten zu werden, verſicherte, daß ſie nichts fuͤhe.. ud. altk 
Den Eulenſpiegel in der Grundſprache, habe ich zum 
Ungluͤcke ieho nicht. ſogleich bey der. Hand. Damit man aber 
doch nicht meinem Gedaͤchtniſſe alleine trauen barf, allegire 
ich die lateiniſche Hegenfen gung: , ‚Noduze peculum ... au- 
thore Aegidio Perländro, Brux fi Bräbantino. Frf. ad, 
Moen. 1567. 8. Die Geſchichte find in Verſen genere Ele- 
— erzählt, gegenwaͤrtige iſt Lib. I. hiſt. 27. fol, 49. Vor 
XX —— ein fanberet_Folziepnite,hiek, wie 
lenſpiegel —— tabe⸗ dem — zeigt/ teen 
en Mand'fteht. 1... 
9— eG ehe ftamgöſſſche —— des Eulen⸗ 
fulegels, ohngeſaͤhn von eben benr Alter, in Duodez; fie: e- 
aber jeßo unter meinen liyres difheites dtrouver.a.. ;203%% 
Die Poſſe it alfo vor Cervantes in Deutfhland bes 
ahnt. gewt en⸗ wahvſchelnlich von Tylls Bisgraphen nicht er⸗ 
Funden; ‚mer weiß wie alt? und wie viel Nativnen gemein? 
Da uͤbrigens Cervanes in den Novelas Exemplares eine 
Solzbuben enſtrachhexy  Germiänelch: de la’ Germania „nennt, 
umd die IM lgraue vor Sancho Panſa Guelte fodern —— 
fo khniſten wir· zur Dankbarkeit fin dieſe Ehrenbezeugung 
die er unſeter Sprache erweiſt, wohl muthmaſſen, das Ing 
'ginal zu feinem Meifter Perer ſey Tyli: geweſen, den er et⸗ 
wa and) von Landotnechten — —— 


— 5 ar — — 3 2 G. — 


HS F » ae — * Ser 

. We etc r 
nic —— Ast Beſeke in Mitah ———— an einen Mar 
turgefchichte, wobeh vot Ati auf Curlaud und Liefland Muͤd· 
ſicht genommen wird. hat zu dem Ende einige Zeit in 
Niga zugebracht, um durch Hilfe dortiger Bibliotheken, ſein 


Werk zu vollenden, das nun wohl bald erſcheinen wird. 


* * * 


Herr Anton Del, aue Throl gebuͤrtlg, Sprachmeiſter 

zu Pavia, hat dafelkit bey Venen in zwey Baͤnden, ingr. 3. im 
. 1789. drucken laſſen: Raccolta di fcelte proſe alemanni, 
won gli eampati grammaticali ad vfo degli Italiani. Es 
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ſtehen in dieſer Sammlung Stuͤcke von Leſſing, Wieland, 
Winkelmann, Geßner, Mendelsſohn, Soͤthe, Jo: 
Müller, Zimmermann ua, ih — — 


’ 





ge “ | 
Todesfälle. 
1790. : 


Zu Anfang des Julius farb in Coburg, Hr. Johann 
Gerbard, Gruner, Herzog Sachſen ⸗ Coburgiſcher Gehei⸗ 
merrath und Kammerpraͤſident, Im 56ſten Jahre feines Alters, 
Er bat ſich ats Schriftſteller durdy eine hiſtoriſch⸗ ſtatiſtiſche 
Beſchreihung des Fürftentbums Coburg und durch andere gus 
te hiſtoriſche Werke: verdient gemacht. wen: «EL 


Am 1 zten Julius 1790. ftard in Meiningen Hr. Job 
Georg Pfeanger, Hofyrediger und Conſiſtorialaſſeſſor, an 
der. Auszebrung. Erhvarin Hilhburghauſen gebohren, ſtu⸗ 
dirte die Gottesgelahtheit, in Sjena, und ward im J. 1727 
zum Hoforediger in Meiningen berufen. ‚Er. farb in feinem: 
asften: Jahre, won feinem Fürften, und feinen Mitbuͤrgern 
bettouert. Er iſt durch verfchledne gemeinnägige theologiſche 
und Erboaungsſchriften ruͤhmlichſt bekannt. 


| Am Saiten July verlor die Wittenbergiſche Univer⸗ 
fitäe einen ihrer älteften Lehrer, den Herrn Jobhann Srie: 
drich Hiller, der Eloquenz Profeſſor, der Churfürjtl. Sti⸗ 
pendiaten Ephorns, und der philoſ. Faeult. Prodecamıs, im 
asffen Jahre ſeines Alters. . Er Hat deu, Univerſitaͤt in die 


\ 


° 


a0 ahre bey öffentlichen Lehraͤutern gedienet. 
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